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e. Der jüngere ſchleſiſche Dichterkreis. 
Das überſchwengliche Andachtslied, 


War an die Stelle der alten Kraft, mit welcher Gerhard 
und die um ihn fi gruppirenden Dichter ihre perfönlichen Ge: 
fühle im Liede ausſprachen, durd den Nürnberger Dichterkreis in 
das Kirchenlied eine gewifje fühlihe Weichheit und Sentimentali: 
tät, verbunden mit der Liebesſprache des hohen Lieds, eingebrun- 
gen, jo gejellte ſich durch den jüngern ſchleſiſchen Dichterfreis, 
in welhem gegenüber von dem nüchternern und verjtandesmäßigern 
Schaffen des hauptfählid um Opitz fi gruppirenden ältern 
ſchleſiſchen Dichterfreifes (Bd. IH. ©. 5 ff.) die Phantafie leb— 
bafter angeregt ift, biezu auch noch das Element des Leber: 
idwengliden. 

Don zwei ganz entgegengefeten Seiten machte ſich daſſelbe 
in Schlefien geltend. Zu allernächſt und zu allermeift auf reli- 
giöfem Gebiet durdy jenes Streben, ſich im Gefühle unmittel: 
bar mit der Gottheit zu vereinigen und wie unter Vermittlung 
eines höhern Lichtes zu ſchauen und zu erkennen, jo im Schwunge 
einer höhern Freiheit zu wirken und zu handeln, weldes man 
Myſticismus nennt. Und defjen Heimath war Schlefien ſchon 
feit lange ber. Hier hatte ſchon in der Neformationgzeit Schwenf: 
feldt von Oſſigk, als er nody am Hofe des Herzogs von Liegnik 
lebte, den Grundfat der alleinigen Geltung ded innern frommen 
Lebens geltend gemadt (Bd. I. ©. 151 ff.); bier hatte ber 
Görliger Schuhmadher Jakob Böhme in feinen theoſophiſchen 
Schriften, welde der fchlefiihe Edelmann Abraham v. Franken: 
berg ſeit 1624 zum Drud zu beforgen angefangen, die Anfhauung 
eines ewigen und wahrhaften Seyns, deſſen Seligfeit dad Men: 

Koch, Kirchenlied. IV. 1 


2 Bierte Periode. Abſchn. L. 3. 1648--1680. Die luth. Kirche. 


ſchenherz erfüllt, ald das Höchſte angepriefen (Bd. IH. ©. 286 ff.); 
bier Hatte fi die von diefen Männern gepflegte Myſtik auch 
unter Fatholifhen Einflüffen noch weiter ausgebildet, indem bie 
in Breslau einheimifchen Jejuiten mit Vorliebe die Myſtik Johann 
Zaulers trieben, welder die Vereinigung der Seele mit Gott, das 
Übfterben von der Welt und Selbjtfuht und die Vollendung der 
Liebe als ein Zurücdgehen und Aufgehen in Gott als Aufgabe 
des Chriſten aufitellte (Bd. I. ©. 189 ff.). Diefen Einflüffen 
fein ganzes Herz und Weſen erjchließend, hat nun Johann Scheff— 
ler von Breslau, genannt Angelus Sileſius, feine tiefge- 
fühlten, mit finnlihem Bilderreihthum ausgeftatteten Lieder vom 
feligen Geheimniß ber Bereinigung der Seele mit Gott gefungen 
und darin einen Ton myftifher Ueberfhwenglidfeit 
angefhlagen, weldyer foldyen Anklang fand, daß er damit einen 
böhern Schwung und ein tiefere Leben in die geiftlihe Poefie 
bradıte und ihm nah nun in Schlefien und anderwärts Lieder 
überſchwenglicher Jeſusliebe im volliten Ton erflangen, 

Bald darnad zeigte fi) die Kehrfeite diefer Ueberſchwenglich— 
feit auf dem Gebiete der weltlihen Dichtung, wo nun, durd) 
den Breslauer Rathsherrn Chriftian Hoffmann v. Hoff: 
mannswaldau angeregt, die jogenannte zweite ſchleſiſche 
Dichterſchule fich bildete, welche die finnliche Liebe zum Stoffe 
ihrer Darftellungen madte und fie in phantaftiihem Schwung 
und hochtrabender, ſchwülſtiger Sprade mit theils überjchwenglich 
füßen, theil® geradezu zerrbildartigen, wollüftigen Webertreibungen 
befang, fo daß dem Kirchenlieve die größte Gefahr drohte, in 
folhe Berirrungen einer jhwärmerifhen und krankhaften Phan— 
tafie gleichfalls Hineingezogen zu werden. Allein ver edlere 
Kern jener Myſtik wurde zum bewahrenden Gorrectiv für daſ— 
felbe, jo daß jelbit Hofimann v. Hofimannswaldau und feine 
Nachfolger auf dem Gebiet der religiöfen Dichtung heilige Maß 
hielten und ihrentheil® derſelben mehr,nur größere Leichtigkeit und 
Beweglichkeit in der Bersbehandlung und eine lebendigere, man: 
nigfaltigere und glängendere Sprache zubracdten. 

Lernen wir nun dieſe überſchwenglichen Dichter auf beiden 
Seiten der Reihe nad) näher kennen, und zwar zuerft den Mei: 
fter der myftifhen Heberfhwenglidfeit — 


c. Der jüngere ſchleſiſche Dichterfreis: Johan Scheffler. 3 


Scheffler*), Johann, Dr,, genannt Angelus Silefius, 
geboren zu Breslau im Jahr 1624 als der Sohn des Stanis- 
laus Scheffler, Herren zu Borwieze im Königreich Polen, der von 
Kaifer Sigismund III. mit einem Adelswappen verfehen worden, 
jpäter aber um feines evangelifhen Glaubens willen, den er be: 
drüdt jah, nach Breslau ausgewandert war, Er wurde von feis 
nen Eltern mit aller Treue im lutheriſchen Bekenntniß erzogen 
und erhielt feine erſte wifjenfchaftlie Ausbildung auf dem Elifa: 
bethen-Gymnafium zu Breslau, wo jeine Dichtergabe durd den 
Rector Elias Major, Profefjor Chriſtoph Coler, einen Verehrer 
des Dpib, und einen Dichterjüngling mit Namen Andreas Schulz 
frühe ſchon gewedt und ausgebildet wurde, jo daß von den Jah: 
ren 1641 und 1642 mehrere im Drud erfdienene weltliche Ge: 
legenheitögedichte deijelben vorhanden find und fid Spuren finden, 
wornach er im Mai 1642 bei einer Gymnaſialfeier ein deutfches 
Gedicht über die Leiden Chrifti nah Palm 22. und bei einer 
„deutſch-poetiſchen Mayenluft“, welche der Rector im jelbigen 
Monat mit feinen Gymnaſiſten veranftaltete, ein Gedicht, betitelt : 
„Die Nachtigall” vortrug. Ein Jahr fpäter, 4, Mai 1643, be: 
zog er, um fi dem Studium ber Arzneifunde zu widmen, als 
19jähriger Jüngling die Univerfität Straßburg, und nad) Ber: 


*) Quellen: Gngelart, am dem Leben und Wandel des wohl: 
ehriw. Herrn Joannis Angeli Schefiler, Phil. et med. Dr., der 5. röm.- 
fath. Kirchen Prieſters bei jeinem kirchlichen Leichenbegängniſſe . . . 12. 
Juli 1677, gelobt von P. Daniele Schwarz, Soc. Jesu. Breslau, in 
der Baumann’ihen Drudery. — G. Scultetus, de Hymnopoeis 
Silesiorum. Dec. IV. Viteb. 1711. — Großes Univ.:Lericon aller Wiſ— 
ſenſchaften. Leipz. und Halle. 1742. Bd. 34. — Bibliothek deutſcher Dich: 
ter von Wild. Müller. 9. Bd. 1829. — E. F. Gaupp, die römijche 
Kirche, beleuchtet in einem ihrer ‘Projelyten. Dresden. 1540. — Patri— 
cius Wittmann, Ang. Silefins als Gonvertite, als myſtiſcher Dichter 
und als Polemifer. Augsb. 1542 (vom fath. Standpunft). — Dr. W. 
Schrader, Ang. Silefius und feine Myſtik. Halle. 1853 (mit der un: 
begründeten Behauptung, Schefiler und Angelus jeyen zwei verjchiedene 
Perſonen). — Dr. Aug. Kahlert, Prof. in Breslau, Ang. Silefius, eine 
literar=hift. Unterfuchung. Breslau. 1853 (nach manden bis dahin unbenutz— 
ten Quellen, — wertbooll). — Hoffmann v. Kallersleben, im Weimariſchen 
Jahrbuch für deutſche Sprache, Yiteratur und Kunjt. 1. Bd. Hannover, 
1854. — 3. Schefflers jümmtlihe poet. Werfe, mit biogr. — 
herausg. von Dr. Dav. Aug. Roſenthal. 2 Bände. Regensburg. 186 
(vom fath. Standpunft). — Geſchichte der deutjchen Literatur ven Heinr. 
Kurz. 2. Bd. Leipz. 1865. 4. Aufl. ©. 290—293. 355—358. 
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fluß eines Jahre die holländiſche Univerfität Leyden, auf der er 
zwei Jahre verweilte und bei Beſuchen in Amfterdam feinen 
Landsmann Abraham v. Frankenberg näher kennen lernte, welcher 
dort in den Jahren 1645—1650 fih aufhielt, um Jakob 
Böhme's Schriften, die er im Manufeript befaß, zum Drud zu 
beforgen (Bd. II. S. 290). Durch ihn wurde er mit Böhme's 
Schriften befannt, von denen er hernady befannte: „fie find große 
Urſach gewest, daß ich zur Erkenntniß der Wahrheit fommen und 
mid zur Fatholifhen Kirdye begeben habe.” Zu Amſterdam, wo— 
hin er fi dann von Leyden aus auf längere Zeit begeben zu 
haben ſcheint, gab er fih im vertrauten Umgang mit Frankenberg 
und den dortigen zahlreichen Freunden ber Kabbala, des Chilias— 
mus und myſtiſcher Weltanfhauung, die zugleich gegen alles äußere 
Kirhenthum anftrebten, einer myftifhen Gefühlsftimmung hin, 
die fih in ſchwärmeriſchen Entzückungen zur Anſchauung der Gott— 
beit zu erheben und durd eine ſich felbjt vergeffende Betrachtung 
in die ewige Liebe zu verſenken ftrebte. In folder Stimmung 
und überhaupt auch mächtig angefaßt von dem regen und ernften 
religiöfen Leben, das damals in Holland zu Haufe war, fieng er 
wahriheinlih nun auch an, fich viel mit religiöfer Poefie zu be— 
Ihäftigen, fo daß Ort und Zeit der Erftlinge feiner überſchweng— 
lichen Sefusliebeslieder hier zu fuchen feyn werben. Bon Holland 
begab er fih dann 1647 nad) der Sitte feiner Zeit audy noch 
nah Padua, wo er fit 25. September ald Studirender der Medi— 
cin einfchreiben Tieß und 9. Juli 1648 Doctor der Philofophie 
und Medicin wurde. 

Nun kehrte er nach fünfjähriger Abwefenheit in die Heimath 
zurüd und wurde 3. Nov. 1649 von dem Herzog Sylvius Nim- 
rod von Württemberg: Dels unter jehr günftigen Bedingungen als 
Leibarzt in Oels angeftellt. Allein er fonnte ſich nicht lange 
an diefem Hofe vertragen. Der Herzog, ein Mann von erniter 
Lebensanficht, nad) der er 1652 den Orden ded Todtenkopfs zum 
fteten Andenken an die Sterblichkeit und Erwedung aller driit- 
lihen Tugenden ftiftete, war ein fo ftrenger und eifriger Luthe— 
raner, daß er nicht einmal feiner Gemahlin, die reformirten Be— 
fenntniffed war, einen eigenen Beichtvater in Oels geftattete, und 
fein Hofprebiger, Chriftoph Freitag, leitete das Kirchenwejen im 


c. Der jüngere fchlefifhe Dichterfreis: Johann Schefiler. 5 


Fürſtenthum in entſchieden orthoborem Sinne. Scheffler dagegen, 
der in Holland einen myſtiſchen Separatismus eingefogen hatte, 
weder alles Außere Kirchenweſen im Bergleih mit ber innern 
srömmigfeit geringihäßt, fühlte fih durch foldye ftrenge luthe— 
riihe Kirchlichkeit, die ihn allenthalben umgab und für die Beob: 
ahtung der äußern kirchlichen Formen eiferte, beengt und durch ben 
bürren Bucdhitabenglauben, der dabei mit unterlief und jebe freiere 
Lebensregung verfegerte, unbefriedigt. Je länger je mehr, und 
zumal nachdem Abraham v. Frankenberg 1650 wieder von Amiter: 
dam auf fein nahe bei Dels gelegenes Erbgut Ludwigsdorf zurüd: 
gelehrt war, jprad er feine Abneigung gegen die Sätze der Auge: 
turgifhen Confeſſion und gegen die Gebräude und Ordnungen 
der Iutherifchen Kirche aus. Zuletzt rühmte er ſich befondrer Ge: 
fihte und Erjheinungen, namentlih der Perfon Chriſti felbit, 
jonderte fih ab vom Gottesbienft und verfhmähte den Gebrauch 
der Beihte und des h. Abendmahls, wodurch er mit der [utheri- 
\hen Geiftlichkeit in Conflict gerieth. Und als er feine Gedichte 
und aſcetiſche Schriften, die er verfaßt hatte, herausgeben wollte, 
verweigerte ihm der Hofrebiger Freitag, welcher wie der Herzog 
allem feparatijtiihen Weſen entſchieden abhold und fein eifrigiter 
Gegner war, den Drud derſelben um ihres myftifhen Inhalts 
willen, was ihn auf's tiefite kränkte. Wie weit er aber auch 
bereit8 als 28jähriger Jüngling in die myſtiſche Glaubensrich— 
tung bineingerathen war, welche das Heil allein in ftiller Ver: 
ſenkung des Gemüths in Gott und in fteter Verachtung aller 
Ehren und Schäße der Welt juht, das zeigt das „chriftliche 
Ehren-Gedächtnüs“, welches er auf die 14. Dez. 1652 in ber 
Schloßkirche zu Oels ftattgehabte adelige Beftattungsfeier feines 
Freundes Tranfenberg, der jeine theueriten Schriften als einen 
„wahren Arzneifhat der Seelen“ in einem befondern Kaften ab: 
gefondert und ihm tejtamentarifch vermacht hatte, verfaßte und in 
welchem er fih dahin ausſprach: 
„Du bift nunmehr mit Gott ein Geift, ein Licht, ein Leben, 
Du biſt ein Gott, mit Schmud und Herrlichkeit umgeben, 


Du bift mit Gott ein Gott und eine ÖSeligfeit, 
Du bift ein Thurm, ein Berg, ein Fels ber Ewigfeit. 


Wollt ihr nun diefen Stand, ihr Sterblichen, erlangen 
Und edle Leute jeyn, jo geht, wie er gegangen, 


J 


6 Viette Periode, Abſchn. I. J. 1648—1680. Die luth. Kirche. 
Thut, wie die Helden thun, verachtet biefe Zeit, 
Schwingt euren Geift durch Gott hin in die Ewigfeit. 


Seht, alles, was die Welt pflegt hoch und groß zu achten, 
Das wird in einem Hut durch's Feuers Brunft verſchmachten. 
Wer aber feine Seel allhier hat ausgeziert 

Und adelig gemacht, der bleibet unberührt. 


Wer Zeit nimmt ohne Zeit und Sorgen ohne Sorgen, 

Wem geftern war ein heut, und heute gilt wie morgen, 

Wer alles gleiche ſchätzt — der tritt ſchon in der Zeit 

An den gewünfchten Stand ber lieben Ewigfeit. 

Zu Ende felbigen Jahre noch trat er von feiner Stellung 
in Deld, die unter diefen Umftänden unhaltbar geworben war, 
zurüd und begab fih nah Breslau. Die dort thätigen Jefui- 
ten trieben damals mit befonderem Eifer die Myſtik Johann Tau: 
lers, des Dominifanermöndhs zu Cöln, und während er jelbit 
auch, durch Böhme's myſtiſche Schriften zuerft angeregt, mehr und 
mehr zum Studium der ältern Myjtifer des Mittelalters, eines 
Bernhard v. Clairvaux, Bonaventura, Ruisbroih, Cdart, Tau: 
ler und Andrer übergegangen war, fühlte er fi mit benfelben 
geiftesverwandt *) und ließ fich nun bei feiner Verbitterung gegen die 
lutherifche Kirche, der er lange zuvor ſchon in myſtiſchem Separas 
tismus innerlich entfremdet und zuleßt in Oels, wo er ale 
Schwärmer fih abgejtoßen jah, feind geworben war, bas Herz 
dur die Profelytenmacherei derjelben um jo eher umftriden, fo 
daß er fih entihloß, zur Fatholifhen Kirche überzu— 
treten, zu welcher ihn auch die myſtiſche Symbolif ihres Cul— 
tu8 hingezogen haben mag. Am 12. Juni 1653 erfolgte fein 
Vebertritt in ber Kirche zu St. Matthias in Breslau, wo er bei 
der Firmung dann den Namen „Angelus” annahm, wahrjchein- 
lich nah einem ſpaniſchen Myſtiker ded 16. Jahrhunderts, 
Johann ab Augelis, dem Verfaſſer eines Gedichtes: „los trium- 
fos del amor“ und eines Gedichtes über das Hohelied Salo— 
monid, oder ſonſt nad einem theoſophiſchen Lieblingsjchriftiteller, 


*) In feiner VBorrede zum Cherub, Wandersmann empfiehlt Scheff— 
ler deßhalb auch das Studium jeſuitiſcher Schriften, 5. B. eines Thomas 
a Zefu, Nicolaus a Jeſu und befonders des Marim. Sanbäus von ber 
Gejellihaft Jeſu, welcher fih „mit feiner theologia mystica unb bem 
clave über die Maßen gegen bie Liebhaber dieſer göttlichen Kunft ver: 
dient gemacht“. 


” 
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welher Angelus hieß. Den Beinamen „Silefius“, jo daß er 
nun „Johann Angelus Silefius* hieß, fügte er dann aber noch 
binu, um fih von einem gleichzeitigen lutheriſchen Theologen, 
Jehann Angelus in Darmitadt, zu unterfheiden. An der Mat: 
tbiasfirhe , in der Angelus übertrat und bie dem für die Jeſui— 
ten eröffneten Hofpitalftifte der „SKreuzberren - mit bem rotben 
Stern” gehörte, ftand damals Hartmann, ein für die Fatholifche 
Sache Außerft rühriger Prälat, der mehrere bedeutende Männer 
für den Uebertritt zum Katholicidmus zu gewinnen gewußt, ale 
Prior, und zugleih war in Breslau als päpftliher Generalvicar 
Sehaftian v. Noftod, ein Mann von entfhiedener Thatkraft und 
ehem Einfluß, thätig. Diefe Beiden fcheinen beitimmenben Ein: 
fuk auf den Schritt des Angelus gehabt zu haben. Der lebtere 
bewirkte dann auch durd fein Gewicht, das er beim kaiſerlichen 
Hofe hatte, da Angelus 24. März 1654 vom Kaifer Ferdinand 
UL ven EHrentitel eined Kaiferliden Hofmedicus erhielt 
„im Anbetracht der getreuen gehorfamjten Devotion und Dienfte, 
die er anjeßo dem hochlöblichen Erzhaufe erweife”. Er war übris 
gend nie perſönlich am Faiferlihen Hofe ald Arzt thätig, ſondern 
blieb in Breslau, wahrſcheinlich ohne fich ferner der ärztlichen 
Praris zu wibmen, vielmehr einzig und allein in ftiller Zurüd: 
gezogenheit mit ernſten Studien und poetifchen Arbeiten, insbes 
jondre der Sammlung und Herausgabe feiner Gedichte beſchäftigt. 
Die erite Schrift, die eine Frucht diefer ftillen Muße war, ift: 
„oh. Scheffler von Breslau gründliche Urfahen und Motiven, 
warumb er von dem Lutherthumb abgetretten und ſich zu der 
Catholiſchen Kirche befannt hat. Olmütz. 1653.” An derfelben 
giebt er 55 Merkmale für die Faljchheit des eritern und 83 für 
die alleinige Wahrheit des lettern an und betheuert: „Ich habe 
ald ein aufrichtiger Chriſt gehandelt, indem ich, was ich in mei: 
nem Herzen getragen, in gänzlicher Veberzeugung meines Gewif- 
ſens mit dem Munde öffentlih befannt habe.” Nachdem er bei 
einer 1656 ftattgehabten Wallfahrt zu dem 3 Meilen von Bres— 
lau gelegenen Klofter Trebnit feinen Religionseifer bethätigt hatte, 
indem er berjelben unerfchroden vorangieng „mit einer brennen: 
ven Tadel in der Linken, mit einem Grucifir in ber Rechten und 
mit einer dörnern Krone auf dem Haupt”, ließ er 1697 feine 
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zwei bebeutendften und berühmteften Gedichtwerke öffentlich 
im Drud erfcheinen, den „Eherubinifhen*) Wander 
mann“ mit einer fehr beifälligen Approbation des Generalvicars 
Roftod vom 6. Juli 1656, und die „Heilige Seelenluft“ 
mit jolcher Approbation vom 1. Mai 1657, über deren gegenfei: 
tiges Verhältniß er ſich jelbjt in der Vorrede zum erften dahin 
ausiprad) : 

„Ih Habe den Seraphiſchen Begehrer in feiner verliebten Pſyche 
gejchrieben zur glücjeligen Entzündung des Herzens in göttlicher 
Liebe, den Cherubinifhen Wandersmann aber, um durch denfelben 
die Augen ber Seele zur göttlihen Bejhaulichfeit zu leiten und zu 
erheben. Glüdjelig magft du dic ſchätzen, wenn du dich beide läſ— 
jeft einnehmen und noch bei Leibes Leben bald wie ein Seraphin 
von himmliſcher Liebe brenneft, bald wie ein Cherubin mit unver: 
wandten Augen Gott anjchaueft, denn damit wirft bu beim ewiges 


Leben in diejer Sterbligfeit, jo viel es jeyn kann, anfangen und 
deinen beruf oder außerwälung zu berjelben gewiß machen.“ 


Während alfo in der h. Seelenluft das Tebendige Wechfel: 
fpiel der innigiten Liebe zwifchen der erlösten Seele und ihrem 
Erlöfer zur Darftellung fommt, wird im Cherubinifhen Wan 
dersmann, welcher mit Böhme’fhen und Tauler’fchen Gedanfen 
ganz durchwebt ift, die Wechfelbeziehung zwifchen Gott und Welt 
al8 einer unzertrennbaren Einheit dargeftellt und der Weg ge: 
zeigt, auf welchem der durd fein Verhältniß zur Welt‘, in der 
fündlihen Weltliebe von Gott abgefommene Menſch als ein Wan: 
derer wieber zur Gemeinfhaft mit Gott zurüdfehren fol, näm— 
lih durch gar fonjt nichts, auch nicht durch bloßes glaubiges An 
nehmen des ihm in Chrifti Menſchwerdung und Sterben zur Er: 
löſung oder Vereinigung entgegenfommenden Gottes, fondern allein 
dur die Wiederholung der Menihwerdung Gottes im Innern 
des Menfchen, welches geſchieht durch das Beſtreben, mitteljt un— 
verwandten Anſchauens Gottes, mittelſt gänzlicher Verleugnung 
ſeiner ſelbſt und aller irdiſchen Wege und mittelſt reiner Hin— 
gebung an die göttliche Liebe und vollkommener Gelaſſenheit und 
Geduld vom göttlichen Weſen und Geiſt im innerſten Herzens— 
grund erfüllt und alſo aus Gott geboren und ſelbſt ein Gottes— 


— 


*), D. i. einen vom Licht des göttlichen Verſtands durchdrungenen, 
in fi jelbit hell gewordenen und alle Dinge mit der göttlichen Klarheit 
in diefem Licht anſchauenden Mann. 
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ſohn und Chriſtus zu werden.“) Und bei der im höchſten Grad 
excentriſchen Schilderung dieſes durch die Selbſtmittheilung Gottes 
zu Stand kommenden Einswerdens des Menſchen mit Gott ers 
iheint dann Angelus, wenn er es jpäter auch zu bemänteln fuchte, 
dem Irrwahn der völligen „Gottallheit“ oder des Pantheismus 
verfallen, wobei das Unterſchiedenſeyn des Schöpfers und ber 
Greatur aufhört. **) 


— — — — 


*) Hieher gehören die Sinn: und Schlußreime: 
ı. 72. Gott wohnt in einem Licht, zu dem die Bahn gebridht; 
Wer es nicht jelber wird, ber fieht ihn ewig nicht. 
1. 6. Soll ih mein letztes End und erften Anfang finden, 
So muß ih mid in Gott und Gott in mir ergründen 
Und werden das, was Gr: ih muß ein Schein im Schein, 
Ih muß ein Wort im Wort, ein Gott im Gotte jeyn. 
iu. 163. Der Glaub allein ift tobt, er fann nicht eher leben, 
Bis daß ihm feine Seel, die Liebe wird gegeben. 
1. 61. Wird Chriſtus taufendmal zu Bethlehem geboren 
Und nicht in dir: bu bleibit noch ewiglich verloren. 
1. 62. Das Kreuz zu Golgatha fann did nit von dem Böjen, 
Wo ed nicht auch in bir wird aufgericht’t, erlöſen. 
1. 101. Hört Wunder! Chriftus ift das Lamm und aud ber Hirt, 
Wenn Gott in meiner Seel ein Menich geboren wird. 
VI 133. Gott ift das Seligſte. Willft du fo felig ſeyn, 
So bring in die Geburt des Sohnes Gottes cin. | 
vi. 134. Gott zeuget nichts als Gott: zeugt er dich, feinen Sohn, 
So wirft du Gott in Gott, Herr auf des Herren Thron. 
VI. 236. Gott's Sohn ift Gott, mit Gott regiert auf einem Thron, 
Nichts Höhers ift, als ih, wenn ich bin diefer Sohn u. |. w. 


**) Sr jagt zwar in ber Borrede zur 2. Ausgabe feines Cherub. 
Wanderdmanns zur Bemäntelung und um gefchehenen Angriffen zu be: 
gegen: „Des Urhebers Meinung ift nirgends, daß die menſchliche Seele 
ihre Gejchaffenheit jolle oder fünne verlieren und durch die Vergötterung 
in Gott oder fein ungeſchaffenes Weſen verwandelt werden. Denn ob— 
wohl Gott allmächtig iſt, ſo kann er doch dieſes nicht machen (und wenn 
er's könnte, wäre er nicht Gott), daß eine Creatur natürlich und weſent— 
lich Gott ſey. Auch Tauler hat es ſo gemeint, daß die gewürdigte Seele 
zu ſolcher vollkommener Gleichnüß Gottes gelangen könne, daß ſie aber 
dasjenige ſey auß Gnaden, was Gott iſt von Natur und alſo in 
dieſem Berfand ein Gott in Gotte fünne genennet werden.“ Aber feine 
eignen beftimmten Worte in den Schlußreimen der erjten Bücher des 
Wandersmanns find entweder Unfinn oder entjchieden pantheiſtiſchen Sin— 
nes, wie er ihn unleugbar nod vor feinem Webertritt zum Katholi— 
cismus gehabt hat, vor dem er aud die erften Bücher verfaßt zu haben 
iheint, während bie erſt nach bemjelben verfaßten jpätern Bücher, nament— 
ih das jechste vom X. 1668, faum noch eine Spur davon enthalten und 
bloße Moral oder gänz allgemeine Gedanken über Welt und Menſchen 
ausiprehen. Soldye pantheiftiihe Schlußreime find: 

1. 8. Ich weiß, daß ohne mid Gott nicht ein’ Stund kann leben, 
Werd ich zu nicht, er muß von Noth den Geijt aufgeben. 
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Während er in diefen Gedichtswerken die confeffionellen Unter: 
ſchiede noch ganz unberührt ließ, trat er nun wenige Jahre nach— 
ber noch viel ercentrifcher, ja mit wahrem Fanatismus, zu dem 
je- mehr und mehr die ihm angeborne Neigung zur Schwärmerei 
herangewachſen war, in einer Reihe von Streitſchriften ald Be- 
fämpfer der evangelijhen Kirche auf. Dieß war ber 
Tal, nachdem er 27. Febr. 1661 in den Minoriten-Orden bes 
h. Franziskus aufgenommen worden war und 21. Mai zu Neifle 
die Priefterweihe empfangen hatte. Nun trat er zunächit mit 
thätigem Eifer für die Ausdehnung der Befugnifje der Fatholifchen 
Kirche in Schlefien auf und wußte e8 zu bewikken, daß 8. Juni 
1662 zum erftenmal wieder feit der Reformation auf kaiſerlichen 
Befehl eine öffentliche Fronleichnamsprozeſſion in den Straßen 
Breslau's abgehalten wurde, wobei er die Monſtranz tragen 
durfte, aber auch den allgemeinen Volkshaß auf ſich lud und viele 
Spottgedichte gegen ſeine Perſon hervorrief, die ihn ſchwer kränk— 
ten. Als er dann im Jahr 1664 von ſeinem ſeitherigen Gön— 
ner, dem zum Fürſtbiſchof von Breslau und Neiſſe erwählten 
und bald darauf ſogar zum Kaiſerlichen Oberhauptmann in Schle— 
ſien ernannten Sebaſtian v. Roſtock alsbald als ſein Rath und 
Hofmarſchall oder oberſter Hofmeiſter berufen worden war, 
begann er die Befehdung der evangelifchen Kirche mit feiner 
„Türkenfchrift, von den Urfachen der Türkiſchen Ueberziehung und 
der Zertretung des Volkes Gottes”, worin er die dem teutfchen 
Reihe von den Türken drohende Gefahr als. ein Gtrafgericht 


— nn nen 


1. 9. Daß Gott jo felig ift und lebet ohn’ Verlangen, 
Hat er fowohl von mir, als ih von ihm empfangen. 
1. 10. Sch bin jo groß als Gott, er il als ich fo Klein: 
Gr kann nidyt über mich, ich unter ihm nicht ſeyn. 
1. 73. Eh ich nod) etwas warb, da war ich Gottes Leben: 
Drum bat er au für mich fih ganz und gar ergeben. 
I. 201. O Unbegreiflichfeit! Gott hat ſich ſelbſt verlor'n, - 
Drum will er wieberum von bir jeyn neugebor’n. 
1. 203. Ich warb das, was ich war, und bin, was ich gewefen, 
Und werd es ewig jeyn, wenn Leib und Seel genejen. 
1. 201. Sag zwifhen mir und Sott den ein’gen Unterjchied ? 
Es ift mit einem Wort nichts als die Anderbeit. 
Iv. 181. Die fel’ge Liebe weiß nicht mehr von Anderbeit, 
Sie ift ein Licht mit Gott und eine Herrlichkeit. 
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Gottes für die Reformation darſtellte. Er ſelbſt fpricht fi über 
diefes Auftreten dahin aus: „Ich habe lange gefchwiegen, aber 
dann ift mid auf Liebe zum Heil ber Seelen ein folder Eifer 
und feuriger Antrieb, den verführten und verirrten Schafen bieß 
fürzubalten anfommen, daß ih mid auch, weil ich in biefer 
Materie etwas zu thun vorhin Feine Luft noch einigen Gedanken 
gehabt, auch meine geiftlihe Ruhe am aller ungernften durch 
äußerlihe Geſchäfte zerrüttet fehe, mit großer Gewalt aus ber 
anmuttigen Annigfeit habe herausziehen müſſen und wirken Fön: 
nen. Aber die Liebe Chrifti zwang mich dazu, weil id nad) dem 
h. Auguftino nicht allein wünſchte, daß alle mit ihm leben möch— 
ten, fondern febe, daß ih aud meine Mühe und Arbeit dazu 
anwenden müßte.” Allein daraus entſpann fih nun ein 12 
Jahre Iang ſich binziehender und unter Tebhafter Theilnahme ganz 
Deutſchlands geführter heftiger Streit, in welchem geübte evan- 
geliſhe Streiter, wie Chriftian Chemnik in Jena, Aegid. Strauch 
in Danzig (Bd. IM. S. 407 F.), Adam Scerzer, Prof. Phil, 
und Val. Alberti, Prof. Theol. in Leipzig, ihm widerftanden und 
er fih zu ven Tieblofeften Schmähungen gegen bie Reformas 
toren al8 Diener des Teufeld und gegen alle Proteftanten als 
Abgöttiiche, weil ihr Gott nur ein von ihrer eigenen Vernunft ges 
bildeter Abgott ſey, hinreißen ließ und unter Beftreitung jeglicher 
Berehtigung fogar den Gewiffenszwang und die äufßerfte Gemwalte- 
mafregeln gegen fie anempfahl, fo daß er zulegt, nachdem er nicht 
weniger ald 55 Streitfchriften hatte ausgehen lafjen, von beiben 
Parteien für einen halb wahnmwitigen Schwärmer gehalten wurbe. 
Benigftens fpricht er felbft in der Borrede zu einer von ihm ver: 
anftalteten Nuswahl feiner Streitſchriften unter dem Titel: 
„Beclesiologia oder Kirchenbejchreibung, beftehend in 39 außer: 
wählten Traftätlein. Neiffe und Glatz. 1677.” die Klage aus: 
„Man fiel mich mit den ärgſten Schmähungen, Berleumbdungen, 
Erlügungen und Läfterungen, mit unzählihen Schimpf-, Spey: 
und Spottreden, wie mit einem großen Heere Hornifien an, Wie 
mir damals zu Muth gewefen, der ih aud von vielen Gatholi: 
Ihen, welche aus Mangel der Liebe die Ketzer lieber wollen fanft und 
ruhig in die Hölle fahren laſſen, als mit der Wahrheit erzürnen, 
Iheel angejehen worden, auch ganz allein und ſolcher Pfeile noch 
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ungewohnt war, laſſe ich einen eben erachten. Denn es thut 
einem ehrlichen Gemüthe nichts weher, als wenn ed in feinen 
Ehren angegriffen und mie fonderli mir geſchehen, durch eine 
ganze Völkerfchaft als der ärgſte Schelm und Bube durchgezogen 
und ausgetragen wird. Ach habe e8 aber alles mit großer Ge: 
duld getragen und bin allein wider fie alle gejtanden.“ 

Nachdem nun fein vieljähriger Gönner und Herr, der Fürft: 
biſchff Seb. v. Noftod, 9. Juni 1671 unerwartet an einem 
Schlagfluß gejtorben war, zog er fi kampfesmüde in das Gtift 
der Kreuzherren zu St. Matthiad in Breslau zurüd, um feine 
legten Tage in ungeftörter Einſamkeit zu verbringen. Die auf: 
regenden Kämpfe und MWidermwärtigfeiten der vorangegangenen 
Jahre hatten feine Lebenskraft erfhöpft. Trog ſchwerer „Lungen: 
und börrfüchtiger Beſchwerden“, die ihn nun befielen, unterzog er 
fih noch mehreren wiljenihaftlichen und dichteriſchen Beſchäftigun— 
gen, indem er 3. B. neben ber Sammlung feiner GStreitfchriften 
eine bedeutend vermehrte Ausgabe feines Cherubinifhen Wanders- 
manns 1674, eine deutjche profaifche Meberfeßung des von einer 
brabantifhen YJungfrau, Anna Bijes, 1539 in Antwerpen ver: 
faßten lateinifhen Andachtsbuches: „‚margarita evangelica‘‘, 
unter dem Titel: „Die £öjtlihe evangelifche Perle zur vollkomm— 
nen Ausfhmüdung der Braut Chrifti. Glatz. 1676.” und auch 
noch ein poetifche® Werk unter dem Titel: „Sinnlihe Beſchrei— 
bung der vier legten Dinge” herausgab, in welchem aber feine 
frühere dichterifche Flamme faft als erloſchen erjcheint und aller 
poetifche Duft durch einen rohen und faſt wahnwitzigen zelotiſchen 
Eifer verwifht ift. In den lebten Wochen feines Lebens ließ 
er feinen Menſchen mehr zu fih, und mit feinem Leibe war er 
bei der wenigen Nahrung, die er nur noch genoß, „faft gleich 
gemadht denen, bie Feinen Leib natürlid und wefentlid haben.“ 
Sein Gebet unter diefen lebten audzehrenden Leiden waren bie 
hernach handſchriftlich aufgefundenen Worte: „Jeſus und Chri— 
„ſtus, Gott und Menſch, Bräutigam und Bruder, Friede und 
„Freude, Süßigkeit und Luſt, Zuflucht und Erlöſung, Himmel 
„und Erd, Ewigkeit und Zeit, Liebe und Alles, nimm dich doch 
„meiner Seele an!“ Er ſtarb, erſt 53 Jahre alt, am 9. Juli 
1677 und der Jeſuiten-Pater Schwarz hielt ihm 12. Juli bei 
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feiner Beerdigung in der Matthiaskirche die Leichenrede, in wel: 
cher derfelbe ausführte, daß Angelus wahrhaft einem „Engel” 
gegleihet in der Reinigfeit und keuſchen Jungfrauſchaft Leibes 
und ber Seele, im bejtändigen Anſchauen des Angefichtes Gottes, 
mit Falten und Almofen und als raphaelartiger Arzt für bie 
Seelen. 

Die poetifhen Werke, welde Scheffler als geiftlicher 
Dichter gejhaffen hat, find folgende drei: 


1. „Johannis Angeli Silefi Cherubinifher Wandbersmann ober 
Geiftreihe Sinn: und Schluß-Reime zur göttlihen Beſchaulichkeit 
anleitende. Wien, bei Joſeph Kürner. 1657.” 

Mit 5 Büchern, von weldhen die beiden erjten und vielleicht auch 
ein Theil bes dritten noch vor feinem UWebertritt zum Katbholicismus 
verfaßt find, das erjte wohl während feines Aufenthalts in Holland. 

Zweite Auflage — „von dem Urheber auf's Neue überjehen und 
mit dem ſechsten Buche vermehrt, den Liebhabern der geheimen 
Theologie und beſchaulichens Lebens zur Geiftlihen Ergötzlichkeit 
zum anbernmal herausgegeben. Glaß. 1675. 

In ber Vorrede jagt Scheffler: „Diefe Reimen, gleich wie fie bem 
Urheber meiftentheils ohne Vorbedacht und nüchternes Nachſinnen in 
furger Zeit von dem Urheber alles Guten einig und allein gegeben 
worden auflegen, alfo, daß er au das erfteBud in 4 Tagen 
verfertiget; jollen aud jo bleiben und dem Leſer eine Aufmun— 
terung ſeyn, den in fich verborgnen Gott und beflen heilige Weiß 
* Feb zu ſuchen und jein Angefiht mit eignen Augen zu be: 

auen.* » 

(Hievon ein unveränderter Abdrud. Glogau. 1676. und eine 
neue Ausgabe beforgt und mit Vorrebe verfehen von Gottfr. Ar: 
nold. Franff. 1701., wovon dann neuere Auflagen: Altona. 1737. 
— Sulzbach. 1829. — Münden. 1827. von 2, Aurbacher bejorgt.) 

Sämtlihe 6 Bücher enthalten zufamen 1673 „Sinn: und 
Schlußreime“ oder theoſophiſch-poetiſche Sprüche voll tieffinniger 
Gedanken, größtentheils in 2, nicht felten 4 Mlerandrinern, bie und 
da in 6 ober 8, und in ben 11 erften Numern bes jehsten Buchs 
in 14, einmal fogar in 23 Alerandrinern, für die hriftlide Myſtik 
von großer (j. oben ©. 8.9.), für das Kirhenlied aber von 
feinerlei Bedeutung. 

2. „I. Angeli Sileſii Sinnlihe Bejhreibung der vier legten 
Dinge zu heilſamem Schreden und Aufmunterung aller Menſchen 
in Drud gegeben. Schweibnig. 1675.* (Die erfte Aufl. muß aber 
Thon zu Anfang bes Jahrs 1674 oder noch früher erfchienen feyn, 
ba bereits in der Vorrede zum Cherub. Wandersmann vom 7. Aug. 
1674 ihrer Erwähnung geſchieht.) 

Vermehrte Auflage, „mit ber bimmlifhen Proceffion ver: 
mehrt. Zum andernmal gebrudt zur Neyß bei $. E. Schubert. 
— (Zeit des erſten Drucks dieſer vermehrten Aufl. — unbe— 
annt. 

Weiterer Druck hievon unter dem Titel: „Sinnreiche Betrach— 
tung der vier letzten Dinge, mit der himml. Proceſſion vermehrt. 
Glatz, bei Pega. 1689.“ 
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Es ift bieß ein aus feiner letzten Zeit ftammenbes, für die aber: 
gläubiſche rohe Volksmaſſe verfaßtes Fatholiiches Gedicht von 309 
achtzeiligen Strophen, worin bie Geheimniſſe der Emwigfeit, insbe- 
jondre die Dualen der Verdammten in den übertriebenften und grell- 
jten finnlihen Bildern ausgemalt werden. (ſ. S. 12.) 1. Abſchnitt 
— ber Tod, Palm 39, 5., mit 20 Strophen; 2. Abſchn. — das 
jüngfte Gericht, 2 Betr, 3, 10., mit 60 Str.; 3. Abſchn. — die ewige 
Bein der Verdammten, Ejaj. 30, 33., mit 72 Str.; 4. Abſchn. — 
die ewigen Freuden ber Geligen, Offenb. 21, 2., mit 157 Stropben, 
beren legte Acht Tatholifh im Blid auf's ewige Leben mit dem Ge- 
lübde jchließt: 

Hier will ich mir ein ew'ges Haus 
Durd gute Werfe bauen, 

Auf daß id ewig mög daraus 
Gott und den Herrn anjhauen. 


In der Vorrede jagt Angelus: „ich habe das Werk gejchrieben, 
boffend, ich werde bie Gemüter meiner Zufchauer durch Die theils 
erſchrecklichen Darftellungen, theils Tieblihen Anmuttungen, zu einer 
heilfamen Befferung und glüdfelihen Berzudung bringen.“ 

Für das Kirchenlied gleichfalls von feiner Bedeutung. 

3. „Heilige Seelenluft oder Geiftlihe Hirten=-Lieder ber in ihren 

—Jeſum verliebten Pſyche, gejungen von Joh. Angelo Silefio und 
von Heren Georgio Joſepho mit augbündig ſchönen Melodeyen ge— 
ziert. Breßlaw, bei Baumann. DO. J.“ (wahrjceinlich 1657, bie 
biſchöfl. Approbation ift vom 1. Mai diefes Jahrs datirt.) 3 Theile 
mit 123 Liedern. 

„Joannis Angeli Silefii Vierter Theil ber geiftlichen Hirtenlieder, zu 
ber verliebten Pſyche gehörig, beftehend in allerhand ſchönen Anmu- 
tungen in neuen Melodeyen. Breßlaw“ (wahrjcheinlich 1657). Mit 
32 Liedern. 

„Heilige Seelenluft oder Geiftlihe Hirten=Lieber u. |. w. Anjetzo 
aufs Neue überfehen und mit dem fünften Theil (mit 50 Lie— 
bern) vermehrt. Allen denen, die nicht fingen können, ftatt eines 
andächtigen Gebetbuchs zu gebrauchen. Breßlau, bei den Baumann’: 
Ihen Erben. 1668." Am Ganzen alfo 205 Lieder. 

Zweite Aufl. dafelbft 1697 mit einem weitern Lieb: „Mehr 
als mein Augen lieb ich dich“, das zuerft als Anhang zur „Sinn: 
lichen Beſchreibung“ 1657 fi gedrudt findet. 

Weitere Ausgaben: Berlin 1702 von Andronicus beforgt 
mit Weglaffung von 2 Marienliedern, „weil fie ein widernatürliches 
Lob Mariä enthalten” (aljo mit 204 Liedern). — Münden 1826 von 
Ludw. Aurbadher. — Mannheim 1838, bearbeitet und ald Andachts— 
buch Herausg. von W. Winterer und H. Sprenger, Stuttgart bei 
Gaft. 1845. 1849 mit Auswahl. | 

Sn ber Vorrede zur Ausgabe vom Jahr 1668 „an die verlichte 
Seele”, in welcher Angelus dieſe Hirtenlieder als „Liebreiche Begier- 
den der Braut Chrifti zu ihrem Bräutigam“ bezeichnet und rathet, 
„diefes Büchleins „inner und außer ben Kirhen flatt eines 
Gebetbuchs zu gebrauchen“, jpricht fi Angelus in überjchwenglicher 
Weije dahin aus: „Du kannſt dich mit diefen Liedern nach deinem 
„Sefallen erluftigen und in ber Wüſte diefer Welt als ein Turtel— 
„Aäublein nad) Sefu, deinem Geliebten, inniglich und lieblich jeufzen. 
„Es wäre uns ein Spott, wenn wir une bie Welt-Berliebten, 
„welche von ihrer fchnöden und blinden Liebe fo viel fingen und 
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‚Tagen, wollten laſſen zuvor thun und nicht aud etwas von ber 
„Liebe unjers ſüßen Gottes fingen. — O ihr Poeten, wie ſeyd ihr 
„ſolche Thoren, daß ihr eure Herken und Sinne euren Dorinden, 
„Flavien, Burpurillen und wie fie weiter beißen, ergebet, welche doch 
„entweder nichtige Undinger und Schatten in ber Lufft oder ja wahre 
„baftige Syrenen und Verführerinnen eurer Seelen ſeyn. Wendet 
„bier eure Erfindungen und Federn an; bier, bier in dem unver: 
„gleihlihen Angefihte Jeſu Chriſti iſt die allerfreundlidhite Anmutig- 
„Leit, die alleranmutigite Liebligkeit, die allerlieblichfte Holdieligfeit und 
„allerholdjeligite Schönheit. Hier blühen die unverwelfliche Roſen 
„und Lilien, feine Wangen; bier wadjen bie unverbleichlide Go: 
„tallen, jeine Lippen; bier jcheinen die unverfiniterlihe Sonne und 
„Monde, feine Augen; bier iſt der anbetungswürdige Thron be 
„Glanzes der Herrligfeit, feine Stine; bier wehet der ewige Well: 
„wind, jein boldfeliger Athem, der die erfrorne Erde eures Herkens 
„ann auftbauen und erquiden. Wollt ihr mehr, jo wifjet, daß bier 
„ist der bolbjelige Daphnis, ber forgfältige Corydon, der treue 
„Damon, jeder Freiß und die Krone aller tugendhafiten und außer: 
„lejenen Schäfer und Schäferinnen. Es ift bier die mildreiche 
„Salathea, die ewige Gütigfeit (als eine füge Milch-Göttin); die 
„edle Sophia, die ewige Weisheit; die ſchöne Gallifto, die ewige 
„Schönheit und Alles, was ihr nur wellet. — Du aber, verliebte 
„Seele, gebraude dich unterdeſſen diejer Lieder und erbebe bein Ge— 
„mütte zu dem Schönften unter den Menſchenkindern, unjrem Jeſu, 
en jeligmadender Umfahung ih dich hertzlich be— 
Ffehle.“ 

Und mit Bezug auf dieſe Hirtenlieder, deren Hauptinhalt die 
Liebe der Seele zu Jeſu, ihrem Bräutigam, dem Schönſten unter 
den Menſchenkindern iſt, hat ſein Leichenredner Schwarz ſich in bezeich— 
nender Weiſe alſo über ihn ausgeſprochen: „Herr Dr. Scheffler könnte 
„nicht unwahr den Namen Kestaticus haben. Seine Pſyche ſteht 
„zum Zeugen. Denn es iſt das ganze Buch nichts als ein Köcher, 
„in welchem der Herr Doctor feines Herzens lebendige Anmuthun: 
„gen zu der Gottheit und Gottes Menſchheit eingeftedt, als feurige 
„Pfeiler aber und abermal auf dem Bogen zu gr binauf gen 
„Himmel. Dazu er ſich befennet in dem geheimen Büdlein mit dem 
„Titel: Libellus Desideriorum Joannis Amati, fo nad feinem Ab— 
„Leiben gefunden worden, Litera B. da er ſpricht: „Ich babe eine 
„Kunft gelernet und bin ein Schütz worden: der gute Vorſatz ift 
„mein Bogen und die unaufhörlichen Begierden meiner Seele jind 
„die Pfeile. Der Bogen ift durch bie Hand des gnädigen Veiſtands 
„Gottes jtet8 gejpannt und ber 5. Geiſt lehret mich, die Pfeil gerad 
„nad dem Himmel zu ſchießen. Gott gebe, daß ich das Schießen 
„bejler lerne und einmal bas Herz Jeſu trefſe.““ 

Die drei eriten Bücher, beren Lieder voll ſchwärmeriſcher 
Liebe zum himmliſchen Bräutigam und meift weichlicher Hingebung 
an ihn, verwebt mit mancherlei Liebeständeleien, größtentbeils vor 
feinem Uebertritt zum Katholicismus, in der Zeit, al$ er von der luthe— 
riſchen Kirche, der er noch äußerlich angehörte, fich in feine innere 
Herzensfirdhe zurücdgezogen hatte und in myſtiſcher Ueberſchwenglich— 
feit Liebesumgang mit Jeſu pflegte, gedichtet zu ſeyn fcheinen, bil: 
den ein zujamenhängendes Ganzes, wie jhon mit Recht gejagt 
wurde, ein „Inrijches Epos” von Chrifti Leben, dem es von ber Ge- 
burt bis zur Himmelfahrt folgt. Für alle brei zuſamen galt deßhalb 
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aud bie eine Zufhrift: „Jeſu Ehrifto dem Liebwürbigften unter 
allen Menjchen-Kindern, dem Könige, dem Gotte, dem Anfänger 
und Bollender aller Liebe, dem einzigen Ziel und Enbe der verlieb: 
ten Hergen, übergiebt zum Zeugniß jeiner Liebe mit aller möglichfter 
Demütbigfeit und berklicher Begierde, ihn über Alles abgründlich 
ewiglich zu lieben, dieje aus feiner Liebe entjprungnen und geſung— 
ig un — Seiner Heiligkeit allerunwürdigſter Liebhaber Job. 
ngelus.” 

Das 1. Bud mit feinen 40 Liedern beginnt mit dem Ausbrud 
der Sehnſucht der Seele nach Chriſto, ohne den ihr die ganze Welt 
öde und leer erjcheint (1—12.), jpricht die Bereitung auf Ehrifti 
Geburt aus (13. 14.), preist Maria als Gebärerin des Welthei— 
lands (15.), begrüßt dann das neugeborne Jeſulein mit Preifen 
und Liebfojfen mannigfalt (16— 40) und mit entzüdten Betrachtungen. 

Das 2. Buch mit feinen 24 Liedern handelt von Chriſti Leiden 
im Garten bis zu feinem Tod am Kreuz. 

Das 3. Buch mit feinen 59 Liedern handelt von Chriſti Aufer- 
ftehung und Himmelfahrt nebft den Gaben des h. Geiſtes und be- 
fingt dann ganz in der myſtiſchen Weiſe des Hohenlieds die geiftliche 
Vermählung mit Chrifto, dem Geliebten, vornämlih die im 5. 
Abendmahl. 

Die zwei legten Bücher, deren Lieder wohl größtentheils erft 
nach jeinem Uebertritt zum Katholicismus gebichtet find und bie 
und da einen Fräftigern Schwung und männlichere Thatkraft aus— 
brüden, nachdem er nun „vom ſchmachtenden Liebhaber zum erniten 
Mann geworden" ſich anſchickt, für bie Fatholiihe Kirche, zu 
ber er übergieng, in ben Kampf einzutreten, ftehen in der Ausgabe 
von 1668 unter ber gemeinjchaftlihen Zufhrift: „Maria ber 
glorwürdigiten Königin dei Reichs der Himmel, der außerwählten 
Gebärerin ber ewigen Liebe, der allertreuften Liebhaberin und groß: 
artigiten Beförderin derer in ihren Sohn verliebten Herken, feiner 
erften und höchften zuverſichtigen Patronin beim bimmlifchen Hofe 
überreihet . . . diefen 4. und 5. Theil feiner Hirtenlieder der, wie 
ihrem Sohne, alſo aud) ihr, deſſen allerwürdigiten Zungfrauen Mut— 
ter, mit ewiger Liebe verbundene und zugethane unwürdigſte Job. 
Angelus.“ 

Das 4. Buch mit feinen 32 meiſt nur einen Nachtrag und Er— 
Hänzung zu ben 3 erſten Büchern bildenden Liedern bejingt zuerit 
Maria, die Himmelsfönigin, den Evangeliften Johannes und Maria 
Magdalena als die unter Jeſu Kreuz aushaltenden wahren Ber: 
treter ‚der Liebe zu Chrifto (124—126) und fchildert dann die 
Aeußerungen der Chriftusliebe in den verſchiedenen Lebensbe- 
ziehungen. 

Das 5. Buch enthält 50, beziehungsweiſe 51 meiſt weit ſpäter 
gedichtete Lieder verſchiedenen Inhalts, von denen mehrere, wie 
z. B. 11 Ueberſetzungen lateiniſcher Hymnen und Sequenzen oder 
Marienlieder, für den beſondern Gebrauch der katholiſchen Kirche be— 
ſtimmt ſind. 


Von dieſen 205 oder 206 Hirtenliedern Schefflers, in Be— 
treff derer ſich nicht mehr ſicher ermitteln läßt, wie viele von 
ihm noch als Genoſſen der evangeliſchen Kirche und wie viele von 
ihm als Katholik gedichtet worden ſind, die aber durch das Band 
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ber innigen SeelensLiebe zu Chrifto, bie fie in ihrer großen 
Mehrzahl ohne allen confeffionellen Beigeſchmack befingen, die Ge: 
nofjen der evangelifhen und Fatholifhen Kirche gleicherweiſe ans 
gezogen und durch die für fih errungene Werthſchätzung gleichjam 
in Eine innere Kirche vereinigt haben, find bie gebiegenern in 
reicher Anzahl zuerjt durch die Nürnberger Pegnitzſchäfer, dann 
durch die Spenerianer und Halle'ſchen Bietiften, in deren Kreifen 
fie die größten Sympathien fanden, in evangelijde G.G. 
eingeführt worden, während die Drthodoren ſich längere Zeit 
gegen die Aufnahme dieſer Lieder des irrglaubigen Myſtikers und 
des verhaßten Convertiten und Schmähers der evangelijchen Kirche 
in eines ihrer Kirchen-B.G. fträubten und 3. B. noch im Jahr 
1738 der Mühlhäufer Magijtrat ihre Aufnahme verboten hat. 
Den Anfang madte im Todesjahr Scheffler das Nürnberger ©. 
von 1677 mit 17 Liedern, dann folgte das Drespner ©. von 
1694 und das Darmſtädter ©. von Züchlen 1698, worauf Frey: 
linghaufen nicht weniger ald 41 in fein geiftreihes ©. von 1704 
und dazu noch 10 in den 2. Theil von 1714 und Porſt in das 
Berliner ©. vom %. 1713 fogar 45 aufnahm *), welche alsdann 
mit wenigen Ausnahmen durch J. %. Burg fogar in das K. 
privilegirte Geſangbuch für die ſchleſiſchen Lande. 1745., bas 
ihrer etliche 50 enthält, übergiengen.. Namentlid war auch Zin- 
zenborf für die Verbreitung diefer ihm bejonders zufagenden Lie: 
der beforgt, indem er 1727, wo er den Gedanken faßte, Herrn: 
hut zu einem Bereinigungspunft für alle bisherigen Formen ber 
chriſtlichen Gemeinfhaft zu maden, in feine Liederfammlung: 
„Chriſt-katholiſches Sing- und Betbüchlein“ eine namhafte Zahl 
aufnahm und es jo dem Fürften von Fürftenberg, ald PBrinzipal: 
Commiffarius der Reichsverfammlung, dedicirte. Bei diefer Ver— 
werthung der Scheffler'ſchen Lieder für den evangeliihen Kirchen: 
Gebrauch wurden jeboh die 184 Joſephiſchen Melodien, 
mit denen fie geziert waren **), jo anmuthig auch manche berjel: 


2) Die 29. Auflage von Grügers Praxis piet. mel. von 1702 hatte 
nur ein Lieb: „Meine Seele, willt du ruh'n“ mit Schabe’8 Zugabe und 
die 35. vom 3. 1712 nur wenige mehr. 

*) Ginundzwanzig von den 205 Hirtenliedern haben die Weber: 
ſchrift; „anf eine befannte Melodey” , find alfo nicht von Joſephi, ſon— 
bern, wie bie Vorrede jagt, „anderwärts hergenommen“. 
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Koh, Kirdenlied. IV. 
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ben find, befeitigt, weil fie zum lutheriſchen Choralftyl nicht paß⸗ 
ten und einen allzu arienmäßigen und füßlihen Ton haben, und 
dazu Ältere Melodien beigezogen oder vielfach aud neue gefchaf: 
fen, wie denn 3. B. in Freylinghaufens ©. fi 35 ſolche neue 
Melodien finden. Nur eine einzige derjelben, die zu dem Lied: 
„Lobt den Herrn weit und fern”, übrigens jet angewandt auf 
das Herenfchmidt’ihe Lied: „Singt dem Herrn nah und fern“ 
ift in der evangelifchen Kirche gebräuchlich. Ä 

Die in den evang. G.G. verbreitetften und beften Lie: 
dber*) find: 


aus bem 1. ‚Bud. 1657. 

„Geh auf, mein’S Herzens Morgenftern” — fie (die Pſyche) 
ſehnt fih nah ber geiftlihen Geburt Jeſu Chrifti und bittet, daB 
folde in ihrem Herzen geſchehen möge. 

„Ih will did lieben, meine Stärke" — fie verfpricht ih, ihn 
bis in den Tod zu lieben. 

Sein: RM doch ſelbſt zu mir" — fie ſehnet fih nad Jefu 


Pe in ber ihönfte Nam" — fie lobet die Fürtreffligfeit bes 
Namens Seju, 

Aus dem 2. Bud. 1657. 

„Die Seele Ehrifti Heil’ge mich“ — die Pſyche bittet, daß ihr Jeſu 
Leiden möge zu flatten fommen. (Aus dem Lateiniſchen: Anima 
Christi sanctifica me.) 

„gürft der Fürften, Jeſu Chriſt“ — fie bittet um feine Gnabe im 
legten Gericht. 

„Ich danke dir für beinen Tod" — fie danket dem Herrn Jeſu für 
feinen Tod. 

„Ih lebe nun nicht mehr, benn Chriſtus ift mein Leben“ — 
ihre Liebe ift gefreuziget. 

„D Elend, Jammer, Angft und Noth" — fie will flerben. mit 
ihrem Fefu. 

„D treuer Jeſu, der bu baſt“ — fie bittet ihn um ein ſeliges Ende. 

Aus dem 3. Bud. 1657. 

„Ad (CO) Gott, was hat für Herrlichkeit" — die Pfyche erfreut 
fi über Jefu Herrlichkeit. 

AH, Sagt mir nicht von Gold und Schätzen“ — fie will jonft 
nichts als ihren Jeſum Lieben, 

„Dinweg mit Furcht und Traurigkeit" — fie boffet auf ihren 


Jeſun 

Jeſus "iR ber befte Freund“ — fie hält ihn für ihren beiten 
Freund. 

„Keine Schönheit hat die Welt” — fie erwieget feine Liebligfeit 
an ben Greaturen. 

„Liebe, bie bu mid zum Bilde” -- fie ergibet ſich der ewigen Liebe, 


) Irrthümlich werden ihm häufig — „Allenthalben, wo 
ich gehe: (A. Fritzſch) und: „O du Liebe meiner Lieber, 


* 
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„Meine Seele, will bu ruh'n“ — fie weifet ihre Seele zu ber 
wahren Ruhe. (4 Strophen, in Grügers Praxis piet, mel. 1702. 
und im Freylingh. G. 1704. mit 8 weitern von J. C. Schabe hin: 
zugedichteten Strophen.) 

„Nun danfet Gott, ihr Chriſten all* — fie erzäblet bie Herr: 
ligkeit feiner Auferſtehung. 

a aller Tugend“ — fie bittet ihn um feine Liebe. 

‚Wie lieblid find die Wohnungen“ — fie betrachtet bie Herr: 
ligfeit der bimmlifhen Wohnungen und des ewigen Lebens. 

„Bo willt du hin, weil’s Abend iſt“ — fie bittet, Jeſus wolle 
bei ihr bleiben, weil’8 Abend worden. (Luc. 24.) 

ZZeuch mid nad dir, fo laufen wir en 


lihdem Belieben” — fie begehrt, 


oder mit Voranitellung ber letzten Strophe bei daß er fie 
Freylingh. 1704: ſoll nach fi 
„D Jeſu Ehrift, der du mir bift der Liebfl auf diefer J ziehen. 


Erden“ 
Aus dem 4. Bud. 1657. 

„Ab weh, ad weh, wo ſoll ich Hin“ — die Pſyche beweinet ihre 
Sünden. 

„Die Zeit gebt an, die Jeſus hat beſtimmt“ — fie erfreuet ſich, 
aufgelöjet zu werden. 

„Wollt ihr den Herren finden“ — fie gibt Bericht, wo Jeſus ans 
zutreffen jey. 


— an 5. —— N — 
„Auf, auf, o Seel, auf, auf zum Streit” 
oder feit Freylingh. 1704: u IE MEN auf 

„Auf, Chriſtenmenſch, auf, auf zum Streit“ 3 eu. 

‚Du unvergleihlih’s Gut“ — fie Hält die Hochheit Gottes und 
ihre Nichtigkeit gegen einander. 

„Geduldig's Lämmlein, Jeſu Ehrijt“ — ſie hält bei dem 

oder nach Knapp: Lämmlein Jeſu um 

„Geduldig Lamm, Herr Jeſu Chriſt“ Geduld an. 

„Bott Bater, ber bu aller Dinge” — fie finget Gott dem Bater 
einen Lobgejang. 

‚Großer König, bem ih diene (den ich ehre)“ — fie ſchenkt ihrem 
— — ihr Hertze in unterſchiedlicher Geſtalt zu einem Morgen: 
geſchenke. 

„Hochheilige Dreifaltigkeit (Oreieinigkeit)) — fie rufet bie h. 
Dreifaltigkeit an. 

„Höchſter Prieſter, der du dich“ — fie begehret, ein Schlachtopfet 
Chriſti zu werben, 


„Jeſus, ein Schakß voll Seligkeit“ J — Jeſus iſt ihr ein Schaf 
in 4. Knapps Bearbeitung: vol Seligkeit. Das 
Jeſus, der Duell der Seligfeit” Schlußlied. 


„Mir nad, ſpricht Chriſtus, unſer Held“ — fie ermahnet zur 
Nachfolgung Chriſti. 

„Treufter Meiſter, beine Worte“ — fie begehrt, von ihrem Mei— 
fter gelehrt zu werden, 

‚Tritt hin (her), o Seel, und dank dem Herrn“ — fie banfet 
Gott für viel empfangene Wohlthaten. 

„Weil ih fhon (mun) feh die golden Wangen" — fie finget 
ihm ein fröhlihes Morgenlied, 

‚Wie ſüß ift bein Gebot“ — fie liebet das Gebot ee 

9% 
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- Die genannten Hirtenliever find die beften Lieder Schefflers, 
von unvergänglicher Schönheit, ausgezeichnet durch finnige Tiefe 
und liebliche Innigkeit, der Ausdrud der Myſtik eines ven der 
Liebe Chrijti entzündeten und in heiliger, mandmal nur zu 
weichlicher und faft weiblicher Sehnſucht nah ihm verlangens 
ben Herzens*), während die meiften andern feiner Hirten: 
lieder eine allzu ftarke finnliche Färbung, einen allzu finnlichen 
Dilderreihthum im Geſchmack des Hohenlieds haben und eine Ber: 
irrung der myſtiſchen Entzüdung des Dichter in ſchwärmeriſche 
Ueberſchwenglichkeit und Weberfpannung oder in tändelnde Liebes: 
Spielerei mit Worten und Bildern zeigen.  Unvergleihlich find 
gleichwohl aber auch diefe durch ihren poetiſchen und anfchaulichen 
Ausdrud, durd ihren Wohllaut und ihre rhythmiſche Ebenmäßig- 
feit, durch die Gefügigfeit und Geſchmeidigkeit der äußern Form, 
welche Scheffler mit ungezwungener Leichtigkeit zu beherrfchen ver: 
ftand, durd) den übermwältigenden, den Stempel der Unmittelbar: 
feit an fich tragenden Charakter der Sprache, ten ihm als ge: 
bornem Dichter feine feurige Phantafie und glühende Gefühle: 
weife verfchafft haben. 

An evangelifhen Schulen zur deutſchen Poeterei nah Opi⸗ 
tens Regeln angeleitet und auf denſelben feine poetifhe Thätig— 
keit. in ber ältern ſchleſiſchen Dichtungsweije feiner evangeliſchen 
Landsleute beginnend, dann in feinem innerjten Gemüth mit evan- 
geliiher Myſtik aus Böhme's Schriften getränft durd feinen 
ihlefiihen Landsmann Frankenberg und dadurch bei nachträglichem 


— 


*) Die katholiſchen Biographen Schefflers, welche überhaupt den— 
ſelben ganz und gar zu dem ihrigen machen, während er doch in der 
evangeliſchen Kirche wurzelte, wollen freilich den Geiſt der Liebe, den 
ſeine Lieder athmen, einzig und allein aus der katholiſchen Kirche ablei- 
ten, die ſolchen Geiſt in ihrem Glauben bewahrt babe, und Dr. Roſen— 
thal, der die geiftliche Liederdichtung der Troteftanten im 17. Jahrh. 
nicht tief genug herabzuſetzen weiß, jcheut fih nicht, 1862 noch beifällig 
die Feiner weitern Widerlegung werthe Blasphemie des Patricius Mitt: 
mann vom Jahr 1842 (1. ©. 3) wieder abzudrucken: „Weiß das 
Lutherthum, bejonders das Buchitaben:eritorbene, orthodor erftarrte Luther⸗ 
thum des 17. Jahrh.'s von ſolch freudigem Liebesgeiſt, von ſolcher See— 
lenherrlichkei?? Dieſes Lutherthum mit ſeiner tiefen Herabwürdigung 
ber menſchlichen Seele, mit feiner weiten Kluft zwiſchen der Seele und 
Chriſtus, hat — das Gegentheil von alle dem, was dieſe Gottinnig— 
keit und ‚Seligke it in der Liebe hervorrufen fann, e 
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Stubium mittelalterlihder Myſtiker zuletzt durch die in feiner 
Umgebung Tauler'ſche Myſtik treibenden Jeſuiten zur Fatholifchen 
Kirhe Hinübergezogen, erſcheint Scefjler bei feiner poetijchen 
Tätigkeit als geiftlicher Liederdichter unter dem unverfennbaren 
Einfluß einestheild der evangeliſchen Blumen-Hirtendichter Nürn: 
bergs, in deren Schäfermanier er die in ihren Jeſus verlichte 
„Pſyche“ ihre Liebeslieder an den Bräutigam Jeſum Ehriftum als 
„Hirtenlieder“ fingen läßt, die er in manden Stellen offenbar 
nahahmt und deren weltlihen Schäfergebichten er abfichtlich geift: 
liche Taut feiner Vorrede zu den Hirtenlievern entgegenfegt, an: 
berntheild des Gölner Jeſuiten Friedrich v. Spee (f. unten im 
Abſchn. „kath. Kirche“), der in feiner 14 Jahre nah feinem 
Tod im Drud erjchienenen „Trug Nachtigall” vom %. 1649 von 
heiliger Liebe und Andacht durchglühte Lieder gefungen hat, mweldye 
bie zärtlichite Sehnfucht der Seele nad ihrem Bräutigam Jeſu 
in lyriſchen Schwärmereien ausbrüden und an deren Haltung 
und Sprache Schefflers Lieder bei aller Selbſtſtändigkeit und fon: 
fligen Berfchiedenheit erinnern. Während aber diefe Einflüffe auf 
ihn ftatt hatten, übte er hinwiederum den eingreifenbiten Einfluß aus 
auf die weitere Entwidlung ded evangelifhen Kirchenlieds, indem 
nicht nur zunächſt in Schlefien und andern Ländern mande Dich— 
ter feinen überſchwenglichen Licbeston anftimmten, fondern auch 
weiter hinaus bie pietiftiichen Kreife und die Herrnhuter *) ihn 
zum Mufterbild bei ihren Dichtungen mit befondrer Vorliebe er: 
erwählten. 

Bon feinen jchlefiihen Landsleuten, die num als Dichter zu 
nennen find, schließt fih an Schefiler mittelft des myſtiſchen 
Grundzugs, der bei ihnen ſich findet, zunächſt an: 

v. Czepko und Reigersfeld **), Daniel, Erbherr zu Merz: 
dorf und Kletih. Er wurde geboren 23. Sept. 1605 zu Coſchwitz, 





*) Graf v. Zinzendorf hat für feine füßlichen Tändeleien mit Jefu 
Wunden hauptfählic in den Hirtenliedern des 2. Buchs feine Vorbilder 
gefunden, 3. B. im 46.: „Seyd gegrüßt, ihr Honiggraben“ (die Pſyche 
nimmt ihre Zuflucht zu Jeſu Wunden), im 52.: „Du grüner Zweig, bu 
ebfes Reis” (die Pfyche begehrt ein Bienelein auf Jeſu Wunden zu ſeyn), 
im 53.: „Die Seele Chrifti heil'ge mich“ u. ſ. w. 

*) Quellen: Grufii Vergnügung müßiger Stunden. Xeipzig. 
1719. 2. Bd. P. Xili. ©. I ff. und P. XVIII. ©. 845. — M. Gottlieb 
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einem Dorfe im Fürſtenthum Liegnik, als der Sohn des dorti— 
gen, aus einem alten abeligen litthauifchen, fpäter in Böhmen 
unter dem Namen Czapko, Coapcho angefiedelten Gefchlehte ſtam— 
menden Pfarrers Daniel Gzepfius. Erſt ein halbes Jahr alt 
fam er nad Schweibnik, wohin fein Dater als Pfarrer an die 
Liebfrauen = oder Klofterfirche berufen worden war. Bis in fein 
44. Jahr zeigte er auf dem Schweibniger Gymnafium fo wenig 
Geſchick und Luft zum Lernen, daß die Lehrer enbli feinem 
Vater riethen, ihn aus der Schule zu nehmen. Da erwachte mit 
einemmal eine folche Lernbegierde und Munterfeit des Geiftes in 
ihm, daß die Lehrer ſich bald nicht genug über feine Fortſchritte 
berwundern und ihn felbft zur Unterrichtung der andern Schüler 
gebrauchen konnten. In feinem 17. Jahr trat er zu Dftern 
1623, bald nachdem fein Bater 23. Febr. geftorben war, von 
bem Gymnafium zu Schweibnit auf die Univerfität Leipzig über, 
um dort Medicin zu ftubiren,, und von da begab er fi auf die 
Univerfität Straßburg, um die Rechte zu ftudiren. Nebenher er- 
warb er fich daſelbſt während eines breijährigen Aufenthalts auch 
eine fo große Geſchicklichkeit in allerhand ritterlichen Uebungen, daß ihn 
der heldenmüthige Markgraf Ehrijtoph von Baden ald Hofmeifter fei- 
ner Söhne annehmen wollte. Er lehnte jedoch diefen ehrenvollen 
Antrag ab und bereiste Tieber zu feiner weitern Ausbildung 
Tranfreih und Italien. Ms er nun 1629 in die Heimath zu— 
rüdgefehrt war, wandte er fich zuerit nah Brieg, Fonnte aber 
dafelbjt bei dem immer mehr überhand nehmenden Kriegsjammer 
unter Rauben und Plünbern, Sengen und Brennen nicht ver— 
bleiben, jondern zog fih nad Dberfchlefien zurüd, wo er brei 
Yahre lang als Gaftfreund in verſchiedenen hohen adeligen Häu— 
fern zubrachte, 3. B. bei den Grafen Schlid, Henkel, Geſchin, 
insbeſondre aber beim Freiherrn Cziganiſch-Dobroßlavitz. In dies 
fer ſtillen Zurüdgezogenheit verfenkte er fih ganz und gar in 


Klugens, Paftoris Primarit zu Neumarft, Hymnopoeographia Sile- 
siaca. Dec. II. Breslau. 1752. ©. 1—72. — Dr. Aug. Kahlert, Prof. 
in Breslau, = Aufſatz ne wir? in Pruß liter. “Bifr. Taſchenbuch. 
Jahrg. 1844. 133—15 mann von Fallersleben Nr Weis 
ee A * für — prache, Literatur und Kunſt. 2. Band. 
—— 1855 
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myſtiſche Studien, angeregt wie Scheffler von Abraham v. Frans 
fenberg (Bb. 1, 287 ff.), welcher wenige Jahre zuvor bie erſten 
Schriften Jak. Böhme's durd den Drud veröffentlicht hatte und 
befien Tugend und Weisheit er hernach in einem befondern Lob— 
gebichte gerühmt hat, Er las Pythagoras und Plato's Schrif— 
ten und lag den geheimen Wiſſenſchaften der Kabbala ob, wozu 
er ſich bei feinen naturwifjenihaftliden Studien frühe ſchon hin— 
gezogen fühlte, aud fchrieb er jelbit verjchiebene Bücher von 
der geheimen Weisheit, 3. B. „de mente, Dei objecto, a Deo 
illuminata, transfigurata et deificata‘, die aber — „vieler 
wahfamer Nächte Arbeit“ — bei ber Eroberung Hiltihins von 
den Grabaten 1634 verbramnt mwurben. 

ALS nun die Kriegsjtürme fih etwas gelegt hatten, begab er 
ih aus diefem feinem „Arcadien“, wie er ed mannte, nad 
Shweidnik und verehliäte fih dann dort 16. Febr. 1637 
mit Anna Gatharina, ber hinterlaffenen einzigen Tochter des be: 
rühmten frommen Arztes Chriftian Heinze von Pölzen, mit wel: 
der er theil® auf der Burggaffe zu Schweibniß, theils auf feinem 
Landgut zu Merzborf, nahe bei diefer Stadt, bis in's 20. Jahr 
„al Eine Seele in zwei Leibern friedlich gelebt, alſo, daß ihm 
diefe Zeit kaum fo viel Stunden gedäucht, obnerachtet es lauter 
Angft: und Dualjahre abgegeben, denn in ihren Herzen war Tau: 
ter Fried und Einigkeit.” Sie hatte ihm einen reihen Mahl: 
ſchatz, beitehend in vier Landgütern und Hunderttaufend baaren 
Gulden, in die Ehe gebracht. Aber dur allerlei Unglüd, nament— 
ih dur Raub und Brand, büßten fie in den Kriegszeiten faft 
ihr ganzes Bermögen ein, und gleichwohl nahmen fie ſich ber 
Armen, der Wittwen und Waifen nad wie vor treulih am. 
Dazu kamen dann auch noch langwierige und ſchmerzhafte Krank: 
heitsleiden, von melchen feine Frau heimgeſucht wurde, die fie 
aber, wie alle andre Drangfale, mit fo hohem Glaubensmuth ge: 
tragen, daß fie ſelbſt ihn oftmals unter allen ſolchen Trübfalen 
zu tröften und aufzurichten vermögend war, In folder Kreuze 
jhule wurde er immer tiefer im innern Glaubensleben gegründet 
und in eine wahre und Tautere Myſtik bineingeführt. Ein ven 
ihm zu Merzborf 1653 vollendetes Manufeript unter dem Titel: 
„Monodisticha sexcenta sapientum“, das fi mit einer Zur 
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eignung an. bie fruchtbringende Geſellſchaft in feinem handſchrift— 
lihen Nachlaß gefunden hat, enthält theoſophiſche Reimſprüche, 
mit Frankenberg'ſchen Gedanfen getränft, ähnlich den dann auch 
1657 in Scheffler. cherubiniſchem Wandersmann zu Tag getre- 
tenen Sinn: und Schlußreimen, aber mit dem Unterſchied, daß, 
während Scheffler irre gehend in die bobenloje Tiefe faljcher 
Myſtik ſich immer tiefer verfenft hat, Czepko fi in eine wahre 
und reine Myſtik durchgearbeitet und bei ihm, als einem burdh 
Welterfahrung geläuterten Geiſt, ſich eine freiere Anjhauung und 
ein praftifcher Geſichtskreis geltend gemadt hat, wobei ihm zwar 
auch die Liebe als das Höchfte galt, aber zugleich auch als der 
Inbegriff von Vernunft, Glauben und Tugend, indem er 3. B. 
in einem jener Reimſprüche jagt: 


Der Sinn muß in Vernunft, Vernunft in Glauben geh'n, 
Der Glauben in bie Lieb, und fo kannſt bu beftch'n. 


Am 8. Sept. 1656 ftarb feine Frau nad) vielen ausgeltan- 
denen Schmerzen im 37. Jahre ihres Lebens in jehnlihem Ver— 
langen nad dem Himmel und unter unausfpredhlicher Freude mit 
den Worten auf den im Tod erblaffenden Lippen: „Herr Sefu, 
bir leb ih, dir fterb ich”, weßhalb auch Paſtor Hofmann zu 
Schweidnitz bei der Leichenprebigt, die er über ihren Leibſpruch 
2 Tim. 1, 12. hielt, „vom Grund der herrliden Gewißheit 
unfrer Geligfeit“ redete. ME Czepko nun ihre Gebeine zur 
Grabesruhe gelegt, febte er die Worte auf: 

O Jeſu, hole mich zu dir, ba mo fie ift. 

Dich hab ich ftets im ihr, fie in dir auserfiest. 
und bekannte hernady oftmals: „Ich habe nichts weher's empfun« 
den, ald daß mir die Zeit jo lang geworben, bis ich zu ihr ge- 
legt werden könnte.“ Sie hinterließ ihm zwei Töchter und einen 
einzigen Sohn, der ihm aber viel Kümmerniffe machte, denn er 
ſtürzte ſich durch eigne Schuld mitteljt unnöthiger Prozefje in die 
äußerfte Armuth und ergab fih dann völliger Schwärmerei.*) 





— — — 


*) In dieſer zog er ſich in eine Einſiedelei bei Hohengiersdorf zurück 
und ſtarb in ſolcher 5. Nov. 1716 in größter Dürftigkeit, der letzte ſeines 
Geſchlechts. Er ließ auch, wie ſein Vater, eine „Todesbetrachtung. Ge— 
ne mit 30 Strophen druden: „Lieber Gott, wann werd id 

erben, | 
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Nach diefem Verluſt feiner Frau trat Ezepfo als Regierungs: 
rath in die Dienfte des Herzogs Chriftian von Liegnitz, Brieg und 
Wohlau und hinterließ als folder den Nachruhm, daß er 
„gegen Jedermann friedlich, verträglih, freundlich, willfährig, 
bienjtfertig, wohlthätig, vornehmlich aber daß er gottesfürdhtig und 
in ber erfannten und bekannten evangelifhen Religion beftänbig 
gewejen“. Kaifer Ferdinand IV. Hatte ihn 28. Nov. 1658 für 
feine „Befchreibung der Fürftenthünrer Schweidnig und andere” zum 
Römiſch-Kaiſerlichen und Königlihen Rath ernannt. Mber er 
ließ ſich durch keinerlei Katferlide Ehren: und Onabenbezeugungen 
vom Glauben feiner Väter abwendig madyen und blieb eifrig be— 
müht, wie er jhon 5. März 1645 ganz freimüthig ein „unver: 
fängliche8 Bedenken für Zulaffung des Erercitiums der Augsbur: 
giihen Confeſſion“ dem Kaifer vorgelegt hatte, worin er barlegte, 
daß feit 1629 trotz der gewaltfamen Gegen:Reformation doch Nie: 
mand Fatholifh geworden ſey, als folde, die dadurch zu einem 
Amt gelangen oder einer weltlichen wohlverdienten Strafe hätten 
entgehen wollen, feinen unterbrüdten Glaubensgenofien in ben 
ſchleſiſchen Erbfürftenthümern Schweidnitz und Sauer größere 
Freiheit in Ausübung der evangelifchen Religion zu erwirfen und 
den Gebraud oder die Errichtung einer Kirche in jedem Weich— 
bild zu verfchaffen. Er war deßhalb ſchon vom Mai 1654 an ein 
ganzes Jahr lang bei 566 Meilen umbergereist durch Branden: 
burg und Niederſachſen bis nah Schweden, um für die Erbauung 
einer evangelifchen Kirche in Schweibnik zu collectiven, und Tonnte 
diefelbe dann 24. Juni 1657 einweihen ‚helfen. Die fchlefifchen 
Stände wählten ihm auch bei wichtigen Sendungen an ben faifers 
lihen Hof zu ihrem Vertreter. Sein ftaatsmännifhes Wirken, 
in welchem er ſich ebenfo als Patriot, mie als Chriſt bewährte, 
follte aber nicht von langer Dauer feyn. Schon im Sommer 
1660 erkrankte er und ahnete fein nahes Ende, worüber er ſich 
in einem Liebe, betitelt: „Todesgedanken, anno 1660. 2. Aug. 
In meinem Siehbettlein.” in der erften und den beiden lebten 
Strophen alſo ausſprach: 


Wenn Krankheit, Weh und Schmerzen 
Des Todes Boten ſind, 

So nehm ich recht zu Herzen, 

Was Gott mit mir beginnt. 


. 
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29 u feinem rs 
Sein Wille, ber ift gut) 
Weil, meine Pein zu ftillen, 
Kein Arznei etwas thut. 


Drum fleud aus diefer Hölen, 
Aus dieſem Nefte hin, 

Du Geift von meiner Seelen! 
Der Tod ift dein Gewinn. 
Halt dich in wahrem Glauben 
Aus fefter Zuverficht, 

Das kann dir Niemand rauben, 
Was Zejus dir verjpridt. 


Schleuß bi in feine Wunden 

Und forfche weit und breit, 

Bis du das Kind gefunden 

Der Lehns-Gerechtigkeit. 

Siehſt du den Titul blinken, 

So pri: Der Erden Rradt, 

Ihr Reich, ihr Purpur ftinfen ! 

Ahr Freunde, gute Nacht! 
Er erholte ſich jedoch wieder in fo weit, daß er fi bed herzog— 
lichen Auftrags, für das gefammte fürftliche Liegnig-Brieg- und 
MWohlauifhe Haus das Bergwerk in Reichftein wieder in Gang 
zu bringen; entledigen konnte, Kaum jedoch war ihm bie unter 
manderlei Unwohljeyn gelungen, fo erkrankte er glei nad) feiner 
Ankunft in Woplau, wo er Geſchäfte zu beforgen hatte, am 3. 
Sept. 1660 ſchnell in fehr bedenklicher Weife, worauf er das h. 
Abendmahl fich reihen ließ und ſchon 8. Sept. 1660 ftarb, nad: 
bem er noch mit. zitternder, aber gleichwohl noch verftänblicher 
Stimme Pauli Worte gefprodhen hatte: „Ach habe einen guten 
Kampf gefämpfet“ u. f. w. (2 Tim. 4, 7. 8.) 

Kurz zuvor hatte er noch zu Reichitein eine „Rebe aus dem 
Grabe” mit den Anfangsworten: „DO Menſch, du Grab der 
Eitelfeit, tritt ber zu biefem Grabe” *), aufgeſetzt, welde dann 
auf 4 Folioblättern 1660 zu Breflam gebrudt erſchien unb 
hernach auch von feinem Schwager und Geiftesverwandten, Andr. 
Gryphius, in feine „Todesgedanken“ aufgenommen wurde, bie 
ih in deffen „Geſammelten Trauerfpielen, Oden und GSonetten. 
Leipz. 1663.” finden. Hier redet er ald aus dem Grab heraus 


— 


FENG in U. Knapp's Liederſchatz. 2. Ausg. 1850. und 


c. Der jüngere ſchleſiſche Dichterfreis: Daniel v. Czeplo. 27 


beilfame Wahrheiten zu jedem Erbenpilger und macht den Schluß 
mit den Worten: 


Wenn ed am lebten Abbrud if, 
So hilft dir nichts dein Willen : 
Gott fieht blos deinen Glauben an; 
Fehlt diefer dir, fehlft du der Bahn. 


Der Glaube aber, den Gott fieht, 

Muß nichts, als Chriſtum wiſſen, 

Muß did (d'raus ew'ges Leben blüht) 

In ſeine Wunden ſchließen; 

Muß ihn und bi in Eines zieh'n: 

Denn Gott nimmt ſonſt nichts an, als ihn. 


Mein Pilgrim, Eines, das ift noth; 

Daflelbe heißt: Wohl fterben! 

Kannft bu es, bu fiehft nicht ben Tod; 

Wo nicht, du mußt verderben. 

Wohl fterben, ift wohl auferftehn ! 

Drauf wart ih; du magft fürber geh’n. 

Czepko, ein edler Charakter, von tiefem religiöfem Gefühl 

und ſitllichem Ernfte, von männliher Würde und patriotifchem 
Sinne, war ein Geiftesverwandter Schefilers , fofern er wie bie: 
fer von Frankenbergs Myſtik getränkt war und feine Dichtungen 
biele Aehnlichkeit mit den Scheffler’fchen Haben. Aber er bewahrte 
eine gefunde Myftif und war vielfeitiger als Scheffler, denn bei 
aller Hinwendung zu den übermeltlihen Dingen war fein Sinn 
nicht verfchlofien für die Dinge dieſer Welt, wie fi denn auch 
unter ſeinen hinterlaſſenen Handfchriften eine große Menge von 
Gedichten weltlihen Inhalts, Vaterlandsliever, Liebes: und Scherz: 
gedichte vorfinden und der anonyme Verfaſſer feines lateiniſch auf: 
geſetzten Lebenslaufes „Riborni. 17. Febr. 1658.” unter ben 
Schriften, die er von ihm aufzählt, 8 Bücher Sonette, 4 Bücher 
Dven, 100 Bücher Epigramme, 12 Bücher „Phyllidis“ und 3 
Bücher „Adonidis“ aufführt. Bon religiöfen Dihtungen 
finden fih auf der Rhedinger'ſchen Bibliothet zu Breslau 
von ihm im Manufeript gute Proben feiner dichterifchen Bega— 
bung vor, meift für vornehme Damen verfaßt, wovon insbeſondre 
ju nennen: ,„Semitae amoris divini, das h. Dreied oder bie 
drei fürnehniften Tage unſres Heild, von weldem wir unfrem 
Erlöfer unausſprechlichen Dank fhuldig find“ (Tag der Menſch— 
werbung, Tag der Creutzigung, Tag der Auferftcehung, Himmel: 
fahrt und Geiſtesausgießung). Aus dem ded 2. Tags teilt 
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Kluge 1752 acht bewegliche Paſſionslieder mit, bie aber in kei— 

nem Oefangbud Aufnahme fanden. In befondrem Drud, erfchie= 

nen vortrefflihe Bußlieder unter dem Titel: „Plejades poeni— 
tentiae regiae, Sieben Geftirne Königlicher Buße oder die ſieben 

Bußpfalmen Davids in Berfen. Zum Brieg. 1671.” Während 

auch von diefen Feines in einem K.“G. Eingang gefunden hat, ift 

dieß bei folgenden zwei, jedoch meift nur für Schleſien, ber 

Tal: 

„Mein Herz if froh, mein Geiſt ift frei" — Kirdenlied. Auf— 
gefeßt (nad Kluge), „als die Evangeliſchen Schweidniger ihr Got— 
teshaus erbauten“. Wahrſcheinlich zum 24. Juni 1657, wo ber erfte 
feierliche Gottesdienft in ber neuen Kirche, für die er durch Deutfch- 
land und Schweden 1654 und 1655 perfönlich umberreifend collec=- 
tirt hatte und deren Bau 1650 begonnen worden war, abgehalten 


murbe. 
„D Sündenlaſt! D ſchwere Centnerbürbe” — Bußlieb. 


Anorr, M. Ghriftian, Freiherr von Rofenroth*),, wurbe 
15. Juli 1636 geboren zu Alt:Rauten, einem Dorfe nahe bei 
der fchlefifhen Stadt Rauten im Fürftentbum Wohlau, wo fein 
aus einer von Marimilian I. in den Adelsſtand erhobenen Fa— 
milie ftammender Bater, Abraham Knorr, Pfarrer war. Seinen 
eriten Unterricht genoß er in den Schulen zu Frauftabt und Stet— 
tin, worauf er dann zu Leipzig und Wittenberg, wo er zugleich 
mit Carpzov Magifter wurbe, ftudirte und fofort eine größere ge= 
lehrte Reife durch Franfreih, England und Holland machte. Hier 
madte er zu Amiterdam die Bekanntſchaft eines damals dort 
als Flüchtling fih aufhaltenden Armenifhen Fürften, des Ober: 
rabiners R. Meier Stern von Franffurt a.M. und der drei ge: 
lehrten Engländer Lightfoot, Henry More und Mercurius von 
Helmont, in deren Umgang er fi in den orientalifchen Sprachen 
ausbildete und zugleich auch mit den aldyymijtifchen und fogenann= 
ten kabbaliſtiſchen Wiffenfchaften fehr vertraut machte. Weil er 
fih nun in diefen geheimen Wifjenfchaften viele Kenntniffe geſam— 
melt hatte, gewann er fich nad) feiner Rüdfehr in's deutfche Vater: 
‘ land die Gunft des im Jahr 1655 um feiner myſtiſchen Richtung 
willen zur katholiſchen Kirche übergetretenen Pfalzgrafen Chriſtian 


*) Quellen: Eafp. Wezel, Hymnopoeographia. 2. Bd. Herrn= 
ftabt. 1721. ©. 43—45. und: Anal. hymn. 2. Bd. 4. Stüd. Gotha. 
1754. ©. 444—450, 
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Auguft zu Sulzbach, welder ein großer Liebhaber. ver Alchy— 
mie war. Diefer ernannte ihn 1668 zu feinem Geheimerath und 
Kanzleidirector oder erſten Minifter, welches Amt er au 21 Jahre 
lang bis an feinen Tod mit aller Treue verwaltete. Im felbigen 
Jahr noch vermählte er fih mit Anna Sophia, geb. Paumgart 
von Holenftein, der er zu Lieb und Ehr während ihres glüdlichen 
Eheitands viele geiftliche Lieder dichtete. Im Jahr 1677 erhob 
ihn Kaifer Leopold I. in den fFreiherrnitand.*) Er war ein 
ganz eigenthümlicher Mann, der fih der myſtiſchen Schriftfor: 
hung ergab, darüber er die ganze Bibel faft auswendig wußte, 
nah dem Stein der Weifen forfchte und neben der Herausgabe 
rabbinifher Werke kabbaliftifhe Schriften fchrieb, unter welden 
vornehmlich feine „„Kabbala denutata. Sulzbach. 1677.*, ein 
it „Herceulifhem Fleiß“ verfaßtes Bud von 2 Bänden, berühmt 
geworden iſt. Er ftarb 52 Jahre alt nad dreitägigem Fieber zu 
Sulzbach 4. Mai 1689 zu der von ihm zuvor genau vorherge— 
lagten Stunde. 
Aus feinen herzlich frommen und geiftreihen, im Anfchluß 
an Joh. Frank und Scheffler gebichteten Liedern von ächt did: 
teriſchem Schwung und glühender Sehnfuht nah der innigen 
Vereinigung mit Chriſto ſpricht eine edle, mit hohem fittlichem 
Ernjte verbundene Myſtik, bei der ſich eine ganz befondre Miſchung 
von philofophifcher und Gefühls-Religion zeigt, wie überhaupt bei 
ibm der forſchende Verſtand und das fromme Gefühl Hand in 
Hand giengen. Ausdrud und Versbau find fließend. Er hat 
fie feiner Frau und feinen Kindern „nah und nad und in ber 
Gil und zum Theil im Spazierengehen, alle aber ohne Vorſatz, 
daß fie in ein Werklein verfaffet werden ſollten“, gedichtet und ihnen 
einzeln auf kleinen Blättlein übergeben, worauf fie dann die Frau 
fünf Jahre vor feinem Tod gefammelt und einem ungenannten 
Freund zum Drud übergeben hat, der fie fofort anonym herausgab 
unter dem Titel: 


*) Knorr widmete bemjelben: ‚„„Conjugium Phoebi et Palladis ober 
die buch Phöbi und Palladis Vermählung erjundene yortpflanzung des 
Goldes, bei Kaifer Leopolds I. Vermählung mit der Pfalzgräfin Eleo— 
nora Ma dalena Therefia, zu ee bes ss Frolockens in 
ein a Prachtſpiel verfafiet. 1677. | 
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„Neues Helicon mit feinen neun. Muſen, d. i. geiftlide Sitten 
lieber von Erfenntniß der wahren Eye und ber Unglück 
jeligfeit falfcher Güter, dann von ben Mitteln, zur wahren STlüc 
feligfeit zu gelangen und fi darin zu erhalten. Bon einem Lieb 
haber chriſtlicher a zu unterjchiedlihen Zeiten mehrentheil« 
zur Aufmunterung ber Seinigen theils neu gemacht, theils überſetzt 
theild aus andern alten, bei Unterrichtung jeinter Kinder geändert 
nunmehro aber zufamengeorbnet und von einem guten Freunde zum 
Drud befördert. Sampt einem Anhang von etlihen geiftlihen Ge— 
bichten befjelben — Freundes). Nürnberg. 1684.“ in 12. (2. 
Auflage daſ. 1694.) 

Jedem Liede iſt eine von ihm als gutem Muſtkverſtändigen ſelbſt 
gefertigte „Aria“ mit beziffertem Baſſe beigefügt. . 

„Der Zwed des Büchleins,“ — jagt er jelbit in einer Nachſchrift 
an feine rau, worin er ihr das Ba: FEN geiftliche Kuftfpiel: „Die 
Bermählung Ehrifti mit der Seelen“ dedicirt — „iſt fein andrer, 
als gleihfam fingend und jpielend die menjhliche Seele auf den 
Weg ihrer wahren Glüdjeligfeit zu leiten.“ Und dieſe „wahre 
Slüdfeligfeit* bejchreibt er dann in 7 ben 1. Abjchnitt bildenden 
„Arien“ oder Liebern als einen „beitändigen, mit Gemüthsruhe ver- 
bundenen Seelengenuß eines ungezweifelten Guten und zwar bes 
Höchſten“. Der 2. Abjehnitt handelt in 19 Liedern von ber Un— 
lückſeligkeit falſcher Güter; der 3. Abichnitt in 30 und der 4. Ab— 
—*8* in 14 Liedern von den Mitteln, zur wahren Glückſeligkeit zu 
gelangen und ſich darin zu erhalten, wobei er als ſolche Mittel die 
tiefe Demüthigung der Seele über ihre natürliche Armuth am Geiſt, 
das Verlangen nach göttlicher Hülfe und Weisheit, Wiedergeburt und 
geiſtliche Beſchneidung des Herzens unter Betrachtung der Geburt 
und Beſchneidung Chriſti mit rechtem und linkem Schnitt, Unter— 
ſchnitt, Mittelſchnitt, Umkreisſchnitt u. ſ. w., Anſchauung des Lei— 

„.bens Chriſti, geiſtliche Auferſtehung mit Chriſto und Benutzung bes 
Kreuzes zur Beſſerung des Lebens beſingt. 

Bon dieſen 70 Liedern find 15 über Abſchnitte aus den drei im 
Gefängniß gefhriebenen Büchern des als neuplatonifcher Philoſoph 
befannten römijchen Senator® Boetius (}F 525) de consolatione 
philosophiae*) gedichtet, 3 find bloße Ueberjegungen lateiniſcher 
Hymnen eines Prubentius Fortunatus, Gregor M., Thomas von 
Aquind, Bernhard von Glairvaur, und 3 bloße Weberarbeitungen 
älterer deutfcher Gefänge, 3. B. Zwids Himmelfahrtslied: „Auf die- 
fen Tag“ (Jetzund betrachten wir), und auch engliicher und hollän— 
difcher Originale. Der ganz frei gebidhteten find e8 40. Sie fan— 
ben bald, wie die Scheffler’jchen Lieder, bejondern Anklang in ben 
Pietiften-Kreifen, wie denn auch Freylinghaufen 14 derſelben in fein 
Gefangbud von 1704 und noch zwei weitere in das von 1714 auf: 
genommen bat. Dadurch erhielten namentlich weitere Verbreitung : 

„Ah Seju, meiner Seelen Freude“ — Freude an Jeſu. 

„Bewein, o Chriſtenmenſch, jelbit beine eigne Noth“ 

— vom bohepriefterlihen Amt Ebhrifti. 

„Der Gnaden Brunn fleußt noch“ — Offenb. 22, 17. 

„Höchſter Formirer ber löblihften Dinge‘ (_ Gottes 

oder nah A: Knapp 1857: Rob 

„Heiligfter Schöpfer der löblichſten Dinge“ j 


*) Veberfeßt von Freitag. Riga. 1794, 
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„eſu, Kraft ber blöden Herzen" — vom menſchlichen 
Verderben. 

„Jeſu, mein Treuer! laß doch bein Feuer“ — Jeſuolieb. 

„Kommt, jeydb gefaßt zum Lammesmahl" — Diterlieb. 

„Morgenglanz ber Emwigfeit“ — Morgenlied (mit ber 
Grundlage bes Opitziſchen: „D Licht, geboren aus dem Licht“). 

„Zeud meinen Geift, triff meine Sinnen“ — Begierde 
nad) Gott mit ber harakteriftifchen Strophe: 


So werd ih mich dann endlich jcheiben 
Bon Achheit, Zweiheit und von Beiben; 
Ich werb ein Al und Al in ein, 

Recht ih und Eins und Alles feyn. 


Eine bejondere Vorliebe zu Scheffler Liedern, für deren 
baldige Berbreitung noch zu deſſen Lebzeiten er bejorgt war, 
jeigte : 

3anus*), Martin, geboren um’8 Jahr 1620. Er war 
zuerit als Candidat der Theologie Gantor und Mujikdirector im 
den beiden Kirchen zu Sorau, wo ihn der Patron Sigismund 
Seyiried, Freiherr dv, Prommig, Herr auf Pleß, Sorau, Triebel und 
Neuenburg, wie er felbit fagt, „als einen armen Erulanten“ auf: 
genommen hatte. Bald darnad, um's Jahr 1653, kam er dann 
als Rector an die evangeliihe Schule in der benachbarten Fürft- 
ih Lobkowitziſchen Reſidenzſtadt Sagan in Niederfchlefien, wo 
er 1654 ein Grablied mit 4 Stimmen auf Frau Eva Heibens 
reihin Begräbniß druden ließ und als guter Tommeijter zugleich 
das Santorat in der Kirche vor dem Eckersdorfer Thore zu be: 
forgen hatte, Endlih wurde, nad neun: bis zehnjähriger Bes 
jorgung diefer mühevollen Stelle, fein ſehnlichſter Wunſch, ein 
Predigtamt begleiten zu dürfen, durd die Berufung auf die Pfarre 
ftelle in dem nahe gelegenen Dorfe Eckersdorf erfüllt. Allein 
feines Bleibens follte hier nicht lange feyn, denn als 13. März 
1668 bei der vom Kaiſer ausgeführten katholiſchen Gegenrefor— 
mation alle evangeliihen Prediger und Schuldiener aus dem Für: 
ſtenthum Sagan vertrieben wurden, mußte er abermal® ben Eru: 
lantenjtab ergreifen und mit feiner Yamilie längere Zeit barben. 
Damals verfaßte er das ſchöne Troftlied: „Jeſu, meiner 
Seelen Wonne“, in deſſen fiebenter und. legter Strophe er 
fingt : 


*) Quellen: Gabr, Wimmer, BEE ct 2. 
Bd. Altenburg. 1749. ©. 127-131. 
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Muß ich; Alles gleich verlaſſen, 
Was ih hab in dieſer Welt, 

Will ih doch im Herzen fallen 
Meinen Jeſum; der gefällt 

Mir vor allen andern Schäßen, 
An dem ich mid kann ergößen. 
Er ift meine Zuverſicht. Be 
Meinen Sejum laß ich nicht. 


Ach, wie wird mich Sefus bergen, 
Meiner Augen Troſt und Licht, 
Ale Thränen, alle Schmerzen 
Wiſchen von dem Angeficht 

Und mit großem Jubiliren Ä 
Mich zur Himmelsfreud einführen. 
Drum jo böret alle ber: 

Sefum laß ich nimmermehr ! 


Nach längerem Harren fand er ein Unterfommen auf ber 
Santoratsftelle zu Ohlau in Schlefien, wo er dann aud um's 
Sahr 1682 fein mühfeliges Leben felig endigte. inige feiner 
Töchter Iebten hernach in dürftigen Umftänden zu Zittau und bie 
legte derjelben fol zu Markt Liffa am Queiß geitorben ſeyn. 

Er gab als Cantor von Sorau mit einer Widmung an fei- 
nen Patron Sigismund Seyfried vom 21. Febr. 1652 ein zu 
Berlin in Hein Duodez gebrudtes Cantional von 50 deutfchen 
Paffionsliedern Heraus, die er von verfchiedenen der beften Dich: 
ter aus der Mitte des 17. Jahrhundert fammelte und mit 
neuen vierftimmigen Melodien zierte, welche er theils felbft ver: 
fertigte, theil8 von Andern entlehnte. In Sagan beforgte er dann 
hievon eine vermehrte Auflage in größerem Duodez unter dem 
Titel: 


„‚Passionale melicum, d. i. außerlefene, geift: und troftreihe Betrad): 
tungen des allerfchmerzlichften Leydens- und Todes unfres Ginigen 
Heylandes und Erlöjers Jeſu Chriſti, beftehend in 250 nad) reiner 
teutjcher Poeßy gelegten Liedern, benebenft ihren Melodien, mit be: 
jondrent Fleiß zufamengetragen und in eine’ richtige Ordnung ge: 
bradt von Mart. Jano. Görlig, bei Zipper. 1663.“ Ä 

Mit einer Widmung an die Herzoge Ludwig und Chriſtian zu 
Liegnig vom Tage ber Kreuzerhebung. 1663. | 

In der Vorrede giebt er ſich zugleich auch als Tonfeger fund, in- 
bem er jagt, er habe Luthers und Goudimels Kirchenmelodien „mit 
5 Stimmen in contrapuncto fracto et composito geſetzt“ und jey 
Willens, fie bald herauszugeben. 

Die größte Zahl der bier befindlichen Paflionslieder beiteht neben 
Liedern von N. Gryphius, Joh. Franf, Sigmund v. Birken und 
David v. Schweinig aus Joh. Schefflers Liedern, insbejondre 
ben im 2, Buch ber 5. Seelenluſt befindlihen. Bon ihm 
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ſelbſt finden fi Hier nur 2 unbedeutende Lieder, die feine Verbreis 

tung fanden, während ſich einer folhen in ausgebehntem Mafe zu 

erfreuen hatte das oben ſchon genannte Lied deilelben: 

„Jeſu, meiner Seelen Wonne, Jeju, meine befte ?ufl* 
— ſehnlich Verlangen und berzlih Umfangen bejien, ben 
unſre Seele liebet (nah Schamel). Gedichtet nach jeiner Ver: 
treibung aus Gdersdorf 13. März 16683 und bereits im’s 
Stettiner G. Alten Stettin 1671. aufgenommen (in Pommern 
nad dem 1853 neu aufgelegten Bollhagenihen ©. heute noch 
gebräuchlich). 

Ein anderer ſchleſiſcher Dichter, der auch, wie Janus, zu— 
gleich Sänger und Setzer war und gleichzeitig mit Scheffler in 

Breslau wohnte, iſt der übrigens mehr noch zum ältern ſchleſi— 
ſchen Dichterkreis ſich hinneigende — 

Tzeutſchner (Zeutihner)*), Tobias, gebürtig aus Neu: 
rode, in der Grafſchaft Glatz am Rieſengebirge. Er fam mit 
feinem DBater, der dort Tuchmacher war und um feines evangeli: 
ihen Glaubens willen ausgetrieben wurde, in feiner Kindheit 
ſchon nad Bernſtadt in Schlefien, wo er Gelegenheit hatte, ſich 
frühe in dem nahen Dels in der Muſik gute Kenntniffe zu er: 
werben. In Deld wurde er dann, nod in jungen Sahren, 
in ben Rath gewählt und darnach au zum Organiften an ber 
Pfarrkirche beitellt. Im Jahr 1649 aber erfolgte feine Berufung 
ald Drganift nad) Breslau, wo er als ſolcher zuerjt an der Bern: 
bardinerfirhe und dann an der Marien:Magdalenenfirhe bis zu 
feinem 15. Sept. 1675 eingetretenen Tod geftanden ift. 

Er gab feine mit eignen Melodien gefhmüdten Lieder im 
Drud heraus unter dem Titel: 


„Muficalifcher N! erites Zehn. Brieg. 1667. Anderes Zehn. 
Brieg. 1670.* 
Hier bie in's Breslauer G. und andere G.G. aufgenommenen 
fräftigen Bußlieber: 
„Ah Herr,ad Herr, mein ſchone“. 
oder nad dem Bollbageniden G.: 
„Ab Herr, ſchone meiner, jhone“. 
„Wie bift du, Seele, in mir fo gar betrübt“, 
„Wo findih Hülf und Rath“. 


Meitere, wenn auch nicht ſo myſtiſch getränkte, ſo doch mehr 
oder minder den überſchwenglichen Scheffler'ſchen Liebeston an: 
ihlagende ſchleſiſche Dichter find: 


*) Quellen: Joh. Sinapius, Olsnographia, Leipz. 1706, 
Bd. 2. ©, 144. und Anhang ©. 36 f. Ze 


Rod, Kirchenlied. IV. 3 
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KAlefel, Abraham, geboren 7. November 1636 zu Frau: 
ftadt in Großpolen, wohin fein Vater, Paul Kleſel, als Pfarrer 
von Tiefhartmannsborf des Kriegs wegen fi geflüchtet Hatte. 
Er war zuerft Pfarrer zu Ulbersborf bei Frauftadt, dann zu 
Zeblik in der Steinauer Diöceſe, hierauf zu Dibris bei Glogau 
und zulegt feit 1680 an der Kirche zum h. Geiſt in Sauer, wo 
er als Oberpfarrer 13. April 1702 ftarb. 

Seine Rieder erfhienen unter dem Titel: 


„Vergifmeinnicht oder Jeſusſüße Andahten. Sauer. 1688." Hier: 
„Jesus ift eritanden, freu did, Oſterherz“ — Ofterlied. 
In * Breslauer Kirchen- und Hausmuſik. 9. Aufl. um's 
J. 1706. 
„Seele, mad did eilig auf, Jeſum zu begleiten” — 
Baffionslied. Auf den Palmtag! 


v. Shweinit*) Hans Chriſtoph, auf Friedrichsdorf und 
Niederlaube, ein Sohn des Freiherrn Hans Chriſtoph v. Schwei— 
nitz auf Crane und Hähnichen, fürſtlich Liegnitz'ſchen Raths, 
wurde 1. Febr. 1645 zu Crane in Schleſien geboren, ſtudirte in 
Straßburg, Leyden und Paris und machte dann gelehrte Reiſen 
durch verſchiedene Länder, namentlich Italien, von denen er 1668 
in's Vaterland zurückkehrte. Er wurde Landesälteſter im Gör— 
litziſchen Kreiſe und ſpäter auch K. Polniſcher und churfürſtlich 
ſächſiſcher Rath und Kammerherr. Im Jahr 1708 legte er ſein 
Amt als Landesälteſter nieder und zog ſich in die Stille zurück 
nach Laube, wo er 10. November 1722 ſtarb. 

Von ihm verbreiteten ſich hauptſächlich durch das Zittauer 
G. die beiden ſchönen innigen Lieder: 


„Was ſoll, Jeſu, meine Liebe, ich dir fingen v vor ein Lieb“ 
Jeſubl iebe. 

„Wird das nicht Freude ſeyn“ — gedichtet 1697 auf den Tod ſei— 
ner Frau, Theodore v. Feſtenberg, und mit einer rührenden Melodie 
geziert von Chriſtoph Adolph, Diaconus in Niederwieſe. 


Herrmann*), M. Zacharias, geboren 3. Oktober 1643 
zu Namslau, einer Weichbildſtadt im Breslauiſchen Fürſtenthum, 


— — — — 


*) Quellen: Gottlieb Friebr. Otto, Prediger zu Friedrichsdorf, 
Lericon ber feit dem 15. Jahrh. verflorbenen und jetzt lebenden Ober: 
lauſitziſchen Schriftſteller. Görlig. 1803 

*") Duellen: Caſp. Wezel, Hymnopoeographia. 4. Bd. Herrn: 
ftabt. 1728. — M. Gottlob Kluge, Paſtor prim. gi Neumarkt, Hymno- 
poeographia Silesiaca. 2. Dec. Breslau. 1752. . 121—138, 


“8 


0 
&. Der jüngere ſchleſiſche Dichterkreis: Zachariae Herrmann. 35 


wo ſein Vater, Elias Herrmann, Adminiſtrator der Königlichen 
Burglehensgüter war. Seine Mutter war Anna, geb. Thomas 
von Thomasdorf im Ohlauiſchen. Nachdem er ſeine Vorbildung 
zuerſt durch Hauslehrer und dann von 1656 an auf dem Magda— 
lenen-Gymnafium zu Breslau, wo ihm feine Tieblihe Discant: 
ftimme Aufnahme unter die Chorſchüler verfchafite, erhalten hatte, 
bezog er zu Ditern 1664 die Univerfität Jena, wo er 5 Jahre 
lang verweilte und zwei Jahre lang mit Cafpar Neumann auf 
Einer Stube unter fleißigen Stubien zufamen lebte. Im Jahr 
1667 wurde er dafelbit Magifter und an Pfingiten 1669 begab 
er ſich mach vollendeten Studien nady Breslau, wo er aushülfs: 
weife in den beiden Hauptkirchen mit jo großem Beifall prebigte, 
dag ihn ein Ratheältefter und Kaufmann aus Lifja, der ihn pres 
digen hörte, einlud, dafelbit eine Gaſtpredigt zu halten... Nach— 
dem er dieß am 11. Sonntag nad XTrin. getban, wurde er als: 
bald zum Diaconus in Liſſa erwählt, wo er dann, nachdem 
er am Freitag vor Michaelis 1669 durch Inſpector Acoluth in 
ber Elijabethenfirche zu Breslau ordinirt worden war, am 17. 
Sonntag nad Trin. feine Antrittsprebigt hielt und fih 1670 mit 
Sufanna Eatharina, Tochter des Kaufmanns Gottfried Link in 
Breslau, verehlichte, die ihm drei Söhne gebar. Am Jahr 1681 
wurde er Paſtor und Inſpector im Liſſa, Hatte aber dafelbft mans 
herlei, namentlih durch Krankheiten, zu leiden, und am 11. 
Auguft 1691 farb ihm feine „geliebte Rahel“ an einer Hitiger 
Krankheit. Er litt aber Alles mit unausſprechlicher Geduld, bie 
er im feinem Liebe: „Was betrübft bu did, mein Herze“ 
ein jedes - betrübtes Herz von Gott erbitten gelehrt mit ven 


Worten: 
Laß mich nimmermehr verzagen, 
Wehre aller Ungeduld; 
Hilf die Kummerbürde tragen, 
Tröſte mich mit deiner Huld, 
Gib, daß ich dir treulich diene 
Und in mir die Hoffnung grüne, 
Daß du mir aus allem Yeid 
Helfen wirft zur Herrlichkeit. 


Am 12. Mai 1692 wurde ihm, troß feiner Gegenvorftel: 

lungen, von: dem Convent ber polnifhen Ritterfchaft und Geift- 

lichkeit, des Lifja’jchen Kirchenraths und ber. Stäbtebeputirten, bag 
3# 


[2 
36 PBierte Veriobe, Abjchn. I. J. 16481680. Die Iuth. Kirche. 


Generalfeniorat der vereinigten Kirchen der unveränderten 
Augsburgifhen Confeſſion in Großpolen übertragen, und zu die— 
fem fchweren und mühjeligen Amte, in welchem er 66 Candida— 
ten zum Prebigtamt orbinirte, ftärfte ihn der Herr fo kräftig, 
baß er es ſtets mit aller Freudigfeit verrichten fonnte und auch 
jebesmal ftärfer und geſünder von der Kanzel herablam , ald er 
hinaufgegangen war. „Ich habe mir,“ konnte er öfters feinen 
Freunden bezeugen, „manchen beſchwerlichen Zufall des Hauptes 
und der Bruſt durch Gottes Gnade hinweggeprebigt.“ Damit er 
aber in feinen ſchweren Amtsforgen nicht ohne Gehülfin wäre, 
verehlichte er fich gegen Ende des Jahre 1692 zum zweitenmal 
mit Katharina Veronica, einer Tochter des Gonjulenten Martin 
Haider zu Freyftadt in Schlefien, die ihm 8 Kinder gebar, und 
hielt nun auf feinem Poſten treulih aus, obgleidy einerjeits ver: 
fhiedene ehrenvolle Berufungen auf andere Stellen an ihn er: 
giengen und andrerſeits über ihn und fein Haus, ja über bie 
ganze Stabt große Trübfale hereinbrachen. Im Jahr 1702 mwurbe 
nämlich faft die ganze Stabt vom Feind in Brand gefhoffen und | 
dabei war er fo fehr in Gefahr, gefangen genommen zu werben, daß 
er ed mit eignen Ohren hören mußte, wie man ihn mit Gewalt 
heben und binden wolle. Nachdem jein Pfarrhaus und jein eig: 
ned vor der Stadt gelegened Haus in Rau aufgegangen war, 
mußte er mit den Seinigen, nichts ald das nadte Leben davon 
tragend,, in's Eril wandern. Sobald e8 aber die Umftände nur 
irgend zuließen, Fehrte er zu dem Graus und Aſchenhaufen zurüd 
und fieng den Gottesdienft von Neuem an, jo fümmerlich er ſich 
auch dabei mit den Seinigen behelfen mußte, Aber er bulbete 
als ein treuer Diener Gottes alles Ungemach williglih , deſſen 
gewiß : 

Gott wird alle beine Sachen, 

Alles, was did, jetzt betrübt, 

Wieder wijlen gut zu machen; 

Denn er jchläget, die er liebt; 

Er verlegt und wirft barnieber, 

Er erhebt und heilet wieder: 


Thränen, Angft und bitter Leib 
Wandelt er in Fröhlichkeit. 


Bald darauf brady eine anftedende Seude in Lifja aus, an 
der er ſelbſt als einer der erften erkrankte. Er genas aber wie: 
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der und warb vom Herren geftärkt, daß er „als ein andrer Aaron 
ftet8 unter ten Todten und Lebendigen ftehen und alles Uebel mit 
gelaffenem Herzen anfehen und betradyten konnte“. Mittlerweile 
farben ihm Kinder und Hausgefinde weg, und ba bie Plage 
ihien vorüber zu ſeyn, beſchloß feine Ehefrau als die letzte dies 
je8 Sterben 10. Nov. 1710. Und ob es ihm aud in der nad: 
folgenden Zeit nit an weitern Wibrigfeiten im Haus und 
Amt gefehlet, fo Hat er doch Alles durch Gottes Kraft fieghaft 
überwunden und find auch feine vielen Neider und Berleumber, 
die ihn heimlich zu fällen und in's Unglüd zw bringen ſuchten, 
durch fonderbare Schickung Gottes ohne alle feine Verantwortung 
zu Schanden und Spott geworben. 

In der Nacht vom Samjtag auf ben a Adventsjonntag 
1716 überfiel ihn plöplid ein Schauer und heftiges Brechen. 
Gleichwohl aber zwang er ſich noch zur Abhaltung der Advents⸗ 
predigt und da „legte nun,“ wie fein Leichenrebner bezeugte, „das 
werthe graue Haupt dieſe dem Kirhenjahr nad erite und ven 
Lebensjahren nad letzte Predigt bei großer Schwachheit feines 
Leibes ab, fo daß man ihn gegen den Schluß derſelben faum 
hören konnte; doch war der Geift Gottes in diefen Sachen deſto 
mädtiger, maßen er fonderlid von dem himmliſchen Jerufalem 
folde Lehr: und trojtreihe Gedanken hatte, daß ſich alle andäch— 
tige Zuhörer darob verwundern müffen. Den Eingang machte 
er mit ber apoſtoliſchen Ermunterung Col. 3, 2.: „Trachtet nad) 
dem, das broben ift“ u. ſ.w. und hlelt dann ſolchen evangeli: 
ſchen Bortrag: . 


Irdiſcher Güter Eitelfeit und Vergänglichfeit 

Und himmliſcher Güter Köftlichfeit und Beftändigfeit. 
Die irdifchen ſollen wir lernen verachten 

Und nad den himmlischen deito mehr trachten. 


Als er dann diefe ſchöne Predigt durch Gottes Fräftigen Beiftand 
vollendet hatte, wurde er in fein Haus und Lager getragen, 
bis er 10. Dez. 1716 der Eitelkeit und Vergänglichfeit irdifcher 
Güter gänzlich entkommen und die Köſtlichkeit und Beftändigfeit 
ver himmliſchen Güter zu völliger Befigung und ewiger Genießung 
überfommen bat.” Es war eine gänzlihe Brujtfellentzünbung 
bei ihm ausgebroden, mit der ſich heftige Steinbejchwerden ver: 
banden, die ihm Tag und Nacht Feine Ruhe ließen und ihn gänzs 
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lich; entkräfteten. Doch blieb fein Geiſt frei und- kräftig: bis an's 
Ende. Und fo bradte. er ‚denn. feine lebten Zeiten mit feinem 
Heren in Gebeten und theologiſchen Meditationen, fo wie in bes 
denkflihen Neben zu. Als er dann vor großer Hiße und Unruh 
nicht mehr wohl im Bette bleiben konnte, ließ er. fid öfters her— 
ausheben und auf einen Stuhl bringen, dabei er ſagte: „Man 
muß dem anfommenden, gnabenreichen: Adventsfönig. entgegeneilen 
und, wenn es möglich, auch ftehend fein Leben beſchließen.“ Als 
man ihm feine eignen „Jeſusſeufzer“ vorlas, wobei er fonberlich 
die 3. Strophe feines geiſt- und Eraftvollen Liedes: „Liebfter 
Sefu, laß mid nicht“ öfters begehrte: 

Starker Jeſu! laß mich nicht, 

Denn ohn' dich kann ich nicht ſiegen, 

Wenn der Satan mich anficht, 

Noch die Lebenskrone kriegen. 


Streiteſt aber du für mich, 
So gewinn ich ritterlich. 


gab er zuletzt noch im Bette ſitzend und der Sprache nicht mehr 
mächtig mit Zeichen und Händeaufheben zu erkennen, daß er zu 
allem einſtimme, und ſchlief dann Mittags 1 Uhr im 73. Jahre 
ſeines Lebens und im 43. ſeines Predigtamtes ſanft und ſelig 
ein in dem freudigen Sterbensſinne ſeines Sterbelieds: „Zu dir, 
o Fürſt des Lebens“: 

Nun will ich gerne ſlerben, 

Mein Jeſus geht voran. 


Wie kann ich denn verderben? 
Ich bleib ihm zugethan. 


Er hat ſich mir verbunden, 
Sein Bund ſoll feſte ſtehn, 
Durch ſeine offne Wunden 
Will ich in Himmel gehn. 

Bei ſeinem mehrere Wochen hernach 24. Jan. 1717 abge— 
haltenen öffentlichen Leichenbegängniß hielt der letzte Candidat, den 
er ordinirt hatte, Daniel Gottlieb Seidel, Pfarrer in Driebitz, 
die Standrede über Luc. 1, 67. 68., worin er von ihm rühmte, 
daß Gott ihm beehret 1. mit einem geiftreihen Herzen, 2. mit 
einem weifjagenden Haupte, 3. mit einer lobenden Zunge. Die 
Leichenprebigt hielt Samuel Günther, Paſtor in Lifja, über Zach. 
3, 7., und die Parentation zum Schluſſe Johann Chriftoph 
Sacobi, Pfarrer in Zaborava, über Mal, 2, 7., wobei verfelbe 
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bezeugte: „Die Liebe und Hochachtung hat ihn verewigt bei feinen 
Zuhörern dur fein lehr- und troftreihes Amt, die Wacdjamteit 
bei allen Gemeinden durch väterlihe Sorafalt, die Treue bei ben 
Lehrern durch Mugen Rath, der Geiſt und die Andacht bei ber 
ganzen Kirche Ehrifti durd die ſchönen Seufzer und Berrlichen 
Lieber.” 

Er hat nämlich bei 300 Lieder gebichtet, die in der Ge: 
meinde zuerit meift auf inzelblättern zur Berbreitung famen 
und dann in mehreren Numern bereits in die Breslauer Kirchen: 
und Hausmufit. 8. Aufl. 1690. übergiengen. Mehrere Jahre 
nah feinem Tod hat fofort fein Sohn, Daniel Herrmann, Dia: 
cnus in Lifja, eine Auswahl von AU derfelben in einem erbau: 
lichen Traftat zum Drud gegeben unter dem Titel: 


Frommer Ehriften jeufzende Seele und fingender Mund in Gebeten 
und Liedern. Breslau und Leipz. 1722.* (2, Aufl. Schlichtings— 
beim. 1739.) 

Hier finden fi zuerft Reimgebete über bie Evangelien, dann bie 

AD ausgewählten Lieder und ſchließlich noch einmal Neimgebete über 
die Epijteln. Die in G. G. verbreitetiten und jet noch darin erhaf- 
tenen Lieder find: 

„Liebiter Jeſu, lag mid nicht, hau aufmid, wenn 
ih muß fümpfen“ — GSterbelied. 

(Irrthümlich im Breslauer ©. M. Jak. Feldner zuge 
fchrieben.) 

„Mein Herze, Ihide dih, denn Jeſus zeiget ſich“ — 
vor bem 5. Abendmahl. 

„Was betrübjt bu did, mein Herze* — Palm 42, 6. fi. 
(Sein beſtes und verbreitetite® Lied. Bereits auch in dem 
Breslauer G. um's 3. 16%.) 

„Wie kurz ift doh der Menſchen Leben, wie eilend 
wird man weggerafft" — Begräbnißlied für ein Kind. 

„Zu bir, o Fürft bes Lebens" — GSterbelied. Onomaſtichon 

auf feinen Namen. 


v. Hippen*) (Hippe, Hipffe), Johann Heinrich, gebürtig 
aus Wohlau in Schlefien, wo jein Vater, Eliad Hippe, ein ehr: 
barer Bürger&mann, Glaſermeiſter und feit 1656 Gerichtsbeijiger 
und Kirchen- und Almojenpfleger war. Nah längerem Aufent- 
halt in der PVaterftadt erfcheint er 1676 ale Limpurgjicher Rath 
und Hofmarjhall. Ju diefer Eigenſchaft ſchrieb er feinem Lands: 
mann Galifius, der ald Prediger in Limpurgiſchen Dienften ſtand 


— — 


*) Quellen: M. Köllner, de eruditis Wolavia oriundis. 
S. 35. * Ä 
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(j. Br. III. ©. 535 ff.), ein deutfches Ehrengedicht zu feiner 
„andächtigen Haußkirche. Nürnb. 1676. Weiteres ift von ihm 
nicht bekannt. Folgende Lieder veffelben giengen in die G.G. 
über: 


„Gute Naht, ihr Eitelfeiten, gute Naht, bu 
falſche Welt | — Roffions: 
oder nach der Faſſung im Freylingh. G. 1704.: lieb 
„Gute zum ihr eitle Freuden, gute Nacht, du falfche ? 
Welt 
— o Sonne meiner Seelen“ — Abendlied. In der Wuſt'⸗ 


icen Ausgabe der Grüger’fhen Prax. piet. mel. Frankf. a./M. 
— — ich demnach an, wie ſtark ih immer fann“ — Mor: 

genlied zum Antritt der Berufsarbeit. 

Auch über die ſchleſiſchen Gränzen hinaus — 
ſich die Schwingungen des myſtiſchen Liebestons aus. Zunächſt 
begegnen ſie uns bei dem chriſtoſophiſchen Myſtiker — 

Fritſch“), Dr. Ahasverus, geboren 16. Dez. 1629 in 
bem jett zur preußifchen Provinz Sachſen gehörigen hurfächfiichen 
Städten Möcheln an der Geifel im Amte Freiburg, wo fein 
aus Krimmitfh im Voigtland gebürtiger Vater, Andreas Fritich, 
gewöhnlih nur der „reblihe Fritſche“ genannt, ältejter Bürger: 
meifter und Syndikus war. Seine Mutter, Efther, geb. Hefe, 
deren achtes Kind von eilf, die fie gebar, er geweſen, war die 
Tochter des Pfarrerd M. Auguftin Heffe in Möcdeln. Bon Kin: 
deöbeinen an bis an feinen Tod hat ihn der Herr. mit vielem 
Kreuz und Elend belegt. Seine Kindheit und Jugend fiel in 
die Jammerzeiten des breißigjährigen Kriegs, unter denen er 
ſchwer zu leiden hatte. lei im zweiten Jahr feines Alters 
flüchteten feine Eltern mit ihm vor den Kriegsſchrecken in's Voigt: 
land, während die Vaterſtadt ganz in deuer aufgieng und ihnen 





*) Quellen: PBipping, Septenarius zu den memor. theol. 
Lips. 1705. ©. 110 1119 (nad) den Personalia ber Leichenrebe bes 
Andrei). — Kleine Schriften des verit. ruhm- und verdienftvollen Fürftl. 
Schwarzburgifhen Canzlers A. Kritih. Mit ee, deſſen Bio: 
graphie von E. Fr. Freiherr v. Moſer. Als ein Leſebuch für NRegenten 
und Geſchaftomähner geſammelt, zum Theil aus dem Lat. überſetzt und 
herausgegeben von 2. H. W. Spiller von Mintenberg, Herz. Sadıjen- 
Coburg = und Saalfeld. Kammerjunfer und Reg.-Rath. Coburg. 1792. 
und: v. Mojers patr. Archiv. 12.25. — L. gr. geile, Prof. (jpäter 
Archivrath) in Rudolſtadt, ein Schulprogramm. 1833. 

Prof. Dr. Leo in Halle ift ein Nachkomme Friffchens. 
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bier Häufer verbrannten, jo daß fie Hab und Gut verloren. 
Unftät mußten fie nun von einem Ort und Land in’s andere 
flühten, während rings um fie ber nichts als Plündern, Rauben, 
Sengen, Morben und Brennen war. So mußte Fritih während 
feiner Knabenzeit in Wäldern und Feldern umberirren und balb 
auf einem Thurme, bald in einem ausgemauerten Grab, bald in 
Kellern und Büſchen fid verbergen, fo bald er entdedt warb ober 
der Hunger ihn aus feinem Verſteck heraustrieb, wurde er von 
den herumjtreifenden Soldaten feiner Kleider beraubt und im al: 
ten Winter bis auf's Hemde ausgezogen oder jämmerlich geſchla— 
gen. Nicht weniger als ſechsmal gerieth er jo in Feindeshand. 
Dazu verlor er dann noch in feinem vierzehnten Jahr 1643 jeis 
nen Vater, dem alle diefe unaufhörliden Abwechſelungen von 
Brand, Flucht, Mangel, Noth und Elend das Herz gebrochen 
hatten, Seine Mutter aber, obwohl fie noch für fieben weitere 
meitt unerzogene Kinder, deren jüngited er war, zu forgen hatte, 
wuhte ihn dennod auf dem Gymnaſium zu Halle, von wo fie 
aus der Familie Edel jtammte und wohin fie ihn unter vielen Ges 
beten und Thränen geleitet hat, unterzubringen. Hier mußte er fi 
unter Hunger und Mangel durch Anformationen in Bürgershäus 
jern und Famulatsdienite bei Advokaten ſechs Jahre lang mühſelig 
fortihleppen, bis er enblih im Juli 1650 die Univerfität Jena 
beziehen konnte, um die Rechte zu ftubiren. Dort nahm fi) feis 
ner der alte berühmte Nechtsgelehrte Georg Adam Struve Lieb: 
rei an, aber wegen großer Theurung, bie dafelbit eintrat, mußte 
er ſchon an Martini 1651 wieder nad Halle überfiedeln,, wo er 
bei Bicesfanzler Johann Krull ald Informator der fünf Kinder 
befielben ein Unterfommen fand, bis er 1653, nachdem er: aud 
noh einige Zeit Hofmeijter bei dem churſächſiſchen Gapitain v. 
Erkſtadt geweſen war, wieder bie Univerfität Jena beziehen Eonnte, 
wo er dann nad cinem halben Jahr, um ſich die nöthigften Mit: 
tel zum Lebensunterhalt und Fortfegung der Studien zu verbies 
nen, 1654 Privat-Collegien über die Inſtitutionen zu halten ans 
fieng,, die vielen Beifall fanden, ihn aber auch fo fehr abmatte: 
ten, daß er öfters große Leibesbefhmwerung empfand. | 

Da wurde er im Juli 1657 wider alles Vermuthen als 
Hofmeijter des jungen Grafen Albert Anton von Schwarzburg 
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nah Rudolftadt berufen. Dadurch warb ber Grund feines 
Glücks gelegt. Zu Ende des Jahrs 1661, nachdem er im Of: 
töber in Jena Doctor der Rechte geworden war, ernannte ihn die 
regierende Wittwe des Grafen Ludwig Günther zum Hof- und 
SJuftizrath, worauf er fih, „ohne daß es viele Mißgünftige 
zu verhindern vermochten“, am 10. Tebr. 1662 mit Dorothea 
Maria, einer Tochter des Schwarzburgifhen Hof- und Affiftenz- 
raths v. Henningen, vermählte, die ihm in einer lieb: und ſegen— 
reihen Ehe vier Söhne und fünf Töchter gebar, von denen 7 
Kinder ihn überlebten. Am Jahr 1679 wurde er, nachdem ihm 
der Kaifer um feiner dichterifchen Arbeiten willen bereits 1669 
bie Pfalzgrafenwürde übertragen hatte, von feinem 1665 zur 
Regierung gelangten Zögling zum Kanzleidirector. und 
Gonfiftorialpräfidenten, fo wie zum Ephorus aller 
Schwarzburgiſchen Schulanftalten ernannt, bis er 1687 zum 
Lohn feiner langen und treuen Dienſte, von welchen ex fich felbft 
durch die ehrenvolliten Rufe als Rath des Herzogs Ernft von 
Gotha und des Landgrafen von Heffen und als Profeffor der 
Rechtswiſſenſchaft auf die Univerfitäten Wittenberg, Gießen, Jena 
und Heidelberg nicht hatte abziehen Yaffen, die Würde eines Kanz 
lers befam. 

An allen diefen Aemtern war er als ein durchaus reblicher 
und gewifienhafter, frommer und gewandter Staatsmann hochge— 
ſchätzt. Er war auch einer der fruchtbarſten Schhriftfteller feiner 
Zeit, der durch unermüdeten Fleiß breis biß- vierthalbhundert- geift: 
liche und weltliche Schriften im Drud herausgab. So ſchrieb er 
in Tateinifher Sprache eine Menge zum Theil fehr werthvoller 
Schriften über das bürgerliche, Staats-, Lehens- und Kirchenrecht, 
über Randespolizei und politifche Sittenlehre, die hernach einer 
feiner Söhne, welder Sadjfen-Weimarifcher Leibmebifus war, im 
%. 1732 in zwei ftarfen Foliobänden herausgab; daneben aber 
ließ er nicht weniger als 186 deutſch gefchriebene theologifche und 
erbaulihe Schriften*), meift Traktate, erjcheinen, wozu er an 


*) Ein Catalog aller feiner Schriften erſchien bei Joh. Heinichen 
41692 in 2 Theilen, wovon ber erſte die lateiniſchen und der sioeite die 
deutfhen Schriften enthält. 
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fangs bie vielen ſchlafloſen Nächte benützte, am denen er bei ſei— 
nen vielen. Krankheitszufällen zu leiden hatte, nachher aber in den 
Jahren. 1677 —1631 , in denen er fih auf fein neugefauftes 
Landgut Mellingen wegen feiner angegrifienen Gefunpheit zurück⸗ 
gezogen hatte, reihe-Mufe fand. Während diefer Ruhezeit, die 
er aber aud ganz dem Lefen und Betrachten der 5. Schrift, fo 
wie dem Studium der Kirhengeichichte und Kirchenväter widmete, 
ihrieb er die meiften feiner geiftlichen Schriften, 3. B. „unchriſt⸗ 
liches Chriſtenthum“ — „das wahre apoftoliihe und heutige 
falſche Chriſtenthum gegen einander gehalten” — „Chriſtenthums⸗ 
fragen“ zc. (neu herausgegeben im Jahr 1841 von Delitzſch in 
Dresden). Das wahre Chriſtenthum, auf das er in dieſen Schrif- 
ten vor Allem. drang, fuchte er auch durch eine von ihm zu Ende 
ded Jahrs 1673 geitiftete „Fruchtbringende Jeſusgeſellſchaft“ unter 
feinen Mitchriiten in’® Leben einzuführen. Der in 12 Punkten 
ſeſtgeſetzte Zweck derſelben war häuslihe Erbauung neben ber 
Öffentlihen im der Kirche, gegenfeitige Ermunterung und Wars 
nung, unfträfliher Lebenswandel, Berforgung und Erziehung 
armer und verlafjfener Kinder. Es nahmen daran fehr viele vor— 
nehme und gelehrte Männer, ſelbſt Profefjoren auswärtiger Unis 
verfitäten, Theil; allein je länger je mehr fand fie bei der Welt 
Aergerniß und Anſtoß, jo daß die feltfamften und ſchändlichſten 
Gerüchte darüber in Umlauf famen und fie ſich deßhalb nad einis 
ger Zeit wieder auflöste. Allermeift aber ſuchte Fritſch ein wah— 
res Chriftentyum an feinem eigenen Wandel zu bewähren, alfo, 
daß fein Beichtvater J. M. Andrei von ihm bezeugen fonnte: 
„er ift ein eremplarifcher, frommer , gottesfürdptiger, aufrichtiger, 
bemüthiger,, janftmüthiger und gewiflenhafter Mann gewejen, ber 
Gott den Herrn von Herzen geliebet und bei dem mohl der ge: 
tingite Betrug nicht anzutreffen gewefen, wiewohl er ſich nicht 
unter die Engel zählte, ſondern in tägliher Buße vor denen all: 
jehenden Augen Gottes einherzugehen beflifje. Daher er auch Gottes 
Wort und die 5. Sakramente in hoben Ehren hielt; zu Haufe 
la8 er nicht nur die Bibel unermüdet, fondern fuchte feine Freude 
auh darinnen, Wie er von geift: und göttlichen Saden reden 
ſollen. Komm id von jeinem Eifer im Gebet zu reden, war 
diefer unermüdet ; vier Betzeiten hielt er täglich auf feinen Knicen 
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und Angelichte liegend, er mochte zu Haufe oder auf Reifen feyn. 
Richtig war der wohlfelige Mann im Glauben, demuthsvollen 
Sinnes und Geifted bei hocherlangtem Ruhm und Namen; treu 
feiner gnädigſten Herrſchaft, treu auch dem ganzen Lande und war 
dieſes fein fteter Spruch: „„ich habe Gott einmal gefchworen, Bei: 
den treu zu ſeyn, dabei bleibe ih.”* Gerecht war er und ab- 
fonderlih dem Geize feind. Wie reichlich gab feine Hand Almo⸗ 
fen; wöchentlich ließ er für zwanzig Perfonen Brod austheilen 
und wo er einen bürftigen Kranken wußte, da mußte jedes Mon: 
tags der Kanzleibote demfelben etwas Geld in's Haus bringen. 
Miewohl er von Kindesbeinen an bis in fein hohes Alter viel 
Kreuz, Trübfal, Schreden und Berfolgung erbuldet, fo hat er 
doch in diefem Allem mit ber Güte Gottes ſich getröftet, welche 
ihn aus vielen Nöthen gerifien, wie er denn auch an die zwan— 
zig Krankheiten ausgeitanden, mehr als zehnmal hat vor dem 
Einfall der Feinde fliehen müffen, dreimal gefährliche Fälle ge: 
than, zweimal bald nad) einander an feinen Gütern großen Brand: 
ſchaden erlitten hat, viele große Mühe und Arbeit, Gefahr und 
Berbruß Zeit feiner ſchweren Dienfte hat ausftehen müffen, dabei 
auch vornehmlih von Menſchen öfters betrübet, Verfolgung, 
Schmach und Verachtung erlitten, worüber er denn viele Thränen 
vergoffen, dennod aber Alles in Gottes Willen geftellet.” Unter 
alle dem fang er fein Lied: „Schöniter Immanuel, Her: 
309 der Frommen, bu meiner Seelen Troft“, in wel— 
chem er befennen konnte: 


Ob mich das Creutze gleich Hier zeitlich plaget, 
Wie e8 bei Chriſten oft pflegt zu geicheh’n, 
Wenn meine Seele nur nad Jeſu fraget, 

So kann das Herke ſchon auf Rofen geh’n. 
Kein Ungewitter 

Sft mir zu bitter. 

Mit Jeſu kann ich's fröhlich überſteh'n. 


Ob mich auch will die Welt verfolgen, haſſen, 
Und bin dazu veracht't bei Jedermann, 

Von meinen Freunden auch gänzlich verlaſſen, 
Nimmt Jeſus meiner ſich doch herzlich an 
Und ſtärkt mich Müden, 

Spricht: „ſey zufrieden, 

Ich bin dein beſter Freund, der helfen kann.“ 


Drum fahret immer hin, ihr Eitelkeiten, 
Du, Jeſu, du biſt mein und ich bin dein. 


ce. Der jüngere ſchleſiſche Dichterkeis: Ahasverus Fritſch. 45 


Ich will mich von ber Welt zu bir bereiten, 

Du follt in meinem Herz und Munde ſeyn. 

Mein ganzes Leben 

Sey bir ergeben, 

Bis-man mich einjten legt in’s Grab binein. 
Ein folder Chrift in der That und Wahrheit war Fritih und 
Spener bat darum auch jeine Frömmigkeit gar jehr gerühmet.*) 

Endlih brach aber nun fein ſchon längft mit vielen Gebre— 

hen und Leiden gebrüdter Körper vollends zufamen. Schon iu 
feiner Jugend hatte er fih durch allzu ftrenges Sitzen und Stu: 
diren die Hypochondrie in hohem Grad zugezogen; in ben männ- 
lihen Jahren überwältigten ihn anhaltende Kopfihmerzen oft jo, 
daß er zu allen Gefchäften untühtig war; im Alter Titt er oft 
an völliger Schlaflofigkeit. So kam er denn einſt 20. Auguft 
1701 von ber Regierung unwohl nad) Haufe, legte fih und warb 
am dritten Tage darnach von einem lähmenden Schlagfluß befals 
len, ver ihm den Tod bradte. Darauf aber hatte er ſich bei 
Zeiten bereitet. So hatte er, als im %. 1684 die Peſt ganz 
Sadjen in Schreden feste, eine Schrift gejchrieben unter dem 
Titel: „Vorbereitung zum Tode“, in deren Vorrede er meldet, 
die graufame Veit habe damals viel Hunderttaufend Menſchen hins 
geriffen und ganze Städte und Dörfer wüſte gemacht, in jold 
jammervolfer Zeit aber habe er ſich durch ernftliche Buße, Gebet, 
Geduld und Beitändigfeit, befonders durch jtündliche Betrachtung 
des Todes und drauf folgenden ewigen Lebens famt den Seini— 
gen wohl und hriftlih geſchickt. Als ihn nun bie töbtliche Krank⸗ 
heit erfaßte, behändigte er feiner Frau den ſchriftlich aufgeſetzten 
und wohl oft zuvor von ihm gebrauchten Seufzer: 


Herr Jeſu, Lehre mich mein Ende bebenfen innigli, 
Umleuchte mich Fräftiglich, 

Daß ich bei Leibes Leben hieran — ſtetiglich 
Und mich dazu bereite williglich: 

So kann ich, wenn ich ſterben ſoll, ſcheiden fröhlich 
Und in bir entſchlafen ſelig! Amen. 


Seine letzten Betrachtungen hatte er über die Schriftſtellen 
Ebr. 12, 22—24.: „Ihr ſeyd gekommen zu dem Berge Zion 
und. zu der Stadt des Iebendigen Gottes“ zc. und Hiob 30, 23.: 


*) Bergl. Consilia latina. Tom. I, Pg. 289. Tom, III. Pg. 537. 
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„Denn ih weiß ,. du wirft mid; dem Tod überantworten, da tjt 
das beſtimmte Haus aller Lebendigen” angeftellt, wozu er fich 
mehrere Wochen zuvor gelehrte Schriften aus der Bibliothef hatte 
fommen laſſen. Als er nun aber fein Ende nahen fühlte, ſchickte 
er fih zur Feier des h. Abendmahles an, wobei er,' wiewohl 'nrit 
ſchwerer Zunge, noch alſo beichtete: „Herr, allmächtiger, barmber- 
ziger und grundgütiger Gott, bu haft mir Zeit meines Lebens 
unzählich viel Gutes gethan, daß ich wohl jagen mag: der Herr 
bat mit mir Alles wohl gemacht! Ach danfe dir für fo reichlich 
mir geſchenkte Vergebung der Sünden, wie auch für alle übrigen 
nochmals unzählicde geift- und leibliche MWoplthaten: Habe’ auch 
Dank, lieber Vater, für alles Kreus, das du mir zu tragen aufer: 
legt und dadurch du mich. in deiner Gnade fürberlihit zu erhal: 
ten gemeint haſt. Siehe, ich armer Sünder lege mid auch noch— 
mals in deine Gnade und in meines Jefu blutige Wunden; ad) 
laß mid darinnen Troft, Schuß und Segen, Heil, Leben und 
nach deinem h. Wohlgefallen ewige Seligfeit finden, Ich will 
dir davor Danf, Lob, Ehr’, Ruhm und Preis bringen in Ewig— 
feit und fagen: Hallelujah. Amen.” Als er darauf das h. 
Abendmahl gensfjen Hatte, übergab er feine Seele Gott mit den 
Worten: „Herr Chriſt! e8 ift genug, jo nimm denn meine Seele 
zu bir, ich bin nicht befier, als meine Väter; aber nicht mein, 
fondern dein Wille gefchehe. Mich verlanget nad: dir, bis du 
fommejt, und ich warte auf dic mit inniger Begierde. Komm 
doch und laß deinen Diener, wie den alten frommen Simeon, in 
dem Frieden fahren. Amen!“ "Sein Seelforger rief ihm dann 
noch, als allbereit8 die Sprache entfallen war, die Worte aus 
dem Evangelium auf den Feiertag Bartholomäi, der gerade ange: 
broden war, in's Ohr: „Selig feyd ihr, die ihr bei mir behar— 
ret habt in meinen Anfechtungen ; id will euch das Reich be— 
heiden, wie mir's mein Vater beſchieden hat, daß ihr effen und 
trinken follt über meinem Tiſche in meinem Neid.“ Luc. 22, 
28—30. Als er darauf noch mit freundlichen Bliden erwiedert 
hatte, fchlief er „ohne Rucken und Zuden“ fanft ein 24. Auguft 
1701 Morgens vier Uhr in einem Alter von 72 Jahren. Wo: 
hin er in dem Himmelsſehnſuchtslied: „Iſt's? oder ift mein 
Geiſt entzüdt?” im glaubiger Hoffnung vorausgeblidt, dahin 
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bat ihn fein Herr nun eingeführt... Sein Leichentert war oh, 
d, 24, und zum Gingang Sir. 10, 5., dabei 28, Aug. Pfarrer 
I. Mid. Andrei von Rudolſtadt über „des Todes beſtes Gegen: 
gift” redete. Seine Ruheſtätte zu Rudolſtadt ziert die von ihm 
ihon zweiundzwänzig Jahre zuvor am 14. Nov. 1679 eigenhän: 
big entworfene Grabſchrift: „E Jesu omnia, in Deo aliquid, 
in se ipso nihil fuit.‘“ *) 

Seine vornehmlich die heilige Liebesfreude an Jeſn und bie 
durch Jeſum erwedte Himmelsluft in überfchwenglihen Worten 
zum Ausbrud dringenden Lieder laſſen fih nicht mehr mit voll: 
fommener Sicherheit ermitteln, weil fie fih in feinen Schriften 
mitten unter vielen Liedern andrer „chriftlicher Freunde” ober 
"‚Sejusherzen“ **), wie diefe, ohne alle Namensbezeichnung vor: 
finden.- Die in kirchliche G.G. übergegangenen, welde ihm nad 
allgemeiner Annahme zugefchrieben werden und für die bis jeßt 
auch noch Fein andrer Verfaſſer nachgewiefen werden fonnte***), 


*) Sie lautet vollftändig: „„Hic quiescit in pace Domini A, Frit- 
schii servulorum Dei minimi ac fidelium Jesu Christi indignissimi 
vile corpusculum; e Jesu omnia, in Deo aliquid, in se ipso nihil fuit, 
vermiculus mortalitate, peccato, miseria, vilissimus, tot ac tantis per 
omnem vitam gratiis a Deo mirifice ditatus, verbi divini dulcissimo 
solamine in omnibus adversitatibus refectus, im variis tentationibus 
elementissime servatus, animulam suam Salvatori Christo, quam pretioso 
suo sanguine redemit, gratias agens humillimas tradidit et nunc inter 
angelorum choros triumphans Allelwja, Alleluja, Alleluja, cantat 
laetissimus, *“ ' 


*") E38 finden fich hauptjächlich Lieder von Joh. Heermann, 205, 
Rift, M. Moller, Flittner, P. Gerhard, Joh. Frank, Mich. Frank, Her: 
j0g Anton Ulrich von Braunihweig, Anna Sophia, Landgräfin von 
—— Louiſe Henriette, Churfürſtin von Brandenburg, Ama— 
ie Juliane und Ludämilie von Schwarzburg-Rudolſtadt, Erasmus Frans 
cisci, Sigmund v. Birken u. ſ. w. und insbeſondre auch als das 55. oder 
letzte Lied unter den Himmelsliedern des 2. Theils der 2. Ausgabe der 
Himmelsluſt und Welt-Unluſt von 1679 das Lied des ſeligſten Fand: 
graven zu Heſſen-Darmſtadt, Ludwigs VL: J— 
„Wenn ich meine Sinnen lenke und dieß Leben recht be— 

denke“ — Verſchmähung der Eitelkeit dieſer Welt. 

*2) Dieß iſt ber Fall z. B. bei folgenden lange Zeit Fritſch zuge— 
ſchriebenen Liedern: 

„Haſt du denn, Jeſu, dein Angeſicht ganzlich verborgen” 
— ein nachweislich älteres anonymes Lied, für das ſchon 1660 eine 
Melodie ſich vorfindet. | 

„Jeſus ift mein Freubenleben“ — von M, Matthäus Bütts 
ner, geb. 9. Nov. 1620 zu Doberſtroh in der Nieberlaufig, 1644 
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find theild Jefuslieder, theild Himmelslieder und finden 

ſich erſtmals in folgenden Lieverfjammlungen Fritſchs: 

4. „Einhunbert Einundzwanzig Neue himmelfühe Jeſuslieder, darin— 
nen ber hochteure ſüße Kraft-Nahme Jejus über fiebenhundertmal zu 
finden; zu fchulbigfter Ehre unjres hochverdienten Heylandes und 
Erlöjers, auch Erwedung Heiliger Andacht und Seelen-Freude, theils 
abgefaßt, tbeils coligirt von N. Jritfhio, Dr. Zum drittenmal 
ufigelegt und vermehrt. In Verlegung 3. Theod. Fleiſchers in Jena. 
Gebr. durch Georg Heint. Müller in Gera. 1675.“ 

a. In ber eriten Auflage vom Jahr 1668 mit einer Vorrede: „Rubol: 
ftadbt 18. April 1668“, in welcher diefe himmelſüße Sefuslieder als 
„theils neu verfafiet, theils als liebliche Herz-ftärfende Röslein aus 
verjchiedenen Paradiesgärten colligirt“ bezeichnet werben, finden fich, 
wie auch im ber zweiten, beren Jahrzahl nicht ermittelt werden 
konnte, blos 72 Lieder. Unter diejen ftehen folgende Lieder: 

„Ad, wenn werbih ſchauen dich“ — Verlangen nad Sefu, 
„Allenthalben, wo ich gehe“ — Verlangen, abzujcheiden, 
und bei Ehrifto zu jeyn. 


‚Jeln, liebfter Herzensfreund“ '— Jeſus-verlangende 

eele. 

„Jeſu, mein Kefu, mein einziges Leben" — Jeſus alles 
in allen. 


„Sefu, Ruh der Seelen” — himmliſche Ruhe und Triebe. 
„Iſt's oder ift mein Geift entzüdt?“*) — ber heimfüh- 
rende Jeſus. 
nah 3%. ©. Diterich8 Heberarbeitung 1765: 
„Mein ganzer Geift, Gott, wird entzückt“. 
nah dem Württemb. ©. 1792 und 1842: 
„Mein Geift, o Gott, wird ganz entzüdt“. 
„Mein Herr Jeſus mid erfreut” — Alles Eitelkeit, Jeſus 
Herzensfreub. 
„Bann werd ih bein Abendmahl“ — Abendmahl bes 
Lammes. 
b. In ber dritten Auflage vom Jahr 1675 ſagt Fritſch in einer 
Vorrede „an die Fiebften Jeſusherzen“: „Nachdem dieſe Jeſus-Lieder 





Pfarrer zu Friedersdorf in ber Nieberlaufig, 1654 Pfarrer in Lohle 
und 1674 zu Baruth in der Oberlaufiß, wo er 15. Juni 1678 ftarb. 
Bon ihm gedicdhtet nad) der Ausfage feines eigenen Sohnes, bes 
Seniors und Conſiſtorialraths Joh. Ernſt Büttner in Stade. (Bal. 

C. Wezeld Anal. hymn. Bd. J. Gotha. 1752. 2. Stüd. ©. 26. und 

Otto's Lexicon der Oberlaufiger Gelehrten. 1803.) 

„Seele, was ift [hönres wohl" — von Diac. Ludwig Starte 

in Mühlhaufen. (Bd. Mı, 430.) 

„Welt, pade dich“ — von Juſtüs Sieber, Pfarrer in Schandau. 

(Bd. iIl, 405.) 

*) Das Lied fteht zwar in ben Nürnberger G.G. 1677 und 1690, 
welche unter den „bh. Liebes: Freuden: und Jeſus-Liedern 9 mit Fritſchs 
Namensciffre „A. F.“ aufführen, mit der Bezeichnung ‚‚Incerti Autoris“‘, 
Allein die Unzuverläßigfeit der Autorenangabe in diejen beiden G. G. 
zeigt fich Hinfichtlich der ritihiichen Lieder darin, daß das Büttner zu: 

ehörige Lied: „Jeſus it mein Freudenleben* mit „A. F.“, aljo als 
— Lied bezeichnet iſt. | 
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vielen frommen Herzen wohl gefallen, als ift wegen ftarken Abgangs 
derer Exemplarien jolde zum 3. Mal ufflegen zu lafjen gut befun= 
den worden. Und jeynd inzwiſchen noch einige neue Jeſuslieder, 
jo von mir und andern Jeſushertzen verfertigt, binzu 
fommen. Gebraudet Euch ſolcher, obgleih nicht jo genau nad) ber 
Teutſchen Poefie eingerichteter Pſalmen in biefen hochbetrübten und 
erbärmlihen Zeiten zu Gurer Erbauung und Grwedung h. Seelen: 
freud .... Alles it Eitelkeit, alles it Elend und Janmımer, Aber 
unjer Jeſus ift alles in allen. Jeſus ift der glaubigen Seelen eitel 
Zuder und Honig, Manna, Milh und Wein, Zimmet, Nelken und 
Ballam. Selig, der diefe himmlische Jeſus-Süße in feinem Geift 
fräftig empfindet.“ Die auf dem Titel genannten 121 Jeſuslieder 
redbuciren fih auf 119, weil zwei boppelt aufgeführt find. An einem 
Rent find aber nod 4 Ältere Morgen:, Abend: und Loblieder bei: 
gegeben. 
— unter den 47 neu hinzugekommenen Jeſusliedern: 
„Selu, Herzensfreud und Wonne* — Jefus, der teure 
Seelenſchatz. 
„Jeſus iſt mein einig Leben“ — nur Jeſum haben. 
„D Jeſu, wann ſoll ich erlöſet doch werden“ — Ber: 
langen nach der Himmelsruh. 
2. „Schöne Himmelslieder“, eine Beigabe zu dem Traktat: 
„Himmelsluſt und Welt-Unluſt ober Ein und viertzig himm— 
liſche Seelengeſpräche von der großen überſchwenglichen Herrligkeit 
des zukünftigen Ewigen Freudenlebens und elenden zeitlichen Welt— 
Weſens zur Erweckung eines h. Verlangens nach dem Himmliſchen 
und Verſchmähung des Irdiſchen ſamt etlichen neuen Him— 
melsliedern. Jena. 1670.“ in 24-Format. 

In der Vorrede „an den himmliſch geſinnten Leſer“ ſagt Fritſch 
nach Schilderung des damaligen Zeitverderbens: „Nachdem derglei— 
chen betrübte Gedanken über ſolchen erbärmlichen Zuſtand mein Ge— 
müth öfters beunruhigt und viel heiße Thränen und Herzensſeufzer 
nach der endlichen Erlöſung ausgepreſſet: habe ich ſolche chriſtliche 
Sonntagsübungen zuvörderſt zu meiner eignen Seelenberuhigung 
und öftern Wiederholung entwerfen und meinen lieben Nebenchriſten 
... jur Erbauung mittheilen, auch einige himmliſche Lieder, 
ſo theils von einigen chriſtlichen Freunden abgefaſſet“ (darunter 
z. B. Erasmus Francisci, von dem er zwei Lieber, „Ein Tröpflein“ 
und „Wie wird erneuet”, ausnahmsweife mit Namenöchiffre — 
.E. 5. — bezeichnet) „Hinzufügen wollen.“ 

68 find 33 Lieder, unter welchen aber 12 von ber 1. Ausgabe 
ber „Jeſuslieder“. 1663 und darunter alle bei diefer Ausgabe oben 
genannten fich eingereiht finden. 

In der zweiten Auflage diejed Traktats unter dem Titel; 

„Himmels-Luſt und Welt-Unluft oder Zwei und viergig himm— 

liſche Seelen-Geſpräche von der. .... mit einigen ſchö— 
nen Himmelsliedern u. f. w. vermehret, auf ſonder— 
bares Begehren zum andernmal vorgeſtellet von A. Fritſchio. 
Leipzig. Verlegts C. Lunizius. 1679. Gedr. zu Jena in 
8⸗Format.“ 
iſt die Zahl der Himmelslieder auf 55 vermehrt mit 21 (nit 22), 
meift ältern, Melodien. 
Unter biefen Himmelsliebern finden fid) erfimals: 
4 


Koſch, Kirchenlied. IV. 
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„Herr, wenn ih bih nur werbe Haben” — Gott das befte 
und höchſte Gut. 

„Liebfter Smmanuel, Herkog der Frommen“ — ber all 
zeit erwünſchte ſüße Jeſus. 

3. Unter den weitern Beigaben in der eben genannten zweiten Auflage 
ber Himmelsluſt findet ſich noch, joweit fie Bedeutung für Die 
Fritihifchen Lieder Haben *), neben biefen ben 2. Theil bildenden Him— 
melsliedern 

a. als dritter Theil -- Ein Traftätlein „von der Wunderfraft des 
Blutes Jeſu Chrifti” in 13 Eapiteln, deren jebes mit einem 
Andachtsliede ſchließt. 

Daſſelbe war zuvor ſchon einzeln erſchienen unter dem Titel: 
„Lebt: und Troſtbüchlein von der herrlichen Wunderkraft des aller— 
—— Bluts des Sohnes Gottes Jeſu Chriſti. Jena. 
Die bier befindlichen Lieder haben zwar, mit Ausnahme bes 6. 
und 11., alle ihre beſondern Namenschiffern, aber nur bei einem 
einzigen weifen die Buchſtaben „A. F.“ auf Fritſch als Verfaffer Hin, 
beim zweiten: . 
„Mein Herz ift ganz beſchloſſen“ — Herzleben in Zefus 
Blut. Zum 2. Capitel von ber Reinigungsfraft bes Blutes 
Jeſu Ehrifti. 1 Joh. 1, 7. Offenb. 1, 5. 7, 14. 

b. als Siebenter Theil — „Neue Himmelfüße Jeſuslieder“, 
40 an ber Zahl, nebft 18 „vom Namen Jeſu“ (ohne Melodien). 
Unter diefen 58 Liedern, die wieber feinerlei Namensbezeihnung 
haben und notoriſch vielfach andern Verfaſſern angehören, wie 3. B. 
das gleich an der Spike ftehende: „Ach! wenn ich mich body fönnt in 
Jeſus Lieb verſenken“ Fritſchs Landesfürftin, Aemilie Juliane, ange: 
hört, find 5 aus den 121 Sefusliedern vom J. 1675 und eines: 
„Liebfter Immanuel“ aus den fhönen Himmelsliedern von bem 2. 
Theil herübergenommen. Von den nidt anberswoher entlehnten 
und darum etwa Fritich jelbft zuzufchreibenden Liedern gieng Feines 
in ein Kirchen-G. über. 


An Fritſch Schließen ſich zunächſt zwei edle Dihterinnen 
and dem Rudolſtädtiſchen Grafenhanfe an, dem er 44 
Jahre Tang gedient hat, — 

Ludämilie (Lubomila) Elifabethb, Gräfin von 
Shwarzburg-Rudoljtadt**), die zweitältefte Tochter des 


*) Der vierte Theil: „das wahre apoftolifche, im Glanben und Liebe 
beitehende Chriftenthum“ , welcher zuvor fchon als befondrer Traftat in 
12° erfhienen war und in feinem Titel auch als „Morgen: und Abend: 
Bet und Lieder“ in fich fallend bezeichnet ift, enthält blo8 1 Morgen: 
ied von Gejenius, 1 Abendlied von Rift und ein älteres tägliches Lob— 
lied, welche zufamen nebit einem Morgenlied von 1586 fhon als An— 
bang zu den „I21 neuen Himmeljügen Jeſusliedern.“ 1675 ſich 
borfinden. 

*) Quellen: ob. Friedr. Treiber, Geſchlechts- und Landesbe: 
ſchreibüng des durchl. Haufes Schwarzburg. ©. 60 fi. — Ludäm. Elifab,, 
Gräfin v. Schwarzb.-Rudolſtadt. Ein Beitrag zur Geſchichte der geiftl. 
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Grafen Ludwig Günther I. von Schwarzburg-Rubolftabt, wurbe 
auf der Heidecksburg zu Rudolſtadt 7. April 1640 geboren mit: 
ten unter den Kriegsdrangſalen, mit welden damals Piccolomini 
ganz Thüringen heimſuchte. Im Jahr 1646, als fie erft 6 Jahre 
alt war, verlor fie ihren Bater, Ber von feinen Unterthanen nod) zu 
feinen Lebzeiten „ber treue milde Vater“ genannt wurde und ſei— 
nen evangelifhen Glauben ftet8 treu und freudig befannt hatte, 
dur den Tod, worauf dann ihre Mutter, Aemilie Antonie, eine 
Tochter des Grafen Anton I. von Oldenburg. und Delmenhorft 
und Nichte des Herzogs Auguft von Braunjchweig, des Bruders 
ihrer Mutter, an deſſen Hof zu Hitenader fie nah dem Tod 
ihrer Eltern in Spraden und Künſten wohl gebildet worden war 
(. Bd. II, 538.), ihre und ihrer 3 Gefchwifter, eines jüngern 
Bruders und zweier Schweitern, Erziehung in ächt Paulinifchem 
Sinne und in wahrhaft deutſcher Weiſe beforgte. Diefelbe berief 
1649 zum Lehrer ihrer Kinder zunähft einen jungen Theologen 
Namens M. Johann Hettwig, nachmals Pfarrer in Königsfee? 
dem fie als ernfte Regel’ in feiner Inſtruktion feitfeßte: „weil bie 
Furcht des Herrn der Weisheit Grund und Anfang ift, foll der 
Präceptor bei Repetirung dee Gatehismi und der Palmen und 
Sprühe, wie auch bei allen begebenden Gelegenheiten dasjenige, 
was zur Gottesfurdt, Zucht und Tugend dienen fann, zu erin: 
nern und daburd die lieben Kinder bei der Pietät und Fröm— 
migfeit zu erhalten, ihm zuvörderſt angelegen jeyn laſſen.“ Durch 
biefen treuen Lehrer Tieß fie ihre Kinder 9 Jahre lang nächſt der 
h. Schrift mit den Schriften des Koh. Val. Andrei, Heinr. 
Müller, Joh. Arnd und den Meditationen des Joh. Gerhard, 
mit denen jie ſelbſt fehr vertraut war, näher befannt machen und 
in eine genaue Kenntniß der 5. Gefänge der evangelifhen Kirche 
nah Tert und Mufif einleiten, daneben aber auch in der Poetik 


Dihtung im 17. Jahrh. Ein Vortrag, im evang. Verein für firhl. 
Zwede gehalten 19. März 1855, in erweiterter Geftalt von Wild. 
Thilo. Berlin. 1855. (zuerft abgedrudt in der Zeitjchrift für chriſtl. 
Wiſſenſchaft u. ſ. w. Berlin. 1855. Nr. 20-23.) — Der Gräfin Zub. 
Elif. geiftl. Lieder in einer Auswahl und mit einer kurzen Lebensbejchrei- 
bung, berausg. von %. D. Sarnighauſen, Paft. coll. an St. Albani 
in a Halle. 1856, (in Schirfs geiftl. Sängerinnen. 3. Heft. 
Halle, 1857.) J 
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nad) Opitzens Regeln unterrihten. So erlangten fie eine nicht 
ungewöhnliche Bildung, daß fie. die Tateinifhen Schriften älterer 
und heuerer Kirchenlehrer leſen und aud in lateiniſcher Sprache 
mit Johann Gerhard in Jena über theologifche Gegenſtände Brief: 
wechfel führen konnten. Vor allen zeichnete ſich Lubämilie hierin 
aus, weßhalb aud der alte Kanzler Lenk oftmals den Wunfch 
ausſprach: „Wollte Gott, Fräulein Ludämilie Elifabeth follte 
nur auch. ein Graf von Schwarzburg ſeyn!“ Zu ihrer weitern 
Ausbildung und insbefondre zu der Anregung ihrer bidhterifchen 
Thätigfeit trug dann aud noch der fromme und gelehrte Ahas— 
verus Fritfh, den die Mutter ald Brivatbocenten von Jena zur 
Bollendung der wifjenfhaftlihen Bildung des einzigen Bruders, 
des Erbgrafen Albert Anton, im %. 1657 zum Inſtruktor deffel:, 
ben an ihren Hof berufen Hatte (j. ©. 41 f.), Vieles Bei. 
Unter dem Einfluß diejes edlen Dichters der himmelfüßen Jeſus— 
lieder begann für die damals 17jährige Lubämilie die Blüthezeit 
ihrer geiftlichen Lieberdichtung. 

Als nun der Bruder 1665 nad einer längern Reife in's 
Ausland felbft die Regierung des Landes übernahm und durch 
feine VBermählung mit Aemilie Juliane, einer Tochter des Grafen 
Albert Friedvrih von Barby und Mühlingen, welde ſchon in 
ihrem 5. Lebensjahr als vater- und mutterlofe Waife an den 
Rudolſtädter Hof gefommen und mit Lubämilie dort in inniger 
Berfchweiterung erzogen worden war, „eine eigene Hofhaltung grün— 
dete, ſiedelte diejelbe mit: ihrer Mutter und ihren beiden Schwe— 
ftern auf das Schloß Friedensburg in der Wittumsherrfhaft 
Leuchtenberg über, wo fie fünf Jahre lang ftil und verborgen vor 
der Welt ein Leben führte, das Eöftlich ift vor Gott, mit ihrer 
Mutter ded Haufe und Altares ded Herrn wartete, Kranke 
labte und Bebrängte unterjtüßte und , dur) den im nahen Jena 
weilenden Joh. Gerhard in vertraute Bekanntſchaft mit Joh. 
Arndts Schriften, welde die Mutter „nicht von der Hand kom— 
men ließ”, eingeführt, ihre frommen Gefühle in einer reichen 
Zahl Tieblicher Lieder ausſprach. Als nun aber die treue Mut: 
ter, der fie bei ihrer mehr und mehr fidy einitellenden Leibes— 
ſchwachheit pflegend und bei mandem ſchweren Leid, das fie Durch 
ben Tod von Geſchwiſtern und nahen Angehörigen traf, tröftend 
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und aufrichtend zur Seite gejtanden war, im Jahr 1670 unter 
dem Sprud Nöm. 8, 39. und dem Gefang: „Wenn mein Stünd— 
lein vorhanden iſt“ die Augen gejchloffen hatte, kehrte fie mit 
ihren beiden Schweitern auf die Heidedsburg bei Rudolſtadt 
an den Hof ihres Bruders Anton zurüd, wo fie fih dann zu 
Anfang des Fahre 1672 nad mancher vorausgegangenen Ableh: 
nung mit Chrijtian Wilhelm, Grafen von Schwarzburg:Sonders- 
haufen, einem „gottesfürchtigen Herrn von vielem und verbientem 
Ruhm vor den Menſchen“, der eben die Regierung feiner Lande 
angetreten hatte, verlobte und nah gefchloffenem Verlöbniß in 
einem Liebe vol Oottergebenheit dem Herrn die Bitte vortrug: 


Nun, bu wirft ferner Vater jeyn, 

Und weil body beine Hände 

. den Anfang ganz allein 

zemacht, jo laß das Ende 

Seyn, wie bu willt, bu weißt, was gut 
Und jedem nüßt an Leib und Mut: 

Sey über uns nur gnäbig. 


Und nad) des Herrn verborgnem Rathſchluß jollte das Ende 
fommen, che nur eigentlich recht der Anfang gemadt war. Im 
Februar deſſelben Jahrs wurde ihre ältefte Schweiter, Sophie 
Suliane, von der Maſernkrankheit ergriffen , die feit einiger Zeit 
in der Gegend ausgebrochen war und an der fie, von Ludämilie 
leiblih und geijtlich gepflegt, 14. Febr. ſtarb. Bald darnach 
wurde jie jelbjt auch jamt ihrer jüngern Schweſter, Chriſtiane 
Magdalene, von diefer Krankheit ergriffen und am 12. März 
1672 folgten beide Schweftern der ältern Schweiter im Tode nad, 
Ludämilie zulegt, nur zehn Stunden fpäter als Chriftiane Mag: 
dalene, 

So war fie bald erfüllt ihre Ahnung, die fie in chriftlichem 
Bilgerfinn in ihrem beim Umzug von der Friedensburg nad) der 
Heidedsburg 1670 gebichteten Liede: „Wann wird mein Pilgrims: 
leben do einmal hören auf?“ ausgeſprochen hatte in den Worten : 


Wir haben doch auf Erden Ich fterbe, wo ich fterbe, 

Zu bleiben feine Statt, Die Erde, bie mein Grab, 

Es iſt wohl voll Beſchwerden, Den Himmel, der mein Erbe, 
Was auf der Welt man hat. Ich allenthalben hab. 

Hat man ein Oertlein ſchon! Behalt ich denn nun Gott, 
Wie bald heißt's doch: davon! Was hab ich denn für Not? 
Und muß zur Erden werden Mit ihm ich nicht verderbe 


Der Menſch mit ſeinem Thron. Im Leben und im Tod. 
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Obwohl ſchon erkrankt, beichäftigte fie ſich noch mit Abfaffung 
von. Liedern. Es mag zwifchen dem Sonntag Deuli und Lätare 
gewefen feyn, daß fie im Hinausblid auf Dftern ihr letztes Lied 
dichtete: 


Liebreiher Gott, mein Freubenfchein, 
Sch Hab Luft abzufcheiden, 

Bei Ehrifto wünſch ich nur zu feyn 
Aus diefen Eitelfeiten. 

Ich bin Gottes, Gott verpflihtt, 
Gott verläßt die Seinen nidt. 
Komm doch, fomm und mich auflöfe, 
Komm, Sefu, bald. 


AS fie den Tod herannahen fühlte, genoß fie noch das h. Abend: 
mahl, wobei ihr das Herz von Jeſu übergieng, daß fie ausrief: 
„Jeſus ift mein ganzes Leben; Jeſu, du in mir und ih in bir, 
das will ich dir danfen für und für. Jeſus ift mein Alles; mit 
Jeſu Kämpfe ih, mit Jeſu fiege und überwinde ich, mit Jeſu 
triumpbire ih. Jeſus über mir, Jeſus neben mir, Jeſus in 
mir. Mit Jefu wollen wir Thaten thun; nicht ich, Jeſus wird's 
thun.“ Ihre Brautfhaft auf Erden erſchwerte ihr dert Abſchied 
nicht ; ihr wahrer Bräutigam war broben. Darum erwiederte fie 
auch ihrer Dienerin, die fich ihres fröhlichen Ausjehens verwun- 
derte: „Ich verlaffe die Welt und ſehne mid). nady meinem Him— 
melsbräutigam. 


Ich muß zu meinem Bräutigam, *) 
Ich kann nicht Länger bleiben, 

Es ift Jeſus, das. Sotteslamm, 

Bon dem mich nichts fol treiben.“ 


Mit fröhlihem Herzen nahm fie Abjchied von den Ihrigen und 
dankte ihrem Verlobten für feine Liebe und Treue, und als fie 
fih noch einmal gefreut, daß fie heute ſchon mit ben lieben Engeln 
das Heilig, Heilig, Heilig! fingen dürfe, jtimmte fie noch in ber 
Schwachheit hienieden das Lied an: „Freu. did fehr, o meine 
Seele!" Darauf wurde fie todesſchwach, hatte aber noch fo viel 
Kraft, auf die Frage ihres Beichtvaterd, des Hofprebigerd Söf— 
fing, ob fie ihren Jeſum noch im Herzen halte, ihren Lieblings: 
ſpruch aus Ser. 31, 20. mit den Worten anzuführen: „Meinen 
Jeſum laß ich nicht, er Täffet mich auch nicht, er kann mich nicht 


v 


*) Anfangsworte eines ihrer eigenen Lieder. 
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lafjen, ich bin ja fein Ephraim” und die um ihr Bette Weinen: 
den zu tröjten mit den Worten ihres eigenen Liebes: 


Ah, wer ſchon im Himmel wäre, 

Liebjter Gott, bei dir, bei bir! 

Höre doch, mein Schöpfer, böre 

Und laß mich nicht länger bier! 

Ad muß ja ſeyn, wo du biſt, 

Wo mein Schaf, mein Jeſus ift; 

- Ah muß aus dem Weltgetümmel, 

Weil mein Tröfter ift im Himmel. 
Und als ihre Kräfte zum Sprechen nicht mehr ausreichten, ließ 
ihr Bruder, Graf Anton, ald man eben Mittags zur Betjtunde 
in ber Hoffirhe läutete, aud vor ihrem Sterbebette Betitunde 
halten und an den Gebeten, als ihrem legten Labſal, fich erguidend 
und ftill fie mitbetend gieng fie im vollen Beſitze ihres Verſtan— 
bes Mittags 1 Uhr zum ewigen Leben ein. 

Söffing hielt ihr die Feichenpredigt über Phil. 1, 23. und 
bei der Beiſetzung ihrer Leiche, die zugleidh mit der ihrer jüngern 
Schweſter geſchah, wurden. ihre eigenen Lieder gefungen: „Jefus, 
Jeſus, nichts als Jeſus“ und: „Alleine mein! ih, Jefu, fage“, 
— ein Geſpräch zwifhen Jeſu und einer glaubigen Seele. 

Es ift von ihr bezeugt: „Sie hielt fich lebenslang zu Jeſu 
und war ihre höchſte Luft, in der Welt außer der Welt zu jeyn 
und mit ihrem Geelenbräutigam vertraulih umzugehen. Mit 
Herzensfreude und Begierde hörte fie zu, wenn er mit ihr im ber 
h. Schrift, in chriſtlichen Predigten, in geiſtreichen Büchern oder 
in ihrem Herzen durch guten Zuſpruch des h. Geiſtes redete. In 
andächtiger Wonne ſchüttete ſie wiederum ihr Herz getroſt vor ihm 
aus. Sie ſang aber und ſpielete dem Herrn nicht blos inner— 
lich, ſondern brachte auch viel Gutes herfür und zu Papier aus 
dem guten Schatz ihres Herzens, indem fie nad ihrer guten theo— 
logiſchen Wiſſenſchaft den Kern defjen, was fie gelefen, gehört und 
jelbft mebitirt, Teicht in dhriftlihe Lieder, doch mehr auf ben 
Geiſt, als poetifche Zierlichkeit fehend, zu verwandeln mußte.“ 

In ihren Liedern, die fie nicht zur Erbauung Anderer, und 
nod weniger für die kirchliche Gemeinde, fondern in ftillen Her: 
zensverfehr mit dem Herrn rein für fi als eine zu Jeſu Füßen 
fitende und von feiner Liebe gebrungene Maria, die es eben nicht 
laſſen konnte, zu zeugen von dem, was ihr volled liebewarmes 
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Herz bewegte, in fließender Sprache verfaßt hat, erklingt ber von 
Angelus Silefius und Fritſch angeftimmte Ton der überjchweng- 
lihen Sefusliebe, aber in ſolchem evangeliſchem Ernite und kräf— 
tigem Heiligungsverlangen, daß fie dabei von allem weichlichen 
Weſen und von [pielenden Tändeleien und Schwärmereicn bewahrt 
blieb, weil fie von Joh. Gerhards und Koh. Arndts Geift dabei 
getragen war. Don denjelben erjchienen, nachdem einige zuvor 
Ihon zum Drud gefommen waren, 215 auf Beranftaltung ihrer 
Schwägerin und Pflegichwefter, der regierenden Gräfin Aemilie 
Juliane, wahrſcheinlich unter Mitwirkung des Kanzlers Ahasv. 
Fritſch, erit nad ihrem Tode mit folgendem Titel: 


„Die Stinnme ber Freundin, d. i. Geiftliche Lieder, welche aus brünftiger 
und bis an's Ende beharrender Jeſus-Liebe verfertiget und gebrau- 
het Weiland die hochgeborne Gräfin und Fräulein, Fräul. Ludämilia 
GlifabethH, Gräfin und Fräulein zu Schwarzburg und Hohnftein 
u, j. w. Chriftjeligen Angedentens. Nudolphftadt. 1687.” 
Aus diefer Sammlung nahm Dr. Hedinger in fein Stuttgarter 
Hof-G. von 1705 nicht weniger als 53 Lieber auf; in andern Ältern 
8.8. erſchienen fie jparfamer, Freylinghaufen 5. B. nahm in fein 
G. 1704 blos 1 und in das vom 3.1714 blos 6 auf. Die am meiften 
‘verbreiteten find: 
„Ah!es mag jaimmer geben" — Freundfhaft mit Gott. 
„Ach! wer [hon im Himmel wäre" — Verlangen nad) dem 
Himmel. 

„Bott fennet mid, def freuet ſich“ — Gott fennet bie 
Seinen. 

„Sefu Blut fomm über mich“ — Paffionslied. Vom Blute 


Sefu. 

„Jeſus, Jeſus, nichs als Jeſus“ — Ergebung in Gottes 
Willen. Bon 4. Fritih ſchon in feine „neue himmelſüße 
Jeſuslieder“ aufgenommen. | 

„Preis jey dem Vater, der verheißt“ — Pfingftlied. Danf: 
fagung für die Sendung: des h. Geiftes. 

„Shaffin mir, Gott, ein reines Herz, mein Herz ift 
ganz verderbet" — PBlalm 51, 12—14. Bitte um, ein rei: 
nes Herz und den 5. Geift. Das jegt noch üblichſte Lied. 

„Sorge, Vater, forge bu, jorge für mein Sorgen“ 
— Morgenlied. | 

„So willid, Jeſu, dich nicht laſſen“ — von ber füßen 
Geſellſchaft des Herrn Jeſu. 

„Zeuch mid dirnad, jo laufen wir" — Hohel. 1, 4. 


Acmilie Iuliane, Reichsgräfin von Schwarz 
burg:Rudolftadt*), die Pflegerin und Pflegſchweſter der 


*) Quellen: Schwarzburgifches Denfmahl einer Chriftgräflichen 
Lammesfreundin. 1707. in Folio. — Der Gräfin Aemilie Zul. v. 
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Ludämilie Elifabeth, wurde , wie dieſe, auf ber Heidecksburg bei 
Rudolitadt geboren 19. Auguft 1637. Ihre Eltern waren ber 
Graf Albert Frievrid zu Barby und Mühlingen und Sophie 
Urdula, geborme Gräfin von Oldenburg und Delmenhorft. Weil 
der Krieg an ber Niever-Elbe in hohem Grade wüthete, hatte 
ih ihr Vater. mit, feiner Gemahlin, die gefegneten Leibes war, 
zu feinem Oheim, dem damals nody unverehlichten Grafen Lud— 
wig Günther von Schwarzburg-Rudolſtadt, auf fein Schloß 
Heidecksburg geflüchtet, und fo fam es, daß fie dort als ein 
Flühtlingsfind geboren wurde. Als ihr num 1641 und 1642 
ver Reihe nad zuerft der Vater und dann bie Mutter, die wies 
der mit ihr in ihre Herrichaft Barby zurüdgelehrt waren, wegitarben, 
fand das fünfjährige verwaiste Kind auf der Heidecksburg bülfs 
reihe Aufnahme, denn bier war unterbeflen feine Tante, bie 
Gräfin Aemilie Antonie von Delmenborft, die Gemahlin des 
Grafen Ludwig Günther geworben, der fie, al® fie bei dieſes 
Kindes Taufe als anonijfin von Quedlinburg die Pathenftelle 
verfab, kennen gelernt und bald darauf geehlicht hatte. Diefe 
wurde nun ihre Pflegemutter und erzog fie mit ihren 4 eignen 
Kindern, unter welden fie fich mit befonderer Innigkeit an die 
nur 3 Jahre jüngere Ludämilie Elifabethe anſchloß, treulid und 
gottjelig. Nachdem fie unter jo guter Pflege zu einer durch bie 
feltenjten Vorzüge und Qugenden andgezeichneten Jungfrau von 
20 Zahren herangewacjen war, erlas fie fih ihr um 2 Jahre 
jängerer ‘Pflegbruder, der nun münbig gewordene und zur Regierung 
des Landes gelangte einzige Sohn des ſchon 1646 heimgegangenen Gra— 
fen Ludwig Günther, Albert Anton, welchen der fromme und ge: 
lehrte Ahasverus Fritich ſeit 1657 zu feinem hohen Beruf heran: 
gebildet hatte, zu feiner Gemahlin, aljo, daß 7. Juli 1665, dem 
Tage ihrer Trauung, das auf der Heidedöburg geborne Flücht— 
Iingsfind nun dafelbft als Herrin einzog. Diefe von Gott mit 
42jährigem Beitand gefegnete Ehe, aus welcher 15. Dit. 1667 ber 





Schwarzburg:Rubolftadt geiftl. Lieber, herausg. zugleich mit einer Furzen 
Lebensbeihreibung der Berfaflerin von Dr. Aul. Leop. Paſig, Pfarrer 
und Superintendent zu Pegau. Halle, 1855. (in Schirks geil. Sänge: 
— 1. Heft. Halle. 1855.) — Wilh. Thilo's Schrift über Ludämilie 
ſ. ©. 31. 
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Erbgraf Ludwig Friedrich, nachmals der erjte Fürſt von Schwarz: 
burg-Rudolſtadt, entjprößte (ein zweites und letztes Kind ftarb 
Ihon drei Tage nad feiner Geburt), war für das ganze Rand 
das Mufter einer. glüdlihen und dhriftlihen Ehe. Aemilie 
Juliane, ihrem Gemahl mit zärtlicher Liebe zugethan, hieß ihn 
doch ſtets wie Sara, deren Tochter fie geworben, ihren Herrn 
(1 Betri 3, 6.), und er konnte von ihr rühmen, baß fie ihm 
niemals aud) nur einen Schein von Mifvergnügen, dagegen aber 
tauſenderlei Föftliche Freuden bereitet habe. Dabei war fie eine 
ächte chritliche Landesmutter, vol Freundlichkeit und milder Herab- 
lafjung auch zu ben Niebrigften, bei der jeder Bebrüdte und Ver: 
folgte, jeber Arme und Kranke fihere Zuflucht und Hülfe fand, 
und ein Vorbild aller Gottfeligkeit. „Allein bei Chrifto bie 
ewige Freude !* das war ihre Wahlſpruch. Und dem war fie auch 
in ihrem ganzen Bezeugen treu. "Alles, auch das Geringite, was 
fie that, mit Morten oder Werken, that fie in dem Namen bes 
Herrn Jeſu. Täglih Hatte fie ihre beftimmten Gebetsftunven, 
und wenn fie betete, fo that fie das mit folder Inbrunſt, daß 
ih ihr ganzes Angefücht verflärte und es fchien, ald ob fie außer 
bem Leibe wallete. Das Wort Gotted war ihre tägliche Speije 
und ihre Stärkung in innerer und äußerer Anfehtung. Einſtmals, 
als fie während der Paffionszeit erkrankt war, ließ jie fih im 
Bette in ihre Kirchenſtube bringen und verblieb bort mit ihrem 
Gemahl, ber gleichen Sinnes mit ihr war, die ganze Charwoche 
hindurch, um an dem im biefer dd. Woche jeden Tag zu bejtimm: 
ter Stunde gehaltenen Gottesdienſt theilnehmen zu können. 

Nachdem fie 1667 das 30. Lebensjahr zurüdgelegt Hatte, 
fieng ihre bi8 dahin dauerhafte Gefundheit zu wanken an, indem 
fie nun bald an Stein, bald an Gichtfehmerzen viel zu leiden 
hatte und trotz aller angewandten Heilmittel nicht mehr völlig ge: 
heilt werben konnte, Einmal erfrantte fie während eines Bejuches 
am Braunfchweiger Hofe jo heftig, daß fie dem Tode nahe war. 
Dazu mußte fie eines der Ihrigen um's andre dahinfterben fehen, 
frühe ſchon Vater und Mutter und dann 3 Schweitern und ben 
einzigen Bruder, fo daß fie al der letzte Sproß des Barbyfchen 
Grafengefhlehts noch übrig war und deßhalb einmal die Klage 
anitimmte; 
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Bater, Mutter, Bruder, Kind, 
Schweſtern, bie geitorben find, 

Und wer fonft noch mußt erblaffen, 
Haben alle mich verlajjen. 


Ad, ih bin alleine blieben, 

Und mein ganz Geſchlecht iſt bin, 
Sollte mid das nicht betrüben, 
Die ih nun bie lehte bin? 

Ueber alle dem drängte fih ihr immer ernitlicher der Ge: 
danfe auf: „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende?”“, und 
diefer Gedanke geftaltete fih 1686 zu jenem nun in ber ganzen 
evangelifhen Kirche zur Todesbereitung üblichen Liede, in welchem 
fie den Herrn mit der heilsbegierigen Bitte angeht: 

Herr, lehr mich ſtets mein End bebenfen, 
Und, wenn ich einften fterben muß, 

Die Seel in Jeſu Wunden ſenken 

Und ja nicht jparen meine Buß. 

Mein Gott, ich bitt durch Chriſti Blut, 
Mach's nur mit meinem Enbe gut. 

Sp veranftaltete fie dann aud in den lebten Jahren ihres 
Lebens für jeden Tag eine befondere Sterbebetftunde, um fi in 
recht chriſtlicher Weiſe auf ihr Ende vorzubereiten. Und der Herr 
ſchenkte ihr hiezu, troß ihrer Kränflichkeit, eine lange Gnadenzeit 
ven nahezu 69 Jahren, unter der aber ihre Sehnſucht, zu ber 
„Lammeshochzeitfreub” eingehen und von ihrem himmlischen Bräu— 
tigam als Braut abgeholt zu werden, höher und immer höher 
ftieg. Denn ihr Alles in Allem war Chriftus. Da entquoll 
dann aud ein Himmels-Sehnſuchtslied um's andere ihrem gott: 
verlangenden Herzen, 3. B.: „Ah! wann werb ich dahin kom— 
men, daß ich dich, mein Jeſu, jeh ?* oder: „Wirb mein Bräut’: 
gam nicht bald Fommen, daß er abhol feine Braut?” ober: 
„Flügel her, nur Flügel ber, Jeſu, ich will gerne fcheiden“ und 
nod eines, in weldem fie zu rufen anhebt: 

Ah, wie jo fehnlih wart ich drauf, 
Herr Jeſu, meinen Geift nimm auf! 


Er will zu dir, mein Tauſendſchatz; 
Ah, mad ihm doch bald Raum und Tlab! 


Verzieh nicht länger, o Herr Chrift, 
Ich muß dich ſehen, wie bu bift 
Bon Angeficht zu Angeficht 


Und preijen dich im ew’gen Licht. 
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Am 3. Dezember 1706, zu eben der Zeit, da fie gewöhn— 
lich die Sterbebetjtunde gehalten hatte, warb ihr Sehnen geftillt 
und ihre Seele aufgenommen zu ihres Herrn Freude. Die Teb- 
ten Worte, die fie noch triumphirend ausrief, waren: „Aufge— 
löst! aufgelöst!” Vom ganzen Lande, deflen treue Mutter fie 
gewefen, betrauert, wurde ihr fterbliches Theil in der Erbaruft 
zu Rudolſtadt beigefekt, wobei der Generalfuperintendent Dr. Julius 
Söffing über den von ihr beftimmten Tert Phil. 1, 21. bie 
Leihenprebigt hielt, Nicht lange darnach folgte ihr Gemahl und 
24. Juni 1718 ihr Sohn, von dem das Rudolſtädter G. von 
1704 aud einige Lieder enthält, ihr im Tode nad). 

Sie war eine fruchtbare geiftlihe Lie derdichterin, welcher 
das Harbenbergifche Liederverzeichniß nicht weniger als 587 Lieder 
zuſchreibt. Wann fie zu dichten begonnen hat, Yäßt ſich nicht 
mehr ermitteln. Angeregt dazu und geleitet darin wurde fie, 
nachdem fie frühe jhon mit den Kindern ihrer Tante Unterricht 
in ber Poetif durch M. Hettwig erhalten hatte und am Rudol— 
ſtädtiſchen Hof unter der Leitung des Muſikdirectors Bleyer den 
evangeliſchen Kirchengeſang auf's ſchönſte gepflegt und fo mit bem 
evangelifhen Liederihag nad Tert und Muſik genau vertraut 
worden war, ohne Zweifel durd den 1657 als Anformator ihres 
nachmaligen Gemahls, des damaligen Erbgrafen Albert Anton, 
nah Rudolſtadt berufenen und dort 42 Jahre als treuer Diener 
des gräflihen Hauſes in einflußreicher Stellung wirkenden Ahas— 
verus Fritih (ſ. S. 40 ff.), dem fie auch urkundlich Hinfichtlich 
der Poeſie, wie binfichtli der Orthodoxie damals alle ihre Dich: 
tungen zur Durchſicht und Correctur übergeben und ber überhaupt 
ein geiſtliches Dichterleben in Rudolſtadt gewedt Hat. Zugleich 
übte fiherlih der Vorgang ihrer frühe dichtenden Pflegſchweſter 
Lubämilie Elifabeth, „mit der fie ſich mehr als ſchweſterlich ge: 
liebet“, ſolchen beftimmenden Einfluß auf fie aus, daß fie 
nicht nur, fo Yange fie” noch im Leben verbunden waren, mit 
einander in Dichtungen wetteiferten und gegenfeitig fich ihre Poe— 
fien mittheilten, fonbern daß aud die überlebente fih durch das 
Borbild der frühe heimgegangenen bis in ihr Alter hinein zu 
immer neuen Liedern anregen ließ, wie fie denn auch mit eigner, 
jehr zierliher Hand die Lieder derfelben in ihr hanbfchriftlic ein: 
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gerichteted Erbauungsbudy, das heute no in Rudolſtadt aufbe: 
wahrt wird, eingetragen und ſpäter, 1687, den Drud berjelben 
veranftaltet hat. Ihre Lieder athmen diefelbe tiefe, innige Jeſus— 
liebe, wie bie der Ludämilie. Wie fie ihr beiderjeitiger Meifter Fritſch 
in überjhwenglihem Tone myſtiſcher Herzvertraulichkeit fih aus 
fprechen gelehrt, jo redet auch fie 3. B. in bem Abenbmahlsliede: „Ach! 
wenn ih mich dody könnt in Jeſu Liebe ſenken“ zu ihrem ef: 
„Dein eigen Blut, das hat mein Herz und Sinn verwandelt, daß 
ich nichts denn lauter Jeſus bin“ und fährt dann V. 3. fort: 

„Ih bin gank durch und durch mit Jefu angefüllet, 

Kein’ Aber ift in mir, bie nicht von Jeſu quillet. 

Das Hertz das trieffet noch vons liebſten Jeſu Blut 

Und brennet liechterloh in Jeſu Liebesglut.“ 
Ludämiliens Lieder aber haben mehr Reichhaltigkeit und freiere 
Erfindung, mehr Geiſt und Schwung, die ihrigen ſind ſchon mehr 
nach Speneriſcher Art, betrachtend und alle Heilsmomente mit 
ſorglicher Umſtändlichkeit begründend, eben deßhalb dann aber auch 
öfters zu breit und proſaiſch. Thilo ſagt von ihr: „fie iſt eine 
arzneiende Seele. Die Sorge iſt der Trieb und Drang, der wie 
ihr Walten als Hausmutter, ſo ihr Dichten veranlaßt, und man 
kann ſie eine Seelſorgerin, Tröſterin und Beichtmutter unter den 
Fürſten nennen, eine ächte Hausprieſterin und Pflegerin der innern 
Miſſion unter den Hohen der Erde.” Dabei hat fie jo wenig, 
als Ludämilie, für die firchliche Gemeinde gedichtet; ihre Lieder 
find gleichſam ein unter der h. Geiftesleitung. geſchriebenes Tage: 
bucy von ihrem innern Leben, Gejpräde ihrer. Seele mit dem 
Herrn, in melden fie alles, was ihr Herz bewegte, vor ihm aus— 
zufhütten ſich gedrungen ſah — und das in recht liebenswürbiger 
Demuth und in kindlich glaubigem Sinn. Das Lamm Gottes, 
das ber Welt Sünde getragen, ijt ale —— auch der 
Angelpunkt ihrer Lieder. 

Ein Theil derſelben erſchien anonym Heben andern Liebern 

zuerft in ben von ihr wahrſcheinlich zunächſt zu ährem eigenen 
Gebrauch verfaßten erbaulihen Schriften: 


„Spezereien zum jüßen Gerud für dem Herren.” 

„Kühlwafjer in großer anise des Kreuzes. Nubdolftatt. 1685, * 

„Tägliches Morgens, Mittags- und Abenbopfer. Rubolft. 1685.“ (2, 
Aufl. 1699.) mit 355 Liedern. 
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woraus mehrere, gleichfalls anonym, in die 2. Aufl. des von Lic. 
Joh. Georg Roht, Hofprediger zu Rubolftabt (+ 1684), zuerft im 
Jahr 1682 beforgten Nubolftäbter Gefangbudhs vom Jahr 1688 
und in größerer Anzahl ebenfo aud in bie von ©eneraljuper: 
intendent Söffing 1704 beforgte Auflage deſſelben aufgenommen 
wurden. Oefammelt erſchienen fie erjft nad ihrem Tode und 
zwar erſtmals in zwei Theilen unter dem Titel: 


„Der Freundin des Lammes geiftliher Brautfhmud“ und „ber 
— — Lammes täglicher Umgang mit Gott. Rubel: 
adt. * 


und noch vollſtändiger, nachdem 31 in das Rudolſtädter G. von 
1734 aufgenommen waren, in einer durch Generalſuperintendent 
North in Rudolſtadt veranktälteten Sammlung von drei Theilen, 
von welden die zwei erften unter ihrem alten Titel 1742 erſchie— 
nen und ber dritte erjt nad North Tod zum Drud kam unter 


dem Titel: 


„Der Freundin des Lammes Kreuzſchule und Tobesbetradtum 
gen. 1770.” 

An der Vorrede zum 1. Theil diefer auch wiele Gebete und Furze 
Seufzer enthaltenden Gefammtausgabe jagt zwar North, daß „bie 
jenigen Andachten, Gefänge und Seufzer, welche nicht aus ber Feder 
ber Hochſeligen Freundin des Lammes geflofjen, hinweggelaſſen wor 
ben“, aber gleihwohl finden ſich darin viele Lieder, die andern Did) 
tern zugebören, und zwar nicht blos ſolche, die ausdrüdlich deren 
Namen tragen, wie manche Lieder ihrer Schwägerin Lubämilie und 
ihres Sohnes Ludwig Friedrich, fondern auch namenlos gelafjene 
und darum für Aemiliens Lieder angefehene Lieder der Tubämilie, Mar, 
Böhme, Mid. Dilherrn, Chriftoph Homburgs u. ſ. w., was baber 
rühren mag, daß North diefelben, weil fie, als ihr befonders zufagend, 
von ihr eigenhändig abgejchrieben fi) vorfanden, ohne nähere Unter: 
juhung für ihr Eigentum angejehen hat. 

Nicht alle Lieder aljo, die hier nicht ausbrüdlic andern Verfal 
fern zugejchrieben find, gehören befhalb ihr an. Bon ben ihr zir 
gehörenden und zum Theil durch fie felbit auf die Bitte der Gräfin 
Johanna GElifabeth zu Arnftadt in deren Eremplar des Rudolſtädli— 
hen G.'s von 1704 mit ihrem Namenszeihen A. E. bezeichneten 
Liedern fanden bie meiſte Berbreitung in firhlide G.G.: 

„ud, Denn mich doch fünnt in Jefus Lieb verjem 

fen" — Dim nad dem h. Abendmahl. 
A. Fritſch nahin es unter die feiner Himmelsluft und 
Weltunluft vom 3. 1679 angehängten Jeſuslieder auf. 
„Bis * bat mich Gott gebracht“ — Dank für Gottes 
Hülfe. 
‚Ein Wetter ſteiget auf, mein Herz, zu Gott hinauf“ 
— bei einem Ungewitter. 
* man. was aud will, geſchehen“ — von Gottes Laut 
/ e ig eit. 
In Freylingh.'s G. 1714 mit einer beſondern Mel. 
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„Gott ſey Lob, der Tag iſt kommen“ — Morgenlied am 
h. Abendmahl Stag. 

„Herr, mein Gott, lehre mid flets meine 
Tage zählen“ 

Be U. Krnapps Faſſung im Liederſchatz 


„Mein Vater, Iehre mic ftet8 meine Tage zählen“ 

‚Id bin in allem wohl zufrieden“ — Gelaſſenheit in 
Krankheit. 

*— e ſ.u — bat fein Ende“ — Befehlung in Jeſu Hände. 
ein Herz ſey Gottes —— — — tägliches Lob 

Gottes. 

„D heilige Dreieinigkeit, erhalt uns unſre Obrig— 
keit“ — um Erhaltung ber — (7 Strophen. Mit 3 
im neuen Bairiſchen und Schleſiſchen G.) 

„Wer weiß, wie nahe mir mein Ende* — verfaßt: „Neu: 
« haus (Jagdſchloß bei RudolftabtP den 17. Sept. 1686“ — nad 
der Neberfeh rift in ihrem e Hgg Manufcript bes Pie: 
des, wie es in ber Kirdhenbibliothef zu Gera urkundlich nieber- 
gelegt wurbe unb dort noch aufbehalten ift. 


Dicht neben ihr möge nun der Dichter feine Stelle finden, 
welder in räthjelhafter Weife das eben genannte Lieb in mehre- 
ren Privatfchreiben an den Hymnologen Joh. Avenarius, Archi— 
diaconus in Schmaftalden , ih als fein Eigentum zugeeignet, 
biefe Behauptung aber den mit,den deutlichſten Zeugenausfagen 
ausgeftatteten öffentlichen Miderlegungen gegenüber niemals öffent: 
ih durch eine in den Drud gegebene Schrift aufredt erhalten 
und dafjelbe wahrſcheinlich blos überarbeitet hat. Es ift dieß 
ber geijtedverwandte — 

Pfefferkorn*), M. Georg Michael, geboren im Jahr 
1646 zu Iffta, einem Eiſenach'ſchen Dorfe, wo fein Vater, Georg 
Pfefferforn, nahezu 58 Jahre lang Pfarrer war. Nachdem er 
feine Vorbildung in dem nahen Creutzburg und in Gotha genoſſen, 
bezog er die Univerſität Jena, wo er 1666 Magiſter wurde, und 
dann auch noch die in Leipzig. Von hier kam er nach vollende⸗ 
ten Studien als Informator ‘der Söhne des Dr. Schelhas nach 
Altenburg, wo er hernach Schulcollege an der erſten Claſſe des 
Gymnaſiums wurde. Fünf Jahre hernach berief ihn um feiner 
Frömmigkeit und Begabung willen Herzog Ernft Wer Fromme 
nad) Gotha als Informator feiner drei Söhne, der Prinzen Chri— 


— Abend 
lied. 





a Aueh en: Brüdners Kirchen: und — —— im Herzog— 
thum Gotha. 3. Thl. Gotha. 1760. Stück A. ©. 80-82. 
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ſtian, Ernſt und Johann Ernſt, worauf er ſich 1672 mit Sy: 
billa, Tochter des Altenburgifchen Kammerjchreiberd Johann Chri— 
ftoph Pelmann, die aber ſchon nad) einem Jahr über ber Geburt 
ihres erjten Kindes jtarb, verheirathete. Zum Lohn für feine treu 
geleifteten Erzieherdienfte wurde er 1676 zum Pfarrer und Ad— 
junft in Friemar bei Gotha ernannt und im März 1682 zum 
Eonfiftorial : Afjeffjor und Superintendenten im Fleden Gräfen: 
Tonna bei Gotha, wo er am 3. Oftertage inveftirt wurde. Hier 
ſchenkte ihm der Herr eine ſchöne, gejegnete Arbeitszeit von 50 
Jahren und fättigte ihn mit einem langen Leben von 86 Jahren, 
Er ftarb zulegt als ein erblindeter Greis, von feinem Eydam 
David Bernegger, bigherigem Pfarrer zu Haufen, in ſeinem Amte 
unterftüst, 3. März 1732, „bed Lebens ſehr ſatt“ und den Senf: 
zer ftet8 im Munde führend: „AK! wer nur bald im Himmel 
wär!” entfprechend vem Refrain des erften feiner unten genannten 
Lieder, das mit den ihm nun zur feligen Wahrheit gewordenen 
zwei Strophen fließt: * 

Im Himmel wird ſich Niemand kränken; 

Im Himmel wird nur Wonne ſeyn; 

Im Himmel wird uns Jeſus ſchenken 

Freud ohne Luſt, Luſt ohne Pein; 


Im Himmel iſt kein Jammer mehr, 
Ach! wenn ich nur im Himmel wär! 


Ey, mein herzliebſter Jeſu, führe, 
Entführe mich aus dieſer Welt. 
Schließ auf die güldne Himmelsthüre, 
Worauf mein Herz am meiſten hält. 
Ich achte nun der Welt nicht mehr. 
Ah! wenn id nur im Himmel wär! 


Neben mehreren Schriften zu Ehren Luthers, den er allezeit 
hoch gehalten, neben etlichen Neligionsfragen beim Abfall ver 
ihwebifchen Königin Chriftine unter dem Titel: „Jeſuitiſcher 
Guckucksruf. Altenb. 1671.* und den fogenannten „Pleißnifchen 
Ehrentränzen“ oder deutſchen Neben, bei Leichenbegängniſſen ge: 
halten, entfaktete er feine poetifche Thätigfeit während feines Lehr— 
amts zu Altenburg durd Herausgabe einer „Anmweifung zur 
Bersfunft. 1669.” und einer „Poetifchephilofophifhen Feſt- und 
Wochenluſt. Altenburg. 1667.“, für die er zum Boeten gekrönt 
wurde. | 
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Don den fünf in kirchliche G.G. übergegangenen körnigen 
und liebesinnigen Yiedern fanden bie meiſte Verbreitung: 


„Ah, wie betrübt jind fromme Seelen“ — Himmelsjehnjudt. 

„Mein Semüth! wie jo betrübt?* — Aufmunterung zur Genüg- 
ſamkeit. 

„Bas frag ich nad der Welt und allen ihren Schätzen“ — 
gedichtet 1667 zu Altenburg und dort auf einem Ginzeldrud zuerft 
vor Dr. Kellners Thüre Blanc. 


Don Rudolftädtifhen Dihtern, deren poetiſche Er— 
zeugnifje in achtbaren Proben fih im Nubolftädter ©. von 1734 
finden, reihen fih weiter noch an Ahasv. Fritſch an: 

Hoffmann*) (Elpianter), M. Johannes, geb. 12. Juni 
1644 zu Teihel, einem Schwarzburgijchen Städten, wo fein 
Bater gleihen Namens 40 Jahre lang Bürgermeijter war und 
ein Alter von SO Jahren erreihte.e Gr kam zuerit auf bie 
Schule zu Ruboljtabt und von da nah Magteburg zu Dr. Sam. 
Pomarius, einem Anverwandten feiner Mutter, einer gebornen 
Halelih, und Borgänger Scriverd auf dem Bajtorat an Gt. 
Jakob. Diefer nahm ihn 1667, als er Director und Profeffor 
ber Theologie am Gymnafium zu Eperied geworben war, mit fidh 
nad Ungarn, wo er während eines zweijährigen Aufenthalts ba: 
jelbit öfters vor den dortigen Evangeliſchen predigte. Auf Ber: 
langen feiner Mutter, die ihn wieder in ihrer Nähe haben wollte, 
begab er jih 1670 auf die Univerfität Jena, wo er dann 1672 
Magifter wurde und nad) vollendeten Studien fi) auch noch eine Zeit 
fang als. Privatdocent aufhielt. Während diejes Jenenſer Aufent: 
halts trat er in innigen Verkehr mit Ahasv. Fritſch im nahen 
Rudolſtadt, der ihn in feine 1673 gejtiftete Fromme Jeſusgeſell— 
Ihaft aufnahm und ihm für die gelungenen Proben feiner dichte: 
riſchen Thätigfeit als Faiferliher Pfalzgraf 1674 den Dichterlor— 
beer ertbeilte. Im Jahr 1676 wurde er Subconrector zu Rudol— 
jtabt und 1681 zu Franfenhaufen. Hier hatte er das Unglüd, 
durch eine 17. Sept. 1689 ausgebrochene Feuersbrunft fein furz 
zuvor erfauftes eignes Haus famt feiner ganzen Bibliothek einzu: 
büßen, und nun erjt, bereits 47 Jahre alt, entſchloß er fih 1691, 


*) Quellen: Caſp. Wezel, Hymnopoeographia. 1. Bd. Herrn: 
ftabt. 1719. ©. 450—454. und: Anal. hymn. 2. Bd. Gotha. 1756. 
3. Stüd. ©. 304 f. Ä | 
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nach einer Lebensgehülfin ſich umzuſehen, die er dann auch in 
Maria, geb. Lindemann, fand. Sie beſchenkte ihn in glücklichem 
Eheſtande mit 7 Kindern und überlebte ihn, als er 74 Jahre 
alt nad) 27jähriger geſegneter Lehrwirkſamkeit in Frankenhauſen 
4. Juni 1718 an einem hitzigen Fieber ſtarb. Am dritten Pfingſt— 
tag war er geboren, am erſten Pfingſttag wurde er begraben, wo— 
für er ſich unter Bezugnahme auf ſeinen Namen, dem er als ein 
Mann von lebendiger Chriſtenhoffnung in allwege Ehre gemacht, 
als Leichentext die Schlußworte des alten Lieds: „O Herre Gott, 
bein göttlich Wort“ erwählt hatte: 

Herr, ih hoff ja, du werbeft die in feiner Noth verlafien, 

Die bein Wort recht als treue Knecht im Herz und Glauben faſſen; 

Giebſt ihn'n bereit die Seligfeit und läßt fie nicht verderben. 

D Herr, durch dich bitt ih: laß mich fröhlih und willig ſterben. 

Er verſuchte fih in lateinifhen und deutſchen Gedichten. 
Die erjtern, meift Heberfegungen befannter beutjcher Kirchengejänge, 
erfchienen al8 Anhang zu feinen Gymnafialprogrammen und von 
ben legtern gab er eine bejondre Sammlung heraus unter dem 
Titel: 

„Geiſtliche Schul-Harffe. Langenfalka. 1687.” 

| Mit 48 Liedern, von welchen N. Fritih mehrere theils zuvor 
ſchon, theils hernach in feinen verjchiedenen erbaulichen Traktaten 
mitgetheilt hat. Die befannteften find; 

„Nichts als Jeſus ſüßer Name und fein Wort, ber 

Lebensfame, joll mir ſtets im Herzen jeyn* — mit 
ber Ueberſchrift: „Nichts als Jeſus.“ Das einzige Lied im 
Fritſchs Traktat: „Die auf dem h. Berg Golgatha unter dem 
Kreuz Ehrifti Tiegende und des gekreuzigten Sohnes Gottes 
blutende Wunden zu taufendmalen lieblidy Füfjende und an= 
dachtſeufzende Ehrijtenfeele, nebit 35 Betrachtungen des Berges 
Golgatha und ſüßen Liebes:Küffen. Ruboljt. 1698.” 

„Triumph, Triumph, Victorial” — Diterlied. 

„Was für Marter, Spott und Hohn“ — von dem ver- 
fpeieten Jeſu. Zuvor ſchon dem Fritſchiſchen Traftat: 
„Geiftliher Myrrhenbüſchel, zwijchen zwei Brüften hangend. 
Breslau. 1680.“ beigedrudt. 

Hörnlein*), Dr. Michael, geboren 1. März 1643 zu 
Rudolſtadt als eined Schneiders Sohn, ftudirte in Jena und war 
zuerſt Pfarrer in Leutenberg, dem Wittwenfig der alten Gräfin 
Aemilie Antonie. Don da fam er 1684 als Hofprediger nad) 


Rudolftadbt, und war als folder 1686 zu Neuhaus anmwejend, 


*) Quellen: Zöchers allgem. Gelehrten-Lericon. 1750, 
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als vie Gräfin Aemilie Juliane daſelbſt das Lied: „Wer weiß, 
wie nahe mir mein Ende” verfaßte. Seine Frau war lange 
Zeit „Kammerbebiente” der Gräfin, Zulegt wurde er Generals 
fuperintendent in Rudolſtadt und erjter Aſſeſſer des Conſiſtoriums 
und jtarb als folder 29. März 1703, Er hinterließ als Dents 
mal jeiner herzlich glaubigen Prebigtweije eine Poſtille über bie 
Sonn und Telttagd » Evangelien unter dem Titel: „Bewährte 
Kunjtitüde wider des Toded Furcht und Bitterfeit.” 

Unter feinem Namen findet fih im Rudolſtädter ©. von 
1734 das aub in andere G.G. übergegangene kindlich naive 
Lied: 


„Auf, ihr Chriiten, werbet munter" — Zu 
nach Dr. Daniels Auszug im Kirchen-G. 1842: al . 
„Welch ein Glück ward mir zu Theil® ; 


Außer dem Rudolſtädter-Thüringiſchen Kreife zeigen fidh bie 
Schwingungen der von Joh. Scheffler angefchlagenen myſtiſchen 
Erotik auch bei zwei hervorragenden praftifhen Theologen, Heinr. 
Müller und Ehriftian Scriver, welde, nicht ſo chriſtoſophiſch 
wie Fritfh, mehr in Arndiſchem Sinne bie Gegenſtände bes 
Lebend in den Kreis ihres Wirkens und Dichtens hineinzogen. 
Nennen wir, nebjt einem feiner Jünger, zuerſt — 

Müller*), Dr. Heinrich, geboren 18. Oft. 1631 zu 
Lübeck, wohin fi feine Eltern während der Beſetzung Medlen: 
burgs durch das Mallenfteinifche Heer, das wie ein reißender 
Strom Alles vermwüjtete, von Roſtock aus geflüchtet hatten. 
Sein Bater, Peter Müller, war Kaufmann und Kirchen: 
vorjteher an St. Marien in Roſtock, ein gottesfürdtiger Mann, 


*) Quellen: Lubwig Barclai, Arhibiaconus in Roftod, Kit 
ſtimm über ben unbeilbaren Schaden Babels. Roftod. 1675. (die Mi 
let'ſche Leichenpredigt). — Henning Witten, memor. theol. Dee. XV. 
Francof. 1684. ©. 1883 fi. — Der kurze Beriht über Müllers Le— 
ben in ber von 302. Georg Rußwurm in Rageburg, fpäter Paſtor 
in Selmsdorf, bejorgten Ausgabe ber geiftl. Erquidftunden. Lüne— 
burg. 1822, (Reutlingen. 1826.) 2. Ausg. 1842. — Bitter in Tho: 
luds liter. Anzeiger. 1844, Nr. 15—18. — Dr. 9. Müller, eine Le— 
bensbejhreibung von E. O. F. Aichel, Superint. und Paſtor zu 
Neuenfelde. Hamburg, Agentur er zauben Hauſes. 1854. — Schillings⸗ 
bücher des rauhen Hauſes. Nr. 47. 48. — F. K. Wild, Pfarrer in 
Kirchheim am Ries, en und —*** von Müllers Säriften in Klai: 
bers evang. Boltsbinliotbek. Bd. Im, Stuttg. 1864, 
5* 
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ber feinen Sohn in der Zucht und Vermahnung zum Herrn 
auferzog; namentlich aber war es die Mutter, Elijabeth, Tochter 
des Kaufmanns Matthäus Stubbe, eine gar fromme Frau, bie, 
wie einſt Anthufa dem Chryſoſtomus oder wie Monica dem 
Auguftin, ihrem Sohne die erſte Liebe zu Chriſto einflößte. Als 
feine Eltern 1644 endlich wieder nad Roftod zurüdfehren fonn= 
ten, war er bereit in einer Schule zu Lübeck jo herangebildet 
und zeigte fo gute Weisheit und Kenntniffe, daß er, obwohl erjt 
dreizehn Jahre alt und mit vielen Leibesſchwachheiten behaftet, 
nun doch ſchon auf die Univerfität Roſtock, an der Lütfemann die 
Philofophie lehrte, übertreten fonnte. Darnad) jtudirte er noch von 
1647 an drei Jahre lang Theologie in Oreifswalde und erhielt 
dann zum Beweis feiner bewunderungswürbigen elehrfamfeit 
ſchon im fiebenzehnten Jahr zu Roſtock, wo er jeit 1650 feine 
Studien wieder fortfegte, die Magijterwürde, worauf er fofort 
noch als ein wiſſenſchaftlicher Wanderer verfchiedene Hochſchulen 
beſuchte, z. B. zu Danzig, Königsberg, Helmſtädt, Wittenberg, 
Leipzig, wo er Carpzovs Haus- und Tiſchgenoſſe war, und zu— 
letzt in Jena. 

Nach ſeiner Rückkehr fieng er im J. 1651 an, zu Roſtock 
philoſophiſche Vorleſungen zu halten und hie und da als Predi— 
ger aufzutreten. Durch Beides erwarb er ſich ſolchen Beifall, 
daß auf Michaelis 1653 der Rath dem einundzwanzigjährigen 
Süngling jhon das erledigte Arhidiaconat an der Marien 
firhe zu Rofjtod übertrug, worauf er ſich 24. San. 1654 mit 
Elifabethe Margarethe, einer Tochter des Kaufmanns und Marien: 
Kirhenpflegerd Siebrand, vermählte, mit der er zweiundzwanzig 
Jahre lang eine dur ſechs Kinder gejegnete friedliche und chriſt— 
liche Ehe führte. Drei boffinungsvolle Söhne überlebten ihn. 
Don dem Antritt feines Predigtamtes erzählt er ſelbſt: „ich erin— 
nere mich gar wohl, da ich das hochheilige Amt antrat, das ich 
jegt in der Kraft des Herrn bebiene, wie mir zu allen Füßen 
falt war, denn ich noch unerfahren war und in göttliden Din— 
gen ungeübte Sinne hatte, wenig Muths, die Gottloſen getroft 
zu ftrafen. Was follte ih tun? Bor meinem Gott kniete ich 
in meinem Kämmerlein und fprad) zu Gott, wie Jeremia, wor 
auf ich diefelbe Antwort von oben erhielt, was zu leſen iſt 
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Serem. 18%, 6—8.: „fage nicht: ich bin zu jung; fonbern bu 
follft gehen, wohin ich dich ende, und prebigen, was ich dich 
heiße; fürchte dich nicht vor ihnen, denn ich bin bei dir und will 
dich erretten.“” Er nahm überhaupt das Predigtamt im 
Blick auf Ezeh. Kap. 33. jo ernit, daß er einmal fagte: „id 
glaube nicht, daß ein Diener Gottes‘, der fein Amt recht beden- 
fet und den Schaden Joſephs treulich zu Herzen nimmt, einmal 
recht von Herzen fröhlich jeyn könne, ja ich glaube nicht, daß er 
fröhlich jterben könne.” In folhem Gefühl that er auch feine 
erſte Predigt mit vielen hundert Thränen. Anfangs war er von 
Eitelkeit und Ehrgeiz nody etwas geplagt und wollte fo ein- 
mal vor einer fürjtlichen Perjon, von der er voraus wußte, daß 
fie feine Predigt beſuchen werde, recht gelehrt predigen. Da blieb 
er mitten in der Predigt jteden und das bradte ihn zu einer gar 
heilfamen Sinnesänderung , fo daß er acht Tage darauf, indem 
er diefelbe Predigt ohne Anjtoß hielt, im’Eingang vor der gan: 
zen Gemeinde fi demüthigte und erflärte: „vor acht Tagen habe 
ber Herr Doctor Müller predigen wollen, jett aber folle der h. 
Geift predigen.“ 

Neben feinem Predigtamt ſetzte er auch feine Borlefungen 
an der Hochſchule mit dem gejegnetiten Erfolge fort und die Uni- 
verfität Helmſtädt machte ihn ſchon in feinem zweiundzwanzigiten 
Jahre zum Doctor der Theologie, obgleich die theologifhe Fakul— 
tät zu Roftod diefe Würde erft im J. 1660 anerkannt und be: 
ftätigt hat. Das Jahr zuvor, 1659, hatte er die Profefjur der 
griehiihen Sprache erhalten, nun wurde er auch im Jahr 1662 
an Safpar Mauritius Stelle orbentliher Brofejfor der Theo: 
logie und Paſtor an der St. Marienkirche ; neun Jahre ſpä— 
ter aber, 1671, erwählte ihn an Joh. Kentzlers Stelle der Rath 
und die Geijtlichkeit einftimmig zum Stadtfuperintenden: 
ten un" Bajtor an St. Petri. Diefe hohe und heilige Würde 
eines Biſchofs nahm er nicht anders als unter Thränen an, weß— 
halb Sommerfeld, der herzogliche Superintendent zu Parchim, ber 
ihn im Namen ded Herzogs in fein Amt einzuführen hatte, voll 
Bermwunderung darüber ausrief: „Mas feh ih? Thränen bei 
Ehren, das will ich merken!” In diefem Amte war er denn 
aud ein gar treuer Hirte, der auf die ganze Heerde achtete, über 
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welche ihn der h. Geift geſetzt hatte zum Bifchof, zu meiden bie 
Gemeinde Gottes, welche Chriſtus durch fein eigenes theures Blut 
erworben. Im Dienjt der Liebe des Herrn übte er felbit, wo er 
fonnte, chriftliche Liebe und Barmherzigkeit, war gütig und hülf— 
reich, gerecht, billig und willig gegen Jedermann, mitleidig und 
wohlthätig, wie er denn aud nad dem Beichtſitzen die Beidht: 
pfennige unter die Armen austheilte. Vor Allem Tieß er fid 
aber die Verbeſſerung des fo fehr verfallenen Chriftenthums, be: 
ſonders im geiftlichen Stande, angelegen feyn und drang wie 
Arnd und Spener auf ein praftifches und thätiges Chriftenthum. 
„Wir heilen Babel; ah! daß fie fi nur wollte heilen laſſen!“ 
(Ser. 51, 9) — ſchrieb er einmal, ein zweiter Jeremias, an 
den gottjeligen Spener. Mit dem Schwerte des Geiftes eiferte 
er wie ein zweiter Luther, beſonders gegen die Schein: und 
Maulchriften, und zeugte gewaltig gegen ihre „vier ſtummen Kir 
hengöten, den Taufftein, Predigtituhl, Beichtſtuhl und Altar, 
worauf fie ihr Vertrauen feßen und womit fie Abgötterei trieben“, 
indem er Flagte: „Die heutige Chriſtenheit tröftet ſich ihres Außer: 
lichen Chriſtenthums, daß fie”getauft ift, Gottes Wort höret, zur 
Beichte geht, das Abendmahl empfängt, aber die innere Kraft des 
Chriſtenthums verleugnet file. Wer Gott nicht dienet, wie man 
ihm nach feinem Wort dienen fol, im Geift und in der Wahr: 
beit, fondern nur mit bloßem äußerlichem Schein und Werk, ber 
ift abgöttiſch.““) Mehrere „phariſäiſche Mückenſeiger“ und bar: 
unter aud ein Namensverwanbter, Dr. Johann Müller, Paſtor 
an St. Peter in Hamburg, fehrieen ihn deßhalb für Fegerifch und 
wiebertäuferifh aus und ſchalten ihn einen „Mann irriger Lehre”. 
Er ließ ſich aber durch ſolche bösliche Anfeindungen und Verun— 
glimpfungen, die in gerütteltem Maß über ihn kamen, im Min: 
deiten nicht abhalten, mit dem Feuereifer eines Elias und Buß: 
ernit eines Täufer Johannis die Heuchler und Gottlofen ohne 
alles Anfehen der Perjon zu ftrafen und zwar die Größeften am 
härteften, daß ihnen das Herz im Leibe bebte, während er bie, 
jo fih frank an der Seele fühlten, gar bedächtlich und ſchonend 
zu behandeln wußte. Dabei betete er ohme Unterlaß und mit 





*) Bergl. Geiſtl. Erquidftunden. Nr. 151. 
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Thränen, daß Gott zu feiner Kur an ihnen das Gebeihen geben 
möge. „Wie oft habe ich,“ fagt Barclai, fein Archidiaconus, 
„mit feinem ganzen Haus ihn oben auf feiner Stubirftube jo 
fräftig und fo bewegli beten hören, daß ih badurd bewogen 
wurde, aud meine Kniee mit ihm zu beugen vor dem Vater 
unfers Herrn Jeſu Ehrifti und meine Gebete mit den feinigen 
zu vereinigen, baß es deſto Fräftiger feyn möchte, denn viele 
Pfeile dringen ftärfer, als einer.“ Go ftand cr in Medlenburg 
als ein ftreitender Arbeiter (Nehem. 4, 17.), obwohl vielfad 
verfolgt und verläjtert, doch immer wieder durd 8 Gebet geitärkt, 
wie ein Gedernbaum mit hohen Wipfeln, aber tiefen Wurzeln, 
unbeweglid im Sturmwind der Anfehtungen, und Freunde und 
Feinde mußten ihm das Zeugnif eines treuen, ſtandhaften, ja 
mujfterhaften Lehrers und Chriſten geben. Sein Wahlſpruch war 
nah 2 Cor. 6, 10.: „immer fröhlih!” und feine bejtänbige 
Rede: „je bitterer die Welt, deſto ſüßer Jeſus“. Diefem Wahl: 
ſpruch getreu ſchloß er auch fein Lied: „Lebt jemand jo wie ich, 
fo lebt er kümmerlich“, in weldem er die unbilligen Angriffe be: 
Hagt, die er um jeiner Lehre willen zu erleiden habe, mit den 
Worten: 
| So will ih fröhlich jeyn 

Auch mitten in der Rein. 

Wenn Menſchen troßig toben, 

Wil ich dich, Jeſu, Toben 
Und ſingen für und für: 
Lob ſey, Herr Jeſu, dir! 


Namentlich aber auch durch ſeine erbaulichen Schriften, unter 
welchen die „Kreuz-⸗Buß- und Betſchule“ vom J. 1661 *), der 
„himmliſche Liebeskuß“ oder Uebung des wahren Chriſtenthume **) 
vom %. 1664, die „geiltlihen Erquiditunden“ vom %. 1664 


) hr volftändiger Titel it: „Greußg:, Buß- und Betfchule, vorge- 
ftellt von David im Pfalm 143. und in zweijährigen Betitunden geöffnet. 
Roftod. 1661." (Weitere Ausg. Frankf. 1668. 1671. 1673. Neuer Ab: 
drud. Stuttgart. 1835. und Hamburg in der Agentur des rauhen Haus 
jes. 1844.). Sie befteht aus 22 Betrahtungen über ben 143. Pſalm, 
alles in ungebundmer Rede. 


*) Nach feinem Tod erſchien diefe die Liebe Gottes und bie Liebe 
zu Gott jchildernde Schrift unter dem Titel: „Göttliche YLiebesflamme 
odet Aufmunterung zur Liebe Gottes durch Borftellung der Liebe Gottes 
gegen uns. 4 1676.“ 
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—1666*), die köſtlichſten und verbreitetiten find, jo wie auch 
durch die Herausgabe feiner Predigten, von welchen 1663/68 eine 
apoftolifche und 1672 eine evangeliihe „Schlußfette und Kraft: 
fern“ erjchien, wurde er ein hellglänzendes Licht für die Nähe 
und Ferne. Ausgezeichnet durch ihren biblifchen Geift, ihre fröh— 
liche Kräftigfeit und die finnvolle Körnigfeit des Ausdrucks in 
Ichlagenden Gegenjägen und Wortſpielen, wurben fie überall im 
ganzen deutſchen Reiche gelefen und find jekt auf's Neue wieder 
gefucht und geſchätzt. „Müller war ein. geiftlicher und geiftreicher 
Mann,“ jo wird mit Recht von ihm gezeugt, „gelehrter,: als viele 
große Theolggen der damaligen und jeßigen Zeit, von hoher Kraft 
und Bildung des Verſtandes, lehrhaftig, weife, überjtrömend von 
Iharfinnigen Sprüden (Sir. 18, 27.) und reih an fittigem, 
geiftlihem Witz (1 Tim. 3, 2.), ein Mann der Sprade und 
jeine Sprade kernhaft, klar und tief. Wahrheit und Demuth 
waren feine Geleitsleute.“ 

Dbgleih er am mehrere angefehene Orte bald als Profeflor 
der Theologie, bald als Superintendent ehrenvolle Rufe erhielt, 
wie er denn auch vielfah von Fürſten, Confijtorien und großen 
Städten um Rath gefragt wurde, fo konnte er ſich doch nie ent- 
ſchließen, fein liebes Roftod zu verlafien; dem wollte er dienen 
bis an fein Ende. Er ſchrieb einmal bei folcher Gelegenheit: 
„ih habe eine gute Gemeinde, die mich wie einen Engel Gottes 
werth Hält und mid mit Wohlthaten überſchüttet. Was mid 
hätte bewegen können, ſolche zu verlaflen, kann ich noch zur Zeit 
nicht abjehen. Reichthum Habe ich nie gejucht, laß mir an mei: 
nem Groſchen, an Nahrung und Kleidung ſehr gern genügen.“ 
So harrte er auf feinem Dienftplag treulid aus, immer beforgt 
für die Gefundheit der ihm an’8 Herz gelegten Seelen, weniger 
für die Gefundheit feines eigenen ſchwächlichen Körpers. Drum 
fonnte auch fein Leichenredner hernach der Gemeinde zurufen: 
„Was hat ihn fo frühzeitig unter die Erde gebraht? — feine 


*), Geiſtliche Erquiditunden oder 150 Hauß- und Tiſchandachten. 
Erfter Theil. Roftod, 1664. Zweiter Theil oder 100 neue Hauß- und 
Tiſchandachten. 1669. Dritter Theil oder 50 neue... Andachten. 
1666. (Weitere Ausg. 1669. 1670. 1673. Neuere Ausg. zu Lüneburg 
1822 von Rußwurm und zu Hamburg im rauhen Haufe. 1846.) 
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gar zu große Sorgfalt. für eure Seelengefundheit; zu tobt hat er 
ſich ſtudiret und mebitiret !” 

Er ſtarb nämlich, erjt vierundvierzig Jahre alt, nachdem er 
hen einmal im Winter 1669 gefährlid darniedergelegen*), nad) 
drei Monate langen jchmerzlihen Qualen, die er mit dhrifte 
liher Geduld ertrug, an einer völlig feorbutifchen Auflöfung aller 
Säfte. Noch kurz vor feinem Tode genoß er mit ber tiefiten 
Demuth und Andacht das h. Abendmahl und fang, obwohl jehr 
ohnmächtig, vor großer Herzensfreude doch noch verſchiedene Ger 
linge, 3. B.: „D Lamm Gottes“ und: „Herr Jeſu Chriſt, 
wahr'r Menſch und Gott“. AS er unter viel taufend Thränen 
und herzbrechenden Worten des väterlihen Gegend und ber Er— 
mahnung zum Glauben und zur Gottesfurdt von den Seinen 
Abſchied nahm, ſprach er: „nicht ih, fondern mein Elend und 
Jammer wird fterben. Ich weiß nicht, daß ich in meinem gans 
zen Leben einen recht fröhlihen Tag in biefer Welt gehabt; 
nad diefem Leben wird meine Herzensfreube erit recht angehen. 
Ungehindert von dem Leibe ded Todes werde ih vor dem Stuhle 
des Lammes mit größerer Kraft für Euch beten. Darum feyd 
Ale getrost! Ich weiß, daß ich bald gar fanft, ohn’ einige Ver: 
tellung der Geberden und Herzensangit aus diefem Leibe abjchei: 
den werde.” Und jo geihah e8 auch. Am felbigen Tage nod, 
17. Sept. 1675, entjchlief er unter Anrufung feines Erlöfers 
ſanft und ſelig. Hatte er doc lange zuvor in feinem Liebe: 
„Ade, du ſüße Welt“ mit Himmelsjehnjuht gejungen : 


O füße Himmelsluft! So fann e8 ung erlaben. 
Wohl dem, dem du bewußt !- Wie wird. mit großen Freuden 
Wenn wir ein Tröpflein haben, Der volle Strom ung Weiden! 


Der Tag feined Todes war ein allgemeiner Trauertag, daß eine 
ſolche Säule der Kirche fo früh gefallen war. Archidiaconus 
Barclai an der Marienfirhe hielt ihm die Leichenprebigt über 
den von ihm jelbjt erwählten Text Ser. 51, 9. 10. 

Während die Pegnitz-Blumengenoſſen an der faft: und fraft: 


— — — 


) Zum Dank für feine damalige Geneſung verfaßte er das köſtliche 
Buch: „Beiftliher Dankaltar. 1670.“, in deſſen Vorrede er mit Hiskia 
das dann auch noch treu gehaltene Gelübde that: „O wie will ich noch 
reden.“ (Jeſaj. 38, 15.) 
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vollen, bilderreihen PBroja Müllers in feinen „getftl. Erquidftunben 
oder Hauß- und Tiſchandachten“ Grundlage und Anregung für ihre 
Dihtungen fanden und darüber von 1673 bis 1691 einen poetischen 
Andachtsklang in mehr denn hundert Liedern ertönen ließen (Bd. IH. 
©. 470 f.): waren 9. Müllern für feine geiftlihen Dichtungen 
die des Joh. Franf und Joh. Scheffler und befonders die legtern 
mit ihrem Charakter frommer Liebedverzüdung zum Vorbild ge: 
worden. Die geiftreihen Rieder Müllers, fräftig im Ausdruck 
der Weltverahtung und feurig in der Liebe zum Himmel und 
zum himmlischen Bräutigam, laſſen ſich nicht mehr genau zählen, 
da fie vielfach feiner Mamensbezeihnung ermangeln. Sie find 
von ihm mit Lieberit anbrer geiftesverwandter Dichter, vornehmlid 
mit vielen aus der faum 2 Yahre zuvor erfchienenen h. Seelen: 
luft Scheffler, der Erbauung feiner Mithriften dargeboten wor: 
ben in folgendem Werk: 


„Seifttlihe Seelenmufit, beftehend in zehn Betrachtungen und 400 
auserlefenen geift: und fraftreihen ſowohl alten al® neuen Gefängen 
mit allerhand jhönen, unter andern iniaig ganz neuen Melodien 
gezieret. Roſtock, bei Joh. Richeln. Am 1659. Jahre.“ (2. Ausg. 
„Vom Autore felbft revidirt und verbeffert.“ Frankf. a./M. bei 
Balth. Chriftof Wuft 1668, und nad) feinem Tod 3. Ausg. daſelbſt 
bei Balth. Chr. Wuft und Joachim Wilden um 1684.) 

Mit einer Widmung an Herzog Johann Georg von Medlen: 
burg vom 2. Dez. 1659 und 398 (nicht 400 wie ber Titel angiebt) 
Liedern in allen 3 Ausaaben. 

Boran ftehen 10 „Betrachtungen“ in Proſa über den Werth und 
Gebrauch geiftliher Lieder, welde Senior Arcularius in Frankfurt 
ber dortigen Ausgabe der Grüger’fchen Praxis piet. mel. 1700 vor: 
anbruden ließ und bie dann aud in Frankfurt 1724 und. dur €. 
bejorgt unter dem Titel: „„Hymnologia sacra. Nürnb. 1728.“ 
in befondrem Drud erfchtenen. 

Dann folgt ein befondrer Abſchnitt mit dem Titel: 

„Himmflifche Liebesflamme, angezündet von Henrico Müllern, 
Predigern zu Roftod, oder zehn geiftliche Liebeslieder, in welchen ber 
Author feinem Freund und Liebhaber Jeſu fein brennendes Herz 
zeiget, mit ſchönen Melodien von Nic. Haffe (DOrganiften an ber 
Hauptlirhe in Roſtock) gezieret.” Auf der Kebrjeite des Titels: 
Hohel. Gap. 2, 16. Hier: 

„Fahr nur Hin, du ſchnöde Welt“ — and den Worten des 
73. Palmen: Herr, wenn ih nur di Habe, 

„Selig ift die Seele, die inihrer Höhle bi, o Jeſu, 
liebt” — Seligkeit der Liebhaber Jeſu. 

„Spllt ih meinen Gott nit lieben, der mich bod fo 
herzlich liebt“ — ein kurzer Anbegriff meines „himmliſchen 
Liebesfuffes". Mit 31 Strophen (eine Amitation des Ger: 
Bard’fchen Liedes: „Sollt ih meinem Gott nicht fingen“) mit 
vem Refrain; 
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Alle Ding find wanbelbar; 
j Gottes Lieb währt immerbar. 
„Die ein Hirſch zur dürren Zeit* — Hobel. 1, 1. 

Zulegt ein weiterer Abjchnitt: „Beitlihe Lieder* — 388 im 
Ganzen, mit 40 Mel. Haſſe's und 33 Mel. andrer Tonmeiſter, ge: 
ordnet nach den Rubriken des Nürnberger G.'s, worüber Müller im 
Borwort jagt: „Unter jeder Rubrik habe ich eritli aus dem gemei— 
nen Geſangbuch die gebräuchlichſten behalten, jedoch, wo fie von ben 
Drudern oder dem unverftändigen Haufen zerftümmelt und ver: 
fäljcht, gebeilert. Darnach babe ich hinzugethan viele bewegliche Ge— 
jänge aus ‘oh. Heermann’s G. und die anmuthigiten herausgezogen 
aus den Geſängen ber neuen Scribenten, Herrn ob. Rift, Sigm. 
Betulio, Dan. Wülfern, Joh. Angelo (am zahlreichſten bedacht), 
Sim. Dad, Joh. Grügern uf. w.*) Endlich jeyn noch etlihe hin- 
zugekommen, jo vor diefem don feinem in Drud gegeben und au 8 
— Andacht gefloſſen.“ (Die legten ohne nähere Bezeich— 
nung. 

Unter ben bier mitgetheilten Müller’fhen Liedern giengen in 
G.G. über: 
„Abe, Du INBE Welt, ih [hwing in’s Himmelszelt“ 
— Me! 


„Friſch auf, mein Herz, undb traure nit! ber Him 
mel läßt fein Freudenlicht“ — Bitte um Tröftung in 
Anfehtung beim Beſuch des Haufes Gottes. 

„Zebt jemand, jo wie id, jo lebt erjämmerlih" — aus 
Hobel. Sal. 3, 2. Klaglied einer Seele, jo bie ſüße Liebe 
Jeſu nicht empfindet. 

„Lebt jemand, fo wie id, fo lebt er feliglih* — Freu: 
benlied einer Seelen, die Jeſum und feine Liebe jchmedet. 
„Lebt jemand, fo wie id, fo lebt er kümmerlich“ — 
Klag:, Bet: und Troftlied wider alle unbillige Verfolgung. 


Tribbechovius*), Dr. Adam, ein Schüler Heinrich 
Müllers, geboren 16. (nah Andern: 11.) Auguft 1641 zu 
Lübeck, wo fein Vater, Juftus Tribbehov, vieljähriger Lehrer am 
Gymnafium war und fi durch Tateinifhe Dichtungen berühmt 
madte. Seine Mutter war Anna, Tochter des Seniors Adam 


*) Es findet ſich darunter aud von einem bamals noch lebenden, 
fonft nicht näher befannten Licentiaten der Rechte, Ludwig Vollbrädt 
in Nürnberg , mit Bewilligung bes Autoris in Drud gegeben: „Davidi— 
ſches Bußpfälterlein® — die 7 Buhpfalmen in Xieber verarbeitet, von 
welchen das über den 7. Bußpſalm, Palm 143., im Freylingh. G. 1704. 
Aufnahme fand: 

„Laß bein Baterantlikß ſehen“ 


**) Duellen: Leben und Schriften Herrn A. Tribbechovs. 1690. 
2. Thl. Stüd 12. ©. 61—77. — Parentalia von Wilh. E. Tenzel in 
Tribbehons Schrift: Liber de doctoribus scholasticis , herausg. von 
Dr. Chriſtoph Aug. Heumann. 1719. — H. Pipping, memor. theol, 
Dec. If. Lips. 1705. ©. 187—201. — Brüdner, Kirden- und 
Schulenſtaat des Herzogthums Gotha. 1. Thl. Gotha. 175. 
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Helmfon, Paftors an St: Petri daſelbſt. Die Hand Gottes hat 
ihn in feiner. Kindheit und Jugend aus vielen Fährlichkeiten 
errettet, indem er aus jchweren Krankheiten, bie ihn dem Tode 
nahe brachten , immer wieder genas: einmal, al er beim Dorfe 
Echof aus einem Boot in's Wafler fiel, vom Ertrinfen, ein ans 
deresmal, als ein trunfener Menſch, der jih in feinem elterlichen 
Haus aufbielt, ihn aus großem Grimm mit bloßen Mefler über: 
fallen hatte, vor Mörbershänden bewahret wurde. Nachdem er 
unter feines Vaters Anleitung auf dem Gymnaſium zu Lübed 
feine Vorbildung genoffen und ſchöne Proben feiner Gefchidlich- 
feit in gebundner und ungebundner Rede an den Tag gelegt 
hatte, bezog er 1659 die Univerfität Roftod, wo er ſich vor allen 
an den Profeſſor der Theologie Heinrich Müller anſchloß, ver 
ihn dann auch, nachdem er gejtorben war, noch unterwies, indem 
fih Tribbechov beftändig aus deſſen geiftreihen Schriften erbaute 
und ihn ald Prediger und Lehrer der Gottjeligfeit ganz zu ſei— 
nem Mufter nahm. Bon Roftod gieng er aud noch auf bie 
Univerfitäten Wittenbera, Leipzig und Helmftäbt, wo er bei Ulrich 
Galirt Wohnung nahm. Darnach war er eine Zeit Yang ber 
Erzieher des nahmaligen Faiferlihen Raths Antonius Heinrich 
Gloxinus, einzigen Sohnes des bänifhen Geſandten David 
Slorinus, auf deffen Gut Dankelroda er in der Stille feine 
Studien fortfeßte. MS er dann im April 1662 in Roftod 
Magifter geworden war, begab er fih im Mai nah Gießen, 
um dort Dorlefungen zu Halten. Hier jchrieb er ein Werk über 
die ſcholaſtiſchen Kirchenväter (ſ. unten), dem er die im Gep- 
tember 1664 erfolgte Berufung auf die neu gegründete Univerſi— 
tät Kiel als außerordentliher Profefjor der Moral zu verdanken 
hatte, und nad zwei Jahren fhon wurde er dort an Watſons 
Stelle ordentliher Profefjor der Geſchichte. 

Nach ahtjähriger Lehrthätigfeit auf der Univerfität Kiel be: 
rief ihn 1672 Herzog Ernit der Fromme wenige Jahre vor feis 
nem Tod ald Kirhenrath nah Gotha, worauf er vorber 
noch ſich unter Kortholt die theologifhe Doctorwürbe in Kiel 
erwarb mitteljt einer Dijputation über Joh. 14, 16. Der Her: 
309, der ihm feine befonbre Liebe und Hochachtung zumandte, ver: 
ſuchte durh ihn den in Folge der ſyncretiſtiſchen Streitigkeiten 
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getrübten Frieden der Kirche wieder herzuftellen, und fo war er 
aud redlih, wiewohl vergeblih, bemüht, bei der Zuſamenkunft 
in Orlamünde zwifchen ben in dieſem Streit einander feindlich 
entgegenftehenden Wittenberger und Jenenſer Theologen Frieden 
zu ftiften. Einige Monate nad dem Tod dee Herzogs vermählte 
a fih 10. Auguft 1675 mit Sophie Elifabethe, Tochter des Hof: 
diaconus Abraham Gießbach, die ald Wittwe des Lanbinfpectors 
Thomas v. Aufjen in Gotha lebte und ihm 3 Söhne und 6 Töch— 
ter gebar. Als dann Johann Ehriftian Gotter geftorben war, 
wurde er 1677 an deffen Stelle Generalfuperintendent 
des Herzogtums und hielt am Chrijtfeit als ſolcher feine An- 
mttöpredigt. In diefem Biihofsamte wirkte er dann noch jieben 
Jahre Iang zu großem Segen der Gothaer Landeskirche, „weil 
die Gemüther ſahen, daß der Lehrer nad feinem Worte lebte und 
daß der Regente Gott liebte als der geringſte.“ In feinen Pre: 
digten drang er mit brennendem Eifer auf die Erfenntniß und 
Liebe Chriſti; aber auch feine Leutfeligkeit, Mildthätigkeit, Unver: 
drofenheit und Friedensliebe waren fo befchaffen, daß nicht nur 
feine Lehre, fondern aud fein Leben erbaute, | 

Erſt 43 Jahre alt, ftarb er nad) einer langwierigen Krank: 
heit 16. Auguft 1684, alle feine neun Kinder als vaterlofe Wai— 
jen dahintenlaffend. Die Leichenpredigt hielt ihm Heinrich Fer: 
gen über Pſalm 119, 132., dabei er handelte vom „Gott lieben» 
den Kirhenlehrer Weh und Wohl“. 

Auf Befehl des Herzogs Ernft, des Frommen, hatte er zwei 
bauliche Schriften verfaßt, die oftmals aufgelegt und vom Bolfe 
viel gelefen wurden, nämlih: „Antachten vom ewigen Leben aus 
dem Freudenfpiegel des ewigen Lebens Dr. Ph. Nicolai gezogen. 
Öotha. 1674.” und: „Die gefreuzigte Liebe, d. i. andäch— 
tige Betrachtung einer glaubigen Seelen über die Hiftorie des 
bitten Leidens und Sterbens Jeſu Chrifti, wie foldye aus den 
vier Evangeliften befchrieben. Gotha. 1676." In diefem letztern 
nah des Herzogs Tod erft vollendeten und mit eimer Zufchrift 
an deſſen Sohn und Nachfolger, Herzog Friedrih, vom 27. Sept. 
1676 verfehenen Traktat findet ſich fein beliebt geworbene® und 
in alle ältere Thüringer G.G. übergegangenes Lieb: 

‚Meine Liebe hängt am Kreuz, ich wilf ihn bafelbftiwme 
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faſſen“ — über Jgnatii Wahlſpruch: „amor meus erucifixus est.‘ 
Das Lied fteht als Umfchrift um das Titelfupfer, welches ein Chriſtum 
am Kreuz in feiner Mitte tragendes Herz darftellt. Als Auffchrift ftehen 
darüber die Worte: „Meine Liebe ift gefreuzigt“ und als Unterjchrift 
barunter die Worte: „Ih Halt ihn und will ihn nicht Tafien 
(Hobel. 3.) nad des Ignatius Wort, weil Herzog Ernſt Ihren ges 
Freuzigten Sejum zu Ihrem liebiten Symbolo und Denkſpruch er— 
wählten und für Ihren allerbeiten Schaf hielten, darum auch Ihr 
Herz bei Ihrem Jeſu war; Sie fehnten, Sie feufzeten in Begierden 
und winjelten nah Ihm.“ Ä 

Als Schlufvers bat hiezu M. Heinrich Rumpel, eines Mef- 
ferfhmids Sohn aus Schmalfalden, Lehrer am Gymnafium zu Gotha 
1674—1692 und zulegt Superintendent in Saltzungen (geb. 16. 
März 1650, F 19, Aug. 1699, mitten unter ber Predigt vom Schlag 
gerührt), eine 4. Strophe binzugebichtet. 


Sceriver*), M. Chriftian, wurde 2. Januar 1629 zu 
Rendsburg, wo fein Vater, Chrijtian „Schriver“, als angefehe: 
ner und gottesfürchtiger Kaufmann lebte, geboren gerade als dieſe 
holfteinifhe Stadt von den Kriegsgreueln des Wallenfteinifchen 
Heered umtobt ward. Seine Mutter, Abigail, Tochter des dor: 
tigen Rathsherrn Michael Gude, die „einen eifrigen Gebetsgeift 
gehabt”, gelobte und meihte ihn ſchon, da fie ihn noch unter 
ihrem Herzen trug, dem Dienft des Herrn und ließ ihm deß— 
wegen in ber h. Taufe den Namen „Ehriftianus” geben. ALS 
ihr nämlich ein breijähriges Söhnlein in den nahe bei ihrem 
Wohnhaus befindlichen Oartenteich gefallen war und fie, zu feiner 
Rettung dur das Jammergefchrei eines ihrer ältern Knaben her: 
beigerufen, fih an einem im Weg ftehenden Wagen gejtoßen hatte, 


— — 





*) Quellen: Seth Calvisii sermo funebris cum Appendice bio- 
graphiea accurata, M. Sam, Schmidii, Rect. Quedl. parentatione ver- 
nacula amicorumque Epicediis. Helnst. 1694. 1698. — 9. Pipping, 
mem, theol. Dec. IV. Lips. 1705. ©. 466—482. — J. Molleri 
Cimbria literata, Haun. Tom, I. 1744. ©. 614—619. — Borrebe 
von $. G. Boitius, Senior in Frankfurt a./M., zu Scrivers Seelen: 
ſchatz. Magdeb. und Leipz. 1737 (1691). — Chriſtian Otto Wein— 
ſchenk, Paſtor zu St. Ulrih in Magdeburg, erbauliches Leben M. Scri— 
vers. Magdeb. und Leipz. 1729. — J. Chriſtmann, Scrivers Leben. 
Kürnb. 1829. — Ferd. Brauns, Paſtor in Oechſelſe, Scrivers Leben; 
in der Sonntagsbibliothet. Bielefeld. 1846. 2. Bd. Heft 1. und 2 — 
Dr, Hagenbach, Prof. in Bajel, Vorlejungen ber Wejen und 
Sefch. der Neformation. Bd. IV. 1856. und in Herzogs Real-Encyel. 
Bd. XIV. 1861. — Wild. Ludw. Ergenzinger, farrer in Unter 
tieringen, Scrivers Leben und Auswahl jeiner Schriften, in Klaibers evang. 
Voltsbibliothef. Stuttg. 3. Bd. 1864. — Gafp. Wezels Hymnopoeo- 
graphia, 3. 2b. 1724. oa 
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daß fie ohnmächtig mieberfiel, gleihwohl aber fi) wieder hatte 
aufraffen und das dem Ertrinten nahe Kind aus dem Waffer 
ziehen können, blieb ihr auch das Kind in ihrem Leibe wunders 
dar erhalten, und jie genas gleich darnach eines gefunden Knaben, 
der, deſſen eingebent, hernach als criftliher Sänger in dem. 
Ge „Jefu, meiner Seelen Leben“ dem Herrn dankbar 
jugefungen hat: 

Deine Hanb bat mich bereitet, 

Dein Mund blies mir Odem ein, 

Deine Gnad war ausgebreitet 

Ueber mid), dba ih ganz Mein 

Lag im Mutterleib Derileften. 

Darum jag ih unverbrojjen: 

Ich bin dein und bu bift mein, 

Allerliebftes Jeſulein. 

Und jo wachte denn auch über dieſen Knaben, den er fid 
zu feinem Rüftzeug erlefen hatte, Gottes Vaterauge noch oft und viel 
mit bejonderer Fürſorge in feinen jungen Jahren. Er war erjt 
an Kind von einem halben Jahre, da rafite den Vater und brei 
Geſchwiſter eine verheerende Belt in Einer Kürze hinweg und 
ud feine Mutter ward, während er an ihren Brüjten lag, von 
ber Peit befallen, daß Jedermann glaubte, das Kind würde mit 
Abſaugung des Gifts die Mutter reiten und fein Leben einbüßen. 
Über alle beide, Kind und Mutter, blieben wunderbar am Leben 
erhalten. Als er fünf Jahre alt war, fiel er in den Fluß, aber 
ane Frau, die gerade, Wafler zu holen, an den Fluß gegangen 
war, zog ihn noch, halb entjeelt, aus den tiefen Waflerfluthen. 
Und als er ein Jüngling von 26 Jahren war, ftürzte ein wüthens 
der Hund auf ihn los, deſſen er fih, nachdem beim eriten Schlag 
gegen ihn fein Stock zerbrochen war, durch die Flucht nicht hätte 
erwehren fünnen, wenn nit das ihm nadjtürzende Thier plößs . 
ih Halt gemacht und fi) umgefehret hätte; im jelbigen Jahr 
nech fiel er in dem tiefen Keller ſeines Hauſes bie Staffeln 
hinab, aber von dem jchweren Sturz unverleßt warb er wieder 
aufgehoben, und als er am Himmelfahrtstage des folgenden Jah— 
red in der Morgenfrühe fih in jeinen Hausgarten begeben wollte, 
um den dag hohe Felt einläutenden Glockenklang deutliher hören 
zu können, ftürzte ein Ziegel vom Dad feines Haufes mit hefti— 
ger Gewalt gerade vor feine Füße, fo daß, wenn er nur einen 
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Schritt weiter hätte gethan gehabt, er des Todes geweſen wäre. 
Aber auch durch die geijtlichen Gefahren der Jugendzeit führte 
ihn jeined treuen Gottes Aug und Hand, daß er im Rüdblid 
auf diefelbe jagen Konnte: „ih bin ein Wunder der göttlichen 
Güte in Teiblihen und geiftlihen Dingen!” Deßhalb auch im 
vorhin genannten Liede fein dankbares Bekenntniß: 


Auf der Kindheit wilden Wegen 
Folgte mir ftetS deine Güt’; 
Deines Geifted Trieb und Regen 
Regte mir oft das Gemüth, 

Wo ich etwa ausgetreten, 

Daß ih wieder Fam mit Beten. 
Ach bin bein und bu bift mein, 
Allerliebftes Jeſulein. 


Ad, wie oft hat meine Jugend 
Deine Gnabenhand gefaßt, 

Wenn die Jrömmigfeit und Tugend 
War in meinem Sinn verhaft. 
Ach, ich wäre längſt geftorben 
Außer dir, und längft verborben. 
Ah bin bein und du bit mein, 
Allerliebftes Sejulein. 

An dem frommen und gelehrten Probſt ©. Kuhlmann von 
Rendsburg, einem vertrauten Freunde Speners und des Theo: 
fophen Joachim Morfius, der zwei Jahre nad dem Tode feines 
Vaters feiner hülflofen, um ihr ganzes DBermögen gekommenen 
Mutter die Hand zum Ehebund geboten hatte, erhielt er einen 
Stiefvater, der ihn „wie fein eigen Kind“ Tiebte. Aber nicht 
lange durfte er deſſen Leitung genießen; im Jahr 1635, als er 
noch nicht ganz 7 Jahre alt war, wurde er zum ziweitenmal 
vaterlos. Die nun abermal® verwittwete Mutter hätte ihm bei 
ihrer völligen Mittellofigkeit nicht zum Studiren ‚bringen können, 
wenn fich feiner nicht ein: alter reicher Vetter, der Kaufmann 
Thomas Hebbers, dem fie ihn in feinem 9. Jahr darjtellte, 
kurz vor feinem Sterben väterlih angenemmen und ihm 
teftamentarifh 900 Thaler vermacht hätte, bamit er Theologie 
ftudiren fünne, wozu ihn fein Vater gleich nad) der Geburt feier: 
lid) geweiht hatte. Mit diefer Unterftüßung konnte er fich denn 
aud bis zum Jahr 1645 zu Rendsburg und bis 1647 zu Xübed, 
wo er im Haus der Wittwe feined Wohlthäters drei Söhne 
unterrichtete, die nöthigen Vorkenntniſſe für die Univerfität ſam— 
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meln und dann am 9. Dftober 1647 die Univerfität zu Roftod 
beziehen. Hier nahm ihn der fromme Profefjor Mauritius als 
Haus: und Tifchgenoffen auf und Quiftorp und der ächte Got: 
teögelehrte Joachim Lütkemann, deſſen Wahlſpruch hieß: „ich will 
lieber Eine Seele felig, als hundert gelehrt machen“, waren feine 
Lehrer in der Theologie, Andr, Tiherning aber (Bd. II, 60.) 
unterwied ihn in der deutihen Sprade und Poetik. Neben 
Lutherd Schriften war damals insbefondere Arnds Paradiesgärt: 
lein, da8 er fleißig brauchte und jelbit noch in alten Tagen nicht 
genug preifen konnte, fein Lieblingsandachtsbuch. 

As er nun 1649 die Magifterwürde erlangt und im April 
1650 die Univerfität verlaffen hatte, wurde er Hauslehrer bei 
Joach. Radebrand in dem Städtchen Segeberg und predigte von 
da aus mehreremal in Stendal, der Hauptitabt der ehemaligen 
Altmark, wohin fih im Jahr 1652 feine Stieffhweiter, Lucia 
Kuhlmann, an den Gonrector Triceus verbeiratbet hatte, Dort fand 
er jelhen Beifall, daß er als 24jähriger Jüngling am 11. 
März 1653 Arhidiaconus zu St. Jakob wurde. Am Sonntag 
Oeuli hielt er die Antrittsprebigt über 1 Petri 2, 21—25. und 
„Chriſtus, der Verföhner“, blieb von da aud das Grundthema 
aller feiner Predigten, jo daß er am Schluß feines bortigen 
vierzehnjährigen Amtslaufes bezeugen konnte: „der gefreuzigte 
Chriftus mit feinem Verdienſt, theuren Blut und füßer Gnade, 
mit feiner Liebe als einem edlen Strömlein, eure Seelen zu wäf: 
jern und zu erquiden, ift aller meiner. Lehren Anfang und Ende, 
Zweck und Ziel geweſen.“ Er nahm das Predigtamt fo wichtig 
und ſchwer, daß er einmal ausrief: „o ſchweres Amt, o über: 
ſchwengliche Sorgen! Ein jeder Menſch bat genug mit feiner 
eigenen Seele zu thun und ein Prediger foll für fo viele Seelen 
wachen, beten, forgen und Rechenſchaft geben! Fürwahr, wenn 
ih das oftmals erwäge, jo ſchauert mir die Haut, der Angit: 
ſchweiß bricht mir aus und ich wünfche oft, daß ich nie ein Pre: 
diger geworden wäre!“ Wenn er aber in feinen fpäteren Jahren 
einmal ſchrieb: „fo iſt's num gewiß, wenn unfer Herr jid) einen 
tehtihaffenen Diener erwählt, fo verorbnet er ihm wie ein ge 
wiſſes Map von Gaben, alfo auch des Kreuzes; das Kreuz iſt 
ein Beding im Predigerberufe, damit die Natur der Gnade, das 
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Fleiſch dem Geifte nicht hinderlich ſey; eine Heine Hausuhr bes 
darf nicht eines fo ſchweren Gewichtes, als eine Uhr auf Dem 
großen Thurme, welche der ganzen Stadt mit Bedeutung der 
Stunden dienen muß:“ jo hat er damit nur aus feiner eigenen 
Erfahrung heraus gefprocdhen. Denn wie der Hohepriefter in Iſ— 
rael in Form eined Kreuzes gefalbet wurde, fo ift aud er won 
Gott durch ein reiches Maß von Kreuz zum gefalbten Prediger 
und Priefter in Gotted Haus gemadht worden. Am 10. Mai 
1653 trat er in den Hausftand, in welchem er aber eigentlich 
immer nur befigen follte, al8 befäße er nicht. Denn drei Frauen 
raffte ihm der Tod der Reihe nad) weg und von vierzehn Kindern 
blieben ihm nur drei übrig. Seine erfte Gehülfn, Anna Mar: 
garetha, die Tochter ſeines Ordinators, des Generalfuperintenden: 
ten der Altmark, Joh. Strahl, mit der er „in großer und ver: 
gnügter Ehe” lebte“, jtarb ſchon ein Jahr nad ihrer Verheira— 
thung an der Entbindung, worauf er, „wegen feiner Haushaltung 
gezwungen“, im Februar 1655 zum zweitenmal mit der Tochter 
feines Amtsgenoſſen, ded Paſtors Joh. Herphard an St. Jakob, 
fi) verehlichte, von deren 9 Kindern jchon in Stendal nebjt dem 
Söhnlein der erften Gattin drei nad) einander wegitarben. Sein 
Einfommen war auch bei der allgemeinen VBerarmung dur Den 
breißigjährigen Krieg fo gering, daß er bei ſchwerer Arbeit noch 
das Seinige zufeßen mußte. „An Verfolgung, Verleumdung und 
Zundthigung von unruhigen, böfen, gottlofen Leuten” — fo be— 
richtet er jelbjt über feinen Aufenthalt in Stendal, — „hat’s 
auch nicht gefehlt und etlichemal mußte ich den bbſen Mäulern 
diefer zankfüchtigen und gewiffenlofen Zeiten auch meiner Lehre 
wegen herhalten.“ Die BVerfegerungsfuht war ja damals gar 
groß. Zu all dem. famen für ihn nun auch noch innere Anfech- 
tungen und Geelenmartern, als habe ihn der Herr in feinem 
Weinberg verworfen, weil er zu wenig Frucht bei ihm fand. 
„Sa! daher ift e8 kommen“ — ſagte er felbit vor feiner Abreife 
von Stendal, — „daß ih im breiundbreißigiten Jahr meines 
Alters angefangen habe, grau zu werden und jeßt, da ich nod 
nicht neunundbreißig Jahre alt bin, ein ziemlid) graue Haar von’ 
binnen mit wegnehme.” 

An Michaelis 1667 Hielt er nämlich in Stendal über 
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1 Theſſ. 2, 11—13. feine Abſchiedspredigt, weil er als Paſtor 
an die Kirhe zu St. Jakob in Magdeburg berufen worden 
war, An dieſer Kirche, in welder erit neun Sabre jeit ber 
grauenvollen Zeritörung Magdeburgs durh Tilly wieder Gottes— 
dienit gehalten wurde, hielt er 5. Dit. 1667 am 19. Sonntag 
nah Zrin. feine Antrittöpredigt über Matth. 9, 1—8. Magde— 
burg, wo es viel Wunden zu heilen und viel Schäden zu befjern 
gab und er „große Mühe gehabt, die verbitterten Herzen in ber 
Liebe Jefu zu verfühen“, war während eines Zeitraums von 23 
Jahren der Hauptfhauplag feiner geiltlihen Wirkſamkeit. Im 
Jahr 1674 wurde er dafelbit au noch zum Aſſeſſor des getit: 
lichen Gerichts, 1676 zum Scolarden , 1679 zum Senior des 
geiitlihen Meinifteriums und 1685 noch zum Kirdyeninfpector 
über den vierzig Pfarreien mit ihren Schulen umfafjenden Holze 
kreis befördert. Hier ftand er als ein gewaltiger Prediger, 
der eben fo tröiten, wie jtrafen fonnte. Häufig wurde er ber 

„Thiöbiter von der Elbe” genannt, denn von ihm galt, was Sirach 
von dem Propheten Elias ſpricht: „fein Wort brannte, wie eine 
dadel? (Sir, 48, 1.). Keine Menjchengefälligkeit konnte ihn 
bewegen, das Wort zu verfüßen, feine Menſchenfurcht ihn hin: 
dern, ohne alles Anfehen der Perfon und Tauſenden gegenüber 
das Schwert des Geiſtes zu ziehen und die im Schwang gehen: 
den Sünden der Prediaer, der Rathhäuſer, der Kanzleien, der 
Gerihtsftuben, der Cabinette und der Akademien, wie aud alles 
im Vol eingerifjene Sittenverderben zu ftrafen. Man fühlte es 
ihm aber dabei an, er thue foldes um Chrijti willen und aus 
Liebe zu den Seelen, daß fie jelig würden. Die apojtolifche 
Mahnung: „predige das Wort, halte an, es fey zu rechter Zeit 
oder zur Unzeit; ftrafe, drohe, ermahne mit aller Geduld und 
Lehre“ (2. Tim. 4, 2.) Hang ſtets durch feine Seele. Seine 
Stimme war zwar ſchwach und gelinde, bald aber, wenn er feine 
Rede begonnen , „eröffneten fi) die Schleußen des Lebenstromes 
und die Fluthen der göttlihen Gedanken wogten heran und Blik 
auf Blitz Teuchtete und die Donner rollten über dem Strom ſei— 
ner Worte, daß Jedermann wie gebannet jeiner Rede zuhören 
mußte.“ Gelten konnte Jemand, wie er, die chriftlichen Lebens: 
aufgaben in dieſer Dringlichkeit und mit folder Fülle, Klarheit, 
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Herzlichkeit und Ueberwältigung zeichnen und unerfhöpflic war 
er in Auffindung treffender Gleichniffe, daß man die Worte Marc, 
4, 34. auf ihn anwenden fann: „und ohne Gleichniß redete er 
nichts zu ihnen.“ Dabei zeigte er als ächter Seelforger die 
aufopferndfte, hingebendſte Thätigkeit für die Bedürfniſſe aller ein: 
zelnen Seelen in der Gemeinde. „Prediger* — pflegte er oft 
zu jagen — „müfjen fi, wie die Lichter, ſelbſt verzehren, nur 
daß fie Andern leuchten; fie müfjen feinen Abgang ihrer Kräfte 
fcheuen,, der Herr nennt fie ja das Salz der Erde, man weiß 
aber, daß das Salz, indem e8 gebraudht wird, zerſchmilzt.“ — 
„Wir Prediger,” fagte er ein andermal, „müſſen die Gemeinen 
im Sinn haben. Ein Kardinal von Franfreih, der einen koſt— 
baren Edelſtein befaß, trug ihn aus Furcht vor Verluſt bejtändig 
unter den Kleidern auf feinem Herzen; wie vielmehr muß ber 
Prediger jet die Seelen der Gemeine auf dem Herzen tragen, 
die ja eim unfterbliches Kleinod ift.“ In Magdeburg ſchrieb 
Scriver dann aud neben folder ausgedehnten Wirkſamkeit ale 
Prediger und GSeelforger noch in ftaunenerregender Weiſe feine 
meijten und umfangreichiten, gediegenjten Schriften. Hatte er 
in Stendal unter den Schriften von Bedeutung blos feine auf 
Grund von Palm 119, 72. „Goldpredigten“ genannten Prebig: 
ten über Luthers kleinen Katehismus im Jahr 1659 herausge— 
geben, jo traten hier nun der Reihe nad) folgende neben manden 
andern heute noch in gejegnetem Gebraud jtehende Werke zu 
Zag: im %. 1674 „Oottholds 400 zufällige Andachten“ — eine 
Handvoll Kreuzblumen unter Dornheden gewachſen, mit dem End: 
zweck, die Liebe und Güte Gottes in allen Dingen, welde vor: 
fommen, zu zeigen und das menſchliche Herz dadurch zur Gegen: 
liebe anzufrifhen *); im %. 1678 — aus Wochenpredigten ent: 
ftanden — die drei erjten Theile ſeines unſchätzbaren „Seelen: 
ſchatzes“**), an welchem er im Ganzen dreiunddreißig Jahre lang 








) Von diefen „Andachten bei Betrachtung manderlei Dinge bei 
Kunft und Natur in unterſchiedlichen Beranlafjungen geſchöpft, aufgefal: 
fet und entworfen“ — nad dem Vorgang bes Joſeph Hall, episcopi 
Exoniensis — erjhienen bie 3 erften Hundert Magdeb. 1663. und Leips. 
1671. und diefe dann mit einem 4. Hundert vermehrt Leipz. 1674. und 
1679. (19. Aufl. 1724.) 

**) Die eriten 2 Theile diefer 74 als MWochenpredigten gehaltenen 
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arbeitete und der mit ben nachfolgenden zwei Theilen 1965 Folio: 
feiten umfaßt; im %. 1684 „die Herrlichkeit und Geligfeit der 
Kinder Gottes im Leben, Yeiden und Sterben“ — ein Jahrgang 
Fredigten über die gewöhnlihen Sonn: und Feſttagsevangelien. 
Solche köſtliche Früchte feiner Thätigkeit Fonnten aber nicht 
anders gedeihen, als unter großer Hitze der -Trübfal, die denn 
nun auch in Magdeburg in nod höherem Grabe über ihn kamen, 
ald in Stendal, jo daß er einmal darüber ausrief: „ih wundre 
mid, wie ich nodh leben fann,“ aber aud öfters vor feinen Zu— 
hörern fagte: „o du liebes Kreuz! du halt mein Gebet brünitig 
und meine Lehre andädhtig gemacht und wenn die Gabe des h. 
Geiftes im Predigen und Zuſprechen ſich zu eurem Trojt bei mir 
ereignet, jo danket Gott, der des Kreuzes Bitterfeit mit feinem 
Troft hat ſüß gemacht, daß es in Anderer Herzen fi hat er: 
gießen können.“ Zunächſt fielen in feine Magdeburger Zeit neben 
ven Nahmwehen des breikigjährigen Krieges neue Kriege, insbe: 
jendre von 1672—1679 der franzöſiſch-holländiſche Krieg, fo 
daß er in feinen Predigten oftmals Elagen mußte über den „uns 
feligen Krieg, ber die werthe Chriftenheit fait zur Mördergrube 
und Wüftenei gemaht und fo viel Gut, Blut und Thränen ge: 
koſtet“. Dann mußte er nit nur erleben, wie man ihn zum 
Fälſcher des kirchlichen Lehrbegriffs und Ketzer machte, zumal da 
ein gewifler Profejjor Rango in Greifswalde ſich erbot, in feinem 
Seelenihas mehr denn dreihundert Keßereien nachzuweiſen; es 
jollte auch eine Probe, wie fie Satan dem Hiob (Kap. 2, 4.5.) 
zugebacht, über ihn Fommen. Am 14. Auguft 1670 wurde er 
elendiglic Frank, als er gerade bei der Ausarbeitung von „Gott: 


und hernach weiter ausgeführten Predigten von ber menſchlichen Seele 
Würde, Sündenfall, Elend, Erneurung durch Ehriftum, Kreuz und ewiger 
Seligfeit, erihienen Leipz. 1675., der dritte erſchien Magdeb. 1678., der vierte 
Frankf. 1681., der fünfte daf. 1688. und Yeipz. 1699. und erftmals das 
ganze Werk mit allen feinen 5 Theilen erft nach jeinem Tod Leipz. 1693. 
Ale in Quart. ALS es fih mit dem Erjcheinen bes letzten Theils länger 
verzog, entſchuldigte er fich bei feinen auf Vollendung dringenden Freun— 
den mit den Worten: „wenn ich jo fchreiben wollte, wie man beutiges 
„Tages jchreibt, wollte ich bald damit fertig werden. Es jcheint, ala wolle 
„es mein Jeſus nicht haben; ich möcht es nicht recht treffen. Er wird 
„es wohl müſſen jelbit vorher Alles in Augenfchein nehmen. Dieß ift 
„mein einiges Verlangen, mein täglicher Wunſch.“ 
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holds zufälligen Andachten“ bis zu der Andacht: „die Ruthe“ 
gefommen war; zwanzig Wochen lang ſchwebte er da zwiſchen 
Tod und Leben; mitten drin, nad) der zehnten Woche, nahm ihm 
der Herr am 6. Nov. feine treue Pflegerim, feiner „Augen Luft“, 
mit der er 15 Jahre „in erwünfchten Frieden hingebradt”. Als 
er nun im Sanuar 1671 wieder von feinen Kranfenbett eritan: 
den war und fi) wieder neu geftärft fühlen durfte, vermählte er 
fih 28. Nov. 1671 zum drittenmal mit Margaretha, Tochter 
des gewejenen Bürgermeifterd Drehn in Magdeburg, die ihm aud) 
noch zwei Söhne und eine Tochter gebar, und es kehrte nun auf 
folhe Stürme eine Zeit Yang wieder die Nuhe in feinem Haufe 
ein. Als er aber gerade bei der Ausarbeitung des 4. Theils 
feines „Seelenſchatzes“ an dem Kapitel „vom Kreuz und Trüb 
fal der Seele” jchrieb, da erhob fich plößlich wieder ein nur um 
jo heftigerer Leidensjturm. Um Neujahr 1679 ftarb ihm eine 
breiundzmwanzigjährige, an den Prediger Hävefer in Calbe verhe 
rathete Tochter, die vier Heine, unerzogene Kindlein zurückließ, 
bald darauf ein mwohlgeartetes, frommes Söhnlein von fehs Jah: 
ren und gleich darnach ein halbjähriges Kind, im April 1680 
aber zuletzt auch noch feine Tiebreiche Ehegenoffin, an deren De 
erdigungstag alsdann auf den ganz erfchöpften Dulder wieder ein 
fo heftiges Fieber einftürmte, daß er in wenigen Tagen am Rande 
des Grabes ſchwebte und fi ſchon die Todeszeichen bei ihm ein: 
ftellten, die jeden Augenblid feine irdifhe Auflöfung erwarten 
ließen. Und dennoch genas er wieder und fieng dann, um ein 
in diefer Krankheit feinem Gott gegebened Gelübde zu löſen, 
„alerhand Gottfelige Gedanken, Kranken und Gefunden zum Troft, 
Unterricht und Erbauung” unter dem Titel: „Gottholds Siech— 
und Sieges-Bette“ zu ſchreiben an — eines feiner Föftlichiten 
Werke, das, aus jenen Schmerzenstagen und Angftnächten geboren, 
in feinem erſten Theil 1687 im Drud erfhien.*) ber nod 
warteten feiner neue Prüfungen. Im Jahr 1681 kam nämlid 
über Magdeburg die Peft, welche fjechstaufend Menſchen in ber 
Stadt hinraffte und unter den erften Opfern des Würgengeld 
war ber Aue Sohn Serivers, ein hoffnungsvoller junger Theo 


*) Der zweite Theil wurde erft nach feinem Tode 1694 gedrudt. 
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loge, der ſchon zwei Jahre die Univerfität befucht hatte — des 
Vaters ſchönſte Hoffnung und Freude, von dem er bezeugen 
fonnte: „man modte ihn mit höchſtem Recht ein Licht nennen, 
befien erjted Anglimmen fchon zeigte, in welchem Glanz er einit 
Gott zu Ehren und der Kirche zum Beſten leuchten würde.“ 
Ihm nad) ſanken noch zwei Töchter in's frühe Grab, und ale 
die Pet immer heftiger wüthete, mußte er endlich fogar, feiner 
Kinder bis auf zwei beraubt, fein Pfarrhaus verlafeen. Er war 
jet zweiundfünfzig Jahre alt, aber er hatte fich todt gelebt und 
war zum reife geworden. Zwar entidloß er fich wegen feiner 
häuslichen und perjönlichen Verhältniffe, am 19. Dt. 1681 zum 
viertenmal in den Eheitand zu treten mit Elifabethe, einer Tod: 
ter des hurfürftlic brandenburgifchen Zeugwärter Silo auf der 
Feſtung Spandau, an ber er wieder ein frommes Weib gefun: 
ben, die er dann auch behalten durfte bis an fein Ende und bie 
ihn noch mit einem ihn gleichfalls überlebenden Töchterlein er: 
freute. Aber er jehnte ſich gleihwohl mächtig nad der ewigen 
Ruhe und bat jeinen Gott täglih, „ihn mit Simeon und auf 
gleihen Schlag leben und fterben zu laffen.” Je matter er übri: 
gend wurde, beito ftärfer häufte fich die Arbeitsmafje auf feine 
Schultern, namentlich ald er vollends noch, wie bereit erwähnt, 
im J. 1685 das SKircheninfpectorat über den Holzfreis zu allen 
feinen andern Aemtern bin erhielt, wobei er viel zu amten und 
rein weltliche Händel zu fchlichten hatte. Diefes Amt wurde ihm 
denn auch mehr und mehr zu einem jchweren Joh, das ihn in 
ber freien, reinen Geijtesarbeit ftörte, und an feinem Tiebiten 
Werk, der Erbauung der Kirche, hinderte, weßhalb er fih 1689 
von Spener ein Gutachten erbat, ob er die Losſpannung aus 
diefem Joche juchen dürfe. Als nun dieſer es bejahte und auf 
fein Betreiben die edle Herzogin zu Sachſen, Anna Dorothea, 
damalige ebtiffin des Faiferlihen freien weltlichen Stifte zu 
Quedlinburg, gewöhnlih nur die „ſächſiſche Debora“ genannt, 
ihn am 3. Jan. 1690 zu ihrem Oberhofprediger, Beichtvater 
und Confijtorialrath berief: da nahm er, jo jehr auch die Magde— 
burger Gemeinde und das Kirchencollegium zu St. Jakob ſich 
dagegen wehrten und es für feine göttliche Berufung wollten gel: 
ten’ laſſen, dieſen Ruf an, während er 1676 einen Ruf auf die 
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Probſtei in Berlin und 1679 einen noch ehrenvolleren ber from: 
men Gemahlin Königs Carl XI. von Schweden, Ulrife Eleo: 
nore, zu ihrem Hofprediger, „der ihr ungefcheut jagen möge, nicht 
was man thun wolle, fondern was man thun folle”, abgewiefen 
hatte, weil er Magdeburg herzlich liebte und fich dort auch be— 
reits feine Begräbnißftätte auserfehen hatte. Am dritten Diter: 
fetertage 1690 hielt er feine Abjchiebspredigt in Magdeburg über 
Sal. 6, 14—16. 

Er war 61 Jahre alt, ald er in Quedlinburg eintrat, 
und als er nun 18. Mai 1690 am Sonntag Rogate dafelbit 
feine Antrittspredigt hielt über Joh. 16, 23—30., bat er feine 
neue Gemeinde: „was bu zur Befehrung thun willit, das thue 
bald, weil mich Gott hieher gefandt in meinem hoben Alter und 
zu beforgen ift, daß ich nicht lange mehr Ieben werde.“ Und 
diefe Ahnung follte bald in Erfüllung gehen. Zuvor aber mußte 
er auch hier noch bittere Erfahrungen maden. Zwar durfte er 
bier ebenfall8 den Segen feiner evangelifchen Verfündigungen erfah: 
ren und viele tauſend Seelen wandten fi mit der herzlichiten 
Liebe zu ihm, der in folcher Kraft und Klarheit das Heil in 
Chriſto Allen anpries und feinem Worte aud durch feinen ächt 
apoftolifhen Wandel einen unwiderftehlihen Nahprud gab. Aber 
ihon im 3. 1691 tauchte in Halberftadt und Quedlinburg bie 
Schwarmgeijterei der Infpirirten auf, die fich einer innern Er: 
leudhtung rühmend vor dem Wort und ohne das Wort den h. 
Geiſt zu haben vorgaben, und ihn nun, weil er nicht mit ihnen 
hielt und als ein im Gotteswort unerjchütterlich ftehender nüch— 
ternevr Mann an ihrem felbitgemaditen Joche nicht ziehen wollte, 
als „Heuchler* und als „alten Böfewicht, der das Maul nicht 
aufthue“, verläjterten. Noch war er nicht ganz anderthalb Jahre 
in Quedlinburg, als fi in beitimmten Zwifchenräumen mehrere 
Sclaganfälle bei ihm einitellten, worunter fein Heimweh nad) der 
obern Heimath immer größer wurde. 

Am 23. Februar 1693 kam der lebte Schlaganfall, der fo 
heftig war, daß er Gedächtniß und Sprade verlor. Doch erholte 
er fi) wieder jo weit, daß er am 4. März mit den Seinen nod 
einmal das h. Abendmahl feiern und fein Teitament machen 
fonnte, worin er feinen Kindern freilich wenig zeitliche Güter zu 
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vermachen hatte, dagegen aber aljo ſich ausſprach: „ich erfläre hiemit 
meinen ſüßen Herrn Jeſum zu meinem völligen Erben und ver: 
made ihm vor allen Dingen meine Seele; dann will ih ihm 
ah meine Kinder, Schweitern, Blutsverwandte und Freunde 
jimmtlih vermadht und übergeben haben, daß er fie aufnehme, 
veriorge, bewahre und durd feine Macht zur Seligfeit erhalte.“ 
Nahdem er dann nod vollends den ganzen Märzen lang mit 
ftiler Geduld in Gottes Willen fih fügend und aus dem Yeiben 
und Sterben feines Heilands feinen ſüßeſten Troſt ziehend auf 
dem Krankenlager verbradt hatte, neigte fi zu Anfang Aprils 
iin Leben fichtlih zum Ende. Den Tag vor deilen Cintritt 
fragte ihn jeine Ehefrau, ob er denn auch Jeſum noch im Her: 
zen babe? und darauf antwortete er ihr mit füßer Freundlichkeit 
und deutlicher Stimme: „Ah ja! ih jchmede und jehe, wie 
freundlich der Herr iſt!“ Achtzehn Jahre zuvor ſchon hatte er 
einmal in feinem „Seelenihag”*) geſchrieben: „Ich entichließe 
mih im Namen Gottes, wenn es mit mir zum Tode kommt, 
daß ih meiner Seele beiten und wertheiten Freund, Jeſum Chri: 
ſtum, den Gefreuzigten, in meine Glaubensarme faflen will, ich 
zweifle auch nicht, daß er mih wird in bie Arme feiner Liebe 
einſchließen; und jo will ih fröhlih und felig fterben, welden 
Schluß ih längſt in ein jchlechtes Lied gebracht, deſſen Anfang 
und Ende diejes iſt: „Jefu, meiner Seele Leben“ u. f. w. 
(V. 1. 12. 13.) Die Schlußitrophe dieſes Liedes aber ift bie: 


Höre, Jeſu, noch ein Fleben, 

Schlag mir diefe Bitt nicht ab: 
Wenn mein’ Augen nicht mebr fehen, 
Wenn ich feine Kraft mehr hab, 

Mit dem Mund was vorzutragen, 
Laß mich jeufzend doch noch jagen: 
Ich bin bein und bu bift mein, 
Allerliebites Jeſulein! 


Und diefem Vorſatz getreu bezeugte er fih denn aud in feinem 
Ende, dad nun mit Anbrud der Morgenröthe heran Fam. ALS 
ihm da die Seinigen nody aus feinem Lieblingsbudh, dem Arnd’: 
hen Baradiesgärtlein, das „Gebet vom jeligen Ende“ beteten, 
jauchzte er auf einmal: „ih bin froh!“ und dann betete er noch 








) im 2. Theil. Predigt. 6. $. 35. 
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leiſe: „Laß mich dein feyn, dein bleiben, o bu treuer Gott!“ 
Bon da an fprad er nichts mehr und entſchlief dann ſanft und 
felig am Morgen des 5. April 1693. Am 11. April mwurbe 
feine entjeelte Hülle in feinem Erbbegräbniß in der St. Jakobs: 
firhe zu Magdeburg an der Seite feiner drei ihm vorangegange: 
nen Frauen beigefeßt. Aber auch in Quedlinburg feierte man 
am 20), April feine Todtenfeier und der Stiftsfuperintendent M. 
Seth Calvifius hielt die Predigt über Pf. 37, 4. 5., wobei fein 
Thema war: „Derer am Herrn ihre Luft babenden und auf ihn 
boffenden Kinder Gottes gewährter Wunſch und vergnügte Hoff: 
nung.“ Der Rector des Gymnaſiums, Schmidt, aber hielt bie 
Parentation über die Worte aus 2 Eam. 3, 38.: „Wiffet ihr 
nicht, daß ein Großer in Iſrael gefallen iſt?“ 

Bon vierzehn Kindern überlebten ihn blos ein Sohn aus 
feiner zweiten Ehe, der hernach ein angefehener Kaufmann in 
‚Kiel wurde, und die einzige Tochter aus feiner leßten Che, 
Catharine Elijabethe, die nachmalige Gattin des Superintendenten 
Polyfarp Leyfer in Merfeburg. Heute noch ift in der Magpe: 
burger Jakobskirche fein Bild in Lebensgröße über feiner Grab: 
ftätte zu fehen mit der feine ganze Grundgelinnung ausdrüdenden 
Ueberſchrift: „Nicht ich, fondern Gottes Gnade.“ (1 Cor. 15, 20.) 
Denn fo zeugete er auch in dem vorhin genannten, feinen ganzen 
Lebens- und Herzensftand darlegenden Liebe: 

Dein Geift zeiget mir bas Erbe, 
Das im Himmel beigelegt. 

Sch weiß, wenn ich heute fterbe, 
Wo man meine Seel hinträgt, 
Zu dir, Sefu, in die Freude, 


Troß, daß mich was von bir jcheibe. 
Ich bin dein u. ſ. w. 


Diefes Alles ift gegründet 

Nitpt auf meiner Werfe Grund, 

Alles, was mein Herz empfindet, 

(Das jey allen Menſchen Fund.) 

Kommt allein aus deinen Wunden, 

Da hab ich mein Heil gefunden. 
Ich bin dein u. j. w. 


Seriver war ein Myſtiker im ebelften Sinne des Wortes, 
der , indem er vor Allem und in Mllem auf lebendiges, thätiges 
Chriſtenthum drang, in fegensreiher Weile der Wirlfamkeit Spe: 
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ners die Bahn gebrodhen hat. Schmidt hat von ihm bezeugt: 
„es leuchtete an Scriver hervor eine angeborene Freunblichfeit und 
Sanftmutb, eine ungemeine Geduld und Demuth, eine rechte alt: 
deutfche Treue und Aufrichtigkeit.” Seine herrlichen Geiftesgaben 
und fein Wirken waren gebeiligt und gefegnet durch das Gebet. 
Sein Leben war ein Gebetsleben ; wie er effen und trinken mußte, 
jo mußte er beten. Des Morgens vier oder fünf Uhr hielt er 
eine volle Stunde mit Gebet, auch oft unter Thränen, an, und 
Abends um neun Uhr verrichtete er mit den Seinen knieend fein 
Gebet aus dem Herzen. Dom Gebet, defjen Kraft er oft erfah: 
ven umd zu dem er nie genug ermahnen konnte, fagte er aud: 
„8 iſt unfrer Seele Athem, es it der Himmelsfhlüffel, eine 
Säule der Welt und der chriftlihen Kirche. Wie man feinen 
lebendigen Menſchen findet ohne Pulsfhlag, fo feinen lebendigen 
Chriften ohne Gebet; das Gebet ift der Pulsſchlag des hriftlichen 
Lebens.“ Sein Wahlſpruch, den er fich in feiner Krankheit 1670 
erwählt hatte, war: „als die Sterbenden, und fiehe! wir leben.“ 
2 Cor. 6, 9. Aus feinen Predigten und Schriften ſieht man’s, 
wie er der 5. Schrift in’8 innerfte Herz gehorcht; ber Schriftfinn 
wurde unter feinen Händen wunderbar reih und er vermochte, 
wie Wenige, Scrifttiefen aufzudeden, die Niemand geahnt. In 
feiner Darſtellung ift er ein Maler fonder Gleihen mit einer ge— 
waltigen und ſchöpferiſchen en und ſeine Sprache iſt ge— 
dankenvoll und klar. 

Von ſeiner reichen Bildnerkraft zeugen auch ſeine Lieder, 
welche, getränkt von der geiſtlichen Liebesſprache des Hohelieds, 
deſſen Erklärung ſich auch unter feinen nachgelaſſenen Manuſcrip— 
ten vorgefunden hat, vereinzelt zu Tage traten und ſich in Aus— 
wahl zuſamengedruckt finden in dem von M. Criſpinus Weiſe be— 
ſorgten Auszug aus feinem Seelenſchatz*), welcher den Titel hat: 


„Seelenihates Kraft und Saft oder geiftreihe und bewegliche Seelen: 
Andachten aus des wohljeligen Herrn Autore ei Werfe und 
mit bejjen eignen Worten, jonberli Unvermögenden zum Beften, 
deutlich zufamen gezogen. Mittenb. 1704. — ———— 1745.“ 

Folgende ſechs giengen in G.G. über: 





— — — 


*) Im Originalwerk des Seelenſchatzes finden ſich Feine Scriver’- 
ſchen Lieber. 
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„Auf, Seel’, und banfe beinem Herrn” — Morgenlieb. 

„Der lieben Sonnen Licht und Pracht“ — Abendlied. 
Am Lüneb. G. 1686., im Freylingh. &. 1704. mit befondrer 
Melopdie. 

„Hier liegih nun, mein Gott, zu deinen Füßen’ — 
Bußlied. 

„Jeſu, meiner Seelen Leben, meines Bene höchſte 
Freud“ — des Herrn Namen, Lieb und Wohlthat ſtetig zu 
betrachten. Nach ſeiner eignen Angabe im Seelenſchatz (MM. 
Thl. Br. 6. 8. 35.) lange vor 1675 verfaßt. Im Freylingh. 
&. 1704. ift die Schlußzeile des Refrains: „Allerliebites Jeſu— 
lein* geändert in: „ch will feines andern feyn“. 

„Luftig, ihr Säfte, jeyd fröhlich in Ehren“ — von der 
üppigen Weltfreude auf Hochzeiten. Schon im Schweinfurti- 
ihen &. 1673. Davon berichtet er ſelbſt in Gottholds zuf. 
Andadten S. 877, als er e8 einst einem frommen Muſi— 
fanten übergeben, und diejer daffelbe mit ſchicklichen Sympho— 
nien und artiger Stimme eines Knaben auf etlihen Hochzeiten 
gemadet, habe ſolches etlihen Gäften die Thränen in die 
Augen getrieben, den Weltgefinnten aber einen Verdruß und 
dem Mufifanten "einen Verweiß erwecket. 

„Was Sollte mid, Jeſu, auf Erden nodh binden“ — bie 
verihmähte Eitelfeit und verlangte Emigfeit. 


Kehren wir nun wieder zu den fchlejiihen Dichtern dieſes 
Zeitraums zurüd, jo erübrigt nod an einigen der die Kehrfeite 
ber myſtiſchen Ueberſchwenglichkeit repräfentivrenden Dichtern aus 
der die phantaftifche und ſchwülſtige Ueberfchwenglichkeit auf dem 
Boden des weltlichen Liedes pflegenden fogenannten zweiten 
ſchleſiſchen Dichterſchule (j. S. 2) das Verhältniß derjel: 
ben zum geiftlichen Liede überhaupt und insbefondre zum Kirchen: 
lied darzulegen, und zwar zunächſt an einem ihrer beiden 
Häaupter*) — 


*) Auch das andere Haupt diefer Dihterihule, Dan. Caſpar Lohen— 
ftein, ber die Schwülftigfeit und reizende Lüſternheit im jeinen bichteri- 
fhen Schilderungen, namentlih in feinen Zrauerjpielen auf's Höchſte 

etrieben bat, jo ehrſam ſonſt auch fein perjönlicher Lebenswandel war, 
Bat „geiltlihe Gedanken über das 53. Gapitel des Propheten Gfajas“ 
und „die Thränen ber Mutter Gottes unter dem Ereuße bes Herrn“, aud 
eine „Maria Magdalena” und mehrere dhriitliche Lieder verfaßt, die fich mit 
vem Namen „Himmel:Schlüffel oder geiftlihe Getihte* gedrudt 
finden in feinen „Trauer= und Luſt-Gedichten. Breslau. 1680.* Sie 
ftehen au in „Dan. Caſp. v. Lohenſteins jämtlihen Gedichten. Bres: 
lau. 1689.”, wo zugleich jein Lebenslauf verzeichnet if. Bon ben- 
felben wird das Weihnachtslied: „Jeſu, der du biſt erſchienen 
armen Hirten’ öfters genannt, ohne daß es aber in G.G. fi). ver: 
breitet hätte. 

Er mwurbe zu Nimptſch geboren 25. Jan. 1635, ftudirte von 1650 
an bie Rechtswiſſenſchaft in Yeipzig und Tübingen, wo er Doctor. ber 
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Hoffmann von Hoffmannswaldau*), Chriftian, geboren 
25. Dez. 1618 zu Breslau, wo fein Vater Kaiſerlicher ſchleſi— 
iher Kammerrath war. Vom Breslauer Gymnafium kam er auf 
dad zu Danzig, wo jeine frühreife Bildung die Aufmerkjamfeit 
Opitzens auf fih zog und ihn in näheren Verkehr mit demſelben 
brachte. Hierauf jtudirte er zu Leyden in Holland und bereiste 
dann mit dem Fürften v. Fremonville die Niederlande, Frankreich, 
England und Stalien, ja er wollte ſelbſt mit dem Kaiferlichen 
Sefandten dv. Greiffenklau an den Türkiſchen Hof nad Gonftans 
tinopel reifen, als ihn jein Vater, um ihn in der Heimath zurüd: 
zuhalten, veranlaßte, ji zu verehlichen und ihm 1646 eine Rathe- 
herrnjtelle in Breslau verjchaffte, ob er gleich hiezu das geſetzliche 
Alter nod nit hatte. Er rechtfertigte das in ihn geſetzte Ver— 
trauen durch eifrige und rechtliche Amtsführung, und fein erfolg: 
reiches Wirken für der Stadt Beites fand ſolche Anerkennung, 
daß er öfters in wichtigen Angelegenheiten an den SKaiferlichen 
Hof nah Wien abgeordnet wurde. Hier erhielt er dann auch 
1657 den Titel eined Kaiferlihen Raths und in demjelben Jahr 
noh wurde er Präfes des Breslauer Raths und Director des 
Königlichen Burglehens Namslau. Mit diefen Aemtern noch bes 
Heidet jtarb er 61 Jahre alt 18. April 1679. 

Bei feinem angebornen Dichtertalent regte fih in ihm frühe 
ſchon die Luft und Liebe zur Dichtkunſt. Im neunten Jahre las 
er den „Theuerdank“ mit der größten Begierde und lernte daran 
die Sylben zählen. Dann wurde er zu Danzig der Schüler 
Dpigend, von dem er in der Vorrede zu feinen Gedichten fagt: 
„Teine Schreibart gefiel mir jo wohl, daß ih mir aus feinen 
Erempeln Regeln madte und bei Vermeidung ber alten rohen 
beutfchen Art fich der reinen Lieblichkeit jo viel möglich gebrauchte.“ 


Rechte wurde. Nach einer größern Reife ließ er jih in Breslau nieber,, 
wo er fich 16. Oft. 1657 mit Elifabethe Hermann verheirathete, die ihm 
3 Güter mirbradte. Im Jahre 1666 wurde er Württembergiſch-Oelsni— 
{her Regierungsrath und fpäter berief ihn ber Rath von Breslau als 
feinen Synbdifus und der Kaifer ertheilte ihm den Rathstitel. Nach län: 
gern Gichtleiden ftarb er als Sprotojyndifus der Stadt Breslau am 
Schlagfluß 28. April 1683. 

*) Quellen: Lobrede bei Hoffmanns v. Hoffmannswaldau Leichen: 
begängnig von Dr. Caſp. v. Lohenftein. Breslau. 1679. 
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Während aber Opitz mit feinen Dichtungen „nützen“ mollte, 
wollte er „beluftigen”. Darum ließ er im Gegenſatz gegen die 
veritandesmäßigere, nüchterne und lehrhafte Art Opitens die Phan- 
tafie walten und wählte fih nad dem Mujter Dvids und ber 
neuern italienifhen Dichter „galante und verliebte Materien* zu 
Gegenjtänden feiner Dichtungen aus, wobei er, fo ſehr er im 
Vebrigen durch feinen dichterifhen Vorgang mehr Schwung und 
Leben und leichtern, beweglichern Versbau in die Poeſie bradıte, 
einerſeits mittelſt der ſogenannten „durchdringenden löblichen Bei— 
wörter“ in einen bombaſtiſchen Schwulſt und ungemeſſene 
Ueberſchwenglichkeit und hohles, unnatürliches Pathos bei ſeinen 
mit grellen und ſchreienden Farben aufgetragenen Schilderungen 
verfiel, andrerſeits, jo ſehr auch ſein perſönlicher Charakter alles 
Lob verdiente, zu einem Förderer der gemeinen Sinnenluft herab: 
ſank durch feine üppigen, lüfternen und fchlüpfrigen Schilbereien, 
die er bejonders in feinen „Hochzeitgedichten“ und in feinen 
„Heldenbriefen oder Heroiden“ und überhaupt in feinen „poet: 
Then Epifteln® zum Beften gab. 

Mas er fo in feinen weltlichen Gedichten gefündigt hatte, 
wollte er ſpäter durch Abfafjung „geiftliher Oden“ gut 
maden. Er war zur Reue darüber gefommen und befannte dann 
auch demüthig und offenherzig in einer diefer Oben: 

Kann ich miteinemThone, Ich liebte blos das Gläntzen, 


Der ſchwer von Erden iſt, Die Eitelkeit der Welt; 

Mich ſchwingen zu dem Throne, Die Luſt vergaß der Gränhen, 
Den du dir haſt erkieſt; So man jhr vorgeſtellt. 

Kann ich die ſchnöden Flecken Mein Auge war ein Spiegel, 
Der ſündlichen Begier Der alle Formen fieng, 

Mit Zuverſicht entdecken, Der, frei vom Zaum und Zügel, 
D reines Weſen! bir? Durch geile Felder gieng. 


Bergiß ber alten Sünden, 

Laß einen neuen Sinn 

Bei dir Genade finden, 

Wirff alte Schulden bin, 

Ich wil num reiner leben 

Und dienen bir allein, 

Dir etwas Opffer geben, 
Die Zeit fol Zeuge jeyn. 


Er war aber der Vebertreibung ſchon fo fehr gewohnt gewor— 
ben, daß er auch im feinen geiftlihen Dichtungen nicht ganz da 
von lafjen konnte, jo daß deßhalb auc in ihnen mande Anhäu— 
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fung von Bildern anzutreffen iſt. Es finden fi von ihm 24 
geiſtliche Oden und Lieder zugleich mit feinen weltlichen Gedich— 
ten, die ſpät erit und ohne feinen Willen zum Drud gelangten *), 
in dem Werke: 


Chriſtian Hoffmanns v. Hoffmannswaldau beutiche Ueberſetzungen und 
Gedichte. Breslau. 1673.“ (2. Ausg. daſ. 1679. 3. Ausg. daſ. 1684. 
— Weitere: Breslau und Leipzig. 1686. 1689. 1691. 1696. 1700. 
1717. 1730.) 

Daraus giengen nicht weniger als 10 in’s Breslauer G. zunächſt 
und dann auch in andre G. G., eines fogar in's Freylingh. &. über, 
insbefondre: 

‚Ad, was wollt ihr trüben Sinnen doch beginnen?“ 

— von ber Kriftlihen Gelafienbeit. (Freylingh. G. 1714.) 
„Der fhwarze Flügeltrüber Naht“ — Abendlied. 
‚Herr, der du den Kreis der Erden" — Abenblied. 


An Hoffmann reihen fih an zwei feiner eine gemäßigtere 
Haltung zeigende Schüler: 

Hans Amann, Freiherr v. Abſchatz“), Herr zu Mörbig, 
Gölſchau, Bürſchdorf, Petſchkendorf und Lederoſa, geb. 4. Febr. 
1646 zu Mörbitz in Schlefien. Er hatte eine drangfalsvolle 
Kindheit. Kaum von den Blattern genefen,, verlor er im 5. 
Lebensjahr feinen Vater gleichen Namens und bald darauf brannte 
fein Erbſchloß zu Mörbig bis auf den Grund nieder, wobei er 
hum noh aus den Flammen gerettet werben Fonnte. Als er 
noh nicht ganz 13 Jahre alt war, verlor er auch feine Mutter, 
eine geborne Freiin v. Canig, die bis dahin feine Erziehung mit 
großer Sorgfalt geleitet hatte. Nahdem er dann 6 Jahre lang 
fine Vorbildung auf dem Gymnaſium zu Liegnik erhalten hatte, 
bezog er die Univerfitäten Straßburg und Leyden, um die Nedhte 





*) Viele feiner Heinern Dichtungen erſchienen erſt nad jeinem Tod 
edruckt, jebod mit allerlei Tertveränderungen, in dem von Benjamin 
eufirch, einem Schlefier, Profeſſor an der Ritterafademie in Berlin, 

Ohne Nennung feines Namens in 7 Bänden herausgegebenen Sam: 
melwerf der Poeſien der hauptſächlichſten Glieder der 
meiten [hlefifhen Schule (neben Hoffmann und Neufird eines 
tobenftein, Amann v. Abſchatz, v. Alfig, Mühlpfort u. f. w.) unter bem 
Titel: „Herrn dv. Hofimannswaldau und anderer Deutſchen auserlejene 
und bisher ungedrudte Gedichte. Sieben„Theile. Frankf. und Leipzig. 
1, 8b. 1695, 2. Bb. 1697. 3. Bd. 1703.“ u. f. w. 


*) Quellen: Großes Univerfal:Lericon von Zebler. Tom. I. fol. 
ge Wezel, Anal. hymn. Bd. I. Gotha. 1752. Stüd 1, 
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und nebenbei die alten und neuen Spraden zu ſtudiren, machte 
fofort 3 Jahre lang gelehrte Reifen durch Holland, Frankreich 
und Stalien und übernahm dann, 23 Jahre alt, die Verwaltung 
feiner väterlihden Güter und trat in die Ehe. Als im Jahr 
1675 die fchlefiihen Herzogthümer an den Kaifer Leopold I. fielen, 
wurde er als ein warmer Baterlandsfreund zur Wahrung der 
Landesrechte gegenüber von den vorausfichtlihen Eingriffen des 
Kaijerd in die Freiheiten des Vaterlandes zum Lanbesbeftellten 
des Fürſtenthums Liegnit und zum Abgeordneten bei den Bres— 
lauer Fürftentagen gewählt. Außerdem wurde er zweimal als 
Sefandter an den Kaijerlihen Hof nah Wien geſchickt, wobei er 
fi die Achtung des Kaifers Leopold I. in ſolchem Grad erwarb, 
daß ihn dieſer in den Freiherrnitand erhob. Wie der Anfang, 
fo war aud das Ende feines Lebens drangſalsvoll. Die Schred: 
nifje des Kriegs, die übergroße Laſt der Kriegsiteuern, das Hin: 
wegfterben naher und geliebter Verwandter und die fchnelle Ab: 
nahme jeiner Leibesfräfte lagen in feinen legten Jahren als ein 
ſchweres Kreuz auf ihm. Da fang er über die Worte Sirachs 
41,153 

Wie bitter bift du, herber Tod, 

Wenn du uns das entziehft, 

Was uns auf diefer Welt nächſt Gott 

Am allerliebften ift: 


Wenn mit betrübtem Herzzerfchneiden 
Die treuften Freunde von uns jcheiden. 


Er ſtarb 53 Jahre alt 22. April 1699 und 27 Stunden 
hernach folgte ihm feine treue Gattin, die 30 Jahre lang Freud 
und Leid redlid mit ihm getheilt hatte. Ihre Gebeine wurden 
unter großen Feierlichkeiten in der Oberſtadtkirche zu Liegnis in 
einer gemeinſchaftlichen Gruft beigefett. 

AS Dichter hat er zwar aud die [hmwülftige Manier Hoff: 
mannd dv. Hofjmannswaldau, aber doch zeichnet er fich vor ihm 
durch gemäßigtern Ausprud und reine, fittlihe Haltung feiner 
weltlihen Dichtungen aus. Er hatte unter den Stalienern, von 
welchen er Vieles in deutſche Verſe überſetzt hat, insbejondere den 
Pastor fido de8 Guarini unter dem Titel: „Der deutfchredende 
getreue - Schäfer”, die einfaheren Dichter zu feinen Vorbildern 
erwählt. Und wenn er aud in feinen geiftlihen Gedich— 
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ten meift zu viel Bilder anhäuft, fo Hat er doch in mehreren 
verfelben eine ſchlichtere, volklsmäßigere Sprade geredet. Neun: 
undfünfzig berfelben erfchienen im einer befondern Abtheilung unter 
dem Namen: „Himmel:Schlüffel oder Geiftlihe Gedichte“ in ber 
erft nach feinem Tode veranftalteten Sammlung feiner ſämmt— 
lichen Dichtungen mit dem Titel: „Poetiſche Ueberfeßungen und 
Gedichte. Leipzig und Breslau. 1704. Die volldmäßigern 
waren aber ſchon zu feinem Febzeiten in die Bretlauer vollitän- 
dige Kirchen- und Hausmufit. 8. Aufl. um's 3. 1690 und in 
andere G.G. aufgenommen worden, 3. B.: 

‚Herr, die Stund ift angebrochen“ — Gterbelieb. 

‚Run bab ih überwunden“ — Sieg des fterbenden Chriſten. 
‚zwei Stüde bitt id, Herr, von dir“ — Sprüdmw. 30, 7—9. 

Hans v. Affig und Siegersdorf“), ein ſchleſiſcher Edel: 
mann, geboren 8. März 1650 in Breslau. Nachdem er. feine 
ee Bildung auf dem Gymnaſium feiner Baterjtadt erhalten 
hatte, ftudirte er die Rechte in Leipzig und trat dann in ſchwe— 
diſhe Kriegsdienite. Nach feiner 1678 erfolgten Rückkehr in bie 
heimath wurde er Churbrandenburgifher Schloßhauptmann, Burg: 
Lhns- und Kammeramts-Director in Schwiebus, wo er aud, 
erſt 44 Jahre alt, nad längerem SKrankenlager 5. Auguſt 
1694 ftarb. 

Während er ſich in feinen weltlichen Gedichten ganz und gar 
die Manier Hoffmanns v. Hoffmannswaldau zum Vorbild ger 
nommen hatte, lebt in feinen geiftlichen Liedern und Begräbniß— 
gedihten **) ein innig religiöfes und wahres Gefühl, dem er in 
einfacher und doch warmer Sprache ben rechten Ausdruck zu geben 
wußte. Sie erfchienen in der erft nad feinem Tod veranitaltes 
tn Sammlung: „Herrn Hank v. Aſſig Oefammelte Schriften, 
beftehend theils aus Geiftlihen und Vermiſchten Gedichten, theils 
aus gehaltenen Barentationen, Breslau. 1719.” Mehrere ber: 
jelben find jett nody in den G. G. einheimiſch: 


— —— 


) Quellen: Der Lebenslauf des Hans v. Aſſig in feinen Geſam— 
melten Schriften. Breslau. 1719, 

»*) Irrthümlich Hat ihm J. P. Oettel in ben. „Nachrichten von dem 
Dfterlied: „Jeſus, meine Zuverficht*. Schneeberg. 1728.” diejes Lieb ber 
Churfürſtin Ronife Henriette von Brandenburg und ihm nah auch Kirch: 
ner im Freylinghauſen'ſchen Lieder-Verzeichniß zugeſchrieben. | 

Roc, Kirchenlied. IV. 7 
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Dreifaltig heilig großer Gott" — ei 
oder nad dem Schlefilhen G. Breslau. 1863.: far Kirheinweihung. 
„Dreiein’ger, beil’ger, großer Gott” 
„Sp verfigelt der Gerechte fein Bekenntniß durch den 
Tod" — St. Stephanus. Apoft.-Gefh. St. Luc. 7, 58. 59. 


Mie nun aber im Laufe der Zeiten unter ben ſchleſiſchen 
Dichtern ſolche Ueberſchwenglichkeit, der man bald ſatt geworden 
war, durch ein mehr und mehr hervortretendes gegenſätzliches 
Dringen auf Natürlichkeit theils in ihr gerades Gegentheil, in 
die platteſte Nüchternheit umgeſchlagen, theils in bie rechten kirch— 
lihen Bahnen eingelenft hat, das wird uns der Abſchnitt II. die: 
fer Periode zeigen. 


Auf dem Gebiete des lutheriſchen Kirchengeſangs wußte fid 
in den vierzig Friedensjahren unfres Zeitraums feit dem Aufhören 


des vieljährigen Kriegsgetümmels, welches Saitenfpiel und Ge— 


fang oft lange verftummen gemacht hatte, die ſchon in den erften 
Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts vor Ausbrud des Kriegs aus 
Welſchland eingedrungen gewefene neuere Kunftrihtung (Bd. IM. 
S. 261—269) nun je länger je mehr Eingang und zuletzt auf 
ſchließliche Geltung zu verfchaffen. 


Auf einer Mittelftufe zwiſchen der alten und neuen 
Kunſtrichtung ftehen nod) mit einem Joh. Hermann Schein, Joh. 
Shop und den im Gothaer Cantional vertretenen Tonmeiſtern 
(Bd. IH. S. 270— 277) die an der Spibe dieſes Zeitabfchnittd 
erſcheinenden Berliniſchen Sänger und Tonmeifter, bie 
ſich um den größten geiftlihen Dichter ihrer Zeit, Paulus Ger 
bardt, fchaarten. Wie Gerhardt, deſſen Lieder fie mit ihren 
Melodien ſchmückten, im Kirchenlieve, fo bilden fie im Kirchenge 
fang den Uebergang aus der alten zur neuen Zeit. Ihre Melo— 
dien find zwar noch Nachklänge der alten Kirchenweife, aber bie 
alten kirchlichen Tonarten verklingen mehr und mehr; der Rhyth— 
mus des Ältern Volfsgefangs ift zwar noch vorhanden, aber ber 
ursprüngliche Tebenbige und mannigfaltige Schwung. defjelben ift 
im Verſchwinden; aud 'die frühere Art des Tonſatzes ift nod 
feftgehalten, aber an bie Sieht der ——— RIESEN 
tritt ſchlichte —. 
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Der hervorragendſte unter ihnen tft: 

Crüger*), Johann, ber vieljährige Kantor an der St. 
Nicolaikirche zu Berlin. Er wurde am 9. April 1598 zu Grof- 
brenjen bei Guben in der Nieverlaufig geboren. Bis zu feinem 
fünfzehnten. Jahre befuchte er die Schule zu Guben; hierauf lag 
er den Studien ob in Breslau, fpäter zu Olmütz in Mähren, we 
er das Jeſuiten-Collegium, und zu Regenoburg, wo er ein Jahr 
lang die dortige Poetenſchule beſuchte. Nachdem er fodann auf 
einer größern Reife dur Ungarn, Mähren und Böhmen ſich 
vielfache Erfahrungen und Kenntniſſe geſammelt hatte, kam er im 
3. 1615 zum erſtenmal nad Berlin als Informator der Kinder 
des Hurfürftlichen Hauptmanns auf dem Amt Mühlenhof , Ehri: 
ſteph v. Blumenthal. Im J. 1620 bezog er noch die Univerfis 
tät Wittenberg, um Theologie zu jtubiren, und bier madte er 
ſih ſchon als Student durch Herausgabe eines mufifalifhen Werts 
ter dem Titel: ,„Meditationum musicaram Paradisus pri- 
mus oder Erſtes muficalifches Yuftgärtlein von 3 und 4 Stim— 
men. Frankf. a. O. 1622." **) eimen Ruf, jo daß er im J. 1622 
auf die Gantorftelle an der St. Nicolaikirche zu Berlin, mit ber 
eine Lehrftelle am Gymnaſium zum grauen $lofter verbunden 
war, berufen wurde. Im Vertrauen auf den Herren trat er am 
eriten, Sonntag nad Trinitatis dieſes Amt an, in weldem. es 
Mn ſtets Herzensfache war, das Lob Gottes durdy fein mufifali- 
ſches Talent auszubreiten. Am 3. Auguft . 1623 verehlichte er 
fih mit der Wittwe des Rathsverwandten Aſchenbrunner zu. Ber: 
iin, Maria Beling, einer Tochter des Blirgermeifters zu Bernau, 
die ihm fünf Kinder gebar. Nach kurzer Zeit rief aber ber Herr 


„N Quellen: Müller und Küfter, Altes und Neues. Berlin, 
1756. ©, 966 fi. — Joh. Crügers Choralmelodien mit einem kurzen 
Abtiß feines Lebens und Wirfens von E. C. ©. Langbeder. Berlin. 

5. — Dr. %. F. Bachmann, Gonfiltorialrath und Pfarrer an St. 
Jafobi, Gejchichte der Berliner G.G. Ein bymnolog. Beitrag. Berlin. 
1856. und deffen VBorttag im evang. Verein über P. Gerhardt. Berlin. 


„N Der zweite Theil erfchien im 3. 1626. Es zeigt fid) dabei ber 
Einfluß des damals hoch berühmten Joh. Hermanı Schein, Mufifvitecs 
tors im Leipzig. Ju der erſten Zeit feines Berliner Aufenthalts Tieß 
Grüger auch neben verfchiedenen Motetten und Goncerten im Drud er— 
einen: „‚Synopsis Musices, continens rationem constituendi et com- 
Ponendi melos harmonicum,. Berol. 1624... :.; | * 
7* 
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‚Weib und Kinder wieder bon feiner Seite ab, was feinem Her: 
zen tiefe Wunden flug. Im Jahr 1637 verehlichte er fih zum 
zweitenmal mit Elifabethe Schmidt, der Tochter eines Berliner 
Gaſtwirths, durch die ihm ‚der Herr 14 Kinder ſchenkte, von 
denen er aber auch viele gar frühe zu Grab begleiten mußte; 
auch brachte ihm der breißigjährige Krieg, deſſen Schrednifje fi 
über Berlin verbreiteten, gar wiele und fchwere Drangfale. Den: 
noch aber blieb fein Herz unverzagt und von: feinem Sturme ge: 
brochen; ihm war. der Herr eine feite Burg und feine Zuflucht 
blieb das Wort Gottes, defjen Kraft er auch an feinem Herzen 
ſo wefentlic hatte erfahren dürfen, daß er laut bekennen Fonnte: 
„Außer Gott uud feinem feligmadenden Wort (als aus welchem 
die allerhöchfte und ewig währenve Beluftigung einer Gott lieben: 
den und chriftlihen Seele entjpringt) ift Feine einige wahre, 
fihere noch bejtändige Freude zu finden.“*) Wie fehr er dafs 
felbe liebte und wie innig er. fih an den frommen Liedern: zur 
Stärkung feines Glaubens erbaute, beweijen die von ihm heraus: 
gegebenen Geſangbücher, jo wie die in denſelben befindlichen 
fräftigen Melodien, die ihm tief aus der glaubigen Seele quollen 
und die aus dem gleihen Glaubensgrunde entftammenben Kirchen: 
lieber. am. entſprechendſten zu beleben und zu ſchmücken geeignet 
waren. © Ä = 
Bierzig Jahre verwaltete er fo an der St. Nicolaitirche, an 
ber neben ihm auch, nicht ohne ſonderliche Fügung Gottes, fünf 
Jahre lang, von 1657 —1662, der edle Gottesfänger P. Ger: 
hard als Diaconus angeftellt war, mit gefegneter, Treue fein Amt 
und. verherrlichte durch fein mufifalifches Talent die. Öffentliche 
Sottesverehrung, bis er am 23. Febr. 1662 heimgeholt wurde, 
um im höhern Chor. dem Ootteslamm neue Lieder zu. fingen. 
Er liegt in der St. Nicolaifirde begraben, wo heute noch fein 
von feinem Schwiegerfohn, tem durfürftlichen Hofmaler Mid. 
Conrad Hirt, in Del gemaltes Bildniß zu ſchauen ift, auf wel: 
chem in einem weißen Feld zur linfen Hand die lieblihen Berfe 


ftehen : 


*) Bergl. die Debifatiom feiner Paalmodia 'snera vom J. 1658. 
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Die Ihr im dieß Gottes Haus 
t mit Eurer Andacht gehet 

Und im Wandern ein und aus 

Die mein leblos Bildniß fehet: 
Denkt, wie Gott zu Lob und Preis 

AH fang manche ſchöne Lieber; 
Schöner in dem Parabeis 

Klingen fie anjeko wieder. 
Wollte Gott, all meine Lieben, 

Die noch in dem Jammerthal, 
Möchten ſich gleich mir bald üben, 

Singen mit in’® Himmels Saal. 


Johann Frank rühmt dem ihm innig befreundeten Sänger, 


den er den Afjaph feiner Zeit genannt*), mit gutem Fug und 
Grund es nah: R 


Durch deinen Ton, mein Freund, wird alles Gift vertrieben, 
Damit die Höllenihlang hat auf uns [osgepfeilt. 

Wohl dir, du edler Geift, der du in Geiſtes Sachen 

Di felber regig mahft und jo zu fpielen weißt, : ' 

Daß fih der Freuden Feind alsbald davon muß machen, 
Denn beine Harfe klingt. Wohl dir, bu edler: Geift! 


Seinen eigentlihen Beruf, den geiftlihen Liedergefang, er: 
gef er im Jahr 1640 dur Herausgabe des Werks: 


„Newes vollfömmlides Geſangbuch Augsburgifher Eon: 
feffion’ auf die in der Chur- und Mark Brandenburg Ehriftliche 
Kirchen, fonderlich beider Reſidenzſtädte Berlin und Cölln, gerich— 
tet, in welchem nicht allein vornemlich des Herrn Lutheri und ande: 
ter gelehrten Leute geift- und troftreiche Rieder, fo bishero in chriſt— 
liher Kirche bräuchlich gewefen, ſondern auch viel ſchöne neue Troft: 
gefänge infonderheit des vornehmen Theologen und Poeten, Herrn 
Joh. Heermanns, zu finden, in richtige Ordnung gebradt und mit 
beigefügten Melodien nebit dem Generalbaß (wie auch abjonderlid 
nach eines oder bes andern Belieben) in vier Stimmen gefertigt von 
3. Grüger. Berlin. Berlegt von Martin Guthem. Gebr. und zu 
finden in Berlin bei Georg Rungens. Selig Wittwe. 1640. 

Mit einer vom Himmelfabrtstag 1640 datirten Widmung an ben 
„Sropmächtigiten, il Je gr Unendlihen, allein Weifen und 
„Gerechten, großen Wundergott und Menſchen Jeſum Ghriftum, mei- 
„nen und aller glaubigen Seelen hochverdienten Erlöfer, Seligmader 
„und herzlich geliebten himmlischen Bräutigam, wie auch ber außer: 
„wählten, mit ihm in Ewigkeit verlobten und in Gerechtigkeit und 
„Geriht, Gnade und Barmberzigkeit vertrauten liebften Braut, ber 
— Kirchen, und dann auch aller deroſelben getreuen Glied— 
‚maßen.“ 

Dieſes Geſangbuch — das erſte lutheriſche Geſangbuch 
Berlins, wo man ſich bis dahin lediglich an die G.G. Witten— 
bergs, das DEE auch feine Kirchenordnung zugebradht, gehal— 
ten hatte, — enthält für 248 Lieber, die als bie beiten Dichtergaben 


— — — 


N in feinem irdiſchen Helicon. Guben. 1674. ©. 189 f. 
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ber damaligen Zeit am Acht kirchlicher Ordnung, mit Voranſtellung 
ber Lieder für bie Feſttage und den öffentlichen Gottesdienſt, zuſamen⸗ 
geitellt find, 137 breiftimmige Melodien, von welchen 18 mit Sicher: 
beit Grügern felbft zugerechnet werben fünnen, nämlich 4 zu ben 
35 Liedern Soh. Heermanns, 2 für. Lieder oh. Herm. Scheins und 
je 1 für Lieber von Eber, Helmbold, Mülmann, Ringwald (ber mit 
12 Liedern vertreten ift), Steuerlein, Erasmus Winter und einigen 
unbekannten Dichtern. Bon diefen find jet noch in Berlin und aud) 
in vielen andern Orten Deutjchlands im Gebraud: 
„Herzlichfter Jeſu, was Haft bu verbrochen“ — Raul: 
fionslied von Joh. Heermann., 1630. (Bd. IH, 32.) 
gggfdgabbea 
Nun jauhzetiall, ihre FKrommen“ — Abventliedlein von 
, , Schirmer. 1640. (Bd. II, 341.). 4 Ä 
ghahcis dh — eine Umbildung der Schein’schen Mel, 
„Ich Hab mein’'n Lauf vollendet“ vom J. 1627, Bier 
nod anonym, aber im ben. geiftl. Liedern 1653 und 
in ber Praxis piet. mel. 1656 mit J. C. unter: 
zeichnet. 
„Bon Gott willih nit laſſen“ — von Helmbold. 156. 
(Bd. U, :245,) | v 


cedebagg (eine andre ernſtete und ſtrengere, aber ge: 
Fre: He Ja Mel. ift vom Jahr 1571 ale Jade (Bd. 
1, 380. 
„Zion klagt mit'Angft und Schmerzen“ — von Joh. 
Heermann. 1636. - (Bd. UI, 33.) - — 
h fis fis a g fis e dis — eine Umbildung der Scheim ſchen 
Mel. „Seligkeit, Fried, Freud und Ruh“ in Scheine 
Gantional, 1645., von ihm für das Begräbniß jeiner 
achtjährigen Tochter Sufanna Sibonia 23. Aug. 1623 
in Leipzig gebichtet und komponirt. 


Sein zweites und fein bebeutungsvollftes Werk, faft ein 
Jahrhundert lang in verfchievenen Ausgaben: das eigentliche Ge: 
fangbuch der Tutherifhen Kirche in der Mark Brandenburg, it: 


‚„‚Praxis pietatis melica, d. i. :Uebung ber Gottfeligkeit in chriſtlichen 
und troftreihen Gefängen . . . . mit vielen ſchönen Gefängen ver 
mehrt, auch zur Beförberung bes fowohl Kirchen: als Privat: Gottes: 
dienfte mit beigefügten bishero gebräudlichen und vielen ſchönen 
neuen Melodien werfertigt von: J. Crüger. Berlin. 1644. Apud 
Authorem. Gebr. bei Chriftopb Runge.” in 12°%.*) Mit einer 
Widmung an den Ghurfürften. ZT 


I Be 


| "De Spener, welder den Titel, diefes Werks von ber fehr verbrei: 
teten Schrift des. englifchen Bifchofs von Banger, Ludwig Bayle (T 1632), 
Praxis pietatis Bailii, entlehnt jeyn läßt, hat in jeiner Vorrede zur 2). 
Ausgabe. Berl, 1702. die irrige Vermuthung ausgefprochen, es Tey erf: 
mals fhon 1640 bei Runge’s Erben erfhienen. Er verwechſelte 
aber dabei das erfte Werk Grügers, das „Newe volfümmliche Geſangbuch 
Augsb. Eonfeffisn“ von 1640; ; (j. oben ©. 101). mn. . 
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Diefes in berjelben Weife 1647 zum zweitenmal und 1648 zum 
brittenmal, 1649 aber dann im Berlag Chriſtoph Runge's und unter 
Nennung feines Namens, als Berlegers, mit Ehurfürftl. Privilegium 
gegen den NMahdrud vom 11. Mai 1649 zum viertenmal und fofort 
1650. 1651. 1652. Jahr für Jahr ohne weientlihe Aendberungen 
immer wieber neu ausgegebene Geſangbüchlein enthält in biefen ſei— 
nen erjten 7 Ausgaben — mit Sicherheit wenigftens in ber dritten 
und den folgenden Ausgaben?) — zu 387 Liedern, Wworunter fidh 
die eriten 18 Gerhardt'ſchen befinden, 170 Melodien im Difcant und 
Baß mit Bezifferung der Mittelftimmen. Darunter find I3 neue 
——— Melodien, von welchen folgende noch im Gebrauch 
nd: 


„Auf, auf, mein Herz, mit Freuden — Oſterlied von 
Gerharbt. Bor 1648. . 
ceacbagf 
„Saffet uns den Herren preifen“ — DOfterlied von Rift. 
1641. (8b. IM, 216.) 
dgahchaa 
‚Nicht fo traurig, nicht fo ſehr“ — von Gerhardt. Bor 
1648. 


gbabcbag fis (G-moll) 


‚Run danfet alle Gott” — von Rinfart. 1643 ober 1644. 
(Bb. II, 8) a 
gggddg 


„OD Gott, bu frommer Gott" — von Joh. Heermann. Bor 
1630. (Bd. IV, 33). 


achaagis 
„D wie felig ſeyd ihr bod, ihr Frommen“ — von Sim. 
' Dad. 1635. (2b. Ir, 190.) 
adcabagagf 


In wejentlich erneuerter Geſtalt ließ ſodann Crüger dieſes Werk 
in drei jüngern Ausgaben 1653, 1659 und 1661 zu Berlin bei 
Chr. Runge unter dem Titel erfheinen: 


„Praxis pietatis melica, d. i. Webung der Gottſeligkeit in chriſtlichen 
und troftreihen Gefängen Herrn Dr. Martini Lutheri fürnemlich, 
wie auch andrer feiner getreuen Nachfolger und reiner evangeliſcher 
Lehr Bekennerer. Ordentlich zuſamen gebracht und über vorige 
Edition mit nech gar vielen Schönen Gefängen de noyo vermehrt 
und verbeffert, auch zur Beförderung ſowohl bes Kirchen: als Privat: 
Gottesdienftes mit beigefeßten bisher gebräuchlichen umd vielen ſchö— 
nen neuen Melodien, nebjt dem dazu gehörigen Sunbament 
angeorbnet von Joh. Erüger.“ u. ſ. w. 

Die Ausgabe vom geht 1653, ber Reibenfolge nah bie achte, 
welche aber Tange als die Ältefte Ausgabe der Praxis piet. mel. ge: 


nn — —— — — 


*) Die beiden erſten Ausgaben find nicht mehr aufzufinden. In ber 
Borrede zu feinen „geifll. Kirchenmelodien” vom J. 1649 jagt Grüger: 
Darnach ih vor weniger Zeit ein chriſtlich Geſangbüchlein unter dem 
Titel: Praxis pietatis melica und zwar im verwichnen 1648. Jahr zum 
„drittenmal in Drud befördert und ausgehen lafjen.“ 
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golten hat“), hatte, Crüger bein Nürnberger Rath gewibmet und 
ab. darin zu 506 Liedern 209 Melodien nebſt der bloßen Grund— 
—— In dieſer achten, ſowie dann gleichermaßen auch in ber 
neunten vom J. 1699 und in ber zehnten oder letzten von Crüger 
ſelbſt .bejorgten und 15. Jan. 1661 mit 550 Liedern den Herren 
Ernſt Georg und Otto Ehriftoph v. Sparr und Joach. Rüdiger von 
Goltz gemwidmeten Ausgabe vom %. 1661. finden fih von neuen 
Melodien Erügers, die fi jekt noch im Gebrauch erhalten 
haben, folgende vier,. die dann auch bereits im Dresdner G. von 
1656 Aufnahme fanden: 
„Brunnquell aller Güter“ — von Joh. Franck. 1649. 
(Bd. IN, 384.) 

efgafre — Umbildung einer ältern Mel. für biejes 
Lied, die fih in ihrer alten Faffung anonym im ee ⸗ 
ſchen G. von 1653 und in Peters Andachts-Cymbeln. 
1655. findet und in ben letztern dem Joh. Franck auch 

als Componiſten zugeſchrieben iſt. | 
„Fröhlich ſoll mein Herze Springen” — Weynrachtlied von 

E Gerhardt. 1651/57, . a hir N 

 fgacbagf | r 

Seh jmeine Freude“ — von Koh. Frand. 1648. (Bd. II, 


an aagfed | ni 
„O Jeſu Ehrift, dein Kripplein iſt“ — Weynachtlied von 
Gerhardt. 1651/57. 
affgabba | | Be 
Sein drittes Werk hat den Titel: — . 
„Geiſtliche Kirchenmelodien über die von dem Herrn Dr. Luthero 
ſel. und andern vornehmen und BEI DEE Leuten aufgefeßten geill: 
und troſtreichen Geſänge und Pjalmen, der göttlichen Majeftät zu 
Ehren und zu nüglihem Gebraudy feiner Kirhen in 4 Vokal- und 
2 Anftrumentenftimmen als Viofinen und Cornetten überfegt. Leip: 
zig. In Verlegung Dan. Reichels, Buchhändlers zu Berlin. Gebr. 
bei Tim. Nischen ao. Ghrifti 1649." Bi | 
Bon den 161 Melodien, welche Hier dargeboten werben und von 
welchen 109 zweiltimmige Inftrumental-Begleitung -haben-, - gehören 
15 Grügern an, von welchen, ſo weit fie nicht ſchon in der Praxis 
‚piet, mel. von 1644— 1648 erfchienen waren, folgende. neue, Jämmt: 
lich auf Lieder von Joh. Franck verfaßt, fih noch im Firchliden 
Gebraud erhalten haben: 
„Du o ſchönes (geballtes) Weltgebäude“. 
daddecha | 
„Herr, ih babe mißgehandelt“. 
gdfsgabag — ber Goudimel'ſchen Mel. des 77. 
und 86. Palmen in ben Pseaumes LXXXIX vom J. 
1555 nachgebildet. 
„Schmücke dich, o liebe Seele. 
agfgachba. | 
*) Sie ift Übrigens nur noch in einem bei Caſp. Nöteln zu Franl- 
furt gedrudten und von Mevius tu Wittenberg verlegten Nahdrud vom 
3. 1656 vorhanden. — 








Der luth. Kirchengeſang. Johann Grüger, 405 


Weiter noch hat: Erüger feiner Ehurfürftin zu Gefallen und 
theilweife in ihrem ausdrüdlihen Auftrag die Melodien zugeridh: 
tet für zwei vorzugsweiſe zum Gebraud der Reformirten in 
Berlin beftimmten Kirchen-Geſangbücher — 


4. für das fog. Rungeihe Geſangbuch — eigentlich ein 
unirtes Geſangbuch, im welches unverkennbar für Unions— 
zwede nad dem Wunſch der Churfürftin neben der ben 
Reformirten zu lieb geſchehenen Weglafjung aller lateinifchen 
Gefänge und möglichfter Bevachtnahme auf Fieber reformir: 
ter Dichter auch viele Lutherlieder den Yutheranern zu lieb 
aufgenommen waren. Es hat den Titel: 


‚Dr. Martin Futbers und anderer vornehmen, geiftreihen und gelehrten 
Männer GSeiftlihe Lieder und Tfalmen. Auff fonderbarem, 
ihrer Ehurfürftl. Durch laucht zu Brandenburg, Meiner gnädigſten 
Churfürſtin und Frauen gnädigſtem Befehl, jur Erweckung wahrer 
Andacht bei frommen Hertzen jufamengetragen. Darin bie frembe 
und zum Theil anno unbefannte Lieder mit ihren nothwendigen 
Melodien verjeben. Zu Berlin. Gebr. und verlegt von Chriſtoph 
Runge. 1653.” 

Unter ben jeglichen mehrfiimmigen — und ſelbſt einer be— 
gleitenden Grundſtimme ermangelnden Melodien für 375 Lieder, mit 
welchen Crüger dieſes und ausgeftattet hat, finden fi 37 mit 
ſeiner Namenschiffre X. E. bezeichnet; in Wirklichkeit gehören ihm 
aber noch mehr unter “penfelben. Tolgende neue find davon in ben 
Gebraudy der lutheriſchen Kirche übergegangen: 

„Herr, wie lange willft bu doch“ — von Joh. Frand. 

Pſaim 13. 1648. (Bd. II, 385.) 
fpäter übergetragen auf: 
„Ach, was ift doch unjre Zeit? — anonym. 
ddaagfe 
— den Herren, alle, die ihn fürchten“ — von Ger— 
hardt. 1651/57. 


gchagefsgg 


a dich auf au beinem Gott” — von Gerherkt 
1651/5 


eeagisah € 
Bu ein zu beinen Thoren" — von Gerhardt. Por 
1648 f 


h & dcha g 
2. Das fogenannte Märkiſche Geſangbuch, welches vor— 
zugsweiſe für bie teformirte Domgemeinde zu Berlin be: 
ftimmt, den Gejammttitel hat: 


„Bialmen Davids Ambrofii Lobwaſſers. Nebſt des Herrn Lutheri 
und anderer gottſeliger Männer geiſtreiche Lieder und Pſalmen mit 
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'" beigefügten berer beiberfeitö fchömen Pfalmen und Melodien. Berlin. 

Gedr. bei Chriftoph N Am J. 1658.“ 

Hier finden fi zu 319 Liedern 184 Melodien mit vierflimmigen, 
von Grüger gefertigten Tonfägen, wovon 93 ber bedeutendern „auf 
eine ganz neue und vor niemals bervorgefommene Art“ (nicht blos) 
„mit 4 Bocal: und“ (fondern auch) „3 Anftriimentalftimmen“ (Gel: 

Ä gen ober Zinfen) „nebjt dem Basso continuo aufgejeßt find“ und 
jogar fünffache, 4 vierfache eg baben. 
Während der erfte Theil, welcher mit dem Webentitel: „Psal- 
modia sacra. 1658.‘ die Lobwaſſer'ſchen Palmen enthält, Crü— 
ger'ſche Tonſätze für die alt gebräuchlichen Pfalmmelodien giebt, 
finden fi) in bem zweiten Theil, der fir ven allgemeinen Gebraud 
und vorläufig blos mit der Dberftimme ber Melodien ‚voraus ſchon 
1657 gedrudt erfchien, unter bem Titel: 

„Dr. Mart. Luthers, wie auch amberer gottfeliger und chriſtlicher 
Leute aeiftlihe Lieder und Pjalmen, wie fie bisher in 
evangelijchen Kirchen biefer Lande gebrauht worden . ind 
Vocal: und 5 Inftrumental: Stimmen überfeßet von xob,. 

| Grügern. 1657,“ 

folgende zwei, jet noch im Kirchengebrauch befindliche Melodien 

Grügerd: . PER 
Seins meine Zuverſicht“ — von ber Churfürftin Louiſe 

ſelbſt verfaßt. _ J | 
geahcch — wovon fi bie vielleicht gleichfalls von 
der Churfürſtin ſtammende und von Grüger nur über: 
arbeitete Grundlage gleichen Anfangs, die ſich ohne 
Wiederholung bed. erjten Theils jeder Zeile in eigen: 
thümlicher Wendung anfchließt, ſchon im Runge'ſchen 
: &. von 4653 findet. 

ERAn Denen all und bringet Ehr“ — von Gerharbt. Bor 

1648. | 


fdeabcechb 

Alle diefe 23 jetzt noch in der ganzen evangelifchen Kirche 
Deutihlands im Gebrauch befindlihen Melodien" fanden Aufnahme 
und Verbreitung in den von Chriftoph Runge in Berlin (Br. 
III, 327 ff.) nad Crügers im Dezember 1681 eingetretenen Tod 
noch weiter bejorgten 10 Auflagen ber Praxis piet, mel., 3. B. 
vom Jahr 1664. 1666. 1667. 1672, 1675. 1678. und 1679. 
(RX. Auflage), Die mehr denn. 50 Melodien, welche Grüger 
ſonſt noch, am liebſten und zahlreichſten zu Liedern Joh. Heer— 
manns, P. Gerhardts (18) und Joh. Francks (14) gefertigt hat, 
erhielten ſich wenigſtens in den Kirchen Norddeutſchlands theil— 
weiſe noch fait hundert Jahre lang nah ihrem Beſtehen. In 
Süddeutſchland geſchah die Einbürgerung Crügeriſcher Melodien 
hauptſächlich durch die von dem Buchdrucker Chriſtoph Balthaſar 
Wuſt in Frankfurt a./M., welcher ſich bei, Crüger ebenfalls bad 
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Verlagsrecht erworben hatte, geſchehene Veranſtaltung weiterer 
Ausgaben der Praxis piet. mel. Von dieſem erſchien die dritte, 
gegen bie zwei vorigen „um hundert und etliche dreißig“ Lieber 
vermehrte und jo mit 731 Liedern und 275 Melodien ausgeſtat⸗ 
tete Auflage mit der empfehlenden Borrede ſämmtlicher erangelis 
iher Prediger von Frankfurt a. M. unter dem 3. Sept. 1666 
zu Frankfurt aM. Diefe Auflage enthält 30. mit Grügers 
Namenschiffre ausbrüdlich bezeichnete Melodien, während außer: 
dem nod manche. darin fidy finden, welche dieſes Zeichen wicht tra; 
gen und doch notoriſch Crügern zugehören, 

Die vorzüglidite Gabe Crügers bejtand in ber Betonung, im 
dem Erheben des Wortes feiner Dichter zum Gefang, der fi 
bedeutſam an den Inhalt des Gejungenen anjhlieft und zwang- 
los und leicht einherfließt. Darum iſt auch in feinen Melodien 
ein feltener melodifher Reichthum und ein: ungemeiner Ausbrud, 
Sein vom Glauben ganz durchdrungenes Gemüth, das im jener 
Zeit der Kriegsnoth und des Jammers aller Art viele Exfahrunr 
gen gemacht Hatte, war vorzugsmeije geeignet, bie Lieber. eines 
Hermann, Gerhardt, Frand, Dad, die aus den gleichen Erfah: 
rungen hervorgegangen und unter denſelben Einflüffen entftanden 
waren, in ihrer tiefften. Tiefe in ſich aufzunehmen und in ange 
meflenen Singweifen ‚wiederzugeben , die darum auch das Eigen: 
tum des deutfchen Volkes wurden. Er ift fo durch feine Melo: 
dien feiner Zeit und dem ganzen proteftantifhen Deutſchland das 
geworben, was jene Dichter durch ihre Lieber der: Kirche waren. 
Diefe führte er eigentlich erſt vecht im die Kirche ein. Deßhalb tritt 
und auch in feinen Melodien ein kräftiger, Alles befiegender 
Ölaube, ein jubelmder Dank, eine kindliche Demuth, eine zarte, 
innige Liebe zum Heiland ergreifend. entgegen. 

Er it der Erfte- feit ber Reformation, der eine namhafte 
Zahl eigener Melodien dauernd in bie Kirche eingeführt: hat, und 
mit Recht weist: ihm Langbeder nächſt Luther eine ‚der erften 
Stellen unter dem geiftlichen Sängern ber evangeliichen Kirche: am. 

Er ift vorherrihend ein Sänger und’ fein Hauptverbienft 
it bie Ausbildung der Melodie: und die Melcdienerfinbung ;-;er 
ſucht, wie die Eecard'ſche Schule, wor Allem die tonkünftlerifche 
Vedeutung der bichterifchen Form, der Strophe, völlig zur, Ans 
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ſchauung zw bringen, ‚während in der ältern Behandlung bed: Mo— 

tetts bie an bie. Strophenform ſich lehnende Melodie faft ganz 
untergieng. Während aber in Eccard. Sänger und Setzer innig 
eins geworben waren, trennt fi bei Crüger wieder der Sänger 
vom Setzer wenigſtens fo weit, daß er feine Melodien für ih 
allein und nicht im Zufammenhang mif ihrer harmonifhen Aus⸗ 
geftaltung. erfindet, diefe vielmehr erft fpäter ald Setzer hinzuthut. 
Damit begründet er- eine neue Richtung. Als Setzer hält er 
übrigend bie frühere Art des Tonſatzes feſt, nur: daß fein Sag 
nicht eine künſtliche Stimmenverwebung, fondern ganz einfach und 

ſchlicht iſt, meift für vier Stimmen. Dabei wendet er — und 
dieß -ift neu bei ihm — nicht, wie bie jüngern Genofjen ber 
preußiſchen Tonfchule, blos zur inleitung und zum Schluß des 
Gefangs das Inftrumentenfpiel an, fondern gefellt es in gleiche 
zeitiger Verbindung’ dem Geſang felbft bei, fo taß meift zwei 
Geigen und fünf Poſaunen bei ihm den. vierftimmigen Gefang ' 
begleiten. Es ift dieß ſchon ein Verſuch, den Gemeindegefang 
in's Kunftgebiet zu erheben, dabei aber ven kirchlichen Kunftge: . 
fang der Gemeinde fahlich zu erhalten. ü 

Crügers Melodien’ deuten, jo fehr er noch auf der Seite 
bes Alten fteht, Schon auf eine neue Zeit Hin, im der die kirch⸗ 
lichen Tonarten allgemach erlöfchen und aufhören, fchöpferifches 
Geſetz für Sänger und Seber zu feyn; die weidhe Tonart 
ſchlägt Schon vor der harten vor, fie haben daher auch jene kräf— 
tige: Färbung nicht mehr, welche die Altern Melodien auszeichnet 
und die ihnen. bie mit dem Rhythmus der Volksgeſänge vercinte 
Tonart des alten Gregorianiſchen Kirchengefangs verlieh. Es 
fängt daher bei ihm audy die eigenthümliche rhythmiſche Mannig- 
faltigfeit des ältern Volksgeſangs zu ſchwinden an, obwohl ge: 
rade dieſe ſich am cheften noch erhält. Es find feine Melodien 
noch aus der kirchlichen Volksgemeinde tönende, lebendige Na dh: 
tlänge der alten Kirhenmweie, denen aber — die Urkraft 
— 

In ähnlicher At, nur daß die Firchlichen ——— bei ihnen 
nun immer mehr erlöſchen, wenn gleich der belebte Volksrhyth— 
mus am längſten ſich noch verhält, ſangen und nie ziwei jüngere 
Berliner Tonktünftler: 
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Hintze“), Jakob, geboren. 4. September 1622 zu 
Bernau in der Mark, war musicus instrumentalis, wie er ſich 
jelbit nannte, oder Stadtzinfenift in Berlin, wo er auch als body: 
betagter Greid von SO Jahren 5. Mai 1702 ſtarb. Der Bud: 
druder Chriftoph Runge benüßte ihn als einen vorzüglichen 
Contrapunktiften nach Crügers Tod für bie mufifalifche Ausſtat⸗ 
tung der weitern Ausgaben ber Praxis piet. mel. Namentlich 
ver 12, Ausgabe vom Yahr 1666, melde dem Ehurfürften Frie: 
drich Wilhelm gewidmet ift, hat. Hinke eine namhafte Anzahl 
eigner Melodien beigefügt in einem befondern, Anhang mit ber 
Ueberſchrift: „Fünfundſechzig geiftreihe epiftolifhe Lieder 
auf alle Sonne und die fürnehmften Feittage durch's gantze Jahr.” 
Lon diefen, unter welden fi) 56 Epijtellieber ‚des Mart. Opitz 
vom Jahr 1624 befinden, erſchien dann eine mit Inftrumental: 
begleitung vermehrte, fonft aber in den Weifen und deren Har: 
menifirung unveränderte befondre Ausgabe unter dem Titel: 
‚Matt. Opitzens . . . epiftolifche Lieder mit 1, 2, * 4 Vocal⸗ 

fimmen und 2 oder mehr Inſtrumenten nad) Belieben ſamt dem 
Generalbaß. Auf manderlei Art jowohl in den Kirchen, als in 
den Privathäufern zu muficiren, als aud von den musicis instru- 
mentalibus zum Abblajen zu gebrauchen. - Mit einer Zugabe von 
3 Concerten componirt und Gott zu Ehren an’s Licht gegeben von 
Jacob Hinke, musico instrumentali der Stabt Berlin. Dresden 
und Leipzig. 1695.* pr 
Und als Hintze dann nad dem im Dezember 1681 erfolg: 
ten Abſterben Runge's für die von Dav. Saalfeld und hernach 
von deſſen Wittwe in Berlin fortgefegten Ausgaben ber Praxis 
piet, mel, bis zur 28. vom. 1698 die muſitaliſche Ausſtat⸗ 
tung beſorgte, erſchienen dieſe Epiſtoliſchen Lieder in Verbindung 
mit den Evangelien-Liedern Joh. Heermanns, zu 
denen er nun gleichfalls Melodien und Tonſätze lieferte, als Ber 
ſondrer ſechster Theil (Nr. 10738 —1194) förmlich einverleibt 
der für den Privatgebrauch beſtimmten reichhaltigen 24. Ausgabe 
der Praxis piet. mel. vom J. 1690 **), welche den Titel hat: 
—â—— — 
*) Quellen: Speners Leichenpredigten. Thl. 12. ©. 218 ff. 


*) Schon in der noch von Runge ſelbſt für den Kirchengebrauch 
herausgegebenen Ausgabe von 1667 (eimem fonft völligen Abbrud der 
von 1666) erfcheinen fie ohne jenen befondern Titel zwar noch als An- 
—F aber mit fortlaufenden Zahlen der Lieder-Numern (642—710) und 
im Regifter ganz und gar mit, andern Liedern eingereibt. 


j 
f 
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AyPraxis pietatis melica . .. . . ordentlich zufamen gebracht und nur 
/ mehr mit Joh. Heermanns Evangelien bis 1220 Gejängen a 
387 Melodien) vermehrt. eo mit vielen netten Stimmen verm 
vet und verbeflert von Zac. Hinten. 1690.“ | 
Hier find 17 Melodien am Ende bed Tenors und Baljes 
Hinkes Namenschiffre 3. H. bezeichnet, wobei aber zweifelhaft BT 
ob ſich dieß nicht Blos auf das Arrangement oder die Harmonifke 
bezieht. Davon haben fich zwei, übrigens jhon im Cneburger 4 
von 1686 befindlihe, Melodien bis Trend noch im kirchlichen 
brauch erhalten: 
„Web, him zufrieden und jey ftille* — von Gerhardt 
1667. | 


24 
1 


cbas ggfgesd — aus C-moll. 


„Alle Menſchen müffen ſterben“ — von Albinus. 165 
(Bd. II, 397.) 


gegagfec — Meberarbeitung ober Variation de 
vielfah Rofenmüller zugefchriebenen Mel. ad ı 
hag fis is. 


Ebeling*), Johann Georg, geboren um's Jahr 1620 zu 
Lüneburg, war feit Februar 1662 der unmittelbare Nachfelge 
oh. Crügers im Mufifdirectorat an der St, Nicolaifirde zr 
Berlin und zugleich Schul:Colege am Gymnaſium zum graue 
Klofter, nachdem er fi dur Herausgabe der „„Archaeologia: 
Orphicae sive Antiquitates musicae. Stettin. 1657. als ge 
lehrter Muſikforſcher bekannt gemacht hatte. Im Jahr 1668 Fan 
er als Profeffor der griehifhen Sprade und Dichtkunſt am dai 
Gymnaſium nad Stettin, wo er zugleich Cantor und Lehrer de 


4 


Mufit war und. 1676 farb. Er verfaßte mehrere Gedichte ** 





*) Quellen: Stammii programma funebre in obitum J. 6. Ebe- 
lingii. Gymn. Carol, Prof. mus. Stettin. 1676. — Neue Berline 
Monatsichrift. 1809. Heft 2. ©. 347. 


**) ‚Unter ben gebrudten Beileidsbezeugungen in: ber Trauerſchrift 
„‚Castae castissimorum manium inferiae u. f. w. Berol, 1667.‘ finde 
fh 3. B. ein ſchönes Trauergebiht von ihm vom 24. Febr. 1667 au) 
ben Tod eine® Töchterleins des Bürgermeifters Mid. Zarlang in Berlin 

argarithen. Er beginnt mit ben Worten: „Euch betrübt wohl 
ehr mein Scheiben“ und ſchließt mit den brei Strophen : 


In ben endelofen Freuden "au 
Sud id nur vergnügt zu feyn; 
Da Weiß man: von feinem Yeiben, 
Da man fühlet feine Bein. 

Sch meh aus ber Eitelkeit 

Und verlajje Leid und Freud, 


Ewig bier Bei Jeſu leben, 
Heißet nur Beftändigfeit, 
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und war voll Begeifterung für bie wunderbare Kraft ber Ton: 
kunſt, die er „ein. zeitliched® Wunderwerk“ nennt, das der Herr 
„zu einem geiſt- und göttlihen Weſen verordnet, das ihm nicht 
allein ein tägliches Opfer im SHeiligthum iſt, fonbern aud von 
keinen. Engeln in einem ewigen Dreimalheilig unaufhörlich vor 
ſeinem Gnadenthron geübt wird.“ Darum wandte er auch allen 
Eifer zur Hebung des Kirchengefangd an, befjen Verfall er im 
April 1667 mit den Worten beflagte: „Ad! eine gute Zeit war 
diefelbe, als in Städten die feinen ebrbaren Bürger Gott zu 
Ehren, ihnen zur geiftlihen Beluftigung Sonn: und Feſttags in 
Sirhen auf den Choren mit erfchienen, bisweilen ſelbſt allein ihre 
minnlihen Stimmen hören ließen, bisweilen mit ein fingen hul— 
fen, damit, was fie in der Jugend gelernt, auch im Alter zu 
Gottes Ehren gebrauden wollten. Summa Summarum, ed war 
ein erleuchteter Sinn und h. Wohlgefallen an chriſtlicher Muſik. 
Mer das ift alle weg und dahin, altwätterifche Mode” u. f. w. 
Fol feine ganze muſikaliſche Thätigfeit ) concentrirte er auf bie 
Ausſchmückung der Lieder ded von ihm hochverehrten Predigerd 
an feiner Nicolaifirche, des Diaconus P. Gerhardt, welche er in 
bertrautem Einvernehmen mit ihm, 120 an der Zahl, ale in 
eriter Gefammtausgabe 1666 und 1667 in 10 Klein-Folio-Hef- 
ten mit je einem Dugend Liebern unter der Auffhrift: „PB. Ger: 
hardi geiftliche Andachten“ zum Drud beforgte, indem er jedem 


N 


Ihr alleine ſich ergeben, 
Das erwedet lauter Freud. 
Wo er iſt, da bin auch id) 
Und wir leben ewiglid). 


Drumb. verachtet dieſes Leben 
Sampt ber Unbejtänbdigfeit, 

Sol Euch Gott bald überheben 

Aller Sorge, Müh und Streit. 

Gott 'vergnüget nur allein, 

Bei ihm fann man ficher feyn. 


Es finden fi von ibm nur noch zwei Tonjhöpfungen vor, — 
an „Concert. Berl, 1662.* und ein jehsjtimmiger Tonjag unter dem 
Titel: „Lebter Theil des 81. Pſalm (B. 11—13.), aus weldem ber Leich— 
PIud genommen bei der feierl. Beilegung ber Freiftau Anna Maria v. 
ben am 26. Febr. 1665 in St. Nicolai, mit 4 Singftiimmen, wegen 
hoher Yanbestraner ohme Orgel oder Regal zu fingen gefeßet und nad) 
gehaltenen Leichenſermon dienjtfertig abgefungen. Berlin. 1666.° 
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Liebe eine. vierſtimmige, mit 2 ‘eigen ‚begleitete Melodie bei: 
fügte (die ee ei, erſchien in —— Noten⸗ 
beften). 
Dieſe der Dberftinme zugetheilten 120. Melebien ſind bis 
auf 7 alle von: ihm ſelbſt erfunden, während die Harmonie bei 
allen ohne Ausnahme fein Werk ift. Nachdem ſämmtliche Hefte 
erjchienen waren, gab .er fie dann als ein ganzes Bud in Klein: 
Folioformat heraus unter dem Oefammttitel: 


„RB. Gerhardi geiftlihe Andachten, beitehend in 120 Liedern, aus hoher 
„und pornehmer Re Anforherumg in, ein Bud gebracht“ u. |, w. 
(j. Bb. m. ©. 32 Alſo bußendweife mit neuen“ (unter Hin: 
* zurechnung der —— ie Melodeyen 
ezieret. ; Herausg. und verlegt von J. G. Ebeling, ber Berlini- 
on Saupttirgen Mufifdirector, Berlin, bei Ehr. Runge. 1667. 
Als Ebeling nach Stettin übergeſiedelt war, ‚gab er dort 
1669 bei Dan. Starken, des 8. Gymn, Carol. in Alten Ötet: 
tin Bucbruder, eine neue, für ‚den. allgemeinen Gebraud), be 
ftimmte Detavausgabe mit Zurichtung der Lieder auf alle Som: 
tage und gewiffe Zeiten im Jahr und einer Widmung vom A. 
Dez. 1669. heraus unter dem weſentlich gleichen Titel, den er 
jedoch 1670 und 1671. in den Titel: „Evangeliſcher Luftgarten 
Herrn Pauli Gerhards, gewefcnen wohlverdienten Veehigert I 
Berlin” ummanbelte.*), + 
Bon den, 113 Ebeling'ſchen Melodien, zu Gerhardis 
haben ſich jedoch verhältnißmäßig nur wenige in der Kirche ein— 
gebürgert, am meiſten noch die für Lieder, welche von Gerhardt 
nicht auf bekannte Melodien verfaßt waren, ſondern einen neuen 
Strophenbau haben. Zu nennen ſind: 
„Der Tag mit ſeinem Lichter — Abendfegen. 
dgahdx%'— im IM. Dutzend 1666. 
ee Sonne voll Freud und Wonne* — Morgen 
cecdch SabuREt- im IH. Dutzend. 1666. 


— — u 


*) Ueber eine beitte: nad — Tod erſchienene Auegete, u Dd. 
It. ©. 321. In ber „new vermehrten geiſtl. Waſſerguelle (von Bafılius 
Förtſch). Berlin, bei Chr. Runge. 1672.” finden fih alle 120 Yieber 
—2 — —5 rechten“, d. i. durch den Gebrauch autoriſitten 


" . Bat ı 
+ er 
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Gieb did jufrieben und jey ſtille“ — Teoftlieb. 
dfgabceagf— iml. Dußend. 1666. 


‚Shwing dich auf zu beinem Gott” — Troft in ſchwerer An— 
fehtung. 1653. 


dfisaahcis d (anderwärts für bie Anfangszeile variitt: 
achahcis d). 


im Freylingh. ©. 1704. entlehnt für: 
— wahres Seelenlicht“ — von Chriſtoph Prätoriue, Advokat in 
tendal. 


a follt id mid denn grämen“ — chriſtl. Freudenlied. 


fgaga ede— im. Dutzend. 1666. 

Bei Ebelings Melodien ift mande Grundtonart ſchon im 
modernen Sinne behandelt; e8 erjcheinen ſchon ganz unfere harten 
und weichen Tonarten, die fih nicht im Felge ihrer Tonverhälts 
niffe, fondern durch die Tonftufe, auf der ihre Grundton erfcheint, 
unterjheiden. Der belebte Volksrhythmus jedoch hat ſich in ihnen 
nod ziemlich erhalten, jedoch ſo, daß manche bereits das Gepräge 
von geiftlichen Arien haben. Nur bei 55 derſelben waltet der 
gerade Takt vor. Auch bei Ebeling herrſcht die Gabe der Melo: 
dienerfindung vor; fein Tonſatz ift, obwohl er an manden Gtel: 
len fehlerhaft und unrein fi darftellt, klangvoll und belebt und 
in Entfaltung der Melodien dem Crüger'ſchen Tonſatz noch vor: 
zuziehen. Mit Erüger theilt er auch die Anftrumentalbegleitung, 
welder er aber, minder geſchickt, nicht felten die gute Stimmfüh— 
tung opfert. 

Mit diefen Berlinifhen Sängern ſteht auch noch auf derſel— 
ben Mittelftufe zwijchen alter und neuer Kunjtrihtung ein Ham: 
burger Sänger, der zwar nicht wie fie noch durch volfsmäßige 
und rhythmiſch belebte Haltung der Melodie auf dem Boden ber 
alten Zeit fußt, dagegen aber weit mehr denn fie ein Verſtänd— 
niß für die alte Firchliche Tonkunft und ein entſchiedenes Be: 
mühen, fie anzuwenden und ihren Lebensfeim zu erhalten, zeigt. 
Es iſt — 

Selle (Sellius), Thomas, geboren 23. März 1599 in 
der ſächſiſchen Stadt Zörbig. Nachdem er zuerſt Rector zu Weß— 
lingbüren in Dithmarſchen und dann ſeit 1624 zu Heide gewe— 
ſen war, wurde er um's J. 1636 als Cantor * Itzehoe in 

Koh, Kirchenlled. IV. 
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Holftein berufen. Bon da erhielt er, durch verſchiedene Werke 
geiftlihen und weltlichen Inhalts, die er in der von Stalien aus 
beliebt gewordenen „Eoncertart” zu Tage gefchafft hatte*), bereits 
rühmlich befannt, im Jahr 1644 einen Ruf nah Hamburg ald 
Stadt-Cantor, Canonicus minor und Mufifvirector an der Dom: 
firhe. Dieſes Amt befleidete er dann noch 22 Jahre lang in 
größtem Anfehen, von feinen Zeitgenofien, neben Schü, Sceib! 
und Schein auch nody den berühmten mufifafifchen „S“ beige: 
zählt, bi8 an feinen 3. Juli 1663 eingetretenen Tod. 

Er ſchloß fih auf's engite an Joh. Rift als feinen Lieb— 
lingsdichter und vertrauten Freund an. Defjen Lieder fhmüdte 
er mit 110 Melodien, und zwar — 


1. Die „Jabbathifhe Seelenluſt“ vom J. 1651 (f. Bd. III, 219) 
mit 53 Melodien, von welchen kirchliche Verbreitung fanden: 
„Auf, auf,ihr Reichsgenoſſen“ — Abventsgejang. 

addcbaa 
„Heut ift ber Tag ber Freuden“ — DOftergefang. 
dadcisdee 
2. Die „neuen muficalifhen Feſtandachten“ vom 3. 1655 (l. 
Bar m, 220) mit 52 Melodien, von welchen heute noch Geltung 
aben: 
„Nun gibt mein Jejus gute Nacht" — Paſſionslied. 
cechagcde 


„D herrliche (hröhlihe) Stunden, o herrliche Zeit! — 
Dfterlied. Im Freylingh. ©. 4714 übergetragen auf: 
„D Urfprung des Lebens, 0 ewiges Licht“ — von Koitſch. 1703. 


eggfecgahch 
a Licht, du Stadt der Heiden* — Erſcheinungsfeſt 
ie [3 


gbabcebag. | 
Ueber dieſe Selle’fhen Melodien hat Rift in ber Vorrede 
zu den Feſtandachten das anerfennende Urtheil ausgefproden: 
„Es hat fie der fürtrefilihe und berühmte Herr Thomas Sellius, 
des mufitalifchen Chores der ſämmtlichen Kirchen in der Stadt 
Hamburg Führer und Negierer, mein faft bei die 24 Jahre here 
alter und befannter Freund, dermaßen wohl, anmuthig, fünftlid 


*) Gr gab 3. B. heraus: „Arcadifche Hirtenfreude, darin 10 meit 
weltliche, mit luftigen, amourefiichen Terten gezierte Paſtorellen begrifien , 
aber auch „zehn geiftliche Eoncertlein“ und ein „liher concertuum Jatı- 


norum sacrorum.‘‘ 
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und geihidlih gemadt, daß fie denjenigen, welde die Kunft 
veht verjtehen, ein jonderbares angenehmes Vergnügen geben und 
ertheilen werben.“ Indem Rift dann aber noch im Befondern 
das Prädikat „geſchicklich“ damit begründet, daß „wohlgebacdhter 
Muficus mit den Sangweijen fi ſehr wohl und gar vernünftig 
nah ZTert und Worten hat gerichtet und geſchicket“, deutet er an, 
wie der Sänger von ihm als Dichter zu der Richtung auf Wort: 
ausdruck und Zierlichkeit hingebtängt wurde und feine Melodien 
auf diefe Weife bei aller Haltung und Gemeſſenheit, wodurch fie 
Äh zu ihrem Bortheil vor vielen ihrer Zeit bemerklich machen, 
zu künftlich gerathen find. Sie erjcheinen in der That bei ſchwie— 
tigen Tonverhältniffen, chromatiſchen Intervallen und dergleichen 
für die Kirchengemeinde im Großen und Ganzen zu ſchwer und 
minder faßlich; auch mangelt der größern Mehrzahl der belebte 
Tolfsrhpthmus. Unter den 58 Melodien der h. Sabbathluſt ges 
hören 48 dem geraden Takt an. Go fehr Selle aber auch im 
Sinne der neuern Tonkunft empfunden hat, ein fo lebhaftes Ge: 
fühl und inniges Verſtändniß hatte er doch nod für bie ältere 
Tonkunſt, daß er recht gefliffentlih an die äußern herkömmlichen 
Züge der Kirchenweife fi hielt und die Zierlichkeit und Genauig— 
fit des Ausdrucks im Einzelnen mit der Feier und dem Ernit 
der firhlichen Tonarten vereinigte. 


Frank, Michael, der Coburger Dichter, welcher zu den 36 
Liedern feines „geiitlichen Harpffenſpiels. Cob. 1657.“ eigene 
vierftimmige Melodien gefertigt Hat (Bd. III, 440), von welchen 
zum kirchlichen Gebraud kamen: 

„Ah! mie nichtig, ah wie flüchtig“. 
efiggaahh — in Grügers 10. Ausg. der Praxis piet. 


mel. 1661. und in Erks Choralb. für evang. Kirchen. 
Berl. 1863. - 


‚Kein Stündlein geht dahin“. 
bbasgg fe — in Grügers Praxis piet. mel. Berlin. 1703, 
und in Freylingh. ©. 1714., jo wie in Erfs Choralbuch. 
Berlin. 1863. 


Sonft fanden feine Melodien wenig Anklang. 


Je mehr wir nun aber in bie zweite Hälfte des 
ſiebenzehnten Jahrhunderts eintreten, deſto mehr zeigt 
8* 
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ſich das moderne Gepräge und das Hebergewicht der neuen 
Kunſtrichtung, wodurd ſich allmählich eine Kluft befeftigt zwiſchen 
dem Liedergefang der Tonfünftler diefer Zeit und dem urfprüng: 
lihen Volfsgefang, der alten Grundlage des evangelifchen Kirchen: 
gefanges. Dem begegnen wir hauptfählich bei den meiften Sän— 
gern des Rift’fhen Sängerkreiſes. Wenn gleich die Melo: 
bie fich bei ihnen einigermaßen noch an die dichterifhe Form, an 
die Strophe, anjhließt, und das Liedhafte, die Liedform, noch 
nicht zerftört wird, jo herrſcht doch bei ihnen die mufifalijche 
Deklamation, die Richtung auf Wortausprud und Zierlichfeit, der 
die neue Tonkunft nachtrachtet, jo ſehr vor, daß bei ihnen je län: 
ger je mehr das Gepräge wahrer, volfsgemäßer, aus dem Ge: 
meinbegefühl heraus gejungener Melodien verloren geht. Großen 
Antheil hieran Hatte auch die Art der fpätern Lieder Riſts, die 
fie befangen, und die meiſt blos Gelegenheitsgedichte auf alle 
möglihe befondere, blos vorausgeſetzte Kebensverhältniffe waren, 
jo wie die Manier Riſts, feinen Sängern blos bie erſte Strophe 
mitzutbeilen, wo fie dann gerade nur den beſonderſten Zügen ber 
eriten Strophe nachgiengen und fo fein melodiſches Gegenbild des 
ganzen Lieds im ächten Sinne geftalten konnten, weßhalb audy die 
fo gefchaffenen Melodien feinen Eingang bei ber Gemeinde fan- 
den und von 629 Melodien, die zu Rifts Liedern gefertigt wur: 
den, nach Abrehnung der 18 Schop’ihen Melodien, blos 10 in 
kirchlichen Gebrauch kamen. 

Hieher gehören nun alſo zunächſt die weitern Riſt'ſchen 
Sänger*), die faſt alle der „neuen himmliſchen Lieder ſonder— 
bares Buch“ vom J. 1651 (ſ. Bd. HI, 218) muſikaliſch aus: 
geftattet haben, nämlich: 

Stade, Sigmund Gottlieb oder Theophilus, „der Nürn: 
berger Apollo“ genannt, geboren 1607 in Nürnberg, wo fein 
Vater, Johann Stade, bis an feinen 1634 erfolgten Tod Orga: 
nift an der Sebalbusfirhe war. Im Jahr 1635 erhielt er, 
während Balentin Drezel der Nachfolger feines Baterd an Gt. 


— — — —— 


*) Ueber Joh. Shop, den Sänger ber himmliſchen Lieber Rifts 
vom Jahr 1641 und 1642 vergl. Bd. Ir, 272 ff., und über Thomas 
Selle, den Sänger ber fabbathilhen Seelenluft und ber neuen muſi— 
kaliſchen Feſtandachten vom 3. 1651 und 1655, vergl. ©. 113 fi. 
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Sebald wurde, die Drganiftenftelle an ber Lorenzerkirche, bie er 
auch bis an feinen 1655 eingetretenen Tod 20 Jahre lang mit 
Ruhm und Ehren beffeidet hat. Er war zugleidy ein gelehrter 
Forſcher auf dem Gebiet der Mufifgefhichte, wie er denn aud 
einsmals, ald Mid. Dilherr 28. Mai 1643 eine Feſtrede über 
den Anfang und Fortgang der Muftt hielt (f. Bo. III, 514), 
den 150. Pfalm mit verfchiedenen alten Inftrumenten der Ebräer 
begleitet zur Aufführung brachte. Auch fchrieb er eine kurze An: 
leitung zur Singfunft unter dent Titel: „rudimentum musicum. 
Norib. 1636. 1648. Der ältern Richtung trug er noch Red: 
nung durch Herausgabe der „Kirhengefäng, Pfalmen und geijt- 
lihen Lieder von MM. Herrn Joh. Leo Haßler von Nürnberg auf 
bie gemeinen Melodeyen mit 4 Stimmen fimpliciter gefekt. 
Nürnb. 1637.” Unter den 88 Tonfäten dieſes Werkes finden 
fh den Hafler’ihen Tonfäten 5 von ihm und 11 von feinem 
Vater über Melodien, die Haßler nicht bearbeitet hatte, beigefügt 
— Nahflänge des 16. Jahrhunderts. Bereits aber im J. 1630 
hatte Stade den welſchen recitativifhen Styl felbft auf bekannte 
Kirhenmelodien, 3. B. „O Chriſte, wahrer Gottes Sohn” — 
„Herr Jeſu Chrift, du höchſtes Gut“ — „Ad Gott und Herr“ 
„Ah bleib mit deiner Gnade“ angewendet in feiner „Herzens— 
Troſt-Muſica geiftliher Meditationen mit einer Stimme neben 
dem Basso continuo. Nürnb. 1630.” (12 Lieder.) Ebenfo be: 
handelte er ganz recitativifh 12 Lieder, unter melden das erfte 
der epiftolifchen Lieder des Mart. Opik: „Auf, auf, bie rechte 
Zeit ift Hin“ fi befand, in feinem „geiftlicher Mufica Klang. 
Nürnb. 1639." Er war e8 aud, der die in Anftrumentenfpiel 
und Gefang beitehende Begleitung geliefert hat zu den geiftlichen 
Halb-Dramen oder deflamatorifhen Acten des Joh. Klaj, die in 
ber St. Sebalduskirche nad) geendigtem Gottesbienft zur Auffüh- 
tung famen (ſ. Bd. III, 476), 3. B. zu dem 29. März 1645 
aufgeführten „Ieidenden Chriſtus“, worüber ausbrüdlich bezeugt 
it: „es find die Chöre von dem kunftberühmten Herrn Staden 
mit anmuthigen und belebenden Melodien befeelt worden.” So 
hat er denn aud ganz im Geifte der auf mufifalifhe Deklama— 
tion und Wortausbrud gerichteten neuern Tonkunft 10 Mel o-- 
dien geliefert zu der erſten Abtheilung des fonderbaren Buche 
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neuer himmlifcher Lieder Nifts vom 3. 1651, von welchen fol: 
gende einige DBerbreitung fanden: 
„D ftarker Gott, du läſſeſt recht“ — bei einem Gewitter. 
chagagfe. (Bergl. Sohrs mufifal. Vorſchmack. 
Rapeburg. 1683.) 
„Wie groß, o Gott, ift deine Macht” — in großem Ungemitter, 
Dounner und Blitz. 


gga gc hag. 
Auch ald Sänger des gefeierten Nürnberger Prediger Mich. 
Dilherr, dem er 19 Lieder mit Melodien gefhmüdt hatte, ver- 
Öffentlichte er eine Lieverfammlung unter dem Titel: „Seelen: 
mufit Geiſt- und Troftreiher Lieder. Nürnb. 1644. (Vergl. 
Bd. IN, 516.) 

Meier*), Peter, ein balbtauber Hamburger Rathsmuſikus, 
welcher 1651. 50 weltlich erotifche, meift aus dem Franzöſiſchen, 
Stalienifhen und Spanifchen übertragene Lieder Riſts unter dem 
Titel: „Des edlen Daphnis auß Cimbrien befungene Slorabella“ 
mit Melodien „ausgezieret und herausgegeben“ hat, lieferte aud) 
drei Melodien zu der dritten Abtheilung des jonderbaren Buchs 
neuer himmlifcher Lieder Riſts vom Jahr 1651, von welchen zu 
- nennen iſt: 


„D Gott, ber bu mit eigner Hand“ — Lieb frommer Krijtlicher 
Eheleute. 


d cha beoabba. 

In demjelben Jahr Hat er auch „Geiſtliche Mufifalifche 
Klag: und Zroftfprüde (Hiob 3, 20, — Pſalm 42, 1.2. — 
Pi. 88, 14.) mit 3 oder 4 Stimmen famt einem Basso con- 
tinuo in die Mufif verfeßt“ herausgegeben, Später zeigte er fich 
auch als geijtlicher Sänger des Dr. Joh. Balth. Shuppius, 
Pfarrers an St. Jakob in Hamburg (f. Bd. III, 451 ff.), def: 
fen „Morgenz und Abendlieder” und deſſen „Paflione:, Buß-, 
Troſt- und Danklieder“ er im %. 1655 mit feinen Melodien ge— 
ſchmückt hat, und des Philipp v. Zefen, deflen „geiſtliche See: 
lenluſt. Amfterd. 1657.” er muſikaliſch ausgeitattet hat. Dem 


— —— — — 


) Quellen: J. Molleri Cimbria literata. Hauniae. Tom. I. 
1744. ©. 402. 
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leßtern hatte er zuvor ſchon auch weltliche Weiſen zu feinen 
„dichterifchen Tugend » und Liebesflammen, Hamb. 1651.” ge— 
ihaffen. (Val. Bd. III, 242.) 

Kortfamp, Jakob, Organiit an der St. Gertrubenfirde 
in Hamburg, lieferte im %. 1651 vier Melodien zu der dritten 
Abtheilung des fonderbaren Buchs neuer himmlifcher Lieder, die 
aber Feinerlei Verbreitung fanden. ‘ 

Pape, Heinrich, Organift zu Altona, ein Schüler bes 
Groß-Orgelmeiſters Jakob Prätorius an der St. Peterkirche in 
Hamburg und Schwager Rifts, Tieferte 2 Melodien zur dritten 
Abtheilung des fonderbaren Buchs neuer himmliſcher Lieder vom 
%. 1651, von denen fi übrigens Feine weiter befannt gemacht 
bat, und 19 ohne allen Anklang an Kirchentonarten, aber jehr 
jeierlicher, ernfter und fait büfterer Art, zu den „Paſſionsandach— 
ten” Rifts vom J. 1648, von welden in firdlichen Gebraud) 
fam : 


„Bleihes Antlik, ſey gegrüßet“ — 7. Andacht am Kreuze an 
das 5. Antlitz Jeſu. 
defgaagf. (Bergl. Crügers Praxis piet. mel. 
1690.) 


Prätorius, Jakob, geboren zu Hamburg im J. 1600, 
ein Sohn bes berühmten Hieronymus und Enfel des Jakob Prä— 
torius (vol. Bd. I, 364). Er konnte feinen Vater bald in ber 
St. Jakobskirche beim Orgelſpiel unterftügen und 309 dann ale 
fehzehnjähriger Jüngling mit Heinrich Scheidemann nad Amiter: 
dam zu dem großen Orgelmeifter Peter Sweelinf, wofür ver 
Hamburger Rath die Hälfte der Koften bezahlte. Nach feiner 
Heimkunft wurde er noch zu feines Vaters Lebzeiten Drganift an 
der St. Peterskirche und nad deſſen Top am 27. Yan. 1629 
fein Nachfolger als Organift an St. Jakob und Gt. Gertrud. 
Er fol ganz feines Meifters Sweelinks Sitten und Geberben 
angenommen und ein gewiſſes hohes, gravitätifches MWefen und 
äußerite Nettigfeit in al feinem Thun gezeigt haben. Es fey 
eine Luft gewefen, ihn an der Orgel nicht blos zu hören, fon» 
dern auch zu fehen, denn er foll den Leib ohne fonderliche Be— 
‚wegung gehalten haben. Er ftarb am 26. Dit. des Jahrs 1651, 
in welchem gerade auch feine zehn Melodien zur vierten Abthei- 
lung des „jonderbaren Buchs neuer himmliſcher Lieber“, weldhe 
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die Sterbend = und Gerichtsliever enthält, im Drud erfchienen 
waren. Deßhalb fang ihm auch Rift nad: 

Nachdem Herr Schulze nun ben Tod 

Und das Gerichte wohl bejungen, 

Iſt er auch durch die legte Noth 

Recht als ein Giegesfürft gebrungen. 

Seine Melodien tragen ein jehr modernes Gepräge; fie find 
reih an Melismen und chromatiſchen, ſynkoptiſchen Stellen, haben 
nicht einmal im Phrygifhen einen Anklang an kirchliche Tonart 
und überall unbedingt geraden Takt. Von bdenjelben find nur 
zwei etwas befannt geworben: 


„Kommt ber, ihr Menjhenkfinder* 
ober: | — Gerichtslied. 
„Merkt auf, ihr Ehriftenfinder“ 


acbagaa — vergl. Preußiſches Kirchen-, Schul- und 
Haus-G. Königsb. 1675. bei Reußner. 
„Wach auf, wach auf, bu [ihre Welt“ — Gerichtslied. 


tfabcedice. 


Scheidemann, Heinrih, Drganift an der St. Katharinen: 
fire zu Hamburg, ein Sohn des berühmten David Scheidemann 
(vgl. Bd. II, 364), wurde geboren im Jahr 1600. Mit Jakob 
Prätoriug erlernte er in rühmlichem Wetteifer die Orgelfunft bei 
Sweelint in Amfterdam. Aber er war freundlicher und leutfeli: 
ger, als Prätorius, gieng mit Jedermann frei und fröhlich um 
und machte nichts Sonderliches aus fich ſelbſt. Don verfelben 
Art war auch fein Orgelfpiel, munter und aufgeräumt. Dan 
nannte ihn „den vortrefflihen Arion der Stadt Hamburg”. Er 
ftarb drei Jahre nah Prätorius im J. 1654. Gr lieferte die 
10 Melodien zu den Liedern der fünften Abtheilung des fonber: 
baren Buchs neuer himml. Lieder, und diefe, die geringhaltigften 
Lieder Rifts, konnten ihn freilich nicht begeiſtern; feine Melodien 
haben wunberlihe Sprünge und launenhafte Gegenſätze, dem Ge: 
meindegefang durhaus nicht angemeſſen. Am meijten bat fid 
eingebürgert: 

„Friſch auf, und laßt ung fingen“ — Himmelslieb. 


cdefcde — vgl. Leipz. ©. von Bopelius. 1682. 


Eben ſolche den Kräften und dem Fafjungsvermögen einer 
Gemeinde unangemefjene Melodien mit Fortfehreitungen durch 
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weite Sprünge und mit verminderten oder übermäßigen Tonver⸗ 
bältnifjen lieferten auch: 


Yacobi*), Michael, aus der Mark gebürtig, kam noch in 
jungen Jahren, nachdem er den größten Theil von Deutſchland, 
von Italien, wo er als Reiter unter dem von Venedig gegen 
Rom geworbenen Sölbnerheer diente, von Franfreih, wo er fidh 
in Paris längere Zeit aufbielt, und von Dänemark und Schwe: 
ben bereit und fih dann auf dem Rittergut eines Herrn v. 
Ahlefeld in der Nähe von Glückſtadt ald Sänger, Geigen:, Lau: 
ten und Flötenſpieler verweilt hatte, als Cantor an die Stadt: 
ſchule nah Kiel. Hier verheirathete er fih mit Johanna Gatha: 
rina, der Tochter des Kaufmanns Franz Holt dafelbft, und Rift, 
defien Befanntihaft er während feines Aufenthalts bei dem Herrn 
v. Ahlefeld gemacht hatte, fang ihm dazu ein „hochzeitliches Ehren: 
lied“. Im Jahr 1648 gab er ein von ihm über die der Stabt 
Kiel widerfahrnen göttlihen Wohlthaten verfaßtes und in Muſik 
geſetztes Gedicht im Drud heraus. Im Jahr 1651 fam er dann 
als Stadt-Canter nah Lüneburg, wo er aud in der Hälfte fei- 
ner Jahre geftorben zu feyn ſcheint, und von Lüneburg aus lie: 
ferte er an Rift, der ibn feinen „an Sohnes Statt geliebten 
Freund“ nennt, 1 Melodie zur dritten Abtheilung des jonderbaren 
Buchs der neuen himmlischen Lieder vom Jahr 1651, 22 Melo: 
dien zur „Hausmuſik“ vom %. 1654, 12 Melodien zu den Haus: 
tafelliedern der „neuen muficaliihen Catechismusandachten“ vom 
Jahr 1656 und 70 zur „Kreuze, Troft:, Lob: und Dankſchule“ 
vom J. 1659. Bon diefen 105 Melodien Jacobi's, in welden 
er eine nicht geringe Erfindungsgabe befundet, fanden nur brei 
Aufnahme in Eirdlihe Gantionale, und zwar: 


aus ber Hausmufif. 1654. 
„IH willden Herren loben“ — Loblieb zu Gottet Ehre. 


dbcddcb 


„Wie — * der Mann" — Lieb für einen Ehemann. 
— a fis (in Königs harm. Liederſchatz 1738: beb a 


fis) 
Aus ber Rreub:, Troft:, Lob: und Dankſchule. 1659. 
„Wie geh ich jo gebüdt“ — vom Alter 
cgisahha. (Bergl. Grüger Praxis piet. mel. 1690.) 








*) Quellen: J. Molleri Cimbria literata. Hauniae. Tom. I. 
1745. ©. 396. 
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Im Jahr 1663 erfhien er auch noch als Sänger Jakob 
Schwingers, deflen zu Hamburg gebrudte „geiſtliche Seelenangft”- 
er mit Melodien gefhmüdt hat. *) | 

Colerus, Martin, geboren um’8 Jahr 1620 in Danzig, 
lebte in den Jahren 1660 und 1661 zu Hamburg, wo er unter 
dem Namen „Mufophilus” in den eben damals von Rift neu 
geftifteten Elbihwanorden aufgenommen wurde. Don Hamburg 
fam er als Capellmeifter in die Dienfte des Herzogs Auguft von 
Braunſchweig-Lüneburg, welchen Rift den „einzig wahren Phöbus 
unfres ganzen Teutihlands” nannte. Um’s Jahr 1670 trat er 
dann als Gapellmeifter in Holfteinifche Dienfte über, und aus 
dieſen zog er ſich zuletzt im Alter nach Hamburg zurück, wo er 
hochbetagt um's J. 1703 oder 1704 ſtarb. Er lieferte zu der 
mit 27 Liebern vermehrten neuen Auflage der Riſt'ſchen Paſſions— 
andachten vom J. 1648, betitelt: „Neue hochheilige Paſſionsan— 
dachten, 1664.” (val. Bd. IH, 221) 46 Melodien und darunter 
auch für die Altern 19 Lieder der eriten Ausgabe, die Pape be: 
reits mit Melodien geziert hatte. Bon dieſen Coler'ſchen Melo: 
dien fanden 10 Aufnahme in ben beiden mit Vorrede von Gau: 
bert und Teuerlein erfchienenen Nürnbergifhen G. G. von 1677 
und 1690, 3. B.: 


„Liebite Seel, erfenne doch“ — von ber Führung Ehrifti aus bem 
Saal des Hohenprieftere in ber Diener Beigemad. 
gfiigahha,. 


Kaum von diefen, geſchweige denn von den andern zeigt fid 
aber eine Spur in fonftigen geiftlihen Melodienbüchern. 

Die Melodien haben nun vollends den rhythmiſchen Wechſel 
und faſt jeden Anklang an eine kirchliche Tonart verloren ; ber 
gerade Takt und die weiche Tonart herrſchen unbedingt vor. 

Dafjelbe moderne Gepräge tragen auch die Melodien ber 
Nürnberger, mit dem Pegnefifhen Blumenorden in 
Verbindung ftehenden Sänger. 

Den Zufamenhang mit den Rift’fhen Sängern repräfentirt 


*) Er gab aud eine Sammlung geiftliher Gefänge heraus unter 
bem Titel: „Timor Domini, optima mentis humanae cum divina har- 
monia, variis, tum vocibus, tum instrumentis ‚musicis, harmonice 
proposita,‘* 


Der futh: Kirhengefang. Johann Erasmus Kindermann. 123 


ber Lorenzer Organiſt Sigmund Gottlieb Stade, ben wir be 
reits S. 116 Fi. als Sänger der Lieber Riſts in der erſten Ab⸗ 
teilung feines jonderbaren Buchs neuer himmliſcher Lieder vom 
3. 1651 und zugleih ald Sänger Dilherr’fcher Lieder kennen ge: 
lernt haben. Neben ihm jtand in Nürnberg — 

Kindermann*), Johann Erasmus, Drganiit an Gt. 
Yegidien, geboren in Nürnberg 29. März 1616 und geitorben 
daſelbſt 14. April 1655. Er bat die evangeliſchen Schlußreime, 
mit welden Mich. Dilperr **) ald Pfarrer an St. Sebald feine 
1649—1651 abgehaltenen Predigten geſchloſſen Hatte, für bie 
Hausandadht in Melodien gebradt und dieſe dann mit leicht aus: 
führenden Tonfägen 1652 in Drud gegeben. 

Kindermann wurde der tonkünjtleriihe Vater einer ganzen 
Reide von Nürnberger Organijten und Sängern, welche ji vor: 
zuggsweiſe von den Dichtern ded Blumenhirtenordens, der in ihrer 
Mitte zu Nürnberg 1644 gejtiftet worden war (Bd. III, 465 ff.), 
und inöbejondre aud von den Nürnberger PBredigern Mid. Dil: 
herr und Joh. Chriſtoph Arnſchwanger an der Lorenzerficdhe (j. 
db. HI, 518 f.) den Stoff zu ihren Tonfhöpfungen holten, Die 
Hauptniederlagen ihrer Melodien find die beiden Aus: 
gaben des erften umfangreichen Melodienbuhs Nürnberge, von 
dem unter dem Titel: „Nürnbergiſches Geſangbuch“ die 
erfte mit einer Vorrede des Altvorfer Profefjors und Pfarrers 
Dr. Saubert vom 16. Weinmonat 1676 beforgt und verlegt von 
Chriftop Gerhard und Sebaſt. Göbel im Jahr 1677 (vgl. Bd. 
II, 522) und die zweite mit einer Vorrede des Nürnberger An 
tite8 und Sebalduspfarrers Conr. Feuerlein vom 24. September 
1690 beforgt und verlegt von oh. Mich. Spörlin erſchien. Die 
erite enthält für 1160 Lieder 176 Melodien, von weldyen neben 
andern hauptfählih dem Riſt'ſchen Sängerkreis entnommenen 


— — 


N) Auh ihn Hat Rift einmal feinen Sänger genannt. Bon geift: 
en Liedern Riſts, die er bejungen hätte, ift aber nichts befannt. Mahr- 
ſcheinlich bat er einige weltliche Lieder Riſts muſikaliſch ausgeftattet. 

‚ .) Dem mufitverfländigen Dilherr wird felbit auch die Erfindung 
einer Melodie zugefchrieben, nämlich der zu feinem eigenen Lied: „Hör, 
liebe Seel, bir ruft der Herr” gefertigten und von Stade 1644 in 


leiner Seelenmufit in Drud gegebenen Melodie: g h cis dhang. 
Vgl. Bd. Hu, 516. 
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Melodien AN von Nürnberger Tonmeiftern berftammen und bie 
zweite blos mit einem Anhang vermehrte giebt zu 1230 Liedern 
noch 42 weitere Melodien, von welchen mindeſtens 8 Nürnbergi: 
ſchen Urfprungs find.*) Bon folgenden Nürnberger Sängern 
haben ſich durch Königs harmonifchen Liederſchatz von 1738 Melo: 
dien in ber evangelifchen Gefammtlirche eingebürgert und zum 
Theil bis heute noch erhalten: 

Shwemmer, Heinrih, geboren 28. März 1621 zu 
Gubertshaufen bei Halberg in Franken, Fam 1641 ald Schüler 
zu Kindermann nad Nürnberg, wo er dann 1650 Adjunkt an 
der Lorenzerfchule wurde und 1656, nachdem er ald Schul-Eol: 
lege an die Sebalderfchule befördert worden war, in Verbindung 
mit Paul Heinlein (f. unten) das Directorium des Mufilchors 
an der Sebalverfirhe erhielt. Vom J. 1670 an hatte er dal: 
jelbe allein zu beforgen, und nachdem er dann auch noch 1690 
College an der 5. Claſſe der Sebalverfchule geworben war, ftarb 
er als ein Greis von 72 Jahren 26. Mai 1693. Er. war ber 
Lehrer des Joh. Krieger, Joh. Balth. Schüb und indbefondre 
des bochberühmt gewordenen Drgelmeijterd Joh. Pachelbel. 

Er lieferte 16 Melodien zu Arnſchwangers „neuen geilt: 
lihen Liedern. Nürnb. 1659.“ und 28 zu deſſen „heiligen Pal: 
men und driftlihen Pjalmen. Nürnb. 1680.” Acht feiner Melo: 
dien fanden mit ber Bezeihnung H. S. Aufnahme im Nürnber: 
ger &. von 1677; davon hat fich aber blos die einzige zu einem 
Harsdörfferifhen Lobliede im kirchlichen Gebrauch erhalten: 

„Lobet ben Herren mit ewigem Ruhm“. 
aahcisdedcish cis. : 

Heinlein, Paul, geboren zu Nürnberg 11. April 1626 
als der Sohn des dortigen Arztes Sebaftian Heinlein. Er Bil: 
bete fih in den Jahren 1646—1649 zuerft in Linz und Mün: 
hen und dann in Italien in der Sabfunft aus und wurde dann 
in feiner Vaterſtadt 1650 als Rathsmuſikus und 1655 als Drga: 
nit an St. Aegidien angejtellt, worauf ihm im %. 1656 in Ber: 
bindung mit Schwemmer aud die Direction des Sebalder:Mufit: 


— — — ——— —— — 


*) Darunter z. B.: „Was Gott thut, das iſt wohlgethan“. 
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chors übertragen wurde. Don feinem Orgelfpiel ift bezeugt, daß 
er „mit wenig jparfamer Bewegung der Finger und Hänbe auf 
das fertigite gejpielt“ Habe. So erhielt er dann um's J. 1658 
das Amt des erjten Drganiften an der Hauptlirhe Nürnbergs, 
ver Sebalderfirdhe, dem er 28 Jahr lang bis an feinen 6. Aug. 
1686 erfolgten Tod in allen Ehren vorjtand, indem er zugleich 
auch viele Toccaten, Fugen und andere Tonitüde für die Orgel 
compenirte und eine Menge Tonfüge für Gefang und Inſtru— 
mente fertigte. Don den 14 Melodien, die er zu ben „neuen 
gittlihen Liedern“ Arnjhwangers 1659 lieferte, und von ven 51 
ja defien „h. Palmen und driftlihen Palmen‘ vom %. 1680 
it feine mehr im Gebrauch. Dagegen ift von den 6 im Nürn- 
beraer G. von 1677 mit feiner Namensdifire P. H. befindlichen 
Melodien defjelben noch gebräuchlich: 


‚Sımuntert eud, ihr müben Seelen" — Pfingſtlied von Säir- 
mer. 1650. (Bd. IM, 333 ff.) 


gddhdedchag. 
— — 


Schedlich, David, Organiſt an der Lorenzer Kirche, als 
der er 1665 unter dem Titel: „Muſikaliſches Kleeblatt“ eine 
Sammbung von Inſtrumentalſtücken herausgab. Von den 4 Melo: 
dien, die er zu den „neuen geiſtlichen Liedern“ Arnſchwangers 
1659 lieferte, iſt keine im Gebrauch. Dagegen hat ſich noch 
von ſeinen zwei im Nürnbergiſchen G. von 1677 befindlichen 
Melodien erhalten — 

‚Gebet in die Chriſtenſchul“ — Catechismuslied von M. Andr. 

Unglenf. *) 


ggdchag. 


*) Unglenk ift als ber Sohn bes Schneiders Mich. Unglent 28. 
April 1632 zu Nürnberg geboren und wurde bajelbft, nachdem er in 
Jena Adjunft der philoſophiſchen Fakultät geweien war, 1663 Diaconus 
zum 5. Geift, 1666 Diaconus an St. Lorenz, 1674 fünfter Prediger an 
St. Sebald, 1676 Prediger an St. Jakob und 1685 an Wülffers Stelle 
Antiftes an St. Lorenz und feit 1637 auch zugleich noch Profeſſor der 
Logif und Metaphyfif am Egidien-Gymnafium. Er ftarb 11. Aug. 1697 
und Antiftes Georg Wilh. Böhmer hielt ihm bie Leichenprebigt über 
Luc. 23, 46. Neben 2 Liedern im Nürnb. G., dem obigen und einem 
Baffionslied: „Trauter Jeſu, geh uns für“ finden fi) von ihm 32 bib- 
üſche Lieder in feiner Schrift: „Das älteſte Altertfum, von ben zehn 
Patriarchen vor ber Sündfluth.“ Ä Ä 
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Weder, Georg Caſpar, geboren 2. April 1632 in Nürn— 
berg, wo fein Vater, Johann Weder, als Anftrumentalmufifus 
lebte. Seine Mutter, deren andächtiges Gebet er ftetS gerühmt 
und als die Urfache feines zeitlichen Glückes angefehen hat, mar 
Agnes, geb. Schneider. Als ein Schüler Kindermanns konnte er 
Thon in feinem 16. Jahre auf dem Chor von St. Sebald unter 
allgemeinem Beifall an den Felt: und Feiertagen das Negal fchla- 
gen und wurbe deßhalb bereits im 19. Jahr Organift an 
St. Walburg auf der Nürnberger Veſte. Von da Fam er.als 
Drganift an die Liebfrauenfirde und ſodann, als Nachfolger ſei— 
nes Lehrerd Kindermann, 1655 an die Negidienfirche, worauf er 
fi in feinem 25. Jahre 1657 mit Maria Löhner, Tochter eines 
Nürnberger Röhrmeiſters, verheirathete. Bei geringer Beſoldung 
und 9 Kindern, die er zu verforgen hatte, mußte er ſich ben 
ganzen Tag mit Unterrichtgeben befhäftigen, um durchzukommen, 
und war dabei viel kränklich und mit Herzflopfen geplagt. Nad: 
dem er 31 Jahre lang unter ſolchen Verhältniſſen auf feinem 
Poſten gottergeben ausgeharrt hatte, wurde er 1686 auf die Dr- 
ganiftenftelle an der Hauptfirhe St. Sebald berufen, der er noch 
9 Jahre lang vorftehen durfte, bis ihn der Herr 20. April 1695 
heimrief und von allem Uebel erlöste, 

Seine „starken Muſiken“ an den hohen Feſten in der Kirhe*) 
und „bei angeftellten Concerten und collegiis musicis““, wofür 
er fih den Kaiferlihen Capellmeifter Antonio Bertali als Mufter 
gewählt hatte, ernteten großen Beifall, Er dachte überhaupt, wie 
von ihm bezeugt ift, „mit ungemeiner Scharffinnigfeit immer 
auf Berbefferung der Muſik“. Für feine Eoncerte wandte er 
zuerst die gegenwärtig üblihe runde Notenform an, meßhalb 
auch fein früherer Schüler, der mit ihm dann zeitlebend innig ver: 
traut gebliebene Buchhändler Wolfgang Moritz Endter, der ihm 
die Typen dazu lieferte und den Druck beforgte, von dem kunſt— 
fertigen, jtrebfamen Manne Kerichtet: „Sonderlich gieng feine 
Sorge dahin, wie die alten gebrudten Noten möchten abgethan 
und neue erfunden werben, welche ven gejchriebenen gleich Fümen.“ 


— 


) Er ſchrieb 18 „geiſtliche Concerte mit 4 Vofal- und 5 Inſtru— 
mentalſtimmen auf bie Feſttage des Jahrs. Nütnb. 1695.“ 
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Don den 4 Melodien, bie er zu ben „neuen geiſtlichen Lie 
dern” Arnihwangers 1659 lieferte, hat fich gleichfalls Feine kirch— 
li eingebürgert, dagegen ift bie bei einer von ben zwei Melo: 
dien der Fall, welche fih vom ihm mit G. C. W. bezeichnet im 
Nürnb. ©. 1677. befinden. 


— Seit, le vom Himmel” — auf das Michaelisfeft. 
Schirmer. 1650. __ 


—— 


Löhner, Johann, Weckers Schwager, wurde als Zwillings— 
find 21. Dez. 1645 geboren in Nürnberg, wo fein Vater Röh— 
vnmeifter war. Nachdem er im 15. Jahre feines Lebens Vater 
md Mutter verloren hatte, nahm ihn Weder zu feinen vielen 
Kindern und bei bebrängten Verhältniſſen Tiebreih in fein Haus 
auf und unterrichtete ihn in der Tonkunit mit allem Fleife, fo 
daß er bald zu feiner weitern mufifalifchen Ausbildung eine Reife 
nah Wien, Salzburg und Leipzig unternehmen fonnte. Nach feis 
ner Rückkehr in die Vaterſtadt erhielt er dann zuerſt die Orga: 
niftenftelle an der Piebfrauenfirche, darnach die an der 5. Geift- 
oder Spitalkirche und zulegt die an Gt. Lorenz, auf der er dann 
auch, ledigen Standes, im einem Alter von nahezu 60 Jahren 
2. April 1705 geftorben ift. | 

Er lieferte 21 Melodien zu Arnſchwangers „h. Palmen 
und Kriftlichen Pfalmen“ vom %. 1680. Bon feinen frühern, 
bereit8 den Mebergang in die Arienform darſtellenden Melodien, 
von denen 8 mit 3.8, bezeichnet fi im Nümbergifchen ©. von 
1677 finden, find noch da und dort bekannt: 


‚Släub es niht, e8 find Gedanken“ — ber beftändige Zefus, 
von Sigmund v. Birken. (Bd. II, 4783 ff.) 
ddgba * bebe 
Vach auf, mach auf Se Bforten* — wenn ein Kranfer bas h. 


Abendmahl zu Hauß empfahen will. Von „Dr. Joh. ONE, 
dem Vorredner des Geſangbuchs. (Bd. IH, 522.) 


dfisad eis d dd (im Anhang des Nürnb. G.e's von 
1690 no einmal, aber ohne Schleifnoten). 


Allen diefen Melodien der Nürnberger Sänger mangelt die 
Friſche wirfliher Empfindung; ed iſt alles zu fhulmäßig und 
künſtlich anf Zierlichkeit und modiſche Gefälligkeit angelegt und 
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biefelbe gleihmäßige, eintönige Färbung, welche die dem Begnefi: 
ſchen Blumenhirtenorben entftammenden Lieber haben, findet fi 
naturgemäß aud bei den für fie erfundenen Weifen. alt ja 
bob in dieſem Orden, deſſen Dichtern fich diefe Sänger vorzugss 
weife anſchloßen, das jede freie Entwidlung hemmende Geſetz, 
baß zur Berhütung ordenszweckwidrigen Dichtens vor dem Drud 
eined jeden Gedichts das Gutachten und die Genehmigung der 
Ordensvorſteher eingeholt werden mußte (f. Bd. III, 469 f.). 

Wenn auch ein modernes, jo doch immerhin noch ein friſche— 
res, volksmäßigeres und faßlicheres Gepräge haben bie 
Melodien folgender andermweitigen Sänger: 

Flittner, Johann, der Hennebergifche Dichter, Kantor und 
Diaconus zu Grimmen in Vorpommern (Bd. III, 442 ff.). Er 
hat von den 11 eignen Liedern, die er in dem „mufifalifchen 
Wederlein”, dem fünften Theil feines „himmlischen Zuftgärtlein“, 
vom Jahr 1661 mittheilt, 10 ſelbſt auch mit Melodien geſchmückt 
und von biefen find 4 in das Nürnbergifhe ©. von 1677 und 
1 nod weiter in das von 1690 aufgenommen worden. Folgende 
drei haben fich weiter verbreitet *): 


„Zefu, meines Herzens Freud“ — vor bem Genuß bes h. Abenb- 
mahls. Das Lateiniſche: Salve cordis gaudium. 
cdeschah | 
„Selig, ja felig, wer willig erträget" — Röm. 8, 18. 
dddccchhagg 
„Was quälet mein Herz" — bie Begier nad Jefu. 
ggahc. 
Zwei Sänger der „geiftlichen Lieder“ des Naumburger Did): 
ter8 und Gerichtsfchreibers Ernſt Ehriftoph Domburg (Bd. I, 
388 fi.) — 


Fabricius**), Werner, geboren 10. April 1633 zu Ste: 








) Die ihm ſonſt gewöhnlih auch als eigen zugeſchriebene Mel, auf 
fein Buß-, Klag und Troftlied: „Ah! was joll ih Sünder 
machen“ eeffggatfilt die Melodie eines weltlihen Volkslieds: 
„Syloius ging duch die Matten“ und von ihm aus Enoch Gläſers, 
Profefſors der a in Helmftädt (geb. zu Landshut 1628, T 1668) 
„Schäffers Beluftigung. Altborf. 1653." (2. Buch, Nr. 28.) in feinem 
Wederlein 1661 feinem Liebe untergelegt worden. 

*) Quellen: J. Molleri Cimbria literata, Hauniae. 1744. 
Tom, I. ©. 168. 
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boe in Holftein, wo fein Bater, Albert Fabricius, damals Orga: 
niit war. Seine Mutter, Elifabeth, war die Tochter des bortis 
gen Paſtors Michaelis. In feinem 11. Jahre hatte er unter ber 
Inleitung des Cantors Paulus Molitius in Flensburg, wohin fein 
Bater nicht lange nad feiner Geburt als Organiit berufen wer: 
dien war, bereitd joldye Kenntniffe und Wertigfeiten im Gefang 
und Orgelſpiel ſich erworben, daß er fi vor dem König Chri— 
ftian IV. von Dänemarf und andern Fürften zu Flensburg und 
Glücksſtadt hören laſſen durfte und dabei große Bewunderung 
regte. Darnach fam er auf das Gymnafium zu Hamburg, wo 
a ih unter der Leitung des Thomas Selle und Heinrich Scheide: 
mann (ſ. S. 120) in der Mufit noch weiter ausbildet. Jin 
Jahr 1650 bezog er die Univerfität Yeipzig, wo er neben bet 
Philofophie auch die Rechtswiſſenſchaft bei Joh. Philippi ſtudirte, 
was ihm hernach den Titel eines Kaiferlichen öffenttihen Notare 
verſchaffte. Namentlich aber erhielt er hier durch den Profeffor ' 
der Mathematif, Job. Kühne, in der Theorie der Mufif gute 
dörderung. Der afademijche Senat übertrug ihm dann im 3. 1656 
die Mufikdirectorjtele an der Paulinerfirhe und der Rath ver 
Stadt zugleich auch die Drganiftenjtelle an der Nicolaifirde. 
Um's Jahr 1665, in welchem er fih mit Martha ,- einer Tod 
ter de8 Pfarrers Joh. Korthum zu Bergerborf an der Elbe ver: 
eblihte, jcheint er auf die Drganiitenjtelle an St. Thomas über: 
getreten zu jeyn. Obgleih er jih durch jein Orgelſpiel einen 
jolhen Namen gemadht hatte, daß er oftermalen vor dem Kurs 
fürftlihen Hof fih hören lafjen mußte und viele ehrenvolle Be: 
rufungen auf andere Stellen erhielt, jo wollte er doch in dem 
ihm theuer und werth gewordenen Leipzig, von wo aus er nament⸗ 
ih aud einen lebhaften Verkehr mit dem berühmteiten Tonmei— 
fer Deutſchlands, dem alten Heinrich Schütz, churfürſtlichem 
Sapellmeiiter in Dresden, pflegen fonnte, ausharren. So jtarb 
er dann auch in Leipzig an einer langwierigen Schwindſucht in 
einem Alter von 46 Jahren 9. April 1679. Seine Frau war 
ibm fünf Jahre zuvor vorangegangen mit Hinterlaffung eines 
einzigen Sohnes, des nachmals durch feine Gelehrſamkeit berühmt 
gewordenen Joh. Albert Fabricius, Dr. der Theologie und Pr 
fefiors am Gymnafium zw Hamburg. 
Roch, Kirchenlied. IV. 9 
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| „Der. durch Tüchtigkeit, Gelchrfamkeit und Sittenreinheit 
außgezeichnete Mann“ — wie ihn H. Schüß bezeichnet hat — 
erwarb jih vielen Beifall durch feine reihen Tonſätze, bie er 
berausgab unter dem Titel: „Geiſtliche Arien, Dialogen, Con: 
certen, jo zur Heiligung ‚hoher Feſttage mit 4 bis 8 Bofalftim: 
men jamt ihrem geboppelten Basso continuo mit allerhand In— 
ftrumenten können gebraudyt werben. Leipz. 1662.”, größern aber 
noch durch jeine 100 zweiltimmigen Melodien, die er zum erften 
Theil der „geiltlichen Xieder” Homburgs tm J. 1659 lieferte. und 
von denen bejonders die zu den Feitliedern beliebt wurden. Fünf 
derjelben fanden Aufnahme im Nürnbergifhen ©. 1677. und 8 
in. Königs harmonischen Liederſchatz 1736. Bon biefen haben 
ſich bis heute noch im Gebraud erhalten*): | 
Jeſu, du, bu bift mein Leben“ — meae divitiae Jesus. 


cdecdhag 

„Laßt uns jaudzen, laßt ung fingen" — Oſterlied. 
fgaggabche. 
— — 


Becker, Paul, „der Muſik Befliſſener zu Weiſſenfels“, von 
deſſen Lebensumſtänden ſonſt nichts Weiteres bekannt iſt. Er lie— 
ferte 50 dreiſtimmige Melodien zu dem zweiten Theil der „geift- 
lichen Lieber” Homburgs vom %. 1659. Es ift aber feine ber: 
felben in den Kirchengeſang übergegangen. 

Menden wir und nun vollends zu ben entſchiedenen Ber- 
tretern der neuen Richtung in der Tonkunſt, zu ben roncert- 
mäßigen Meiftern, jo erinnern wir uns, daß ber Eine von den 
Tonfünftlern, welche in der erften Hälfte bes fiebenzehnten Jahr— 
hunderts die Concertmufit aus Italien nah Deutſchland ver: 
pflanzten (M. Brätorius), die volksmäßige Kirchenweiſe phantafti- 
[cher Willfür und völliger Entftellung Preis gab, wobei die Theil- 
nahme der Gemeinde völlig mwegfiel, und ber Andere (H. Schütz) 
in feines feiner Tonbilder auch nur die geringfte Erinnerung an 


*) Die ihm ſonſt auch zugejchriebene Mel. auf Homburgs Ofterlied: 


„Sefu, unfer Troft und Leben cedcfbbaa, die fih im 
Freylingh. ©. 1704. findet, ift nit von ihm gefertigt, ſondern aus 
Duirsfelds geiftl. Harfenklang. 1679. entlehnt. 


wi 


Der Int. Kirchengeſang. Goncertmäßige Meifter. J. Roſenmüller. 134 


irgenb eine Kirchenmelodie verwebt, ja ſelbſt ohne alle Rüdficht - 
auf den Gemeindegefang nirgends an die Liebform angeknüpft 
hat (Bd. III, 265— 269). Diefe beliebt gewordenen italienischen 
Formen hatte nun mit dem Beginn der zweiten Hälfte bes 
fiebenzehnten Jahrhunderto in bdeutihem Sinn ausgeſtaltet 
und ihnen fo erft wahres Bürgerreht in Deutichland er— 
worben — 

Rofenmüller, Johannes, aus Churſachſen; über feine 
frühern Schidfale tft nichts befannt. Zuerſt ericheint er im Jahr 
1647 zu Leipzig als Collaborator an der St. Thomasſchule und 
1648 als Muſikdirector und Vorſteher eines eigenen Chors neben 
dem Cantor Tobias Michaelis, dem Nachfolger J. H. Scheins. 
Wahrfheinlich würde er nach deflen Tod im %. 1657 bet feinem 
Geſchich und feinen vorzüglichen Gaben deſſen Nachfolger geworben ſeyn, 
wenn ihm nicht im J. 1655 eine fchwere Anklage als Verführer 
ſeiner Schüler zu unzüchtigem Treiben in peinlide Haft und 
Interfuchung gebraht hätte, Er wußte Mittel zu finden, nad 
Hamburg zu entfliehen, von mo aus er, wiewohl fruchtlos, den 
Churfürſten Johann Georg [hriftlich angefleht und feiner Bitt: 
ſchift das für ihm von dem Rector Joh. Georg Albinus in 
Naumburg, feinem frühern Leipziger Freund, dazu verfaßte Lieb: 
‚Straf mid niht in deinem Zorn“ mit einer von ihm 
ſelbſt dazu gefertigten Melodie, beigefügt haben fol. Von Hamburg 
begab er ſich nad Stalien, wo er fi meift in Venedig aufhielt 
und fih im Sinne der dortigen Tonſchule bei einem Rovetta, 
Legrenzi, Ziani weiter ausbildete. Von dort berief ihn dann ber 
Herzog von Braunſchweig-Wolfenbüttel als Capellmeiſter nad Wol: 
fenbüttel. Hier machte er duch ein unfträflices Leben. feinen 
frühern Fehltritt vergeffen, fo daß er fi bis am feinen Tod im 
3. 1686 vollends der allgemeinften Hochachtung zu enfreuen hatte, 
An feiner Kunft hat er ſich über die ihn treffenden ſchweren Ge: 
ſchide aufgerichtet und ernftlich nach ſtets größerer Läuterung fei: 
nes zuvor der MWeltfuft zugewandten Sinnes geftrebt. Solchen 
Geiſt atmet ein trefflicher Sa von ihm über lateinifche Worte, 
in benen das Gebrechliche der menſchlichen Natur bejenfzt, ber 
dielfahe Kummer in diefer Welt in fanften Klagetönen beweint, 

g* | 
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dann aber der verblendete Sterbliche zu den himmliſchen Freuden 

hingewieſen wird.*) | 

Es find hauptſächlich drei jekt noch allgemein gebräuchliche 

auf Lieder des mit ihm während feiner Studienzeit in Leipzig 

4645— 1653 befreundet gewordenen Dichters Joh. Georg Albi- 

nus, nadhmaligen NRectord und zuletzt Paſtors in Naumburg 

(Bd. IM, 392 ff.) gefertigte Melodien, welde ihm mit mehr 
ober weniger Sicherheit zugejchrieben werben: 

„Alle Menſchen müſſen fterben“ — furzer Abriß ber Selig: 

\ feit, verfaßt von Albinus für das Begräbniß bes Kaufmanns 

\ Paul v. Henßberg 1. Juni 1652. 
adahag fis fis — bievon ber Altefte Drud in der 19, 
Ausg. der Praxis piet. mel. Berl. 1673. **) 


„Straf mid niht in deinem Zorn“ — Bußpſalm 6. ſ. ©. 131. 
jpäter angewandt auf: 

K.Mache dich, mein Geift, bereit” — über bie Worte: „Wachet unb 
betet“ von Freyftein. Zuerſt im Geiftreihen G. Darmitadt. 1698. 
mit Verweiſung auf die Mel.: „Straf mid nicht”. 

fis ſis ga a de fis — hievon Ältefter Drud in „Hundert 
anmuthig und jonderbahr geiftl. Arien, dem neuen. ©. 
als ein Anhang beigeleget. Dresden. 1694.“ — mit 
der Ueberfährift: Incerti Melodia propria. 
„Welt, ade! ih bin dein müde” — die himmliſche Ruheſtätte, 
verfaßt für das Begräbniß eines Töchterleins des Archidiac. Abr. 
Teller an St. Nicolai in Leipzig 27. Febr. 1649, 


hhdhcaha. 
Seine Thätigfeit für. den Gemeindegefang ijt übrigens bier: 
auf beſchränkt; das Hauptwerf nun aber, mit welchem er den 
italienischen Goncertgefang ausgebildet hat, find feine „Kerm 





*) In hac misera valle lacrymarum nihil dulce, nil jucundum, 
Mortales sumus, cinis et fumus; semper lacrymae et poenae, suspi- 
ria, lamenta, moerores et tormenta, gemitus et cantenae; semper 
irata fulmina, procellae turbidae, semper horrida bella, caedes sem- 
per et vulnera. Et tamen nobis placet exilium, placent dolores, 
suspiria, poenae, tormenta, cantenae! 

O coeci mortales, delusi viventes 

Cur fugitis coelum, terrena sequentes? 

Cur placent dolores, cur spinas amatis ? 

Aeternos ad flores cur non anhelatis ? 
Alleluja. 

»*) Irrthümlich auch ſchon J. Hinke, einem Berliner Mufifus (I. 
&.109), zugefchrieben, weil die Mel. in ber 24. Ausg. ber Praxis piet. 
mel. vom %. 1690 mit 3%. H. bezeichnet fteht am Ende des Bafjes und 
— Dieſe Bezeichnung bezieht ſich hier aber nur auf die Harmoni— 
irung. 
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‚Iprücde, meiftentheil® aus heiliger Schrift alten und -neuen 
Teitaments“ vom X. 1648 und 1653, biblifhe Terte nad Con: 
eertweife geſetzt. Was die fpätern großen Meiſter des achtzehn: 
ten Jahrhunderts, bejonders ein Joh. Sebaſt. Bad, Händel ꝛc. 
im geiftlichen Kunftgefang leifteten, haben fie meiſt ihm zu ver: 
banken. Er behandelt in diefem Wert, wie Schüß, Feine ber 
Gemeinde befannte Kirchemweife, fondern blos irgend ein felbit 
erlefenes Schriftwort in ungebundener Rebe, dem feine Betonung 
in den neu erfundenen italienijchen Satzformen gegeben wird, und 
wobei natürlich die Liedform und deren funitgemäße Entwidlung, 
ton welcher Eccard jo herrliche Muſter geboten hatte, vernadläf: 
fat und eben damit aud folder Kunjtgefang vom Gemeindege: 
fang losgetrennt iſt. Blos durch Ebenmaß in der Behandlung 
der einzelnen Sätze oder Verſe des ungebundenen Schrifttertes 
und durch äußerlich hervorgehobene künſtleriſche Beziehung dieſer 
ſalbſtſtändig ausgeſtalteten Theile des Ganzen ließ er einigermaßen 
eine Art Stropbenbau hervortreten, in weldem jene Säpe 
als Liedzeilen erjcheinen konnten, die ſich jelbit auch als Auf» und 
Agefang einander gegenüber ordneten. So zeigt ſich zwar einiger: 
maßen der Einfluß, den die Liedform, weldye ganz verbrängt wer: 
ben zu wollen jhien, ausübte; leicht faßlich, glei dem einer 
Liedweiſe, war aber diefer Anflang an einen Strophenbau bei 
Rofenmüller für die Mehrzahl der Gemeindeglieder durchaus 
nicht, fondern konnte fi blos dem künſtleriſchen Sinne volltom: 
men erſchließen. 

Nun begegnet und aber auch ein Tonfünitler diefer Rich— 
tung, ber felbft bei Behandlung der auf gebundene Rebe, auf 
förmliche Liederverfe, zu fertigenden Melodie das Gepräge 
bes Liedhaften und die Strophenform ganz ber: 
wifcht und zeritört. Es iſt dieß 

Flor, Chriftian, Drganift an der St. Lambertuskirche zu 
Lüneburg, wo er im %. 1692 jtarb. Er gehört zum Rift’fchen 
Sängerfreis, indem er 160 Melodien zu Riſts „neuem mufifali- 
ſchem Seelenparadies“ gefertigt hat, und zwar 82 zu deſſen erftem 
Theil über die Sprüde Alten Teitaments vom J. 1660 und 82 
zum zweiten Theil über die Sprüde Neuen Tejtamentd vom 3. 
1662 (vgl. Bd. III, 221). Er hatte frei erklärt, von dem Ton: 
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fünftler oder Setzer ſey mit bloßer Erfindung einer Melodie „gar 
wenig zu erweiſen“ unb Hierin nur eine geringe Kunſt an ven 
Tag zu legen. Solche Allgewalt hatte damals bei Vielen bie 
Concertform, daß man das bloße einfache Erfinden einer Melo: 
die nicht mehr zur Kunft rechnen wolltee Go war denn nun 
Flor darauf bedacht, nad Concertmanier die Melodie auf das 
fünftlichfte zu beleben und zu manieriren mit Cingehung auf bie 
einzelnften Züge und Worte der eriten Strophe. Dabei wandte 
er nicht blos eine Menge chromatiſcher Töne an, ſondern gab 
auch den Melodien eine ſolche rhythmiſche Ausgejtaltung, daß da: 
durch die ihnen zu Grund liegende Strophe oder Liedform gänz- 
lich zeritört und ftatt des ruhigen Fluſſes, den der wahre rhyth— 
mifche Wechjel des jechzehnten Jahrhunderts, weil bei. ihm durch— 
aus nur Rhythmen als lebendige Glieder einzelner Abfchnitte 
einer Sangweife in ſchönem, bedeutendem Ebenmaß gegenüberge- 
ftellt find, weder hemmt nod) ‚treibt, ein ruheloſes Schwanfen her: 
vorgebracht wurde. Dieß that er durch übermäßige Anwendung 
der gemiſchten Taktarten, indem er nämlich bei jeder einzelnen 
Zeile einer Strophe wieder einen verſchiedenen Rhythmus gab, 
ohne auch nur wenigſtens zwiſchen zwei Zeilen eine Art Eben: 
mäßigfeit feitzubalten. Zu jeiner Rechtfertigung und um feine 
Melodien mundgereht zu machen, ſpricht er fih in einem Briefe 
an Rift, den biefer dem zweiten Theil feines Seelen-Paradieſes 
vorangebrudt hat, fonberbar und naiv genug barüber aljo aus: 


„Wenn Einer oder der Andere einwenden möchte: Herrn rn 
Meinung ift ganz auf den Kirchenftyl gerichtet, wie veimen fich denn 
diefe Melodien dazu, welche theils ſehr geſchwinde, mit mandherlei Ab: 
wechſlung des Taktes gejeget? Diefem und Anbern zu begegnen melde 
Folgendes: Ich präfupponire allezeit eine feine, langſame Menfur, 
Darnach iſt der Kirchenftyl mir gottlob! wohl befannt, weiß aud 
‚wohl, wie ein erbaulich geiftlich Lied muß mit Andacht gejungen wer: 
den; giebt oder nimmt aber nichts, ob die Melodie mit ganzen, bal- 
ben, Viertel: oder Halbviertheil-Roten gezeichnet wäre, ein Jeder kann 
fie doch nad) eigenem Belieben, die geſchwinde gefeget, langjam, und 
die langjam —— etwas geſchwinder ſpielen oder ſingen. Es iſt 
und bleibet nur eine ſchlechte Melodey. Dem die Abwechſlung des 
Taktes nicht gefällt, der mache lauter Choralnoten davor; dazu aber 
wird keine ſonderliche neue Mühe oder Abſchreiben erfordert. Man 
nehme nur, nach Gelegenheit, eine feine langſame Menſur, alsdann 
gibt es ſich von ſelbſt. Im Uebrigen hoffe ich nicht, daß ein verſtän— 
diger Muſicus wird ſagen können, daß obgedachte Melodien zu ſchwer; 
es möchte denn einer ſeyn, ber nicht gewohnt, ber Chromatiſchen ſich 
recht zu gebrauchen.“ 


— — —— — ⸗— 


Der luth. Kirchengeſang. Concertmäßige Meiſter. Hammerſchmidt. 135 


Bei Flors Melodien zeigt ſich eine ganz entſchiedene An⸗ 
wandlung der tonkünſtleriſchen Liebform, weßhalb auch von feinen 
Melodien, die ſonſt alle dem Gemeindegeſang fremd ſeyn mußten, 
bles eine in kirchlichen Gebrauch kam: 

‚Reht wunderbarlich fand gebauet“ — über 1 Cor. 3, 16. 
Am 2. Theil des neuen muſikal. Seelenparabies von Riſt. 1662. 
(8b. IH, 221.) 

dbagfisdgfsge. 

Eine Heilfame Gegenwirkung gegen die Alleinherrfchaft 
des Concerts im kirchlichen Kunftgefang und gegen ſolche Aus— 
ihliegung der geiftlichen Liebweife, die entweder gar nit mehr 
beachtet oder doch fo manierirt wurde, daß bie Yiebform darüber 
ganz zu Grunde gieng, übte nun aber — " 


Hammerfhmidt, Andreas, auch noch einer der Rift’fchen 
Sänger. Er wurde 1611 zu Brir in Böhmen geboven. Sein 
Ahrer in der Tonkunft war der Cantor zu Schandau, Stephan 
Dtte, ein fonft unbekannter Tonkünſtler. Im J. 1635 mwurbe 
er Organift an der Petersfirche zu Freiberg und fam dann in 
gleicer Eigenihaft am 26. April 1639 an die Johanneskirche 
zu Zittau in der Oberlaufig. Diefem Amte ftand er ſechsund— 
dreißig Jahre Yang mit Ruhm vor, bis er am 29. Dt. 1675 
farb. Er liegt in der Zittauer Kreuzkirche begraben und feine 
Grabſchrift nennt ihn mit Recht „den edlen Schwan, ber nun 
hienieden zu fingen aufgehört, aber vor Gottes Throne den Chor 
der Engel vermehrt, Deutſchlands Amphion, Zittau’d Orpheus.” 

Unmittelbar für den allgemeinen Kirdengefang 
bat Hammerfhmidt verhältnigmäßig nur Weniges geſchaffen. Es 
ſind 10 Melodien zur ziveiten Abtheilung von Riſt's „fonder: 
barem Buch neuer bimmlifcher Lieder. 1651.*, und 38 Melodien 
zu Riſt's „muſikaliſchen Catechismusandachten. 1656.” wofür 
ihm Rift, deſſen Sängerfreis er fi ſomit angeſchloſſen hatte, in 
einem Ehrenlied die Huldigung dargebradt hat: 

D theurer Hammerfhmibt, du ſchmiedeſt theure Sachen, 
Welch' oft ein traurig Herz fo friſch und fenrig machen. 

Bon diefen 5168 einzelne leiſe Anklänge ar die Kirchentöne 
enthaltenden, ſonſt aber durch Sangbarkeit, Mannigfaltigkeit und 
Unmgeztvungenbeit der Modulation ſich auszeichnenden Melodien 
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find nur zwei Loblieder des ſonderbaren Buchs vom J. 1651 in 
kirchlichen Gebrauch gekommen: 
„Ich will den Herren loben“. 
gggahcche 
— 
„Mein Gott, nun bin ih abermals“. 
adabceddcis. 


Sein Hauptthätigfeit bejtand nad dem Vorbilde des Hein. 
Schütz in freien concertmäßigen geiftlichen Tonfhöpfungen, 
die und in folgenden Werfen aufbehalten find: 


1. Muſicaliſche Andachten in 5 Theilen. 
Erfter Theil. Geiftlihe Concerte. Freiberg in Meißen. 1638. 

21 Tonſätze, meiſt über Bibelſprüche. 

Zweiter Theil. Geiſtliche Madrigalien. Freiberg. 1641. 

34 in motettenhaftem Styl mit gefteigertem Ausdruck abgefaßte 
Tonſätze über biblifhe Sprüdhe, in 8 Fällen aber auch über be: 
fannte Kirchenweijen. 

Dritter Theil. Geiftlihe Symphonien mit 1 und 2 Bofalitimmen, 
2 Biolinen ſampt einem Violon, nebft einem Generalbaß für bie 
Orgel, Lauten, Spinet u. ſ. w. componirt. Freiberg. 1642. 

31 Tonſätze unter Vereinigung von Gejang und Tonjpiel. 

Vierter Theil. Geiftlihe Motetten und Goncerte. reiberg. 1646. 
(Mit feinem Bildnif.) | 

40 Tonſätze mit beliebig anzumwendenden Geigen, Trompeten 
und Rofaunen und mit mannigfahem Wechſel von Einzeljtimmen 
in Soli, Duetten, Terzetten und vollen Ehören meift über Bibel: 
ftellen unter gejprächsweiler Beiziehung von Kirchenliedern und 
ihren Weifen. 

Fünfter Theil. Chormufif. Leipzig. 1653. 

31 Tonſätze „auf Mabrigal:Manier“ gejebt, größtentheils über 
Pibelfprühe, auch lateiniſche geiftlihe Terte und teutjche geiftl. 
Liederſtrophen und ihre firhlihe Melodien. 

2. „Dialogi oder Geſpräche zwiſchen Gott und einer gläubigen Seele auf 
ben biblifhen Terten zufamengezogen und componitt in 2, 3 und 4 
Stimmen nebenft dem Basso continuo. Dresden. 1645." 2 Theile. 
. Der erjte Theil mit einer Widmung vom 20. April 1645 be 
handelt in 22 Tonſätzen geſprächsweiſe einander entgegen geftellte 
Bibelfprühe, auch geſprächsweiſe verbundene geiftliche Lieder ſamt 
‚ihren. Melodien mit Einfhaltung verbindender Zwiſchenſätze. 

Der zweite Theil mit einer Widmung vom 29. Sept. 1645 be: 
handelt in 15 Süßen ftrophifche Gedichte, insbejondre einzelne Theile 
aus Mart. Opitzens Hobelied. 

3. „Muſicaliſche Geſpräche über die Evangelia. Dresden. 2 
Theile. 1655. und 1656.“ | 

60 mit Snftrumenten begleitete Tonſätze, „Geſpräche“ genannt, 
weil Sprüche des U. Teftaments , zuweilen auch bes N. Teitaments 
oder auch Lieder den Verfündigungen bes Evangelii antworten. 

4. „neft:, Buß: und Dankflieder mit 4 Vocalftimmen und 5 Sn: 
ftrumenten nebenft dem Basso continuo. Dresden und Zittau. 
1658. Mit einer Widmung vom 29. Sept. 1658 an bie Ehurfür: 
fin Magdalene Sybille von Sadjen. 
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32 Tonfäpe, welche buchaus Lieder, und zwar 16 von mik 
lebenden Dichtern, insbeſondre von Rector Keimann in Aittau, 
Schirmer, Rift, Schottelius, Harsbörfer, Joh. Krand, Mich. Frank, 
Tſcherning, Frenzel, Georg Weber und einigen Unbefannten in ein: 
fachem Gegenüberftellen bes Einzelgefangs und bes vollen Chors be: 
bandeln, wobei gewöhnlih ein Vorſpiel von 2 Geigen, 2 Violen 
und dem Baß angebracht ill. 


Kirchen- und Tafel-Mufif, darinnen 1, 2, 3Bocal- und 4, 5, 
6 Initrumente enthalten. Zittau. 1662.* Mit einer Widmung vom 
1. Aug. an den Bürgermeifter von Zittau. 

24 Tonfäte über geiftliche Lieder und. Schriftworte, worunter 3 
Sonaten, wobei die Tafelmufif diejenigen bildeten, welche weniger 
ernft und mit mehr Freiheit und Weltmanier für geiftliche Ergötzun— 
gen bei Feſtmahlzeiten des Zittauer Raths oder bes fürftlichen Hofe 
ebandelt waren. 

„reits und Zeit-Andahten. Dresden. 1671.” Hammerjchmibts 
Schwanengelang. 

38 Tonfäte, meift über Bibelworte oder doch über geiftlihe Terte 
in ungebundener Rede und über 12 Kirchenmelodien, welde ganz 
motettenhaft behandelt find. 


Dur die bei dieſen concertmäßigen Tonfhöpfungen ange: 
wandte Geſprächsform wußte Hammerfhmidt zwiſchen dem alten 
Rirhengefang und dem geiftlihen Kunftgefang, die durch Schütz 
und Rojenmüller ganz von einander gelöst waren, wieber anzus 
knüpfen und durch Einflehtung von firdliden Weis 
enden Gemeindegefang eindringen zu laffen, und 
war mit Kraft und Bedeutſamkeit. Dem ganz in der Form bes 
Goncertd redegemäß betonten Schriftwort jegt er nämlich Häufig 
irgend ein Kirchenlied mit feiner Singweife, das er am paflen- 
den Ort einfchaltet, in lebendigem Geſpräch gleihjam als Ant: 
wort entgegen. Damit wahrt er nicht allein bie Licbform im 
kirchlichen Kunſtgeſang, fondern ſetzt eben. durd den Gegenſatz 
ihre Bedeutſamkeit in das hellſte Licht. Manchmal jest er aud) 
ein Kirchenlied und deſſen Weiſe einem andern Kirchenlied mit 
einer don ihm jelbjt erfundenen kunſtmäßig audgejtalteten Weife 
gegenüber und verfliht die Melodien beider Kirchenlieder. So 
giebt er 3. B. eine concertmäßig figurirte, von ihm erfundene 
Melodie zu dem Kirchenlied: „Ah, wie nichtig, ad, wie flüchtig 
it der Menſchen Leben“, und verwebt in biefelbe die alte. Kir: 
chenmelodie: „Mitten wir im Leben find”, die ev bald ba, bald 
dort unter Pojaunenbegleitung eintreten läßt, oder giebt er zuerft 
die alte Kirchenweife: „Allein zu dir, Herr Jeſu Chriſt“, und 
verwebt dann in ſie eine eigene concertmäßige Behandlung bes 


= 
.- 


a 
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Schriftworts: „Fürchte dich nicht, ich bin dein Schild und ſehr 
großer Lohn“. Dadurch iſt er hiſtoriſch bedeutſam geworden, 
denn Viele folgten ihm im Laufe des Jahrhunderts auf dieſem 
Wege. | 

Bei dem concertmäßigen Sab, in weldem er dieſe Lieber 
giebt, find die Lieber oder Gefänge ſtrophiſch behandelt, freilid 
aber nicht fo, daß die Betonung fich blos auf die erſte Strophe 
befehränfte und dann zu jeder mweitern einzelnen Strophe unver: 
ändert wieberkehrte, jondern fie dehnt fich auf mehrere Strophen 
aus; er bildet aus mehreren Strophen ein einziges größeres Ge: 
ſätz, innerhalb deſſen die. einzelnen Beitanbtheile oder Strophen 
dur ihre Behandlung dennoch eigenthümlich, durch Taktart, Be— 
gleitung, Beſetzung unterfchieden, hervortreten, vermöge einer ent: 
ſchieden fenntlihen Beziehung aber nicht nur als neben einander 
gejtellte, jondern als innerlih und weſentlich verfnüpfte und zu: 
fammengehörende erſcheinen. Zugleich find überall die Gegen: 
ſätze des Einzelgefangs und Chorgefangs angebracht. Der concert: 
mäßige Schmud , den er babei feinen Weijen giebt, bejteht mehr 
blos in wirkungsreichem ntgegenftellen von Startem und Lei: 
fem, von Licht und Schatten, vun größerer oder minberer Stimm: 
füle, und iſt alfo leicht abzuftreifen, fo daß die Gemeinde, wenn 
ihr diefe vom Chor herab erflingenben , kunſtgeſchmückten Lieber: 
gefänge gefielen, gar leicht jenen Schmud abjtreifen und den Kern 
feiner Melodien ſich zureht machen fonnte, um fie dann förmlich 
in ihren Geſang aufzunehmen. So fam ed denn auch, baf, 
während Hammerſchmidt, wo er unmittelbar für den Kirchenge- 
fang ſchuf, feinen Anklang fand, von feinen. urſprünglich concert: 
mäßig gefchaffenen Weifen gar mande in den kirchlichen Gebraud 
übergiengen, wie 3. B.: 

Aus Nr. 1. Theil 4 vom 3%. 1646. 
„Freut euch, ihr Ehriften alle“ — in Reimanns Weihnachtsſpiel: 

„ber neugeborne Sefus. 1646.“ (Bb. II, 377.) 

aagfee en 
Aus Nr. 4, vom 3. 1 
„Ach! wie nichtig, ad Sr Kagnıg - Alles ift eitel. Preb: 1, 2. 


Bon Mid. Frank. 1657. (Bd. MI 
‚Bis hin an bes Kreuzes Stamm" — Raffionsgefang. 


€ c d de es es d 
„Meine Seele Bott erhebt" — das ai von Keimann. 


— — — — — 


dddddced 
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„Meinen Jefum laß id nicht“ — auf bes am 8. Dft. 1656 geftor- 
benen Churfürften Joh. Georg J. letzte Rede v. Keimann. 


aahhceis cis d 


‚Shmüdt, ſchmückt bas Feſt mit Maien’ — Pfingfilieb von 
Mid. Schirmer um's J. 1640. (8b. III, 333.) 


eis cis-eis cis d cis h a. 

Nachdem nun Hammerfhmibt auf bie angegebene Art ber 
Liebweife auf's Neue eine bebeutendere Stellung verſchafft hatte, 
indem er wenigftens in die concertmäßigen Sätze alte Kirchenwei- 
jen in einfahem Satze einreihte, trat ein anderer Tonmeijter auf 
und wählte alte Kirdenweifen zur Grundlage melo: 
diſcher Ausbreitung. Es iſt dieß 

Peter*) (Peträus), Chriſtoph, der Landsmann und Sän— 
ger Joh. Francks (Bd. IM, 378 ff.), Cantor an der Hauptkirche 
zu Guben in der Niederlauſitz. Er bearbeitete die Kirchenmelo— 
bien zwar in größter Mannigfaltigkeit mit Allem ausgeitattet, 
was die italienifhe Tonkunſt bot, aber einftimmig, bamit man 
die Worte befler verftehen fünne. Bei diefem einfachen Sab ber 
Melodie kehrt allerdings nicht mit jeder Strophe, jelbjt nicht mit 
jeder melodifhen Wiederholung, innerhalb berfelben eine gleiche 
Betonung wieder und der Tonfab faßt häufig zwei Strophen zu: 
fammen, wo dann je bie zweite Strophe ſtets die Melodie in ver: 
änderter Taktart mit reiherem Schmude zeigt; er giebt alfo bie 
Kirhenmelodie in einfahem Kunftgefang und es zeigt fih auch 
bier das Beitreben, den Kunftgefang wieber auf ben der Gemeinde 
zu gründen, indem er bie alt gebräuchliche Kirchenmelodie, nadye 
dem fie zuvor aus Aller Munde einfach und einhellig ertönt war, 
nun in einem mannigfaltigen Schmude erfcheinen läßt. 

Seine felbfterfundenen Melodien zu Franks Liedern mit 
vorherrſchender harter Tonart und manchmal mit rhythmiſchem 
Wechſel, ohne ſchwierige Tonverhältniffe, faßlih und gefällig, 
hätten fi gewiß mehr verbreitet, wenn nicht zu benfelben Lie 
dern auch Crüger Melodien geliefert hätte. Sie finden fi im 
folgenden Werken : 


1. „Andahts-Z3y9mbeln und Tieblih klingende Arien. Freiberg, 
1656.* Hier: 








*) Bergl. E. Hentſchels Euterpe. 1857. S. 246. (eine Mittheilung 
von F. W. Koh, Organift in Guben.) 


440 Vierte Periode, Abſchn. 1. J. 1648--1680:: "Die luth. Kirche 


„Dreieinigkeit, der Gottheit wahrer Spiegel* — 
Trinitatislied, von Frank.1 1648. 


eagisahcdeache. 


„hr ihr hohlen Lüfter — Weynadtlied, von 
Frank. 1648. Ä 


2. „Feſt-,Buß- und Dankflieder mit 5 Bofal- und 5 AInftruumen: 
talftimmen. Zittau. 1658.* 


3. Geiftlihe Arien Etliher auf die hohen Jahresfeſte und Pfalmen 
Davids theils Befannten , theils neu herausgegebenen Lieber. Mit 
1 Stimme zu fingen und mit 5 Violen oder andern Anftrumenten 
u dem Basso continuo abwehslungsweife zu fpielen. Guben. 
1667.“ 
Bon den 24 Arien find 9 mit Peters Namenszeihen verfehen 
und von biefen erhielt Firhliche Verbreitung: 
ift der Tag der Wonne“ — Oſterlied, von Frank. 


! — u 


Sn ansarz 


4. on. Franckens ren Gedichte, beſtehend im Geiſtlichen Sion 
ſ. w. Guben. 167 
In dieſer von veranſtalteten Sammlung feiner 110 Lie 
ber finden jih auch jämtlihe 41 Melodien Peters zu Francks Lie 
dern geſammelt. Hier: 


„Herr, hör, ach höre mein Gebet" — Pſalm 102. 

dfgaaddcis 

„D Traurigkeit, o Herzensjehnen‘ — zur Paſſion. 

gesesdgdcba. 

Nachdem nun aljo die Goncertmeifter wieder angefangen hat: 
ten, ältere, jhon vorhandene Kirchenmelodien in ihre concertmäßi- 
gen Schöpfungen hereinzuziehen, fey es nun, daß fie dem com 
certmäßig Geſetzten die alte Kirchenweiſe in einfahen Satz gegen: 
überftellten, wie Hammerſchmidt, oder daß fie. die alten Kirchen: 
weifen zur Grundlage melodiſcher, mehrftimmiger oder auch nur 
einjtimmiger Ausbreitung wählten, wie Chriftoph Peter, wodurch 
fie den Oemeindegefang neben dem Kunjtgefang wieber berückſich— 
tigten , jo regte fich jest im-ihnen der Drang, in joldem Sinne 
auch Eigenes neu zu fchaffen und der geiftlihen Volks- ober 
Kirchenweije eine geiltlihe Kunjtweife entgegenzufeßen, unb fo 
entitand die mit der alten Kirchenweiſe die Liebform theilende‘ 
geiftlihe Arie als eine neue Form ber Liebweile. Diefer Arien- 
form nun. verfchaffte die erite Aufnahme in den Gemeinde: 
gefang — 

Ahle, Johanı Rudolph, den wir bereits als Dichter ken— 
nen gelernt haben (Bd. IM, 429). Er wurde in der Reiche: 
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ſtadt Müplfaufen in Thüringen am 24. Dez. 1625 geboren und 
bezog in feinem achtzehnten Jahr die Univerſität Göttingen, zwei 
Jahre darauf, 1645, die zu Erfurt, wo man ihn, weil jeine 
tonfünftlerifhen Gaben bereitd die öffentliche Aufmerkfamkeit 
eregt hatten, 1646 eigentlich nöthigte, das Cantorat an der. St. 
Andreasfirhe zu übernehmen. Er gewann durch feinen Fleiß 
und feine Gejchidlichkeit bald einen weit verbreiteten Ruf*) und 
erhielt daher im %. 1649 als Drganift an der Hauptkirche zu 
St. Blafien in feiner Vaterſtadt Mühlhauſen eine Anjtellung als 
Nachfolger Joh. Vockerodt's. Nach ſechs Jahren, 1656, wurbe 
rin den Rath aufgenommen und um's %. 1661 zum Bürger- 
meiter gewählt, welde hohe Stelle er auch bis zu feinem Tod 
im J. 1673 befleivete. Wenn er ſechs Tage der Woche für das 
irdiſche Wohl feiner Mitbürger gearbeitet hatte, fo erquidte er an 
dem gemeinfamen chriſtlichen Ruhetage ihr Herz und Gemüth 
dur feine herrliche Gabe der Tonkunſt, die er ſtets für ihre Er: 
bauung verwandte. So wucherte er treulich mit jedem ihm an- 
vertrauten Pfunde, und eben bie bei ihm zu jchauende eigenthüms 
lihe Berbindung zwifchen tücdhtigem, gefundem, praktiſchem Sinne 
für Verwaltung öffentlicher Angelegenheiten und zwiſchen warmer 
Liebe für die Kunft, der Verein ächt Fünftlerifchen Selbſtgefühls 
mit ungeheuchelter Demuth ftellt ihn als eine der Tiebenswürbig- 
ten Erfheinungen dar. „Alles vergehet, Mufit beftehet“ — die: 
ſes Motto, das er einem von ihm zum Preis der Tonkunſt ges 
dihteten Liede vorgeſetzt hat, zeigt und am treffendſten den gottes⸗ 
fürdtigen Sinn, in weldhem er als Tonkünftler gewirkt und ges 
ſchafft hat. Er beginnt diefed Lied mit den Worten: 


Was mag doch diefe Welt 

Mit ihrem Pracht jo prangen? 

Weil nichts denn Stich hier hält, 
Sollt's gleih am Himmel bangen! 
Alles, was irdiſch, muß endlich vergehen, 
Mufica bleibet in Ewigkeit ſtehen. 


In feinem „Thüringiſchen neugepflanzten Luſtgarten. Mühl— 





*) Er hatte, um fich einen tüchtigen Singchor heranzubilden, eime 
Anweifung zur Singkunft verfaßt, die unter dem Titel im Drud eridien: 
„Compendium pro tenellis. Erf. 1648, und nod 1704 eine neue Auf: 
lage: erlebte. Ä 
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hauſen. 4. Thl. 1657.“ mit 26 „geiſtlich muſiealiſchen Gewäch⸗ 
fen von 3, 4, 5 bis 10 und mehr Stimmen“; 2. Theil. 1658. 
mit 30 geiftlihen Gefängen und 3. Theil. 1665. mit 10 neuen 
geiftlichen mufitalifchen Concertgewächſen und dem dazwiſchen er 
ſchienenen „Nebengang, in weldem 10 neue geiftl. muſicaliſche 
Concertgewächſe eröffnet. Mühlh. und Erfurt. 1663.“ erfcheint 
er als Eoncertmeifter fortbilvdend in Hammerſchmidts Concert: 
weife. Er hat bier auch die Gefprähsform, in der das Mort 
der Schrift und ein geiſtliches Lied oder eine Kirchenmelodie ab: 
wechjeln; nur wußte er noch bedeutender, als Hammerjchmidt, die 
Weifen des allgemeinen Kirchengefangs auf dieſes Gebiet anzu: 
wenden. und doch bejtimmter das Liebmäßige zu allgemeinerem 
Verſtändniß, aller Mannigfaltigkeit unerachtet, feftzuhalten. Nun 
Ihufer aber jelbft aud geiftlide Kunftweifen, meil 
auf Lieber M. Joh. Vockerodt's, Subconrectors und Kantor 
an Gt. DBlafien, fpäterr an der Marienfirhe, M. Ludwig 
Starts, Archidiacons an der St. Nicolaifirhe zu Mühlhauſen 
(Bd. HI, 429) und Franz Joach. Burmeifterd aus Lüne 
burg (Bd. IH, 448). Unter biefen Dichtern fteht er als Haupt, 
fo. daß fie ſich's zur Ehre ſchätzen, ihre Lieder durch feine Ton: 
kunſt verherrlicht zu: jehen. Schon die Venennung „Arien“, we 
mit er die eriten und bebeutenditen dieſer Tonſätze ſelbſt bezeid: 
nete, deutet zwar auf eine liedhafte, aber nicht vollsgemäße, jon 
bern dem Kunftgefang angehörende Melodie und einen diefer fid 
unterorbnenden, der bichterifhen Form ſich genau anſchließenden 
Tonſatz. In dieſem Sinne hatte denn auch Ahle den Gottespienft 
durch Kunftgefang zu ſchmücken geitrebt und feine liedhaften Ton: 
füge neben die freien Schöpfungen. des unbewußten Kunfttriebs, 
neben die volksmäßigen Singmweifen des Gemeindegeſangs geftellt. 
Sie follten die Stelle der fonn = und fefttäglihen Kirchenmufit 
vertreten. Er fette deßhalb das Kunftreiche und Schwere babe 
abfichtlih Hintan, damit fie in möglichjt einfadher Fafjung und 
mit mäßigem Schmud der Gemeinde durchaus verftändlich bleiben 
und an ihren Gefang fih unmittelbar anſchließen, während Ham: 
merſchmidt's Tonſätze immer noch die unverjtändlichere Form bei 
Concerts an fi trugen umd zuvor einer Umbildung oder Um: 
gießung in die Liedform bevurften, um in den Gemeinvegefang 
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übergehen zu: lönnen, Er ließ deßhalb and die Liedform burd- 
aus vorherrfhen und die Strophe ald Grundgeftalt unbedingt 
vorwalten, wenn freilich auch noch nicht nach jtrengem Maße und 
dadurch geregeltem Sylbenverhältniß. So konnten auch bon bie 
jr Seite aus die Melodien feiner Tonſätze ohne weitere Verän— 
rung, als etwa das. Ausfcheiden einzelnen zufälligen Schmuds, 
wie z. B. der vierjtimmigen Begleitung von Geigeninftrumenten, 
dem Oemeindegefang angeeignet werben, fobald Lied und 
Melodie, öfter gehört und feiter eingeprägt, ber Gemeinde zu: 
jagten. 

Sp ſchmeichelten fih denn aud von dem Kirchenchor herab 
gar manche dieſer geiftlihen funftmäßigen Weiſen oder Arien 
Ule'd dem Ohr und Gemüth der Gemeinde ein, alſo, daß fie 
dad ihr tonkünſtleriſch Dargebotene ihrem Gemeindegeſang aneig- 
nete, Seht noch find fiebenundzwanzig dieſer Arien ald Kirchen: 
melodien zu Mühlhauſen im Gebraud. Der Eonfiftorialrath Demme 
in Atenburg hat 1799 bei Abfafjung eines neuen Geſangbuchs für 
Mühlhauſen zu allen diefen 27 Melodien neue Lieder im damaligen 
faden Geſchmack verfaßt, um bie Melodien dem kirchlichen Ge: 
brauh zu erhalten, da man die alten Lieder verwerfen zu müſſen 
glaubte, Es find im Ganzen 120 Liedſätze, welde Ahle in 
der bezeichneten Weiſe gefchaffen und in. folgenden Tonwerken 
veröffentlicht Hat, bei denen im Einzelnen die jeht noch, auch 
außerhalb Thüringens und Sachſens, wo Sie ſich am mei- 
ken verbreiteten, im Gebrauch fiehenden namhaft gemacht 
werden : 

l, Fünf Zehn neuer geifliher Arien mit 1, 2, 3, 4 (auch mit 
mehr) Stimmen mit oder ohne Fundament, fampt beigefügten Ritor- 


nelen auf 4 Riolen nad Belieben zu gebrauden,.... . in Drud 
gegeben von Joh. Rubolff Ahlen, Mulbus. Organ.” 

Erftes Zehn. Mühlhaufen. Gebr. von Job. Huter. Im Verlag 
von Franz Mohr. 1660. Mit einer Widmung an Rittmeifter v. 
Berlepſch vom 9. April 1660. 

Ameites Zehn. Mühlhaufen. Gebr. von %. Hunter. Am Selbit- 
verlag. 1660. Mit einer Widmung an Obrift:Wachtmeifter v. Boden 
baujen vom 18. Brahmonat, 1660. 

Drittes Zehn. Im Verlag von Andr. Möderts in Sondershauſen. 
1662. Mit einer Widmung an Chrifloph v. Hagen vom 6. Febr. 
1662, Hier: ' 
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„Es if genug, jo nimm, get, meinen Geift“ — Sterbe- 
lied — Eliä me Kön. 19, 4., von Burmeifter. 


„Gott ift getreu, jein Herz, Beh Vaterherz“ — von 
Liebich. 1768. 


gaah, dggaah. 


Biertes Zehn, ebendaf. 1662. Mit einer Widmung an Chriſtoph v. 
Worbiß vom 20. Febr. 1662. Hier: 
„Ah, du Menjhenblum* — menihlihe Nichtigkeit, von 
Ludw. Stark. 
gbagfis 
‚Seele, was ift Schöners wohl“ — von Gottes Würbig- 
feit und zen von L. Starf, 
isdahag fis 
oder im Geiftr. G. Darmft. 1698. und Freyl. ©. 1704. durch 
Umbildung angewandt auf — 
(„Auf, hinauf zu deiner Freude“ — Glaubensfreude von 
Joh. Heinr. Schröder. 
fisdaha g is fis 


j von — —E RD N für: 


oder von Stößel im Württemb. Ch.B. 1777. bearbeitet für — 
Ruhe ift das befte ae — von Gafp. Schabe. 
fisıdahg fe ed. 


— anmuthiges Behr. 1669. 

2. „Neue geiftliche, auff die hohen Fefttage durch's gantze Jahr gene 
tete Andasıten, mit'1,:2, 3, 4 und mehr: Stimmen u. ſ. w. Mü 
haufen. Gebr. durch 30; Huter. Am Selbitverlag. 1662. 

Mit 14 Liedfäken für Burmeifterifhe Fieber. Hier: 
„Der große Drade zürnt“ — auf bas Michaelis: Feſt. 


dfisadcdceh 


„Du keuſche Seele, du“ — auf das Feſt Mariki Heimſuchung. 
dbaa gg 
„Es it genug, nun geb ih fort“ — auf bad Feſt Mariä 
Reinigung. 
fcbbabed 


„Ss fommt bein: Jeſus, bu gläubige Shaar- — auf 
Adventsfeit. 


gececefsgaheh 


2 grünt bes Naronis Stab" — auf a bei ber 
Wiege bes Herrn. 


echag ah heh 
„Nun giebet der Höäfe den gnäbigen me — auf 
bas Pfingſtfeſt. 
caacddchhagg 


——— ihr Himmel, freuet euch“ — 4 — Himmel: 
fahrtsf 
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„Zions Fürft aus Davids Samen” — am Neujahr auf 


eschc fesdd. 


3. „Neue geiftlihe, auif die Sonntage durch's ganke Jahr gerichtete 
Andahten mit 1, 2, 3, 4 und mehr Stimmen. Mühlhaufen. Gebr. 
‚bei 3. Huter.-- Im Verlag von Buchbinder Seb. Erdmann in Son: 
dershauſen. 1664.* Mit einer Widmung an Kanzler und Hofräthe 
in Sondersbaufen vom 10. April 1664. 

Mit 50 liedhaften Tonfägen. Hier: 
„Ja, er ift’8, das Heil der Welt“ — auf ben 3. Advent, von 
| Burmeiiter. 


| ecdgfedch 
im Altdorfer G. 1671. übergetragen auf — 
„Liebfter Jefu, wir find bier, dich und bein Wort“ — 
Predigt: und Kanzellied von Tob. Glausniger. 1671. 


4. „Geiftlihe Feft- und Gommunion:-Andadten mit Herın Rud. 
Ahle's unterfchiedlichen Theilen in Ginen zufamen getragen und zum 
—* — mit Joh. Huters Schriften. Mühlhauſen. 1664.“ (nad) 

e's Tod. 
Mit 6 neuen liedhaften Tonſätzen als Communion-Andachten 
neben den frühern Feſtandachten. Hier: 

„Jeſu, Jeſu, meine Freude“ — von Ahle ſelbſt gedichtet. 
im Mühlhauſer G. 1799 auf Demmes Umdichtung: 

‚Sejum ewig zu verehren“. 


Diefe Melodien zeichnen fid) durd Kraft des Ausdrucks und 
heiligen Ernft, jo wie durch Mannigfaltigfeit in ber Erfindung 
aus, wenn fie gleich dem empfindfamen, grüblerifhen Inhalt der 
Leder, auf Die fie gefertigt find, als Arien zu ſehr nachgehen, 
woher e8 auch fommen mag, daß fie ſich nicht fo verbreiteten, 
wie die Crügers, den Ahle ſogar noch an Erfindungsgabe über: 
hifft. In einer Zeit begeifterterer Liederdichtung und unter ans 
dern Verhältniffen hätte Ahle Melodien gleih den Crüger'ſchen 
ſchaffen können. 

Die Arienform, die J. R. Ahle in jugendlicher Friſche ein- 
führt, ift noch ferne von jener Verweltlihung und fpielenden Tän— 
delei, in welche die fpätere Arienform allmählih ausartete, Gie 
heilt zwar mit der alten Kirchenweife die Liedform, aber da fie 
nicht einem Fräftigen Gemeingefühl entfproffen ift, fo trägt fie 
weder das Gepräge des alten kirchlichen, noch des Volksgeſangs. 
Die Kirchentonart erfcheint in ihr höchſtens in leifen, unmillfürs 
lien Anklängen, meift noch an das Phrygifche; die weichen Ton— 
arten berrichen vor, die neueren formen D, G, A, B, Es-dur, 
C, E, H-moll erſcheinen häufig und find ſchon ganz in moder⸗ 

⁊oq, irchenlied. IV. 10 
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nem Sinne behandelt. Der volksthümlich vrhythmiſche Wechfel 
begegnet in ihr faum anders, denn als flücdhtige Erinnerung an 
früher Dageweſenes; gewöhnlich geftaltet ſich der rhythmiſche Wech— 
fel bet ihr fo, daß der Sechsviertel-Takt bei den Einſchnitten 
durch bie Liedzeilen in dem geraden abfällt, am eheſten kommt 
noch die Form bes triplirten Takte vor. Der Ton des Liebes: 
und Klagelieves herrfcht in ihr vor, denn fie ijt auch meiſt Lie- 
dern in Salomonifhem Gefhmad angepaßt. Diefen Ton ge 
hörig ausklingen zu laffen und zu ben Sinnen der Gemeinde da: 
mit zu reden, werben alle Ausbrudsmittel, welche die von Italien 
ber ſich erneuernde Tonkunſt fhuf, zumal die Chromatik, aufge: 
boten. Dieß ift die Arienform in ihrem erften Stadium. | 

Ahle nah fchufen noch Manche in feinem Sinn und Geift 
ſolche geiftliche Arien. Es find diefe Arienjänger aber nicht 
mehr aus der Gemeinde, fondern blos noch zu der Gemeinde 
tönende Stimmen. Wie das geiftliche Concert fi allmählich die 
Gunft der Mehrzahl gewann, jo jchmeidhelte fih almählih aud 
die aus ihm herborgegangene Arie als etwas wom Tonkünſtler der 
Gemeinde Gebotened unvermerft in Aller Ohr, wenn fie eine Zeit 
lang vom Chor herab erflungen war. Bei dem nunmehr be: 
ftehenden veränderten Verhältniß der Gemeinde zur kirchlichen 
Tonkunſt, bei weldem die Gemeinde jebt bloß den Tönen des 
Kunftmeifterd, der nun auch einzig und allein Sänger und nidt 
mehr blos Setzer neuer Melodien war, zu lauſchen pflegte, wäh— 
rend zuvor im Drang ber Begeifterung Sänger aus dem Volke 
neue Melodien fangen oder der Kunftmeijter bei Erfindung einer 
neuen Melodie wenigſtens zuvor den Geſängen des Volkes ger 
lauſcht Hatte, bahnte fih nun alfo bie Arie von dem Drt des 
Kunftgefangse, vom Chor herab, in den allgemeinen Kirchenge- 
fang den Weg. 

In folder arienhaften Form, nur daß bei ihnen nicht ein- 
mal mehr Anflänge an kirchliche Tonarten ſich zeigen, fangen — 

Neumark, Georg, ein Landsmann Joh. Rud. Ahle's aus 
Mühlhauſen in Thüringen, Archivfecretair und Hofpoet in Weis 
mar von 1651 — 1681, welden wir ald Dichter bereits näher ten: 
nen gelernt haben Bd. Il, A1O ff. Manche feiner eignen Lieber hat 
er auch mit eignen Melodien geſchmückt in dreiſtimmigem Sat 
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und beigefügter Inſtrumentalbegleitung, aber ohne allen und jeden 
volksthümlichen rhythmiſchen Wechſel mit Ausnahme einer einzi— 
gen mit dreitheiligem Takt (ſ. unten), Sie erſchienen in folgen: 
dem Merk bveffelben: 


Fortgepflanzter Muficaliſch poetifcher Luſtwalb. Erfter Theil. Jena. 
1657.“ Mit 27 Melodeyen in dreiſtimmigem Tonſatz. 

Sm Vorberiht vom 1. Jan. 1657 fagt Neumark: „Haft bu Luft, 
Lefer, dich mit einer zufamenftimmenden Mufif zu erfreuen, 
o Fannft du ber Waldvögel beweglihes Singen und berzrübrendes 
Tireliren unterfhiedlicher Vorfpiele (Symphonien) und Melodien, 
To tbeils von Funfterfahrnen Gapellmeiftern und andern Muſikver— 
Händigen, theils von mir jelbft, jo wohl es meine wenige unb nur 
zu meiner Ergöjung erlernte Wiſſeuſchaft zuläffet, aufgefekt find, 
anhören.“ 

Als ſolche Tonmeifter, von denen er 11 Melobeyen und Ton— 
ſätze aufgenommen bat, giebt er an: 

Erato Bythner, geb. um’s 3. 1616 zu Sonnenberg in Thürin— 
gen, Mufikdirector und Gantor an, ber lutheriſchen Kirche zu 
Danzig, wo er 1679 ftarb, — mit 4 Mel. 

Johann Weichmann, Gantor in Königsberg (f. Bd. II, 259) 
— mit 1 Mel. 

Balthaſar Erben, Eapellmeifter zu Danzig — mit 3 Mel. 

Ehriftian Compenius, unbekannt, — mit 1 Mel. 

Zohann Erasmus Kindermann, Organift in Nürnberg, |. ©. 
123 f. — mit 1 Mel. 

Adam Drefe, Eapellmeifter in Weimar und Jena — mit 1 Mel.» 

Somit fommen von biefen 27 Melodeyen 15 auf Neumarf ſelbſt, 
von welchen aber außer einem Abendmahls- und einem Begräbniß— 
efang fonft feine für ben dffentlihen und kirchlichen Gebrauch bes 
immt waren. Unter benfelben ift die ausnahmsweife in breitbeili- 
gem Takt gefertigte und als bie einzige unter allen in kirchlichen 
Gebrauch gefommene Melobdie: 

„Wer nur den lieben Gott läßt walten" — Xroftlieb 
nad Pſalm 55, 23. Verfaßt 1640 in Kiel. 

dgcebagafiısd, — 


Sohren (Sohr, Sohre), Peter, zuerſt „beſtellter Schul: 
und Rechenmeiſter der chriſtlichen Gemeine zum h. Leichnam in 
der Königl. Stadt Elbing in Preußen“, und fpäter „beftellter 
Cantor und Organiſt“ an derfelben Gemeinde, als ber er im J. 
1692 oder 1693 geftorben iſt. Er beforgte noch als Schul: 
und Rechenmeiſter die vierte der von Buchhändler Balth. Chri- 
ſtoph Wuft in Frankfurt a. M. veranftalteten Ausgaben ber Crü— 
ger’fhen Praxis piet. mel, vom Jahr 1668, weldhe er „über 
vorige Editiones mit etlichen 100 ſchönen troftreihen Geſängen 
vermehrt und verbeſſert“ hat, indem er zu 888 Liebern 354 


Melodien mit beziffertem Baß mittheilte, von welchen nicht weni— 
Dr 10* 
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ger als W2 ihm ſelbſt angehören und feine Namenschiffre P. S. 
tragen. Bon J. Crüger find mit feinem Namenszeihen J. C. 
blos 41, aus der preußifchen Tonſchule von Eccard, Stobäus, 
Weihmann, auch Alberti 20 und aus dem Riſt'ſchen Sänger: 
kreis, voran Joh. Schop mit 22, etwas mehr als 40 Melodien 
aufgenommen. Weil der Verleger nun aber gleihmwohl dieſes Ge 
ſangbuch mit Crügers Namen bezeichnet herausgab und Sohr fei: 
nen Namen dadurch in Schatten geftellt ſah, während er bod 
weitaus die größte Zahl von Melodien , faft 2 Dritttheile, bazu 
geliefert hatte, fo veranftaltete er als Kantor und Organift bei 
einem andern Derleger eine neue Ausgabe dieſes Buchs, wobei er 
es in ber Vorrede geradezu ausfprah: „Man Hat; ohnerachtet 
mein Name auf dem Titel fteht, mein früheres Gefangbud doch 
Crügers genannt, das jegige aber foll Sohrens ſeyn.“ Er gab 
ihm deßhalb den Titel: 


„Muficalifher Vorſchmack der jauchzenden Seelen im ewigen Leben, d.i. 
Neu außgefertigtes, vollftändiges und mit Fleiß durchfehenes nüh— 
lihes Evangeliſch-Lutheriſches Gefangbuh, darinnen Herren Dr. 
Lutheri und aller andern Geiftreicher, Gottjeliger, Alten als Neuen 
Lehrer wohlgefegte Gefänge, an der Zahl über 1100 Terten, in rid: 
tiger Ordnung befindlid und mit Dijcant und Baß bezeichnet. Alen 
hriftlichen Herzen zu fonderem Gebraud) in Freud und Traurigkeit, 
in den Kirchen und zu Haufe, ſich damit aufzurichten zu Gut, mil 
allem Fleiß verfaffet ... . von Peter Sohren, beftellter Cantor und 
Drganift in Elbing. Hamburg, in RR H. Völkers. Rape 
burg. Gebr. bei Niclas Niffen. Anno 1683.“ 

Hier find noch 76 Melodien neu Hinzugefommen, fo baß bie Gr 
ſammtzahl berfelben nun 430 ift — bie höchſte Melodienzahl für 
ein Gejangbud im 17. Jahrhundert. *)” Davon gehören nicht went 
ger als 233 Peter Sohren zu. **) | 


So kühn auch Sohren mit feinen Melodien gegen die erjten 
Sänger der evangelifhen Kirche, einen Eccard, Stobäus, Crüger 


*) Im Ganzen zählte man im J. 1676 bereit8 2000 evangeliſche 
Choralmelodien. 
*) Ohne feine Namenschiffre findet fi Hier erfimals bie Melodie: 
„Haft du denn, Jeſu, bein Angefiht gänzlid ver 
| borgen“ (anonymes Jejuslied), 
aus welcher fi nach mehreren Weberarbeitungen in J. Neanders Bun 
desliedern. 1680. und 1691. (Strattner) die Melodie herausgebildet hat: 
„Lobeden Herren, ben mächtigen Königber Ehren 
(3%. Neander). 


ggdhagfsedefsgag. 


——— — — 
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und Andere in die Schranken trat, indem er ihre bereits mit Beis 
fall aufgenommenen Melodien mit feinen eigenen fogar zu dem— 
ſelben Metrum oder Lied neu erfundenen Melodien überbieten 
und verdrängen zu können meinte: jo fanden body feine jehr be— 
hebten Melodien, bei denen das Nrienhafte noch durch öftern 
Taktwechſel erhöht ift und von kirchlicher Tonart feine Spur ſich 
zeigt, wenn gleich bei ihnen mit Glück rhythmiſcher Wechfel an: 
gebracht it, nur ſparſame Aufnahme und bloß folgende haben ſich 
da und dort im kirchlichen Gebraud erhalten: 


‚Ah, ſtirbt denn jo mein allerliebftes Leben" — Baffionslieb 
von Sacer. (Bd. II, 398.) 


hechdedcha g 
(" ‚Du Xebensbrod, gr ‚gelu Chriſt“ — Abenbmahlslied von 


Rift. 1694. (8b. II 
ſpäter im Geiſtr. * ER 1698. angewandt auf: 
|- Mein’s Herzens Jefu, meine Luft? — Selnsadang von ‘ob. 
Ehr. Lange. 


fbedgceba— 1668. 


‚Du vil Iſt, —— — daß ich ſey“ — von Sacer. 
fgaab 


‚Ib Erbe, — ertäßn is mich” — unter Chrifli Kreuz. Don 
Vorberg. (Bb. IN, 373.) 
aea gis ahc 


‚Se mehr wir Jahre zählen“ — von Dad, (Bd. IN, 182.) 
acefede 
„Lieblihfter Jeſu, herzlichſte Wonne* — von Harsbörffer. 
(Bd. I, 471.) 
gab cdbdba g 
‚Nun abe, bu Weltgetümmel“ — von ihm felbft gebichtet. *) 


eeacdche 


‚Wenn meine Sünd' mid kränken“ — Paffionslieb von Gefenius. 
(Bd. III, 236.) 


dfgacba 


Bald aber fehen wir die Arienform in ihr — Sladium 
eintreten, wo ſie nun, ohne alle Nachklänge der ältern Zeit, ein 
fremdartiges, ſie von der Volksmäßigkeit, an die ſie ſich im erſten 
Stadium noch lehnte, ausſchließendes Gepräge erhält, und wo die 


*) Peter Sohren bat auch noch folgende Lieber gedichtet: 
„Gute Nacht, bu eitles Leben” 
„Laß mich, Jeſu, in dem Leben“ 
Sie fiehen, wie das oben genannte, im Hamburger ©. vom 3. 1684. 
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Arienfänger das fie an die Gemeinde knüpfende Band mehr und 
mehr vergefjen und Dichtungen mit ihren Tönen nachzugehen ſich 
bemühen, welche fi) das Befonderfte und Einzelnfte zur Aufgabe 
geftellt haben. Dieß gilt hauptſächlich von 

Ahle, Johann Georg, geboren 1650, Sohn des Johann 
Rudolph Ahle (ſ. S. 140 ff.), nad) deflen Tod er, obwohl erft 
23 Jahre alt, wegen feiner bereitd bewiejenen Tüchtigkeit in ber 
Tonfunft, 4673 die Stelle als Organift an der Kirche zu Gt. 
Dlafien in Mühlhaufen erhielt, weldhe auch fein Vater vor feiner 
Ermwählung zum Bürgermeifter fo lange Zeit mit Ruhm befleibet 
hatte. Wie diefer wurde aud er in ben Rath feiner Vaterſtadt 
berufen. Im Jahr 1680 ehrte ihn Kaifer Leopold I, mit ber 
Dichterfrone „wegen feiner Tugend und herrlichen Geſchicklichkeit, 
ſonderlich aber feiner trefflihen Wiffenfhaft in der edlen teutfchen 
Poeſie, wie auch feiner raren und anmuthigen Art in der belob— 
ten Muſik und beren netten Compofition halben“; Er ftarb, 56 
Sabre alt, 1. Dez. 1706. - 

Seine hauptfählichften Tonwerke find: 


4. „Neues Zehn geiftliher Andachten. Mühlhaufen. 1671.” — 
eigentlich eine Fortjegung der fünf Zehn geiſtl. Arien feines Vaters, 
m a zu 4 eignen Liedern umb zu Liedern Riſts und Philipps 
v. Zefen. 
2, Die vier Mufen ber muficalifhden Mayenluft ober bie 
Unftermufen, und zwar: 
Die Unftruthifhe Clio. 1676. 
Die Unftrutbifhe Calliope. 1677. 
Die Unftruthiihe Erato. 1677. Hier: 
‚Komm, Jeſu, fomm doch ber zu mir” — brünſtiges 
 Berlangen einer für himmliſcher Liebe kranker Seelen nad 
ihrem Jeſus. 


fiih cisdha g fis. 

Die Unftruthifhe Euterpe. 1678. 

Ahle hat feine Arien nicht als Glied der Gemeinde gefhaf- 
fen, um damit dem Gefühl der Gemeinde eine Stimme zu ver 
leihen, fondern Fleidete fie nur nach feiner befondern Empfindung 
funftmäßig in Töne mit allerlei weltlihem Schmud, welder 
fo fehr mit ihnen verwachſen war, daß er burd Vereinfachung 
nicht von ihnen abgeftreift werben. konnte, wie bei den Arien 
HammerfhmittS und ſeines Vaters, fondern belafjen werden 
mußte, wenn man nicht zugleich ihr Weſen zerftören wollte. 
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Darum waren ſeine Arien auch niemals für den Gemeindegeſang 
geeignet, obgleich ihnen, abgeſehen vom Mangel an Volksmäßig— 
keit, das Lob der Sangbarkeit und Erfindung nicht abgeſprochen 
werden kann und man ſie für Händel'ſche Arien halten könnte, 
ſo ſehr nähern ſie ſich dieſen ſpätern Formen des achtzehnten 
Jahrhunderts, die ſie eigentlich vorbilden. 

Ein ähnliches Gepräge haben die Melodien folgender 
Sänger : 

Knorr v. Rofenroth, Chriſtian, der ſchleſiſche Dichter 
voll myſtiſcher Ueberfhwenglichkeit, Geheimrath des Pfalzgrafen 
von Sulzbach vom J. 1668—1689 (ſ. ©. 28 ff.). Von den 
auf feine eignen Lieder gefertigten und jedem berfelben in dem 
„Neuen Helicon von neun Muſen. Nürnb. 1684.“ als befondre 
„Aria“ beigefügten 70 Melodien haben fi hauptſächlich durch 
das „Geiftreihe ©. mit Züchlend Vorrede. Darmft. 1698.” und 
Freylingh. G. 1704. verbreitet und auch bis jetzt noch er: 
halten : 

‚Höfer Formirer ber Löblihften Dinge". 

hohcdddcccch hh 

‚sefu, Kraft ber blöden Herzen”. 
defdadca 

Jefu, mein — 
g ab 

‚Kommt, jeyb — zum Lammesmahl' — Oſterlied. 
ggah $ d ch ah. 


Pahelbel*), Johann, geboren 1. Sept. 1653 zu Nürn- 
berg. Er zeigte ſchon frühe eine ganz befondre Begabung für bie 
Tonfunft und genoß, während er die Lorenzer Hauptſchule unter 
Rector Großmann befuchte, zu feiner Ausbildung in der Muſik 
den Unterricht des Heinrih Schwemmer, Dirigenten des Muſik— 
chors der Sebalderkirche, eines Schülers von Kindermann (f. ©. 
123). Am 29. Juni 1669 bezog er die Univerfität Altvorf und 
verſah während feiner Studienzeit dafelbft zugleich ben Organiſten⸗ 
bienft, Hierauf Fam er ald Mumnus des poetiſchen Gymnaſiums 


— — — 


*) Quellen: Nopitſch, Nürnberger Gelehrten-Lexicon. 3. Supple— 
meniband, Nürnb. 1806. 
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nach; Regensburg, wo er ſich mit unermüdlichem Fleiße den Wiſ— 
fenf&haften und der Tonkunſt widmete. In jeinem 19. Jahre, 
1672, begab er fih ſodann nah Wien und verſah bort brei 
Sabre lang das Amt eines Gehülfen und Stellvertreterd des be 
rühmten Johann Caſpar Kerl an St. Stephan, bis er 1675 ala 
Drganift an die Prediger» oder Auguftiner-Kirhe in Erfurt be 
rufen wurde. Hier verbeirathete er jih, verlor aber jein ehlich 
Gemahl durd einen frühen Tod, worauf er 1684 einen zweiten 
Ehebund eingieng mit, einer. Tochter des Kupferſchmids Trummert 
in Erfurt, die ihm: in 22jähriger Verbindung 5 Söhne und 2 
Töchter gebar und von der. bezeugt ift, fie jey eine „ſonderbar 
künſtliche Jungfrau geweſen, auf welde er ein Anfehnliches mit 
Luft gewandt und die ihn mit ihren feltenen Wiſſenſchaften und 
Kunftitüden fehr ergößt habe.” Im Jahr 1690 wurde er von 
dem Abminijtrator Herzog Friedvrih Carl von Württemberg als 
Hoforganift nah Stuttgart berufen, aber. von da noch vor Ab: 
fluß von zwei Jahren durch die nad dem unglüdlihen Xreffen 
bei Detisheim 17. Sept. 1692, in welchem der Apminiftrater 
vom Herzog von Lorgu gefangen genommen. ward, durch Die bad 
ganze Württemberger Land nun mit Feuer und Schwert über: 
ziehenden Franzoſen vertrieben. Am 8. Nov. jelbigen Jahrs er 
bielt er eine neue Anftelung als Drganift an der Hauptkirche 
zu Gotha, wo er unter Zurüdweifung einer ihn nad Stuttgart 
zurüd rufenden Vocation und einer Berufung nad) Orford drei 
Jahre lang blieb, bis er nah dem Tode Georg Caſp. Weders 
zu feiner großen Freude 1695 auf die Hauptorganiftenftelle feiner 
Baterftadbt an St. Sebald berufen wurde. Diefer ftand er noch 
11 Jahre Yang vor und jtarb dann, nachdem er Tags zuvor noch 
die Ernennung feines älteften Sohnes, Wilhelm, als Organiſt 
an St. Jakob erfahren hatte, 3. März 1706 unter leifem Sin— 
gen feines Lieblingsliedes: „Herr Jeſu Chrift, mein’s Lebens 
Licht“. | 

Neben dem, mas er als einer der größten Drgelmeifter fei- 
ner Zeit für die Orgel gefchrieben hat, wovon S.157f. weiter bie 
Rebe jeyn wird, find von ihm handſchriftlich auch viele geiftliche 
Gefänge zu 8 Stimmen vorhanden, — liebhafte Sätze, bie fih 


— 
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als ſehr melodiſch und fangbar erweifen voll: anmuthiger Wan: 
nigfaltigkeit. Kirhlih find davon geworben: 


Bas Gott thut, das ift wohlgethan“ — Trofilieb von Rodi— 
gaft in Jena. 1675. 


dgahe (fpäter: e) de h — um's %. 1678; erftmals 
gebt. im Anhang zum Nürnb. G. 1690., wabrſchein— 
li von ihm erfunden, jedenfalls aber durch ihn mit 
einem concertmäßigen Sab für Aftimmigen Chor und 
6 Inſtrumente verjehen. 


‚Bo jollid fliehen bin“ — Bußlieb von Koh. Heermann. 1630. 
gbceffes. 

Einige jüngere Nürnberger Gänger mit ber 
Remenschiffre „F. 3", „9. I. ©.“ und „G. R.“, von wel: 
den, wie noch von einigen andern völlig anonym gehaltenen 
Sängergemofjen, in. dem. Anhang zum Nürnbergifhen ©. von 
1690 mehrere Melodien in der neuen Arienform zu Tag treten, 
..B. die in das Züchlen’ihe G. Darmft. 1698. und Freylingh. 
G. 1704. übergegangene Melobie: 


„Meine Seele, willt bu ruhn“ — von ob, Scefiler. Geiftl. 
Hirtenlieber. 1657. 


ggcegedh— ($.$.) 

Der Reiz des Neuen, der in der Arienform für ben kirch— 
lihen Gemeindegefang lag, überwältigte nun vollends aud bie 
Ehrfurcht gegen die alten Kirhenmelodien aus den Blüthetagen 
ber Reformationgzeit; die zierlihen Formen der Neuzeit gefielen 
nun befjer, als die mafjenhaften, großartigen Formen der alten 
Slaubengzeit, und e8 regte fih der Wunſch, die alten Wei— 
fen von allen Unebenheiten und Härten zu befreien, 
die man der modernen Zierlichfeit gegenüber. in ihnen zu finden 
meinte, und fie dem neuen Geſchmack anzupafjen, in 
dem man ihnen durch neue Tonverbindungen harmoniſch, wie 
melodifch, neues Leben einzuhauchen ſuchte. Diefer Ueberwäl— 
tigung des alten Kirden- und ©®emeindegefangs 
durch den neuen Kunftgejang brad die Bahn — 

Briegel*), Wolfgang Carl, geboren 21. Mai 1626, und 
„meiſt aufferzogen in Nürnberg, wo er eine ziemliche Zeit 
an der Kapelle als Difcantift aufgewartet“, war anfangs 


9 ren über W. €. DBriegel von Dr. %. Fölſing. Darm: 
t. 1853. Ä oa 
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Organiſt in Stettin, dann ſeit 1660 Hof⸗Cantor zu Gotha 
in Dienſten des Herzogs Ernſt des Frommen, als der er ſich 
zuerſt durch „geiſtliche Arien und Concerte. Erfurt. 1652. 
öffentlich bekannt machte. Im Jahr 1688 erſcheint er ſodann 
als „Muſikdirector auf dem fürſtlichen Hauſe Friedenſtein“. 
Wahrſcheinlich nach dem Tode des Herzogs Ernſt 1675 verließ 
er Gotha und begab ſich als Hof-Capellmeiſter nach Darmſtadt in die 
Dienſte des Landgrafen Ludwig VI. von Heſſen-Darmſtadt, nad 
deſſen ſchon innerhalb drei Jahren erfolgtem Tod er dann in glei— 
cher Eigenſchaft unter deſſen beiden in kurzer Reihenfolge zur 
Regierung gelangten Söhnen Ludwig VII. und Ernſt Ludwig bis 
an ſein erſt in hohem Alter eingetretenes Ende diente. Als 82: 
jähriger Greis ließ er 1709 feinen „legten Schwanengefang in 
20 Trauergefängen zu 4 und 5 Stimmen” in Gießen gebrudt 
erjcheinen und jtarb dann ald emeritirter Capellmeifter zu Darm: 
ſtadt im November 1712. Am 21. Nov. wurbe er beerdigt. 

Er war ein Goncertmeifter ganz in Hammerſchmidts un 
oh. Rudolph Ahle's Art und verpflanzte mittelft 24 concert: 
mäßigen Tonwerfen, die er herausgab, diefe Art unter Anwen: 
bung ber Gefprähsform aud nad Süddeutſchland. Von feinen 
Tonwerken find beſonders zu erwähnen : 


„Evangeliihe Gejprähe auf die Sonn- und Hauptfefttage. 2 Theil. 
Mühlhauſen. 1660. 1662.” 

„Muficaliihe Trofiquelle, aus ben gewöhnlichen Felt: und Sonntage 
Evangelien, auch andern lieblihen Sprüchen geleitet, gefprächsweile. 
Gotha. 1679.“ 

dr Lebensbrunn, gequollen aus den fürnehmften Kernfprücen 

. Schrift über die gewöhnlichen Felt: und Sonntage durch's gankı 
Jahr. Meiftentheils geſprächsweiſe eingerichtet. Gotha. 1680." 
„Shormufif über die Epifteln. Gießen. 1697.“ 


Für den kirchlichen Gemeindegefang war er thätig mittelit 
Herausgabe eines Heſſen-Darmſtädtiſchen Landeschoralbuchs, wel: 
ches bei feinem Tochtermann, dem fürftlihen Buchdrucker Hein: 
rih Müller in Darmſtadt, mit groben Tonzeichen ‚und größerem 
Format als das zum gewöhnlichen Gebrauch beftimmte ©. er 
fchien unter. dem Titel: 


„Das große Cantional oder Kirchengeſangbuch, in welchem nicht allein 
Dr. Mart. Luthers, jondern auch vieler andrer gottfeliger Lehrer ber 
chriſtlichen Kirche geiftreiche Lieder begriffen, mit fonderbarem Fleiße 
zufamengetragen, in gewöhnliche Melodeyen gejegt und auf vielfäl- 
tiges Verlangen in Drud gebradt. Darmſtadt. 1687.“ 
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Mit 291 Melodien * 417 Lieder, unter welchen fi, mit feiner 
Namenschiffre W. €. B. bezeichnet, 12 von ihm felbft für bie noch 
unbekannten neuen Lieder erfundene Melodien befinden, bie, in weis 
her Tonart und geradem Takt gehalten, ganz den arienhaften Weis 
jen gleihen, mit welchen er die einzelnen Stüde jeiner concertmäßi- 
gen Kirhenjahrgefänge einleitete. Bon bdiejen find folgende zur Ein- 
ürgerung im. ſüddeutſchen Kirhengefang gelangt: 

„ah wie elend ift unfre Zeit“ — Plalm 90. Von 8. 

Gigas. 1566. ie 1, 369.) 
eeagfede 


„Ab wie oc wart ih ber Zeit“ — GSterblieb u 
Albinus. 1679. (Bd. IL, 397.) 
eeafeede 


„Kommſt du, fommft bu, Licht der Heiden“ — Erſchei— 
nungesfeftlied von Homburg. 1658. (Bd. IU, 391.) 
gdgdefsigg 
„Sollt es gleih bisweilen ſcheinen“ — Troftlieb von 
Chriſtof Titins. 1663. (Bd. II, 525.) 


bbedbagfisd 


„Sp wün DAL nun ein’ gute Nacht“ — ber Welt Abbanf, 
von Ph. Nicolai. 1590. (Bd. I, 341.) 
ggabbagfis 


„Trau auf Gott in allen Sachen“ — Troſtlied von Re 
Sieber. 1658. (Bb. UI, 407.) 
ddaagfed 


„Welt Ade, ih bin bein müde — Begrähnißlieb von Albi- 
nus. 1649, (Bb. IM, 397.) 
gabgfesd d. 

Einen beveutfamen Schritt that Vriegel bei Beſorgung bie 
ſes Cantional®, mit weldem er die Lofung gab: Moderni— 
firung der alten Kirchenmelodien, bie und im nächſten 
Zeitraum als zur Herrfhaft gelangend begegnen wird. Er unter: 
warf nämlich die von andern Sängern aufgenommenen Melodien 
einer von ihm fogenannten „Nevifion” und erlaubte fich dabei, 
diefelben ganz nad feiner tonfünftlerifhen Manier und ohne Be: 
achtung ihrer Eigenthümlichleiten in die moderne Form umzuges 
falten und meift auch den rhythmiſchen Wechfel ihnen abzuitreis 
fen oder fie durch Sylbendehnungen zu entitellen. 


Schlieflih find noch einige unfrem Zeitraum entftammenbe 
lirchengebräuchlich Melodien unbelannten Urfprung®*) 
nambaft zu machen: 





*) Nachträgli ift eine im ben borigen Zeitraum zu Bd. IN, 277 
gehörige Melodie hier noch zu nennen: | 
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„Ach! was üſt doch unſer Leb'n“ — Sir. 40, 1—4. Bon Rofen: 
thal. (Bd. III, 428.) 
Ä gga abbf— in (Nic. Stengers) hrifil. neu ber: 
mebrt und verbeifert ©. Erfurt. 1663. 


‚Arte Menſchen müſſen ſterben“ — von Albinus. 1652. (Bb. 
| II, 397.) 


aa gis fis e fis gis aa — in Briegels Darmftäbter gr. 


Gantional. 1687. 
ober nach: deutſch evang. Kirch.“G. Eifenad. 1853. — 


; SL BEINEN Lebens Leben’ — Baffionslied von Homburg. | 


oder: | 
„Sefu,berbu meine Seelen — ———— von Riſt. 1641. 
ggfsdefisgg 


a wo ih gehe" — von Ahasv. Fritſch. 1668. 
den agfee — in ie Himmelsluft und Welt: 


—8 2. Ausg. 1679 
„Alles iſt an Gottes Segen anonym. 
ffcchbcat 


„Sefu, heil den alten Shaden" — Neujahrlieb bon Sigm. vd. 
Birken. _(@b. III, 478 ff.) 


cehechce — im Nürnb. G. 1677. ' 


„Liebiter ern) SMIRENEE Herzog ber drommen“ _ 
von A. Fritih. 1 
fpäter auch: — auf: 
‚Höäfe Sn der löblichiten. Dinge” — von Knorr v. Roſenroth. 


dddcisha hgfsed — IR in er — Him⸗ 
melsluſt und Pelt- Unluft. 2. Ausg. 1 

Zur Hebung des Kirchengefangs, deſſen unzertrennbare Be 
gleiterin die Orgel im vorigen Zeitabfehnitt geworben war (Bb. 
III, 280), erhielt diefelhe nun in unferem Zeitraum noch weitere 
Berbefferungen ihres Baus einerfeitd durch die von Förner 
(geb. 1610, + 1680) im Jahr 1677 neu erfundene, vermittelit 
der Windwage, die den Bälgen die nöthigen MWinbgrade. giebt, zu 
bewerkftelligende Windprobe*), anbererfeits durch Erweiterung 


Fe bat Gott verlaffen‘ — von Großmann. (Bd. II, 
aa i Kr a — in J. Grigers vollt. G. Augsb. Conf. 
*) Die Windwage iſt ein kleiner Windbehälter, ein Käſtchen, in bef- 


fen Dedel auf der einen Geite eine Glasröhre mit Grabmeffer von 6 
Zoll, je ein Zoll in 10 Grabe getheilt, eingefegt ift, auf der andern Seite 








eine Fleine gefröpfte Röhre angebracht ift, welche mit dem Kropfende in | 
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ber Elaviere mit ben noch mangelnden Obertaſten, woburd 
der Umfang der Claviatur nun auch bis zum breigeftrichenen C 
getrieben wurbe mit vier Detaven nebit zwei Dftaven Pedal, 
Orgelmeifter, die durch hohe Kunitfertigkeit fi auszeichneten, 
mehrten fih nun. Als ein folder Virtuoſe im Drgelfpiel machte 
ih zuerit Johann Jakob Froberger, Kaiferlicher Hoforganift 
in Wien, geltend, ein Schüler des italienifhen Drgelvirtuofen 
srescobaldi an ber Peterdfirhe zu Rom. Er war der Sohn 
eines Cantors in Halle, wo er 1637 geboren wurde, und ftarb 
nah abenteuerlihen Schidfalen in ſtiller AJurüdgezogenheit zu 
Mainz, etliche 60 Jahre alt. Ihn übertraf aber nicht nur als 
Orgelfpieler,, fondern auch als Orgel-Componift der auch einzig 
und allein der evangelifhen Kirche feine Dienjte weihende Nürn: 
berger Johann Pachelbel (j. ©. 151 ff.). Sein Spiel auf 
der Orgel war wirflih großartig und feine Erfindungsgabe für 
die funftvollften und mannigfaltigiten Orgelftüde als Toccaten, 
Santafieen, Fugen, Nicercari fehr reih. Und dabei wollte er fi 
im Unterfchted von Samuel Scheidt doc immer nicht ald Orgel: 
meilter geltend machen, jondern der Diener der Kirche feyn; er 
ließ die Orgel nie den Gemeindegefang übertönen und beherrfchen, 
jondern ließ ſie ihm in aller. Befcheidenheit, und Einfachheit- die: 
nen und ordnete fi jo ganz und gar den’Bebürfniffen der Ge: 
meinde unter. Doc beſchränkte er fein Oxgelfpiel nicht blos auf 
die Begleitung des Geſangs allein, ſondern fieng auch an, mit 
demfelben die Ruhepunkte des Geſangs zwifchen den einzelnen 
Strophen nicht blos, fondern aud zwiſchen Auf: und Abgefang 
und jelbft zwifchen jeder einzelnen Zeile durch frei und augens 
bliclich erfundene, die Ebenmäßigkeit des Ganzen nicht ftörende 
Bwifhenfpiele oder Zwifhenharmonien auszufüllen, 
Dankbar insbefondre ift aud das anzuerkennen, was er für bie 
Einleitung zum Choralgefang der Gemeinde mittelft fogenannter 


is 





eine in den Windkanal gebohrte Deffnung eingeführt wird; wird nun 
das Käfthen mit Wafjer bis an den Dedel gefüllt, fo fann man aus dem 
gen beifelben in der Röhre mit bem Grabmefler ben Stärfegrab bes 
erfor —— Windes abnehmen und genau ermitteln, wie viel Wind 
jebe einzelne Pfeife braucht, um rein und gut anzuſprechen, auch alle 
Untegelmäßigfeiten des Windzuflufjes vermeiden, en. 


# 


458 Vierte Periode. Abſchn. L %.1648--1680. : Die reform. Kirche. 


Choralvorſpiele mit Verarbeitung ber Melodie in tunftvol: 
ler contrapunktiſtiſcher Weife geleiftet hat durch feine 1693 im 
Drud erſchienenen Ehoräle zum Präambuliren oder Brälu: 
‚biren. | Jr 





2) Die reforntirte Kirche, 


In unfrem Zeitraum lafjen fi) endlih einmal wieder nad) 
längerem Verſtummen (f. Bd. I, 282 f.) einige Liebertöne ver— 
nehmen in Mitten der reformirten Kirche. Es war der Morben 
Deutſchlands, in mwelhem fie erflangen, und die, aus deren 
Mund und Herz fie kamen — freilih nur zur „perfonellen 


Uebung“ —, find: 

Louife Henriette, Churfürftin von Branden— 
burg*), geboren 27. Nov. 1627 zu Grafenhaag (jekt blos Haag 
genannt) als die älteſte Tochter des eifrigen Neformirten Friedrich 
Heinrich, regierenden Fürften von Naſſau-Oranien und Erbftatt: 


*) Quellen: Curriculum vitae ser. Dom. Louysane . , deserip- 
tum: non secundum adulationem po@ticam, sed rei veritatem per Mart. 
Schoockium, Brandenb. Electoris Consiliarium , Historiographum 
atque in Academia Viadrina Professorem honorarium, Coloniae Bran- 
denburgicae, 1667. — Barth. Stoſch, Hofprebiger, Leichenprebigt und 
EST AG . Cölln an der Spree. 1667. — Das Leben Friebrid 
Wilhelm des Gr. von Franz Horn. Berlin. 1814. — Die Churfürftin 
Louiſe Henriette zu Brandenburg. In Commiſſion bei Wild. Martins, 
Berlin. 1835. — 2. v. Orlich, Geh. Friedrih Wilhelms. Berl. 1836. 
1840. und Geſch. des preußifhen Staats im 17. Jahrh., mit bef. Be— 
ziebung auf das Leben bes großen Churfürften. 3 Thle. Berlin. 1838. 
1839. — Leben der Ehurfürftin Louife . . . treu geſchichtlich dargeftellt 
zunächſt für relig. Freundinnen vaterländifcher Vorwelt von Joh. Weg: 
fübrer (gew. Pfarrer Pfeiffer). Leipz. 1838. — €. F. Göſchel, Eonfift«- 
Präfident a. D., in Pipers evang. Kalender. 1850. ©. 196 fi. — Dr. 
©. Hirſch, Prof. in Berlin, Erinnerungen an ben großen Ghurfürften 
und an jeine Gemahlin, Louiſe von Dranien. Ein Vortrag, im evang. 
Berein am 15. März 1852 gehalten. Berl. 1852. — Dr. Heinr. Merz 

Decan in Marbach), Kriftl. Frauenbilder. 3. Aufl. 2. Bd. Stuttg. 1861. 
. 413 ff. — Bild. Hollenberg, Gymn.:Dir, in Saarbrüden, in Her: 
3098 Real⸗Enchel. Band XX. Gotha. 1866. ©. 14—17. 

Die Daten ber Monatstage find in obiger Darftellung durchaus nach 
dem Kalender neuen. Styls angegeben. Die Abweichungen und Irrun— 
gen in ben verfchiedenen Biographien rühren vom Gitiren bald nad) dem 
Kalender alten Styls, bald wieder nad) dem des nenen ber. 
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halter$. ber vereinigten Niederlande von 1625—1647, eines Soh⸗ 
nes Wilhelms von Dranien und Enkels des bei der Pariſer 
Bluthochzeit zum Märtyrer des evangeliihen Glaubens geworde⸗ 
nen Admirals Coligny. Sie erhielt eine gute, chriſtliche Erziehung, 
bei der fie bewahrt blieb vor den eitlen Zerftreuungen und Ber: 
derbniſſen, wie fie damals vom Pariſer Hofe aus fait an allen 
Höfen zur Modefache geworben waren, Ihre Mutter, eine beutfche 
Gräfin, Amalie von Solms:Braumfels, hielt es nicht unter ihrer 
Vürde, ihre Töchter bei der Hauswirthſchaft anzuftellen und ihnen 
allerlei weibliche Handarbeiten zur Pflicht zu machen. So floßen 
ve Jugendjahre Louifens in ftilfer Zurückgezogenheit, auch fern 
von den Schredniffen des breißigjährigen Kriege, von melden 
Holland damals verſchont blieb, wie ein ftiller Marer Bach da⸗ 
hin, Ihr Religionslehrer war Andreas Rivet, ein milder refor: 
mirter Theologe, der in zahlreihen Schriften fih eben fo gegen 
die ten Bekenntnißſtand auflöfenden Lehren eine® Hugo Grotius, 
wie gegen die fchroffe Vertheidigung der Lehre von einer unbe: 
dingten Gnadenwahl zur Seligkeit und Verdammniß ausgefprochen 
bat, Frühe wurde fie dur ihn zum Lefen und Forfhen in der 
b. Schrift angeleitet und allermeift mit den h. Poefien des Alten 
Teſtaments vertraut gemacht. Viele poetiſche Abſchnitte des Pro: 
pheten Jeſajas blieben ihr von dieſer Zeit her als ein unverlier— 
bares EigenthHum ihr Leben lang im Gedächtniß. 

Am 7. Dez. 1646 vermäßlte fie fih, erft 19 Jahre alt, 
nit Churfürft Friedrih Wilhelm von Brandenburg, nachmals ber 
Gtoße genannt. Diefer hatte’ 2. Dez. 1640 die Regierung an: 
freten und gegen Ende bed, Kriegs feine Reſidenz nad Cleve 
in ber Nähe der Niederlande verlegt, um dem weſtphäliſchen Frie- 
denscongreß näher zu jeyn. Sie zog aber nicht bälder mit ihm, 
ld bis fie ihren an der Auszehrung leidenden Vater vollends bis 
a fein Ende verpflegt und ihm 44. März 1647 die Augen zu: 
gerückt hatte. Aber auch nachdem fie dieſe Kindespflicht in Liebe 
und Geduld erfüllt hatte, hinderte fie noch der durch die Bedräng— 
niſe der Zeit herbeigeführte Geldmangel an dem Einzug in Eleve 
58 in die Mitte Juni hinein, Im Frievensjahr 1648 gebar fie 
nun im Mai zu Gleve ihren erſten Sohn, ben fie nad ihrem 
Gemahl und. nad ihrem Vater Wilhelm Heinrich nannte, und 
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verlebte hier im erſten Sonnenſchein ihres ehlichen Glücks und 
ihrer Herrſcherwürde eine recht glückliche Zeit. Wie ſie aber 
ſolchen Glücksſtand ſich nur zum demüthigen Dank gegen Gott 
und zur — an-ihn bewegen ließ, zeigt ihr Lieb: 


"Gott, der Reichthum deiner Güte, 
Dem ich alles ſchuldig ‚halt, 
Urſacht, daß mir mein Gemüthe 
Gegen dir für Freuden wallt. 
Meinen Wolſtand, meine Zier 
Dank ich, Vatter, einig dir. 

Du haſt rechlich Leib und Leben, 
Ehr und Guttthat mir gegeben. 


Wo ſich hin mein’ Augen: wenden, 
Was mein Herz bedenken fan, 

Da erfenn ich aller Enden, 

Was du, Herr, bei mir gethan, 

Leut und Länder ehren mid), 

Berg und Thäler neigen fich, 

Wild und Wald ſamt — — 

Liegen da zu meinen Füßen. 


Sollt ich ſolcher Gnaden wegen 

Dir nicht danken, wie ich weiß? 

Weil ein Geiſt mein Herz wird regen, 
Sollſt du ſeyn mein Lied und Preiß, 

Meine Freude, meine Kron 

Und mein tauſendfacher Lohn. 

Was ich von dir werde ſingen, 

Soll die Ewigkeit durchdringen. 


Laß mich ſtets mehr himmliſch werden, 
Daß ich haſſe Welt und Zeit 

‚Und ein Feind ſey dieſer Erben, 

Daß mir ihre Herrlichkeit, 

Ihre Zier und falſche Luft 

Sey ein lauter Stank und Wuft, 
Kann ih nur mit Glaubens-Sinnen 
Di, mein wahres Gut, gewinnen. 


Und diefen hier ausgeſprochenen Oefinnungen blieb fie treu 
ihr Leben lang; Damit fie aber immer himmliſcher werbe, hat ihr 
treuer Gott fie frühe auch in die Kreuzfchule genommen. Im 
Frühherbſt des Jahrs 1649 wollte der Churfürft ‘wieder in fein 
Stammland,, die Mark Brandenburg, ziehen, um die ſchweren 
Wunden zu heilen, die der graufame Krieg biefem Lande vor 
andern geſchlagen Hatte. Unterwegs, in Weſel, erkrankte ihr 
Kind, und trog ihres flehentlihen Betens und der forgfamiten 
Pflege mußte fie dafjelbe in ihren Armen verſcheiden fehen. Dar: 
auf hatte fie mitten in der ſchlimmſten Jahreszeit durch verwüſtete 
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Gegenden und auf rauhen, ungebahnten Wegen ihren Gemahl auf 
der Reiſe in die Altmark zu begleiten. Zu Tangermünde in der 
Alimark durfte fie einige ſtille Wintermonate verbringen. Hier 
wahrſcheinlich ſchüttete ſie die Gefühle ihres Herzens, das im 
Glauben an den Erlöſer alles Weh der Welt und alles Grauen 
des Grabes überwunden hat, in dem -unfterbliden Liede aus: 
‚Jefus, meine Zuverſicht“. Dann begleitete fie vollends 
ihren Gemahl, der nicht ohne fie Teben zu können meinte, troß 
der winterlihen Zeit auf feinen Huldigungsreifen nad Minden, 
nah Halberſtadt, nach Großenſalze, bis fie endlich mit ihm 10. 
Arril 1650 von Spandau aus den Einzug in Berlin halten 
iennte, wo das Schloß während ded Kriegs ganz verfallen war 
und die ganze Stadt faum ein haar Taufend verarmte Einwoh— 
ner zählte. | 
Ueberall, wohin fie auf vi Reifen Fam , Tief ‚fie es fich 

von Herzen angelegen ſeyn, das Elend ihres Volks, das im Folge 
ver Rriegszeiten hereingebrschen war, zu lindern und der Land— 
wirdihaft und den Gewerben aufzubelfen. In diefem Liebesfinn 
führte fie den Kartoifelbau zuerft in. der Mark Brandenburg ein 
und beſchrieb Landwirthe aus Holland, die Mufterwirthichaften 
onlegten. Keinen Tag ließ fie unbenüßt verftreihen und theilte 
ihre ganze Zeit in Webungen der Andacht und in die Berathung 
bülfsbedürftiger Menfchen. - Wenn bie Prediger in der ganzen 
Umgegend eine Wöchnerin fragten: „mit welchem Namen joll ic) 
as Kindlein taufen?” fo war meift die freudige Antwort: 
‚Louife”s fo fehr war ihr Name bald der Lieblingsname des 
bolkes geworden und ihr Bildniß hieng noch bis vor dreißig und 
vierzig Jahren felbft in den Häuſern der geringften Bürger. 
Dankbar and demüthig vor Gott nahm fie folhe Ehre und Liebe 
von ihrem Volke hin des Slnnes, ben fie in einem weiterm Liebe 
ausſprach: 

Ein andrer ſtelle ſein Vertrauen 

Auf die Gewalt und Herrlichkeit 

Und auf Hohmuth zu jeder Zeit: 

Ich will auf Gott, den Höchſten, bauen, 


Der unter feiner Macht die Welt 
Samt aller Reiche Krone hält. 


Rod, Kichenlied. IV, | | 11 
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Neben ben Ieiblihen Bebürfnifien ihrer Unterthanen faßte fie 
aber beſonders auch ihre geiftlichen in's Auge; fie legte nämlid 
Schulanſtalten an, wo ed nur immer möglid war, und ſuchte das 
Fichliche Leben auf alle Weife zu fördern. Namentlich aber war 
fie ftet8 darauf bedacht, den durch die Streitigkeiten ber Refor: 
mirten und Lutheraner jo oft geftörten Frieden in bie Kirche zu: 
rückzuführen. So eifrig fie für ihren veformirten Glauben war, 
bei. dem fie übrigens die Dordrechter Beihlüffe vom Jahr: 1613 
über bie göttliche Vorherbeftimmung zur Seligfeit oder Verbamm- 
niß nicht anerkannte, ſondern blos in Betreff des Abendmahls 
von den Lutheranern ſich unterſchied, fo liebte fie doch den damals 
üblichen Kanzeltrieg zwifchen Lutheranern und Reformirten nidt, 
fondern bezeugte auch den Lutheriſchen ihre große und weſentliche 
Geneigtheit. So ftand fie auch mit den Yutherifchen Liederdich— 
tern, 3. B. mit Gerhard, obwohl die äußern Berhältniffe gejpannt 
waren, in dichterifchem Verkehr und that Alles, ihm im feinem 
Amte zu erhalten (Bd. III, 306). Singen und Spielen ber ſchö— 
nen geiftlichen Lieder, die damals erſchienen, tägliches Lejen und 
Forſchen in der heiligen Schrift waren ihre liebſte Befchäftigung- 
In ihr lebte und webte fie. Allermeift aber las und forfchte fie 
viel und forgfältig in ihrem eigenen Gewiſſen und ftrafte fid 
über die geringfte Abweihung vom Willen und Weg des Her 
oder über die Fleinfte Verſäumniß im Gutesthun. Deßhalb be 
deutete fie auch ihrem veformirten Hofprediger Stofh: „Id wie: 
berhole, daß Ihr alle meine Sünden und Fehler mir vorhaltet, 
auch wenn nur ein Schein bievon da wäre. Vergeſſet nicht, daß 
Ihr Seelforger ſeyd: ic beſchwöre Euch bei Gott, Eurem und 
meinem künftigen Richter.“ Eine köſtliche Frucht folder Gewiſ— 
fensmahnungen, die fie ſich von ihrem Geelforger erbat und fol: 
her Gewiſſensforſchungen, die fie in täglicher Buße mit ſich felbit 
anftellte, ift ihr Bußgefang: „Ich will von meiner Mijie 
that zum Herren mid befehren”“ Während irbifdes 
Glück und irdiſche Größe Andere meiſt zur Selbftüberhebung und 
Verblendung führt, diente ihr ſolches zu um fo tieferer Demüthi- 
gung und Elarerer Erkenntniß ihrer Sündenſchuld, die zu dem, mas 
fie Gutes und Großes befite, im umgekehrtem Verhältniß ftebe. 
Darum hatte fie ſchon in ihrem erften Liede es befamnt: 
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Barlih, meiner gelben Haar Meiner Sünden Greuel macht, - 
Oder Würd und Unfhuld wegen Daß ich für dir ſchamroth werde: 
Schweb ich nicht in diefem Segen. Nähmſt bu zornig fie in Acht, 
Ich bin nichtig, Aſch und Erde, O fo müßt ich mur vergeh’n. 

Ihr Seelforger hat es dann aber auch hernach von ihr be> 
yugen können: „Ich habe wohl viel Hundert Stunden in Brivats 
Audienz mit geiftlien Geſprächen, Fragen und Antworten bei 
iht zugebracht, nicht eine Frage oder Lehre, fo zur Brüfung unfrer 
jelbft und zur Erwedung und Uebung der Gottſeligkeit dienet, ift 
zu nennen, welde fie nit aus ihrer innern Erfahrung. erläutert 
hätte, * 

Im Fahr 1653 kam bei anhaltender Kränklichkeit eine große 
detrübniß über fie, da ſich bei ihr fo lange feine Ausficht mehr 
auf einen künftigen Thronerben zeigen wollte und fie die Volke: 
ſtinme wohl vernahm, die laut fi äußerte: „Vom Churhaus 
TH Stamm und Wurzel aus, und wer iſt Schuld daran?“ 
Uingere Zeit verbarg fie ihren Kummer und ſchüttete nur vor 
Öptt ihr befümmertes Herz in einem Hannagebete aus. Endlich 
glaubte fie aber ihrem Manne und dem Staate das große Opfer 
ſhuldig zu feyn, förmlich auf Eheſcheidung anzutragen. Sie ber 
teitete ſich zu dieſem Opfer, das fie freilich ſchwer ankam, durch 
Gebet, und ſo erſchien ſie eines Tags vor dem Churfürſten und 
Ingtes „Ich trage bei dir auf Eheſcheidung an, nimm dir eine 
andere Gattin, die das Land mit einem Thronerben erfreut. Das 
biſt du deinem Volke ſchuldig.“ Der Churfürſt aber nahm bier 
ſes ſchöne Opfer nicht an, ſondern ſprach mit männlicher Ent⸗ 
ſchloſſenheit: „Was. mich betrifft, jo werde ich den vor Gott ger 
leiſeten Eid dir halten, und jo es ihm dabei gefiele, mid) und 
das Land zu ftrafen, fo müflen wir es uns gefallen laſſen. Meine 
tauifel baft du ſchon den Spruch vergefien: was Gott zufammen- 
efüget, das foll ver Menſch nicht ſcheiden?!“ Darauf reichte er 
It die Hand, blickte ihr freundlich in’d Auge und fagte: „Nun, 
was nicht ift, das kann ja noch werben |“ 

Dadurd warb fie fehr erleichtert und zog ſich nun in ihr 
landliches Dranienburg zurück, — ein Schloß, das fie ſich in dem 
iht vom Churfürſten erſt 1650 zur Dotation gegebenen Flecken 
Vigo neu erbaut hatte. Hier brachte fie ihre Zeit mit Wohlihun 
und Beten zu. Sie fehlte nie beim Gottesdienſt und erſchien im 
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demfelben in ganz einfachen Anzug, auch fah fie vor dem Gottes⸗ 
dienjt in feinen. Spiegel. Endlich befierte fi im Frühjahr 1654 
ihre Oefundheit und. der Herr that ihr, wie er der frommen 
Hanna gethan. Sie gebar 16. Februar 1655 einen Thronerben, 
Carl Emil, den ihre herbeigeeilte Mutter dem Churfürften an 
feinem Geburtstag in die Arme legen konnte. Dieſer frohe Tag 
war ein Dienftag; zum Dank dafür -weihte fie daher jeben 
Dienftag. bis an ihr Ende durch Beten und Anhören einer Pre 
digt; auch ftiftete fie in Oranienburg, ald dem Ort, mo fie ben 
Herrn „um den fo lange verweileten Ehefegen” gebeten, zum 
dankbaren Gedächtniß eine BVBerforgungsanftalt für vierundzwanzig 
vaterlofe Waifen, das nahmals fogenannte Oranienburger Wolfen 
baus zu Berlin. 

Bald traten aber trübjelige Zeiten ein; fie mußte fich nod 
im Jahre ihrer Niederfunft von dem Neugebornen trennen und 
ihren Gemahl nad) Königsberg begleiten, weil Krieg mit Schwe— 
ben drohte, und wirklih drang dann bald aud Carl Guftav von 
Schweden mitten im Winter mit bebeutender Heeresmacht vor das 
fait offene Königsberg und belagerte e8, jo daß zuletzt dem Chur: 
fürjten nichts übrig blieb, ald 7. Jan. 1650 dadurch Trieben 
mit ihm zu ſchließen, daß er gemeinfcheftlide Sache mit ben 
Schweben gegen feinen Lehensherrn, den König von Polen, made 
und ſich jo in einen weitläufigen Krieg verwidelte, in Folge dei 
jen dann die Polen und die wilden Tartaren in's Land einfielen 
und gräßlih hausten, indem fie nicht weniger als 13. Stäbte 
nieberbrannten und bei 30,000 Einwohner graufam :ermorbeten. 
Das machte Louifen viele Sorgen, und ſchwere Träume ängſtig— 
ten fie, worunter ihre Geſundheit litt umd ihr Inneres mie von 
einem täglichen Fieberſchauer ergriffen wurde. Sie trug. aber ge 
duldig das Kreuz vom Herrn; Jeſus war ‚ihre Zuperficht und 
ihr Heiland und ihr; Leben, „Wenn ver Herr Jeſus noch auf 
„Erben gienge,“ fagte fie einmal, als beängftigende Nachrichten 
vom Kriegsihauplag kamen, „ich wollte mich nody mehr demüthi- 
„gen, noch mehr ihm anhangen, als das kananäiſche Weiblein; 
„was ich aber auf leiblihe Weife und mit Geberden nicht thun 
„kann, das will id im Geiſt und im Herzen thun: in gewifler 
„Zuverfiht, daß er aud im Stande der Herrlichkeit ein. folder 
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„Hoberpriefter und treuer Heiland fey, der Mitleid haben und 
„belfen Fann.” Auf ihre Anordnung mußte aud jeder Soldat 
ein N. Teſtament, nebit den Pfalmen, bei fi führen. 

Doh den Kriegsnöthen folgte aud wieder Waffenrube und 
friedlicher Hausfegen. Am 11. Juli 1657 gebar fie auf dem 
Königsberger Schloß abermals einen Prinzen, der als Friedrich III. 
dem Bater in der Churwürbe folgte und als Frievrih I. 1700 
der erſte König von Preußen mwurbe. Nicht lange aber durfte 
ih Lonife der glüflichen Ruhezeit erfreuen und in der Mitte der 
Ihrigen der Liebe genießen, Ihr Leben follte eben ſeyn eine 
„Sliederkette, da eine Trübfal und ein Unfall an dem andern 
hieng“. Im Herbft 1658 fiel der Churfürft ab von dem Schwe: 
denfönig Earl Guſtav und es brady der fogenannte Pommer'ſche 
Krieg los, der bis 1660 währte und erſt mit dem Tode des 
Schwedenfönigd durch den Frieden von Dliva endete. Hier folgte 
fie dem Churfüriten zur Winterdzeit bis an die äußerſte Spite 
Jütlands und reiste dann auf dem ftürmifhen Meer nah Hol: 
land. Sie ftand ihrem Manne in folden bedenklichen und oft 
ratblojen Lagen mit weifem Rath, beldenmüthigem Zuſpruch und 
freundlicher Sanftmuth bei, fo daß auf fie gar Vieles paßt, was 
Sprühmw. 31, 10. zc. zu Iefen ift, und der Churfürſt oft noch 
nad) ihrem Tode ihr Bild betrachtend, ausgerufen hat: „OD Louiſe, 
wie fehr vermiffe ih Euern Rath!” 

Kaum ſchien fie aber der Ruhe nad den Kriegsnöthen end— 
lich genießen zu dürfen, als fie fchmerzlich berührt wurde durch 
die große Unzufriedenheit, die fi in Preußen, wohin fie mit 
ihrem Gemahl zur Huldigung im %. 1663 gereist war, nament: 
lich durch ſtürmiſche Landtagsverhandlungen, gegen den Churfür— 
iten fund gab. 1664 gebar fie Zwillinge, die aber bald wieder 
ſtarben, und als fie im J. 1666 ihr letted Kind, Ludwig, zu 
Ceve geboren hatte, fühlte fie ſich todesſchwach, jo daß fie auf 
ihr Ende ſich zu bereiten anfieng. Sie fagte einmal: „Gott hat 
mich zu dem Scheiden in ver Schule der Leiden vorbereitet und 
gejtärkt, er hat die Zeichen feiner Ruthe in mein Fleifh gebrüdt, 
aber auch feine Furcht in mein Herz gefiegelt.” Dann richtete 
fie ihre Blide gen Himmel und betete: „Es iſt mir lieb, Herr, 
daß du mich gebemüthigt haft; aus deiner Züchtigung erkenne ich, 
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daß ich dein Kind bin und daß du Acht auf mi haft, daß bu 
meinen Tod nicht begehreit, fondern daß bu aus einem tiefen 
Schlafe mid erwedteit. Du haft mir gezeigt, daß das Weſen 
diefer Welt vergehet, daß aber, wer deinen Willen thut , bleibet 
in Ewigkeit.“ Ihr Leben fträubte ſich freilich mandhmal wider 
das Harte des Todes, fo daß fie einigemal feufzte: „was bitter 
ift der Tod! Fleiſch und Blut erfchridt vor ihm.” Bald aber 
ermannte fie fi) wieder und ſprach: „ich nähere mid dem Hafen 
bimmlifcher Ruhe. Schon fehe id Spiten und Höhen der himm— 
liſchen Stadt; wenn ich wieder genäfe, jo würbe ih von Neuem 
in das ungeſtüme Meer voller Klippen zurüdgemorfen.” Den 
Winter vollbradhte fie unter der Pflege ihrer Mutter zu Cleve, 
mit dem Frühjahr kehrte aber ihre Geſundheit nicht wieder; fie 
fühlte felbft die raſchen Fortfhritte und die Unheilbarfeit ihres 
Lungenübel® und begehrte deßhalb, in einer Gänfte nach Berlin 
gebracht zu werden, um das Angefiht ihres Gemahls und ihrer 
ältern Kinder, die fie der Erziehung ihres treuen Raths Otto 
v. Schwerin anvertraut hatte, noch einmal zu jehen, wobei fie 
fagte: „Wenn mir Gott die Gnade erweist, mein Ziel zu errei: 
hen, jo will ich gern mit Simeon ausrufen: „Herr, nun läſſeſt 
du deinen Diener im Frieden fahren!"* Als an einem Rafttage 
der fie begleitende holländiſche Prediger Spanheim über die Worte: 
„Bott mit uns!” geprebigt hatte, wandte fie diefe Worte auf fich 
an und fprah: „Gott mit uns! Welch ein Troft in trauriger 
Einfamkeit,, in gefährlichen Wüfteneien, in abmattenden Rindbet- 
ten, im Haufe des Weinens, bei den tauſendfach liſtigen Ränfen ! 
Wohl uns, wenn dann Gott mit uns ift, wenn fein Auge unfer 
Wächter, feine Vorfehung unfre Burg, die Engel unfer Hüter, 
fein Schatten unfer Schirm ift!“ 

Ungeachtet alles Flehens ihres Gemahls und troß der ſorg— 
ſamſten Pflege gieng ihr Leben rafch feinem Ende zu. Am 17. 
Yuni 1667 empfieng fie ihren Beichtvater, Stofch, der täglich um 
4 Uhr Nachmittags zu ihr kam, mit den Worten: „Es ift mir 
„lieb , eines Dienerd Chriſti Anfprad zu vernehmen. Der Pro: 
„ceß, den der Herr mit Eliad gehalten, worin er ihn einen 
„Sturm, ein Beben der Erde und ein Feuer hat erfahren laſſen, 
„it auch Über mich gegangen; nun hoffe ich, es werbe auch fein 
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„ſanftes Saufen nahfolgen, er werde mir mit Hülfe und Gnade 
„erſcheinen.“ Darauf mußte er ihr ans dem 22. Pfalmen beten. 
Und als er dann am folgenden Tage vor ihr ald einer Sterben: 
ben ſtand und fie fragte: „ob fie fühle, daß Gott ihr gnädiger 
Dater fen?“ fo antwortete fie noch mit einem beutlihen: „Ja!“ 
und fhlummerte dann, neununbbreißig Jahre alt, am 18. Juni 
1667 fanft und ftill hinüber, dahin, wohin fie ihr Herz ſchon 
io oft vorausgeſchickt, und worauf fie ſich durch ein tägliches Buß: 
gebet,, das fie ſich in den legten Jahren aufgefegt, bereitet hatte. 
Dafjelbe befindet fich in der Urſchrift heute noch auf der König: 
lihen Bibliothek in Berlin und ſchließt, nach herzlichem Bitten 
für Haus und Land, Kinder und Gemahl, mit den Worten: 
„Wolleft uns darum, 9 allergetreueiter Vater! beiderfeits alle 
Stunden an das Augenblid denken lafjen, woran die ewige Ewig— 
fit hänget , damit uns ſolches nicht wie ein Fallitrid überfalle, 
\endern vielmehr bereit finde, dir, wenn bu burd den zeitlichen 
Tod anflopfen wirft, freudig und mit getroftem Gemüth zu fol: 
gn..... Und endlih, wenn nun auch bie Tage meines Leo 
bend dahin ſeyn werden und ich die Schuld der Natur bezahlen 
ſoll, ſo ſey alsdann, ach mein getreuer, liebfter Vater! in der letz— 
tn Todesangft eine beftändige Erquidung meiner matten Seelen, 
rihte mich auf durch den Troft deines h. Geiftes, labe mich mit 
dem Waſſer des ewigen Lebens, welches ift das vergoßne theure 
Blut deines Sohnes, meines Erlöfers, auf daß ich bir meinen 
Gift in ungezweifelter Hoffnung der Tünftigen 
fröhlichen Auferftehung in deine Hände wieder gebe und 
meinen Mund fchließe mit dem ſüßen Namen Jeſu.“ Zu dem 
vor der Leiche feiner zwanzigjährigen Lebensgefährtin tief gcbeugt 
ſtehenden Churfürften, der ihr vor dem Sterben noch viele ſchöne, 
zuvor oft in ihren Geſprächen gebrauchte Sprüche zugeſprochen 
hatte, um ihr im ihrer lebten Todesnoth mitkämpfen zu helfen, 
und dann 21 Zahre hernach fein Leben mit dem „Ich weiß, daß 
mein Erlöfer lebt“ beſchloſſen hat, fagte fodann der Beichtvater: 
„Sie ift Euer Durchlaucht wie eine Garde auf Wegen und 
„Stegen gewefen; aber der Troft bleibt, daß die letzten Seufzer 
„Diefer frommmen Seele künftig um Chriſti willen die Kraft eines 
„täglichen Gebets haben werben.“ Die Leichenprebigt, bei ber fie 
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ſich alle „Flattereien und Schmeicheleien” verbeten hatte, hielt 
Stoſch über die von ihr felbjt gewählten Worte der- veformirten 
Ueberfeßung von Hiob 13, 15.: „Ob mich der Herr. gleich töbten 
wird, will ic) doch auf ihn hoffen.“ | 

Ihre vier Lieder, bie. fie in der bamaligen lieberreichen 
Zeit und als Holländerin, in deren DBaterland ein Heinfius, von 
dem DOpib gelernt zu haben bekannte, in der Ausbildung kunſtge— 
rechter Poefie den Deutfchen vorangegangen war, gedichtet bat*), 
finden ſich erftmals gedruckt in dem fogenannten Runge'ſchen Ge: 
ſangbuch vom Jahr 1653 (deſſen vollitändigen Titel ſ. ©. 105), 
welches fie unter der muſikaliſchen Mitwirkung Joh. Erügers, des 
Muſikdirectors an der Berliner Nieolaikirche, in liebreichen Frie— 
densgedanfen veranitaltet hatte, um einestheild das jeit dem Leber: 
tritt des churfürftlichen Haufes von der Tutherifchen zur reformir: 
ten Kirche in Berlin und in der Mark gebräuchliche, der lutheri— 
jhen Lehre in manchen Stellen ſchroff entgegentretende refor— 
mirte Geſangbuch, begütigend zu erjegen, und anderntheils 
ihre oft verbädhtigte freundliche Gefinnung gegen die lutheri— 
[hen Gefänge zu bethätigen. In der Widmung dieſes Geſang— 
buchs, das ſelbſt auf der Königl. Bibliothek in Berlin nicht mehr 
vorhanden ift, von dem fich aber eined von den drei Exemplaren, 
welche die Ehurfürftin für fich, für ihren Gemahl und für ihren 
Dberjthofmeijter, Dito v. Schwerin, auf Pergament hatte drucken 
laſſen, noch auf der Gräflich Werningerodefhen Bibliothet mit 
Schwerin eigenhändigem Namens = Eintrag: Ottho I. B. a 
Schwerin. 1653. befindet, fagt der Herausgeber Runge in einer 
die „Autorſchaft der, Ehurfürftin hinſichtlich diefer Lieder außer 
allen Zweifel” fegenden Weife wörtlich alſo: | 


„Ener Ehurfürftl. Durchlaucht geruben nun jelbft gnädigft zu ur: 
theilen, mit was großer Freude berojelben näbdigiten Befehl id 
unterthänigft — den Sie mir durch Dero Obriſten Hoff— 
meiſter, Herrn Otto von Schwerin, vor zwey Jahre allbereit thun 
laſſen, daß ih die ſchönen iutberifchen Gejänge zuſamen— 
ſuchen und dieſelben nebſt des Ambroſii Lobwaſſers —5 Cate⸗ 
chismo und täglichen Gebätlein im ein Buch zuſamen drucken und 
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Beſuch in Köthen unter dem Namen „Untabliger Fräftiger Tugenb* in 
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een folle, zu geihweigen, daß Euer Ehurfürfil: Durchlaucht 
zeither jo unabläßig, und zwar , ba Gie fern von bier gewefen, um 
Beſchleunigung —2* Werks erinnert und ſolches Buch auch 
mit Dero eignen Liedern, als: 

„Ein ander ſtelle ſein Vertrauen auf die Gewalt und 

Herrlichkeit“. 

„Gott, der Reichthum deiner Güter, dem ich alles 

ſchuldig halt“. 

„Sefus, meine Zuverſicht, und mein Heyland iſt im 

Leben“. 
„Ich willvon meiner Mijfethbat zum Herren mid be: 
kehren“. 
vermehren und zieren wollen. Es haben Euer Churf. 
Durchl. nicht nur in den jetzt gemeldten geiſtreichen Ihren eignen 
Liedern Dero Chriſtliches Gemüth: wie Sie allein ihr Vertrauen 
auf Gott gerichtet: wie Sie dem alle Wohlthaten mit dankbarem 
Herzen zuſchreiben: und wie Sie die Hoffnung Dero künftigen ewi— 
gen himmliſchen Lebens allein auf Chriſtum als einen unbeweglichen 
Felſen gegründet der gantzen Welt kund gemachet, beſondern haben 
zugleich in der That und kräftig diejenigen widerleget, ja 
vielmehr zu ſchanden gemacht, die aus bloßer Boßhafftig— 
keit ihres Gemütes und um ber Unterthanen unterthänigſte Affec: 
tion von Euer Churf. Durchl. abzuziehen bin und wieder j par: 
airet hatten, al8 ob E. Churf. Durchl. die Evangelifde 
Religion der Lutheriſchen jo ſehr haſſeten, daß Sie 
au weder deren Bekenner, noch Etwas, jo zur ſelbigen Lehre ge— 
höͤrig, ſehen, noch weniger gebrauchen möchten.“ 

Die vier Lieder ſcheinen aber jedenfalls, ſey's num daß bie Chur— 
fürftin fie urfprünglicd durchaus in holländifcher Sprache oder nur 
mit holländiſchen Rede- und Ausbrudsweijen vermifcht allbereits in 
deutſcher Sprache verfaßt habe, hintennach von irgend einem der 
Foeterei fundigen Deutſchen in. die Sprahform gebracht worden zu 
jeyn, in der fie 1653 dann zum Drud famen und wir fie jebt noch 
haben. Vielleicht darf Hiebei an Otto v. Schwerin gebacht werben, 
den wir jogleih als Dichter fennen lernen werben und ber notoriſch 
für die Churfürftin und ihre Kinder als deren Erzieher wenigſtens 
deutihe Gebete gemacht bat, vielleicht aber auch an Chriftoph Runge, 
ben jangesfundigen Druderherrn (Bd. IM, 327), deilen poetiſchem 
—— Faſſung derſelben beſſer entſpricht, als dem breiten Schwe— 
rin'ſchen. 


v. Shwerin*), Otto, Reichsfreiherr, die rechte Hand des 
großen Churfürſten, wurde 8. März 1616 zu Stettin, der Haupt: 
dadt Pommerns, geboren. Gleih nachdem Bogislav XIV;, ver 
te Herzog von Pommern, 1687 die Augen gefchloffen hatte, 
war er einer der wenigen Pommer'ſchen Vaſallen, welche Bran: 
venburg als den rechtmäßigen Erben anerfannt und aufgefucht 
hatten. Obgleich beim Friedensfhluß Manches von den Lehen 





*) Quellen: 8. v. Orlich, Gefhichte des preußifhen Staats. 
Berlin. 1839. Bd. IH. ©. 247 fi. 379—410, 
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feiner Familie an Schweden gefallen war, blieb er dennoch Bran— 
benburg getreu und gewann ſich dadurch auch jolde Gunjt und 
foldhyes Vertrauen, daß er 1648 das Erzfänmereramt der Kur: 
mark Brandenburg für fein Haus erlangte und der Reihe nad 
Domprobft der hohen Stiftskirche zu Brandenburg, Verwefer und 
Amthauptmann zu Croſſen wurde, Bald nah ihrer Ankunft 
zu Berlin im April 1650 ernannte ihn die junge Ehurfürjtin 
Louife Henriette zu ihrem Oberjthofmeijter. Als folder ftand er 
ihr treulih bei und gewann bald ihr völliged Vertrauen; bie 
Liebe zum Herrn ſchlang zwifhen der Filrftin und dem Diener, 
ber ein „überzeugter Reformirter” war, ein. gar inniges Band 
berzlicher Zuneigung. Schwerin erzählt ſelbſt, die Churfürftin 
babe befonders in ihren Betrübniffen über fo. viele unglückliche 
und ungzeitige Geburten begehret, daß er mit ihr und Andern, fo 
um fie waren, bie Zeit mit Singen, Beten, Leſen in der Bibel 
und andern Andachtsbüchern zubringen follte, wie er denn zu dem 
Ende einige Gebete für fie felbjt verfertiget habe, 

Auch das Vertrauen des großen Churfürften erhielt er im 
vollften Maße; er mußte ihn überall, in und außerhalb des Lan: 
des, auf feinen Reifen begleiten und ihm bei allen nöthigen Ge: 
Ihäften dienen. Deßhalb ernannte ihn derfelbe auh am 30. 
Auguft 1658, nachdem der Kanzler geftorben war und er befjen 
Geſchäfte längere Zeit mit. Außerfter Treue und unverbrofjenen 
Dienften verfehen hatte, zum Oberpräfidenten bed Geheime: 
raths und ſämmtlicher Collegia. Der Ehurfürft ſah nämlih, daß 
er feinen Willen, von den geringfügigften Dingen ftet8 und durch— 
aus augenscheinlich unterrichtet zu feyn, nicht durchführen könne, 
daher ernannte er Schwerin zu feinem Stellvertreter. In dem 
Beftellungsvefrete heißt es, daß in Ermanglung eines gewifjen 
Directord und der davon abhangenden Ordnungen fih allerhand 
Eonfufion im Lande ereigne. Er wolle daher, um feinen Staat 
befjer zu faflen und ſich einige Erleichterung zu verſchaffen, ftatt 
der ehemaligen Kanzlerwürbe ein neues Amt errichten, das nicht 
nur die Auftizfachen zu verwalten habe, ſondern aud alle in 
und ausländifhe Sachen der Gebühr nad unter die geheimen 
Räthe vertheilen, die Rathsgänge anfagen, die Angelegenheiten 
vortragen, und ungejäumt erpebiren jolle ꝛc. 
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Noch größered Vertrauen ſchenkte dem Schwerin das eble 
fürftlihe Paar dadurch, daß es ihn zum Erzieher jeiner Söhne 
erwählte. Es waren die Prinzen Carl Wemil (geb. 1655, 
+ 1674) und Friebri (geb. 1657, nachher als Friedrich III. 
Ghurfürft und als Friedrich I, König von Preußen, der Vater 
Friedrich Wilhelms I. und Großvater Friedrichs des Großen). 
Nahdem Schwerin jhon im Jahr 1661 angefangen hatte, ben 
iltern Prinzen Aemil im Buchſtabiren zu unterrichten, übergaben 
ihm am 12. Auguft 1662 die Eltern, als fie auf längere Zeit 
ihren Aufenthalt in Königsberg nehmen mußten, beide Prinzen 
ſehr feierlich und mit gar beweglichen Worten in Zucht und Ob- 
hut. Als ein redlicher Chriſt und treubeförgter Lehrer, ganz 
nah dem Sinne des göttlihen Wortes , that er denn auch fein 
Lehr- und Erztehungsamt an ihnen. Jeden Tag begann und 
ihloß er mit den Prinzen im Gebet; er ließ fie den ganzen Hei: 
delberger Catechismus lernen, las das Evangelium und fang 
allerlei Tiebliche, geiftliche Lieder mit ihnen, beſonders Pjalm 103. ; 
daneben ließ er fie aber auch fonft in Allem unterrichten, wodurch 
ber Beift gebildet und ber Körper geftärkt wurde und flößte ihnen 
die ebelften Gefühle ein. Jedes Jahr nahm er fie fern von dem 
Geräuſch des Hofs mit fih auf fein Schloß Alt Fandsberg, das 
er zur Dotation erhalten hatte, und lebte hier längere Zeit mit 
ihnen in aller Stille und Einfachheit. Er ſchrieb darüber ein 
beſonderes „Tagebuch, die Erziehung ber Prinzen Carl Nemil 
und Friedrich betreffend“, das er am A. Januar 1663 begann 
und das jeßt noch als Handſchrift auf der K. Bibliothek in Ber: 
iin fi befindet. Die trefflichften , edelſten Erziehungsgrundfäge 
Inn man daraus lernen. Als die Churfürftin im J. 1667 
das Zeitliche fegnete, legte fie ihm fterbend noch ihre Kinder an 
das Herz, für deren Erziehung fie ihm mehr als einmal in trem 
feiorgten mütterlichen Briefen als oberjte Negel das an’s Herz 
gelegt hatte: „ES Liegt Alles daran, da das Herz wohl gegrün: 
det iſt. Alles Andere iſt eitel (fadaise), Sie follen zwei Män⸗ 
Mer werden nad) dem Herzen Gottes,” 

Er diente feinem großen Fürften noch zwölf, im Ganzen 
fünfundzwanzig Jahre lang, als deſſen rechte Hand und ordnete 
während defien thatenvoller Regierung alles im Krieg und Fries 
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ben, bis er ihm neun Jahre. zuvor im die Ewigkeit vorangieng 
am 4. Nov. 1679, feiner Bitte gewähret: 


Entbind mich bald der großen Laft, 

Womit der Leib die Seel umfaßt 

Und wie im Kerker bält gefangen, 

Und feße fie rein, frob und frei‘ 

Dem Chor ber 5. Engel bei. 
In den Schwerin’fhen Familienpapieren findet ſich nod ein 
befonderes Heft von Gebeten und .geiftl. Liedern, die Schwerin 
für die Churfürftin und ihre Söhne. gemacht hat: Sie erjchienen 
gebrucdt in einem Quartband unter dem Titel: 


„Zweyer hohen Standes-Perfonen Geiftreihe Gebäthe, tiefffinnige Medi- 
tationes und anmuthige Paraphrases verſchiedener Pjalmen, welde 
anfang® zur perfonellen Uebung ber. Herrn Verfaſſer, nachmahls 
aber zum Gebraudy der hohen Familie gewidmet Und nunmehro aud 

zum Nuben anderer begierigen Chrijten durch den Drud publiciret 

worden. Güftrin, drudts Gottfr. Heinihen, K. Preuß. Neumärk. 
Regier. Buchdr. Anno 1715. 

Die beiden Berfafier find Otto v. Schwerin, von weldem bier 

13 zwar in erniter Andacht verfaßte, aber etwas breit und proſaiſch 

gerathene Lieder mitgetheilt werden, und fein Sohn gleichen Namens, 

der nachmalige Reichsgraf. Hier des Vaters auch in neuere G.G. 

noch übergegangenes Lied: 
| en Alter trittmit Macht herein“ — bei angehendem 
Alter. 


Durch Schwerind und feiner zur Union mit den Luthera: 
nern neigenden Churfürjtin Bemühungen erhielt zum erjtenmal in 
Deutihland eine reformirte Landeskirche, die märfifche, ein ausge: 
behnteres Recht auf den Gebrauch des Fiedergefangs neben 
den BPjalmengejang. Diedeutfchenreformirten Orthoboren zeig: 
ten feither und auch hernach noch in andern Randesfirchen Längere 
Zeit einen befondern Eifer in möglichſt buchftäblicher Ueberſetzung 
ber: Pſalmen, „damit nicht aus Gottes Wort Menfchenwort-würbe”, 
wie fie denn auch anfangs nicht einmal die Lobwaſſer'ſche Pfalmen: 
überſetzung, als nicht genug tertmäßig, hatten annehmen wollen. 
Su der Churpfalz jeboh, wo man in lutheranifirender Richtung 
ſich anfangs nicht an den Pfalmengefang binden wollte (Bd. I, 
401), war troß der Herrfchaft, zu ber zulekt der Lobwaſſer'ſche 
Pjalter dafelbit gelangte, gleihwohl in die Agende für die Abend: 
mahlsfeier ver Gebrauch der Lieder neben den Pfalmen eingebrun: 
gen. Die Praxis beim h. Abendmahl war darnadı die, daß nad 
der Predigt: „Allein Gott in der Höh ſey Ehr“, bei der Hand: 


j 
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lung dann Pſalm 103. und glei darauf ein Lieb: „AS Jeſus 

jebund jterben wollt“ und fo weiter Pjalmen und Lieder zufamen 

gejungen wurden , bi der ganze Aetus aejhlofjen ward mit dem 

Danklied: „Gott fen gelobet und gebenebeiet*. Für die Mark 

Brandenburg wurde nun aber durch der Churfürftin Bemühen 

turh ein auf Churfürftlihen Befehl zunächſt für die reformirte 

Domgemeinde in der 5. Dreifaltigfeitsfirhe zu Cölln an der 

Spree eingeführte® Kirchengefangbudy der Gebrauch geiftliher Yie- 

der neben den Palmen für alle Theile des Gottesdienſtes und 

inbefondre and für den Predigtgottesdienit förmlich auterifirt. 

Zehn Jahre nah dem 1613 gefchehenen Uebertritt Job, 
kigismunds, des Grofvaterd des großen Churfürften, zur refor: 
mitten Kirche war unter feinem Bater, dem Ghurfürften Georg 
Bilhelm, für die Reformirten als Gefangbud in Gebrauch ges 
tommen ; 

„Walter und Pſalmen Davids nah franzöfiiher Melodey in teutiche 
Reimen artig gebracht: auch eines jeden Pjalmen Annhalt und furk 
Gebetlein darauf durch Dr. Ambr. Lobwaſſer. Samt Dr. Mart. 
Luthers und anderer Gottfeligen geiftlihen Kirchengefängen. Bei 
Mart. Guthen, Buchhändler in Berlin. 1623,* 

Nachdem dann bie Churfürftin Louife Henriette dur die 
von ihr 1653 veranftaltete und mit Crüger'ſchen Melodien aus: 
geftattete Liederfammlung, das jog. Rungeſche Gefangbud, zur 
Befeitigung dieſes der lutherifchen Lehre an manden Orten ſchroff 
entgegentretenden Geſangbuchs und zur Aufnahme weiterer luthe— 
tiſcher Lieder unter den Reformirten den Weg gebahnt hatte 
(. S. 168), erſchien nun bei Chriſtoph Runge, von Joh. 
Crüger mit Melodien ausgeftattet, für die reformirte Domgemeinde 
in Cölln folgendes fürmliches Kirchengefangbud, in den Diter: 
kiertagen 1658 dem Churfürjten und feiner Gemahlin von Runge 
debiciret, „weil gnädigſter Churfürft diefes muficalifche Werk Gott 
u Ehren in Ihro Churfürftl. Durchlauchtigkeiten 
Sirhen-Gemein bei dem Gottesdienft zu practicis 
ten vornemlid gerichtet“. Es bat den Gefamttitel: 
‚Palmen Davids Ambrofii Lobwaſſers. Nebſt des Herren Putheri und 

anderer gottjeliger Männer geiltreihen Yiedern und Pfalmen mit 


veigeiüigien derer beiderſeits ſchönen Pſalmen und Melodien, Ber: 
lin, 1653. bei Chriſtoff Runge. | 


: J Ar 
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und befteht aus zwei Theilen, bie wieber ihre befonbeen Neben: 
titel. haben : Ä 


I. ‚‚Psalmodia sacra, b. i. des Königs und Propheten Davids geif: 
reihe Bialmen, duch Ambr. Lobwaſſer aus. dem Franzöſiſchen nad 
ihren gebräuchlichen ſchönen Melodeyen in deutſche Reimen verfeget, 
denen auch bes Fehr Lutheri und andrer gottfeliger und chriftlicher 
Leute geiftreiche jomwohL alte als neue Lieder und Palmen, wie fie 
in evangelifchen Kirchen gebräuchlich, beigefüget. * nützlichem Ge— 
brauch der chriſtlichen —2* fürnemlich Sr. Churfürſtl. Durchlaucht 
zu Brandenburg in deren Refibenz ... von Joh. Crügern, Dir. 
Mus. in Berlin. Berlin, bei Chr. Runge. 1658.* 

Diefer erfte Theil enthält jedoch blos die 150’ Pfalmen nad 
— mit ihren vorgedruckten rhythmiſchen Goudimel'ſchen 
elodien. 

N. „Dr. Mart. Luthers, wie auch andrer gottjeliger und chriſtlicher Leute 
geiftlihe Lieder und Bjalmen, wie fie bisher in evangeli- 
Ihen Kirchen diejer Landen — werden. Denen auch anjetzo 
etliche auserleſene, ſowohl alte als neue geiſtreiche Geſänge beige— 
füget find. In 4 Vocal- und 3 Inſtrumental-Stimmen überſehet 
von Joh. Crügern. Bei Chr. Runge. 1657.“ 

Dieſer zweite Theil enthält dann vollends die ſchon auf dem 
Titel des erſten Theils erwähnten geiſtlichen Lieder und Pſalmen 
Luthers und Anderer, 319 an der Zahl*), und erſchien ſchon 1657, 
während der erite Theil und das Gejamtwerf die Jahrzahl 1658 
tragen, weil bei der großen Nachfrage nach dieſen Kiedern mit fei- 
nem Drud auch zuerit begonnen wurde, 
Dem Ganzen angehängt ift: „Der (Heidelberger) Catechismus 
oder kurzer Unterricht chriftlicher Lehre, wie fie in Kirchen und Schu: 
len der hurfürftlihen Pfalz getrieben wird. Samt ber Form der 
h. Handlung des hochheiligen Abendmahls.“ 


Dieſes Geſangbuch, in unfrem Zeitraum, 1676, mit 4 Pie 
bern vermehrt, zum zmweitenmal aufgelegt, bildete denn nun auf 
auf lange Zeit hinaus die Grundlage für eine ganze Reihe ber 
reformirten &.G. Berlins und der Mark, — deßhalb aud das 
Märkiſche Gefangbud genannt, In feiner 3. Auflage 
vom Jahr 1700 ift durd die Vorrede Dan. Ernſt Jablonski's 
über den reformirten Kirhengefang in der Marl 


— 





*) Unter denſelben befinden ſich auch die vier Lieder ber Churfürſtin. 
Im Vergleich mit der von ihr 1653 veranſtalteten Liederſammlung, dem 
Rungeſchen G., iſt bemerkenswerth, daß dieſe Sammlung zwar die Bafis 
bildet, aber gleichwohl 146 Lieder und darunter Lieder der bedeutendſten 
luth. Dichter, z. B. 9 von Ringwaldt, 7 von Dach, 11 von Joh. Frand, 
31 von J. Heermann und ſogar 13 von Gerhardt weggelaſſen und da— 
gegen noch mehr Lieder von reformirten Dichtern, z. B. A. Blarer, Ca— 
pito, Greitter, Zwick, Barth. Pitiscus u, ſ. w. und namentlich 32 Lieder 
aus dem Geſang der Böhmiſchen Brüder, die ja nun von der lutheriſchen 
zur reformirten Kirche ſich gewandt hatten, neu aufgenommen ſind. 
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auf Grund dieſes Geſangbuchs au noch folgenber- Aufſchluß 
gegeben : 

„Es Haben bereits im J. 1658 Seine damals regierenbe Churf. 
Durchlaucht in Beitellung der Kirhenmufif aud die Verordnung ge: 
macht, daß bie Pſalmen und andere gebräuchliche Kirchen-Gefäng, 
Gott zu Ehren ſowohl instrumentaliter als vocaliter möchten ge: 
jungen und muficirt werden, aud dem damaligen Musik-Directori 
Herrn Joh. Erügern an bie Hand gegeben, felbige auf ſolche 
Manier zu richten.“ 

Die in den Rheinlanden zu Tag tretende Fortentwid: 
ung auf dem Gebiet des reformirten geijtlihen Kirchengefangd 
durch Joach. Neander und Andere wird am pafjenditen erft im mädy: 
Im Abjchnitt im Zufamenhang mit der Spener’ihen Bewegung 
geihildert. 

An der deutſchen Schweiz blieb in unfrem Zeitraum 
alled wie vorhin. 


3) Seftirer und Schwarmgeifter, 


Die Anfichten des theofophifchen Schufters Jakob Böhme 
fanden in unfrem Zeitraum auf dem Boden der geiftlichen Lieber: 
ihtung ihre DBertretung durh Johann Scheffler, genannt 
Johann Angelus GSilefius, Knorr v. Rofenroth und An: 
dere,. wodurch ein jtarfer myſtiſcher Zug in diefelbe fam, der in 
mannigfachen Wandlungen fih bis in’ 18. Jahrhundert hinein 
fortſetzt, wie wir bieß bereits gejehen haben ©. 21. 

AS Sammelpunkt der Böhmejhen Liederbihtung 
trat zu Ende unjres Zeitraums folgendes Büchlein hervor: 

„Hell Teuchtender Herzensfpiegel, worinnen vermittelt einer breifadhen 
Vorftelung 1. das Erkenntniß, 2. die Hebung, 3. das Geheimniß 
der wahren Gottfeligfeit, d. i. die ganze That, Kraft und Herzens: 
Theologia oder das innerliche rechtſchaffene gottgefältige Chriftenthum; 
fonderli der völlige Prozeß von ber Menschen Fall bis zur end: 
lichen Wiedervereinigung defjelben mit Gott als dem Endzweck aller 
Lehre, mit zur Sache hochdienlichen Kupferfiguren,, deutlichen Wors 
ten, Maren Schriftzeugniffen, und geiftreihen Liedern bewiejen 
und demonftrirt wird. Alles nad) der tiefem Grund» und Sraftlehre 


Joh. Tauleri verfafjet umd eingerichtet. Frankf. und Leipzig, bei 
Bielfen, Buchh. in Jena. 1680.* | 


Von Böhmefhen Ideen getränft, zuletzt ober auf bie. Sur: 
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bahn der ausſchweifendſten Schwärmerei fortgerifſen, erſcheint in 
Schleſien der Enthuſiaſt — 

Kuhlmann*), Quirin, geboren als der Sohn eines Han— 
delsmanns gleichen Namens 25. Februar 1651 zu Breslau, wo 
er auch feine Gymnafialbildung erhielt. Früh ſchon entwidelte 
fi in ihm fein ihm in reihem Maß angebornes dichteriſches 
Talent, zugleih aber aud feine Anlage zur Schwärmerei, fo 
daß ihm der Rector Fehner am Magdalenen-Öymnafium öfters 
fagte: „Du wirft entweder ein großer Theologe oder ein großer 
Häretiker werden”, und feine fromme Mutter, Rofina Ludovika, 
geb. Hauslöw, die ihn treulich in der lutheriſchen Religion er- 
309, hernach viele Jahre lang auf dffentliher Kanzel joll für 
ihn haben beten Taffen. Schon als ein 13jähriger Knabe hat er 
„leinen erften Zug und Trieb gehabt“ und verfaßte in der Ma- 
nier des überjchwenglichen ſchwülſtigen Hoffmanns v. Hoffmanne: 
waldau und der mit geiftlichen Liebesgefühlen tändelnden Peg— 
nitzſchäfer geiftliche Sonette, die er aber erſt 7 Jahre hernady in 
Drud gab unter dem Titel: 


„Himmliſche Liebes: Küſſe, über die —— Oerter der hochgeheiligten 
Schrifft, vornemlich des Salomoniſchen Hohenlieds, wie auch ande— 
rer dergleichen Himmelfchmeffende Theologiſche Bücer Poetiſch abge: 
faſſet. Jehna. 1671,“ 


und in ſeinem 17. Jahre ließ er als Gymnaſiſt von Breslau 
mit einer Vorrede vom 15. März 1668 eine Reihe von 100 
Epigrammen voll geiftreiher Einfälle, insbefondre au zu Ehren 
der fchlefifhen und Nürnberger Dichter, "eines Opitz, Gryphius, 
v. Logau, Harsbörffer u. f. w., die ihm Vorbilder für feine 
„Frülingsgedichte* waren, im Drud erfcheinen unter dem 
an | | . 


‚%) Quellen: — —— Quir. Kuhlmamni, 
ober Bericht, Freund und Feind zur nothwendigen Nachricht, was von 
1684 biß hieher zwiſchen Quir. Kuhlmann und mir, Andr. Luppiho, ſich 
zugetragen. Gedr. in dieſem Jahr 1688. — Gottlieb Wernsdorf, 
dissertatio historiea de fanaticis Silesiorum et speciatim Quir. Kuhl- 
manno , ‚quam publice defendet Gottlieb Liefmann. Viteb, 1698. 
— Unſchuldige Nahrichten. Leipz. 1705. S. 405 ff. 1711. — Gottfr. Arnold, 
Uupart. Kirchen- und A Hiftorie. Thl. I. Cap. XIX. Schaffhauſen. 
1742. Bd. U. ©. 508—513. ©. 1156-1160. — Abbildungen, und Be: 
Ihreibungen al Gelehrter von Joh. Matth. RE Prof. der 
Philojophie. 2. Sammlung. Leip. 1765. ©. 173— 
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„Unfterblihe Sterblileit Dder Hundert S — Virzeilige Grabe- 
ſchrifften. Liegnitz. 1668, her: 2. Aufl. 4 Sena. 1671 . 


Noch in Breslau aber erlebte er im Mai des Jahrs 1669, 
wie er felbjt jagt, feinen Erleudhtungsmay, indem er während 
einer ſchweren Krankheit, in der man ihn bereits für tobt hielt, 
einsmals, nahdem lange fein Schlaf in feine Augen gefommen 
war, am hellen Mittag fich zuerit von allen böllifhen Geiftern 
umgeben ſah und dann Gott felber mit Chriſto und allen Heili- 
gen erblidte und, wie er befennt, unausſprechliche Dinge empfand, 
nahdem er aber wieder genefen war, eine große Veränderung ver: 
jpürte und zu feiner linfen Seite einen runden Schimmer ale 
einen Heiligenfhein erblidte, der ibn überall hin begleitete, fo 
daß er fih zum Heiligen berufen ſah und von da an fein Ber: 
gnügen mehr am weltlihen Wiſſenſchaften hatte, auch fih von 
keinen frühegen Vorbildern in der Dichtkunſt losriß, deren Str: 
thümer er hernach mit großer Einficht darlegte in einem „Straff: 
Öttihte über die Mißgebrauchte Verskunſt“, das er in feiner 
Särift mittheilt, die den Titel hat: 


‚Der hohen Weißheit fürtrefflihe Lehr: Hoff, in fi haltend ſchöne 
ie Geiftliher und Weltliher Moral Diſeurſen. Jena. 


Er bezog nun zwar 20. Sept. 1670 von Breslau aus über 
Kegnitz, Bunzlau, Görlig, Leipzig, Lügen und Naumburg reis 
ſend im Dftober die Univerfität Jena, um bort die Rechte zu 
ftudiren, Mllein er lebte bier von allem und jedem Verlehr mit 
Profefioren und Studirenden znrüdgezogen, beſuchte feine Bor: 
leſungen und wollte von feinem andern Lehrmeijter etwas wifjen 
no hören, als allein von dem h. Geiſt. Die Welt mit ihren 
Freuden hatte ohnedem feinen Reiz für ihn. In einem wirklich 
ſchönen, ächt poetifhen Geſang jprad er in diefer Hinficht feinen 
Sinn dahin aus: 


Sollte ih die Jugenbdzeiten 
Mit Wollüften bringen zu? 

Laſſet mich in Liebe ftreiten, 

Welche gibet Himmelsrub, 

Welche unjern Geift ergötzet, 
Benn zu Sefus ich —*2 


Alle Liebe dieſer Erden 
Iſt manch tauſend Schmerzen voll; 
Roh, Kirchenlied. IV. 12 
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Eitler Weltruhm bringt Beichwerben, 
Ehrſucht mahet nimmer wohl, wi 
Sefus Liebe kann erquiden 

Und mit Gnadengolde bliden. 


Höre id die Seraphinen 

In dem gülbnen Sonnendor ? 
Seh ih lichte Cherubinen 
Jeſus Namen fingen vor? 
Melche überjüße Lieder! 

Sie erfreuen meine Glieber. 


Liebſte Seele! feige ferner 

Ah! zum Jeſus-Angeſicht! 
Sammle bier Genabenförner ; 
Seelewig, nur jfaume nicht! 
Neiße dih von Welt und Ketten, 
Um die Sonnenburg zu treten. 


Thränenſchlöſſer, Weltpalläfte, 
Weihet nun von meinem Geift! 
Lebet wohl, ihr Erbengäfte, 
Welche lauter Dual umfchleußt! 
Ahr vermöget nur von Plagen, 
Ich von Himmelluſt zu ſagen. 


Jeſus heißet meine Sonne, 
Jeſus iſt die Lebensehr; 

Jeſus heißet meine Wonne, 
Jeſus iſt die Weisheitlehr, 
Jeſus will ſich mein erbarmen, 
Jeſus faßt mich in die Armen. 


Gleichwohl gerieth er zu Jena in ſchwere geiſtliche Anfech— 
tungen, unter denen ſich ihm die Lichtserſcheinungen Jeſu ent— 
zogen, daß er, wie er es in einem andern ſeinen damaligen Zu— 
ſtand beſchreibenden Gedichte bekennt, klagen und flehen mußte: 


Seit mein Jeſus weg geſchieden, 
Seit ſchied aller Segen hin, 
Unruh küſſet mich vor Frieden, 
Seelenſchade ſtatt Gewinn. 

Löſe, Jeſus, meine Banden, 
D'rein ich ſelber mich vernetzt! 
Wo nicht Hülfe mir vorhanden, 
Leb ich ewiglich verletzt. 


Seelenliebſter! laß mich lodern 

Wie zuvor, in Himmelsgluth!. 

Laß mich beine Liebe fobern, 

Ah, dburhhig mir Blut und Muth! 
Nach dem Himmel geh mein Schwingen, 
Leibe Flügel, Jeſus, doch ! 

Laß mich Wolfenhöher bringen, 

Ah! entiohe mir mein od). 
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Und kaum hatte er eines Tages ſolches ausgeſagt, — ſo 
fährt er in feiner Beſchreibung fort, — fo begrüßte ihn „Lieb— 
ewig“ als ihren „Liebhold“ und es beflammten ihn die Flammen 
heiligfter Fefusliebe, daß er nun unter feiner Anfehtung zum 
„Davidiſiren“ getrieben ward und davon fagen fonnte: 


Mein Gemüth Dapibifirte, 
Was ich jagte, ward ein Reim. 
Jeſus war, der mid) regierte: 
Gottes Lob warb Honigfeim. 


Wo das Gotteslob erflinget, 

Lebet Alles Gott verzüdt: 

Wenn die Versfunft Gott befinget, 

Wird fie göttlicdy angeblidt. 

Eine reihe Fülle von geiftlihen Poefien auf Grund ber 
Invidifhen Pfalmen waren die Früchte biefer ihm neu geſchenk— 
ten Glaubensfreudigfeit. 

Nachdem er fünf Jahre in Jena vermweilt und durch eigne® 
Studium fi) die nöthigen Kenntniffe in der Rechtswiſſenſchaft er— 
werben, auch den Dichterlorbeer zugetheilt befommen hatte, begab 
er fi 1673 über Leipzig, wo er über theologifhe Materien 
difputirte, nah Holland, um ſich auf der Univerfität Leyden 
ven Doctorgrad zu erwerben, damit er den Juriſten ihre Blind» 
beit weifen könne in ihrem eigenen Auftinianeifchen Rechtscorpus, 
„ehe er aus dem ewigen Rechtsgrund die Nechtöweisheit aus— 
acbeitete“. Er vertiefte ſich aber im erften Jahr feines dortigen 
Aufenthalts fo fehr in das Studium der Böhme'ſchen Schriften, 
daß er fich entſchloß, fih nun ganz der Erforfhung der geheimen 
Veisheit zu widmen, und wenige Tage, bevor er boctoriren 
jollte, die ganze Lichtwelt, wie er fagt, ihn amfpielte, fo daß er 
ufendmal taufend Lichtgeburten um ſich ſchaute und es ihm bei 
dem heftigen Widerwillen, der in ihm fi) nun dagegen vegte, zur 
Unmöglichkeit ward, ſich, als einer, „ber von den hohen Schultenfeleien 
ſonſt noch unbefledt geweſen, mit dem antichriſtlichen Rechtsdoctor⸗ 
Örade zu beflecken“. Er verfaßte nun über einem 20. Januar 
1674 angefangenen Schreiben an Dr. Heinrih Müller in Roftod, 
den er im Bekenntniß vom Verderben ber Kirche eins mit Böhme 
wußte, eine ausführlihe, die Böhme'ſchen Principien darlegende 
und mit Begeifterung befürwortende Schrift, die in ganz Deutſch— 

12* 
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land großes Aufjehen machte und den Titel bat: „Der neu = be: 
geifterte Böhme, begreifiend 150 Weiffagungen mit der fünfften 
Monardhie oder dem Jeſus-Reiche des holländifhen Propheten 
Joan Rothens übereinftimmend und mehr als 1,000,000,000 
theofophifche Fragen , allen Theologen und Gelehrten zur Beant- 
wortung vorgelegt. Leiden. 1674." 

Das war der Wendepunkt in feinem Leben, von dem an er 
nun dem völligften ſchwärmeriſchen Irrſinn verfallen war. Die: 
fer Johann Roth, ein vornehmer Kaufmann von Amjfterdam, 
defien er als Propheten auf dem Titel der genannten Schrift Er: 
wähnung thut und mit dem er von Leyden aus in nähere Ber: 
bindung kam, hielt fi, weil fein Vater Zacharias geheißen, für 
Kohannes den Täufer und Vorläufer des neuen Jeſusreiches, von 
dem ſchon Felgenhauer geweifjagt, und bald hielt nun auch Kuhl— 
mann ſich jelbit dazu auserfehen, diefe neue Jeſusmonarchie, die 
er deßhalb das „Kuhlmannsthum“ nannte, zu begründen. In ihr 
jollten Chriften und Juden zu einem einzigen Volk Gottes ver: 
einiget werben. 

US er nun anfieng, feine neue Religion zu verfündigen, 
wurbe er von Leyden, wo er fi 1675 als vierundzwanzigjähri- 
ger Jüngling mit einer mohlbetagten Wittwe, Magdalena von 
Lindaw aus Lübeck, verheirathet hatte, ausgewiejen und durchzog 
nun als „Prinz des höchſten Monarden der Welt und als be: 
rufen, die fünfte Monardie der Frommen, das Kuhlmannsthum 
aufzurichten”, die Lande, um alle weltlichen und geiltlihen Für: 
ften der Erde einzuladen, dem Könige des neuen Reiches zu hul— 
digen. So fam er zuerjt nad England, wo er fi zum zwei— 
tenmal verheirathete mit einer Engländerin, Maria, von ihm 
Kuhlmaria genannt, die ſich bald ebenfall® göttlicher Dffenbarun= 
gen rühmte und ihm einen Sohn gebar, von dem er dann be= 
hauptete, daß er König im taufendjährigen Reiche werben jolle. 
Dann z0g er nad Franfreid, um König Ludwig XIV., nad 
Rom, um den PBapit, und 1678 nad Eonftantinopel, um den 
türfifchen Großjultan Mahomed IV. für das Kuhlmannsthum zu 
gewinnen. Dort nur mit Noth der Gefahr, gejpießt zu werben, 
entgangen, Fehrte er auf weiten Ummegen nah Holland zurüd, 
wo er in Amfterdam 1684—1687 zur Anpreifung ſeines Kuhl— 
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mannsthums ober, wie er auch jagte, feines großen Kühlung 
werked und Darlegung „der geheimnifvolliten Wahrheiten” deſ—⸗ 
jelben unter dem Namen „Küblpfalter” Sammlungen feiner 
Voefien herausgab. Dieje bilden zujamen fein poetiſches Haupt: 
werk und erfchienen in folgender Reihenfolge: 


„Der Kühlpfalter Oder Di Yunfizehen » gejünge. Amfterdam. Im Jahr 
Jeſu Ehrifti, 1684 im October.“ (8 Bücher oder 117 Lieber.) 

‚Des Kühlpialters zweiter Theil. Amiterb. 1685.” 

‚Des Kühlpſalters dritter Theil. Amſterd. 1686.“ 

„Wefentliher Kühlpfalter das Wunder der Welt. Amiterb. 1686.” 

‚Des Kühlpialters 10. Bud. Amſterd. 1687. 

Abgefehen von denjenigen — freilich zahlreihen — Gebichten, in 
weihen Bernunit nnd Poeſie von irrer Schwärmeret ganz und gar 
überwältigt find und beller Unfinn ſich breit macht, finden fich bier 
wirklich gediegene Lieder aus ben beijern Perioden jeines Yebens, die 
ben beiten aus dem jüngern jchlefiichen Dichterfreis find, 
Lieder vol Wahrheit und Lebendigkeit der Empfindung , voll b. Be: 
geifterung, vol fräftigen Schwungs und Gebanfenreihthums. *) 


Von Amſterdam begab er jih 1689 über Preußen, wo er 
„Luther und Calvinusthum“ vereinigen wollte, und über Lief: 
land unter dem Namen Ludwig Ludovici nad Mosfau, wo er 
unter den dortigen zahlreihen Anhängern Jak. Böhme's An: 
knüpfungspunkte und Schuß zu finden hoffte. Ueber feinem Be: 
mühen, auch dort das neue Meffiasreih, für deſſen Aufrichtung 
er von Gott in die Welt gefendet wäre, zu proflamiren **), wurde 
er jedoch ſamt einem ihm ganz ergebenen deutſchen Kaufmann, 
Conrad Nordermann, durch den Griehifhen Patriarchen gefäng: 
[ih eingezogen und nah 3 Wochen lang fortgefegter graufamer 
Folterung, da fie mit glühenden Eifen gebrannt wurden, am 4. 
Oft. 1689 auf einem großen Pla in der Stabt in einer Raudy 
Hütte mit Nordermann als falfher Prophet lebendig verbrannt. 
In fo trauriger Weife ward an ihm felbft erfüllt, was er vor: 





*) Heinrih Kurz in Aarau hat das Verbienft, fie zuerft in ihrem 
boetifhen Werth recht gewürdigt zu haben, indem er in feiner Gejch. ber 
beutfchen Literatur. 2. Bb. 4. Aufl. Leipz. 1865. ©. 311—314. Kuhl⸗ 
mann als Dichter von nicht geringem Talent ausführlicher ſchildert und 
feine beften Gedichte denen eines Spee oder Scheffler an die Seite ſetzt. 

*) „Freßt fiebzig Völker, freßt nun Eure Könige!“ 

— fo lauteten feine Proflamationen, | 
„Gott gibt Euch alle mir zum Jeſu-⸗Kuhlmannthume. 
„Oft, Welt, Nord, Süd ift mein zwölfeines Reid), 
‚Auf, Kaifer, Könige! gebt her Kron, Hut und Zepter!” 
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dem noch in rechter Erfenntniß ausgeſprochen, zuletzt aber ver- 
gefien hatte, in dem 19. Küblpfalm: 


Gefährlich ift Erleucht'ter Thun, 

Wo fie nicht find in Gott gelaffen; 

Gott kann in ihnen nicht mehr ruh'n, 

PRann fie fih in die Selbftheit faſſen. 

Der heil'ge Geift entweichet fern, 

Dann berrichen über fie die Stern, 

Und find vom ird'ſchen Führer trunfen, 

Ob fie fih meinen Gott verfunfen. 

Drum, Jeſu Chrift, fei ſtets mit mir zur Hutt! 
Nie fiher ſeyn, ald nur in bir, ift gutt. 


Wenn die Vernunft im Lichte fleugt, 

Sp muf die Demuth ftrafs verlobern; 

Dann fängt fie Slaft, der leugt und treugt 
Und eher will, al8 wir, vermodern. 

Die Geifter reihen Gunft und Dunft, 

Doch ift fie weit von Himmelfunft, 

Bom beil’gen Lichte weggegangen, 

Ob fie ſchon will, wie erftlich, prangen! 

Drum, Jeſu Ehrift, ſei flets mit mir zur Hutt! 
Nie ficher fein, als nur in bir, ift gutt. 


Zum erftenmal begegnet uns in unfrem Zeitraum nun aud 
geiftliche LKiederbichtung unter der Gefte der Socinianer. Diele 
hatte Fauftus Socinus (Sozzino) aus Florenz in Polen aus ben 
Unitariern gebildet, die auf Grund des von ihm kurz vor fer 
nem im Jahr 1604 zu Ruclamwicze erfolgten Tod theilweife ver- 
faßten und von Rector Val. Schmalz in Rafau vollends ausge 
arbeiteten fog. Rafauifhen Catehismus vom J. 1605 (deutſch: 
1608) fih zu einer befondern Kirchengemeinichaft zufamenfchloßen, 
weldhe, die Firchlihe Lehre von der Dreieinigfeit als ver: 
nunft= und fohriftwibrig verwerfend, Chriſtum für einen bloßen 
Menſchen erflärte, wenn auch für einen mit göttlider Macht be: 
gabten und in gewiffen Sinne für einen vergottlichten Menfchen, 
bem Gott auf ganz befondere Weife die göttliche Wahrheit mit: 
getheilt und nach feiner Auferftehung als Lohn feines vollkommen 
heiligen LXebens die Würde eines Sohnes Gotted und bie höchſte 
Regierung der Kirche übertragen habe, und die Saframente nicht 
als Gnadenmittel, fondern in Zwinglifcher Weife blos als ſym— 
boliſch religiöfe Geremonien gelten Tief. Der Sänger diefer 
Sefte, joweit fie fih in Heinen Bruchtheilen nach ihrer 1658 
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audgefprohenen Ausweifung aus Polen in Deutſchland angefiebelt 
hatte, iſt * 

Preuß*), Johannes, Sohn eines Weißgerbers zu Guben 
in der Nieberlaufig, wo er 1620 geboren wurde. Er ftubirte in 
Preußen und Holland und kehrte über Polen um's Jahr 1656 
oder 1657 nad Guben zurüd, wo ihm aber Baltor Sturm 
wegen ber focinianifhen Lehrmeinungen, bie er zu Tag treten 
ließ, entgegentrat, jo daß er zulegt aus Guben, feiner Vater 
ſtadt, weichen mußte und fih zu ben focinianifhen Gemeinden 
nad) Polen begab, Nicht lange darnach wurde jedoch daſelbſt durch 
ven König Johann Kafimir, der früher Jeſuit und Carbinal ge: 
weſen, der Vernichtungsſchlag gegen die focinianifhen oder anti- 
trinitarifchen Gemeinden geführt und durd ein Edikt vom Jahr 
1658 erflärt, daß fie am Religionsfrieven gar feinen Antheil 
haben follten, weil fie nicht in einzelnen Religionsmeinungen, 
Imdern in der Religion überhaupt fi von dem übrigen Ehriften: 
thum unterfheiden, Feine Diffiventen de, ſondern a religione 
viren. So mußte denn Preuß 1660 mit allen Socinianern 
Polen verlaffen, worauf er ſich mit einem Theil berfelben nad 
der Mark Brandenburg wandte und den Ehurfürften Friedrich 
Wilhelm Bittweife um eine Freiftatt angieng, der dann biefen 
log. Polniſchen Brüdern, auf Fürfprache feines reformirten Hof: 
predigerd Stoſch, das Amt Neuendorf bei Frankfurt a./D. ein: 
räumte. Preuß verfaßte eine Schukfhrift, die unter dem 
Titel im Drud erfhien: „Das Glaubensbefenntniß der allgemei: 
nen hriftlihen Wahrheit zu Steur; zu Rettung aber feiner eige- 
nen Unfhulb an den Tag gegeben im Jahr 1662.” Er foll 
aber gleichwohl feiner Lehre wegen 1664 gefangen gefeßt worben 
ſeyn. Sein Aufenthalt als „polnifher Erulantenprebiger* in ber 
Mark war wechfelnd meift in Berlin oder in Frankfurt a/D. 
Aulegt ftarb er als Prediger einer focinianifhen Gemeinde im 
brandenburgifhen Dorfe Seleho an der fhlefifhen Grenze im 
Jahr 1696. 


* Quellen: Chr. Sandii Bibliotheka antitrinitaria. Freist, 
1684. ©. 163. — Unſchuldige Nahrichten. 1713. ©. 579. — Gafp. 
Wezel, Anal, hymn. 2. Bd. Gotha. 1756. ©. 612—619. 
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Seine geiftlichen Lieder, die nicht. ohne poetifchen Werth 
find und von denen C. Gödeke in feinen „EIf Büchern deutſcher 
Dichtung. Leipz. 1849.“ unter Vorführung wirklich gelungener 
Proben das Zeugniß abgiebt, daß fie eine reine, milde Frömmig- 
teit enthalten und in ſchwungreichem Tone nicht hinter denen jei- 


ned Landsmanns Joh. Brand zurückſtehen, erfchienen in folgenden 
"Gefangbüdern *): 


1. „Hertzliches Seytenjpiel ober geiftreihe und fhrifftmäßige Lieber. 
Frankf. a./D. bei Erasmus Rösner. 1657.“ 

Mit 192 Liedern auf die Goudimel’fhen Pfalmmelodien in Lob: 
— Pſalter und luth. Kirchenmelodien, die beigedruckt ſind, ein— 
gerichtet. 

Wiſſentlich wurden hievon keine Lieder in orthodore Kirchen— 
G.G. aufgenommen, gleichwohl aber fanden mehrere verborgene 
Wege in G.G., insbeſondere in's Lauban'ſche vom J. 1720, z. B.: 

„Auf, auf, mein Herz, und bu, mein ganzes Leben“ — 

Pf. 103. Bon Gottes Güte. 

„Bedent, o Menſch, bas Ende" 

„Freue dich, betrübte Seele* — Lobgejang eines bußferti- 

gen Sünbers®. 

2. „Geiftliher Wayrauch, Gotte zum Opffer vnd füflen Geruch, dem 
Nächten aber, vornehmlich den Einfältgen, zur Erwedung inbrün- 
fliger Andacht angezündet von Johann Preuſſen, Dienern der Ge: 
Iren Sefu CHrifti im Worte Gottes. o. DO. 1662.* (2. Ausg. 
1692.) 


3. „Saftenfpeife, franfe Gewiſſen damit zu erquiden, von einem wohl: 
erfabrnen befebrten Sünder, vor bußfertige vnd zerfnirihte Herken 
zubereitet, auf feinen Tifh getragen. Im Jahr als Chrifil gna— 
Er Denen bVäfertigen er offen VVar.“ (aljo im Jaht 
1678. 


— — — 2. —— 


) Nebenher gieng noch ein deutſches Socinianiſches Gebetbuch 
unter dem Titel: „Himmliſches Manna und ſüße Seelenſpeiſe aus den 
Pſalmen Davids und andern geiſtreichen Gebeten. Zuſamengeleſen und 
aufgetragen von J. C. W. v. Götze, G. V. D. Rake, liebhabern Gottes 
und feines Wortes. Alten Stettin. 1684.“ 


— — —— ——— 


Bas katholifche Kirchenlied 
in den erjten Jahrzehnten nad dem weſtphäliſchen Friedensſchluß. 


—— 


Die Bewegung, welche theils durch die neu erwachte Pflege 
deutſcher Sprache und Reimkunſt, theils durch die alle Kräfte 
des Geiſtes und Gemüthes anregende tiefe Noth der langen Kriegs— 
zeit auf dem Gebiet des evangeliſchen deutſchen Kirchenlieds ein— 
trat und deſſen ſchönſte Blüthezeit herbeiführte, gieng auch an ber 
tathelifchen Kirche nicht ganz ſpurlos vorüber. Deß iſt Zeuge 
ein ebler Sänger, der in ihrer Mitte die Liedestöne der reinften 
und feurigiten Liebe zum Erlöfer erklingen ließ: 

v. Spee*), Friedrich, aus dem abeligen, jebt gräflichen 
Geihleht der Spee von Langenfeld, geboren 1591 zu Kaifers: 
wirth, einem damals Cölniſchen Städten unterhalb Düffelvorf, 
in welhem fein Vater, Peter Spee, bis zum Ende des 16. 
Jehrhunderts als Amtmann lebte. Als neunzehnjähriger Jüng⸗ 
ing trat er 1610 zu Cöln in den Orden der Geſellſchaft Jeſu, 
um fi für dem geiftlihen Stand auszubilden. Nachdem er bie 
Priefterweihe erhalten hatte, wirkte er noch in Cöln bis zum 
Jehr 1627 als Lehrer der Grammatit, Philofophie und Moral 
am Jeſuiten-Collegium. Dann begab er fi im Auftrag feiner 
Obern nad Paderborn und fofort nad Franken, wo er befonders 
in Würzburg und Bamberg der Seelforge oblag. In dieſem 
Beruf Hatte er an den genannten Orten bei 200 ber Hererei 


— 


‚*') Quellen: Fr. Spee's auserlefene Gedichte. Herausg. von Ign. 
Heine. v. Weſf enberg. —— 1802. — Spee's Trutz-Nachtigall mit 
einer Biographie. Berlin. 1831. — Wilh. Müllers Bibliothek deutſcher 
Vihter des 17. Jahrhunderts. Fortgejegt von Earl Föriter. 12. Bdchn. 
Leipz. 1831, — st. Spee, von Franz Joſeph Micus, in der Zeitjchrift 
Ur vaterl. Gefchichte und Alterthumskunde. Herausg. vom Verein für 
Seid. und Allerthum Weftphalens. Bb. 18. S. 59-76. — Fr. Spee 
von Langenfeld als geiftl. Dichter. Ein Gymnafial: Programm von 
Oymn.sLehrer H. Schwendler. Trier. 1843. — Fromme Lieder von 
* Spee, der heutigen Sprachweiſe angeeignet. Mit einer biogr. und 
— Einleitung verſehen von Wild. Smets, Domherrn in Aachen. 

an. 1849. (eine Auswahl der 33 beften Lieder mit zarten, das Origi— 
"al moöglichſi Ihonenden Abglättungen. 
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für ſchuldig erkannte Perfonen aus. allen Ständen und Lebens: 
altern auf den Scheiterhaufen zu begleiten; in Würzburg murben 
allein “in den beiden Jahren 1627 und 1628 nicht weniger als 
158 Perſonen durch die Herengerichte zum Feuertod verurtheilt. 
Der Gram darüber zehrte an feinem Innern und madte ihn vor 
der Zeit zum alten Manne. Er'wagte e8 nicht, gegen ben 
Greuel offen feine Stimme zu erheben. Da fragte ihm aber 
einsmals der Sanonicus Joſeph Philipp v. Schönborn, ein auf- 
geflärter Domberr, fpäter Ehurfürft von Mainz, nah der Urfade 
feiner vielen grauen Haare bei jo gutem Mannesalter. Und dem 
befannte er nun offen, das rühre von dem ram her, der fid 
bei dem Gejammer der unfhuldigen Opfer, die er zum Feuertod 
geleitet, im feine Seele gelegt habe. Bon jet an brach er jein 
Schweigen und wagte ed, wenn aud vor ber Hand noch unter 
Verſchweigung feines Namens, in diejer finjtern, barbarifchen Zeit 
eine Schrift an ben Tag zu geben unter dem Titel: „„Cautio 
eriminalis, d. i. Hochnothpeinlihe Vorfihtsregel oder ein Bud 
von ben Herenprozefjen“, worin er in 51 Abjchnitten oder Dubia, 
wie er fie nannte, bie Unhaltbarfeit der bei den SGerengerichten 
gültigen Grundſätze nachzuweiſen ſuchte. Dadurch erwarb er fich das 
„große Verdienſt, zuerjt mit Erfolg biejem Greuel entgegengetreten 
zu feyn. Denn diefe anfangs nur im Manufcript verbreitete und 
erft nad) feinem Abzug von Würzburg 1631 zu Rinteln von ihm 
in Drud gegebene Schrift erlebte bald mehrere Auflagen und be: 
wirkte, daß an manden Orten jogleih, und im Churmainzifchen 
Gebiet durch Schönborn, als er die Churwürbe erlangt hatte, die 
Herenprozefie abgefchafft wurden. Im Jahr 1631 wurde er von 
feinen Obern in die Gegend von Rinteln nad Nieberfachfen ge: 
rufen zur Ausführung einer katholiſchen Bekehrungsmiſſion, der 
er fih dann aud mit foldem Eifer unterzog, daß er innerhalb 
weniger Monate das Hüldesheimifche Städtchen Peina wieder zum 
katholiſchen Glauben zurüdbradte. Dafür wurde er aber dann 
auch eines Tages von ben Hildesheimern überfallen, wobei er 
7 tiefe Wunden an Kopf und Rüden erhielt, von denen er fih 
Zeitlebens nicht mehr gang erholte. | 
Er verließ nun dieſe Gegenden und wandte fi) nad Trier. 
Hier aber hatte er dann im Jahr 1685, während die Franzoſen 
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die Stadt bejeht hielten, eine ſchwere Belagerung durch die Spa: 
nier und Kaiſerlichen durchzumachen. In dieſer Schredengzeit, 
zumal als 6. Mai die Stadt im Sturm genommen ward, ließ, 
er feine hriftliche Brubderliebe auf's Schönſte leuchten. Er wagte 
ih unter die in den Straßen fümpfenden Krieger, verhinderte, 
wo er nur fonnte, Plünderung und Mißhandlung, trug bie hülf- 
(08 zurüdgebliebenen VBerwundeten auf jeinen Schultern in bie 
Spitäler, pflegte ihre Wunden, kleidete die Nadten, veranitaltete 
Sammlungen für die Bebrängten und berieth auch als Seelen: 
arzt alle, die ihn anriefen. Auf feine Beranlafjung wurben mehr 
als 400 ſchon jeit einigen Tagen ohne Nahrung in den Kerfern 
ſhmachtende Franzoſen, die die Stadt befett gehabt hatten, geret: 
tet und befreit. Ihm war ed dabei um’d Herz, wie er es ein: 
mal in feinem Liede: „Bor Traurigkeit im Herzen“ ausge— 
ſprochen hat: 

Nicht foll die Lieb erkalten, 

A Nie fol fie nehmen ab. 
zu Gott will ih mid halten 
ogar bis in das Grab. 

Und wenn dann aud will faufen 

Der Wind auf diefem Meer, 

Und wenn bie Wogen braufen 

Rund um mein Scifflein ber, 

Wil ich doch nie verzagen, 

Gott wird mein Helfer jeyn, 

Den Anker will ih jchlagen 

Tief in fein Herz hinein. 

Endlich aber erlag der edle Menſchenfreund diefen übermäßi— 
gen Anftrengungen; ein anftedende® Fieber, das er fid beim 
Kranfendienft zugezogen hatte, während er felbft von jenen Wun- 
den, die ihm bei Hildesheim Mördershände geſchlagen Hatten, noch 
nicht genefen war, ftürzte ihn im kurzer Zeit in's Grab. Er 
karb, erſt 44 Jahre alt, 7. Auguſt 1635 „hoffnungsvoll und 
gücklich“‘“ im Kreis feiner betrübten Ordensbrüder, die in ihren 
Jahrbüchern ihm das Zeugniß gaben: „Spee war ein Mann von 
großem, durchdringendem Verſtand und von bewundernswürbiger 
Beurtheilungskraft, ein Mann, der feine Berufspflichten mit Eifer 
und Beharrlichkeit erfüllte, in verfchiedenen Wiſſenſchaften Kennt: 
niffe mit Erfahrung verband und von höchſt liebenswürbigem Be: 
tragen im Umgang war; ein Mann voll Beſcheidenheit, Demuth 
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und ungeheuchelter Frömmigkeit und Gottesfurcht, deſſen feltene 
und immer thätige Menjchenliebe, verbunden mit den vortrefflid: 
ften Natur: und Bildungsgaben, ihm eine allgemeine Hochachtung 
und Liebe bei den Großen, wie bei den Niebern erwor: 
ben bat.” 

In Vorausſicht feines nahen Todes hatte er in dem Liebe: 
„D Gott, will did nur preifen“ gefungen : 


Did, meinen Gott und Herren, Nah mir will ich verlaffen 

Will ich herzwillig fein, An meinem Teftament 

Mit Lobgefang zu ehren Ein Liedlein, ſchön ohn' Maßen, 
Bis zu dem Grabe mein. Zu Gottes Lob verwend’t. 

Sa, wenn ich geh’ ſchon jchlafen, Das wird noch wohl erflingen, 
Wohl jchlafen in das Grab, Wenn ich geftorben bin; 

Wil dir doch Lob verjchaffen, Es werden's Andre fingen, 

Soll drum nit nehmen ab. Wenn ich längft bin dahin. 


Kurz vor feinem Tode hatte Spee die Handſchrift des größ— 
ten Theil® feiner geiftlihen Gedichte zu Stand gebradt. 
Sie findet fih auf der Bibliothef zu Trier mit der Weber: 
ſchrift: 

‚Trutz-Nachtigal oder geiſtliches poetiſch Luſtwäldlein. Als noch nie zu: 
vor in teutſcher Sprach auff recht Poetiſch geſehen iſt. Allen geiſt— 
lichen gottliebenden Seelen und ſonderlich der poetiſchen Kunſt ge— 


lehrten Liebhabern zur Erquickung, durch einen Prieſter der Socie— 
tät Jeſu. Anno 1634.“ 


Erſt 14 Jahre nach ſeinem Tod veranſtaltete einer ſeiner 
Schüler, Ordens- und Sterbensgenoſſen von feinen Gedichten int 
gefamt den eriten Drud, nit ohne mannigfache Tertverände: 
rungen, und zwar: 


1. „Trug: Nachtigall ober geiſtlichs-Poetiſch Luft-Waldlein, begleichen 
noch nie zuvor in Teutſcher ſprach gefehen, durch den Ehrw. P. 
Fridericum Spee, Prieftern ber Geſellſchaft Jeſu. eo nach vieler 
wunſch und langem anhalten zum erjtenmahl im Truck verfertiget. 
Cum facultate et approbatione superiorum. &öllen. Im Berlag 
Wild. Friefjems, Buchhändlers. Im J. 1649,” 

Mit einer geiftl. Approbation des Jeſuiten-Provinzials für Nie: 
ber-Deutfchland, Godefridus Otterftedt in Cöln, vom 13. März 1649 
und einem Einleitungsgedicht des Herausgebers, worin von Spe 
gejagt iſt: 

Er vieler Herz gerühret, 

Der Welt bat zogen ab, 

Bis ihn der Tod entführet 
Und endlich legt in’s Grab. — 
Wer dann begehrt zu jehen 
Den lieb: und wertben Mann, 
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Darf weiter nicht zu gehen, 
Man hier ihn ſchauen kann. 

| Sein Herz von Lieb entzündet, 

Den Seeleneifer groß 

| . Faft jeder Vers verfünbet, 
Gibt da ſich aller blos. 


ievon erfchienen zu Göln weitere Ausgaben 1654, 1664 und 
17 bie 5., worauf dann erft wieder Clemens Brentano 1817 zu 
| Berlin bei Dümmler eine ganz unveränberte Auflage bejorgte und 
> Inder neuern Zeit darnach bearbeitete Ausgaben zu Tage traten in 
Münſter 1840, von Fölmer bearbeitet und mit Ginleitungen und 
Erflärungen verjehen von Hüppe und Junkmann, nebit Melodien, 
und in Innsbruck 1844 „im Geift des Verfafjers nad der Cölner 
Ausgabe von 1654 bearbeitet”, mit Mufifbeilagen von Wininger. 
Hier die am meiften befannt gewordenen Lieber: 
| ‚Auf, auf, Gott will gelobet jeyn* — Ermahnung zum 
| Lob Gottes in feinen Werfen. 
‚Bei Hiller Nacht, zur erftien Wacht” — Trauergejang von 
der Noth Ehrifti am Delberg in bem Garten. 
‚Der trübe Winter ift fürbey (vorbei)* — Lobgefang ber 
Geſponß Jeſu, im Anfang der Sommerzeit. 
Jetzt widlet fih der Himmel auf* — Lob Gottes auß 
Beſchreibung der fröhlihen Sommerzeit. Mit dem Refrain: 
„D Gott, ih fing von Herzen mein: 
Gelobet muß der Schöpfer ſeyn;“ 


‚Bohlauf, wohlauf, du fhönes Blut,; — Ermah— 
ſich Gott zu bir will fehren“ nung zur 
oder nad Smets. 1849. und U. Knappe Buß an den 
Liederſchatz. 1850.: Sünder . 

‚Thu auf, thu auf, du armes Blut! Gott will zu baß er bie 
dir fich kehren“ Burg ſei— 


Bob f nes Hertzens Chriſto einräume. 
„Wohlauf, ihr Kohlen Saitenfpiel“, _ 
oder nah U. Knapps Liederſchatz. 1850.: zu ee 
„Wohl auf, du Helles Saitenfpiel“ 


| 2. Rdi. Fratris Frederici Spee Soc. J. Güldenes Tugentbud, 
das ift Werk und Hebung ber dreyen Göttlihen Tugenden Glau: 
bens, Hoffnung und Liebe Aller Gott liebenden, andächtigen, from: 
‚men Seelen nüglich zu gebrauden. Göllen. Im Verlag Wilh. 
Ftieſſem. 1649.* (Weitere Auflagen: daſ. 1666, 1688 und fonft 

noch vielmal bis 1748. Ueberarbeitet in 2 heilen. Coblenz bei 
hölſcher. 1829. neue Aufl. 1850. Auch in’s Lateinifhe überſetzt 
unter dem Titel: Exercitio aurea trium virtutum theologicarum.) 

Ein zum größten Theil in Profa abgefaßtes Erbauungsbuch, bes 

ſtehend aus geiftlichen Uebungen in Geſprächen zwiſchen Jejus und 

der Seele, Beichtvater und Beichtfind, durchwebt mit Gleichnillen, 
Erzählungen und zahlreichen Liedern, die aber mindern Werth haben, 

als die in der Trutz-Nachtigal. Leibnik Hatte ſolches Gefallen daran, 

daß er e8 in feiner Theodicee und in einem Brief an rau v. Scu— 
derh nicht genug rühmen kann und davon befannte: „es finden ſich 
„darin fo fchöne und tieffinnige Gedanken und ber Ausdruck derſel⸗ 

„ben iſt jo geeignet, ſelbſt gemeine und in Weltluſt verjunfene See: 

„len zu rühren, daß ich es ganz ungemein lieb gewonnen babe; vor 
„allem bat er erbaut und empfiehlt er bad Seheimniß ber wahren 
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„Liebe Gotte8 und die Kraft ber Gottesliebe, Sünden zu vertilgen, 
„auch ohne Dazwiſchenkunft der Sacramente der fatholifchen Rirde. 
Hier die am meijten befannt gewordenen Lieber: 
‚Halt, halt, mein Herz, nicht eile du nad Luft und 
Freud auf Erden’ — Weltverachtung. 

„D Gott, bin gar in beiner Hand, halt ſtets dich in 
Gedanken“ — — in Gott. 

„Vor Traurigkeit im Herzen ſeufz ich aus tiefem 
Grund“ — Sehnſucht nach Oben. 


An dieſen Liedern Spee's iſt zunächſt der angenehme Wohl— 
klang der Sprache und die Feinheit der Formbildung und Proſo— 
die bemerkenswerth. Gleichzeitig und allen Anzeigen nach unab— 
hängig von einander haben Opitz und Spee den Grundſatz ber 
Sylbenmeſſung aufgeftellt und aus dem doppelten Accent das Maf 
der Sylben entdedt. Spee jcheint hauptfählih aus den alten 
lateinifhen Hymnen die Regeln der Profodie und insbeſondre das 
Geſetz der Sylbenquantität nad) dem Accent entnommen, überhaupt 
aber feine poetifche Sprachbildung nicht nur aus den lateinischen 
Dihtern, fondern auch aus der Beobachtung der Mutterfpracde 
gefhöpft zu haben. Er ſpricht fih in den 7 „Merkpünftlein“ 
feiner Vorrede zur „Trutz-Nachtigal“ in diefer Hinfiht in folgen: 
der, für jene Zeit doppelt merkwürdigen Weife aus: 


„Trutz-Nachtigal wird dich Büchlein genannt, weil e8 trug allen 
Nachtigalen ſüß und Tieblich finget, vnd zwar auffrichtig Poetiſch: 
aljo, daß, e8 fi aud wohl bei — guten Lateiniſchen vnd anderen 
Poeten dörfft Hören laffen... Daß aber nicht allein in Lateiniſchet 
ſprach, fondern auch fogar in der Teutfhen man recht gut Poetiſch 
reden und dichten könne, wird man glei aus biefem Büchlein ab- 
nehmen mögen und merken, daß es nicht an der ſprach, fondern viel- 
mehr an ben perfonen, fo e8 einmal auch in ber Teutfhen fprad 
wagen börfiten, gemangelt babe. Derohalben hab ich folchen zu 
Fa en vnderſtanden und befliffen mich, zu einer recht lieblichen Teut— 
hen Poetica die Baan zu zeigen vnd zur größeren ehren Gottes 
einen neven geiftlihen Barnafjum oder Kunjtberg algemach anzutrett- 
ten..... nichts anders alhie gejucht noch begehrt wird, als daß Gott 
auch in Teutfcher Sprach feine Poeten hätte, die fein [ob und namen 
ebenjo Fünftlih , als andere in jhren ſprachen fingen und verfünben 
fünnten. — Ich brauchet nur foldhe Wort, die bei guten Authoren 
fih finden ließen und bei guten Teutſchen bräuchlich find. — Neben 
dem ift Fleiß angewendet worden, daß fo gar nichts ungleiches, hart-, 
tau= oder gezwungenes jn dem Lejen zu Ohren fomme, wenn nur 
ber rechte ſchlag vnd thon, im ablefen der Verjen beobachtet vnd ge- 
troffen wird. Nemlih in den jprund=-Reym — oder Verfen in 
Teutjcher ſprach, die joniten Trochaiſche Verß bei den Gelehrten ge 
nannt werben, jonften jeind e8 Jambiſche Verßen, ben diefer arten 
fih am meiften in vnſer Teutfcher jprach fügen. Vnd werben bie 
Trochaifchen Reym aljo gelefen wie daß Pange lingua gloriesi. — 
Der Lejer ſoll aber gute Acht geben, daß er im leſen keinen buch— 
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ftaben oder ſyllaben zuſetze oder auslaffe, damit bie Poetiſche Zahl 
und maß ber Verßen nicht verändert und ber Schlag und Klang vn» 
artig werde. — Was aber die quantität, menfur oder maß an fürke 
ober länge ber Syllaben angeht, wird diefelbe am füglichften genom: 
men auß gemeinem und bewehrtem brauch der recht und wohl reden: 
ben Teutſchen, alfo, daß bier ein belicat oder zart Gehör von nöthen 
it, vnd accents vrtheil; den in gemeiner ſprach die Syllaben für 
lang gehalten werden, auff welche ber Accent fällt und die andern 
für fur... Vnd auß biefen merf:punften entftehet bie liebligfeit 
aller Reym= verjen, welche jonften gar vngeſchliffen lauten, vnd weiß 
mander nicht, warumb jonft etliche verß jo vungeformbt lauten, weil 
nemlih der Author fein acht hat geben auf den accent.“ 


Sp mit Opitz Meifter der deutſchen Profodie und Metrik, 
übertrifft er benfelben weit durch reiche ſchöpferiſche lyriſche Dich— 
tefraft und ben im tiefiten Seelengrund wahrhaft empfundenen 
Inhalt feiner Lieder voll farbenreicher, mit der lebendigiten Phan⸗ 
tafie ausgemalter Bilder. Die Liebe zu Gott und Chriftus, im 
kr er auch für feine unglüdlichen Brüder fein Leben geopfert 
hat, durchdringt wie ein Feuerftrom fein ganzes innerftes Wefen 
un jo entftrömten feiner liebeglühenden Seele ganz ungeſucht und 
undewußt Lieder voll heiligen Schwungs und Feuers. Ein wah— 
rer Ginn für die Schönheiten der Natur und eine rege Wahr: 
nehmung der allmächtigen Weisheit und gütigen Fürforge Gottes 
in der Natur, dabei er liebenb ganz in die Anſchauung Gottes 
verfunfen ift, trieb ihn zum jubelnden Preis des liebenden Schö— 
Has und Erhalters in feinen Naturlievern. Und die aus den 
Üfenbarungen der 5, Schrift gefchöpfte Ueberzeugung von der 
Erlöfung des in Sünde verlornen Menfchengefhlehts durch die 
Sendung Chrifti, des Sohnes Gottes, und defien Tod und Aufers 
ſtehung weckte in ihm die dankbarſte Gegenliebe zu dem Erlöfer, 
daß er die zärtlichfte Sehnſucht feiner Seele nad ihrem Bräuti- 
gum Jeſu und das glühendfte Verlangen nad inniger Verſchmel—⸗ 
jung mit ihm in lyriſchen Schwärmereien mittelft feiner Jeſus— 
licder ausfpricht. Profeſſor DO. 2. B. Wolff in Jena giebt im 
7. Bande feiner „Enchelopädie der deutſchen Nationalliteratur“ 
fein Urtheil über Spee umfafend dahin ab: „Reiche ſchwärme— 
the Phantafie, Tiefe des Gefühle, Gluth der Begeifterung, hobe 
Würde, feltene Anmuth und Kraft in Behandlung von Sprade 
und Form und eine warme lebendige Naturanfchauung geben 
Spee's Liedern einen unvergänglichen Werth und reihen fie dem 
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Beiten, was je. bie. geiftliche lyriſche Poeſie hervorgebracht hat, 
unbedingt an, troßdem, daß aud fie hin und wieder nicht frei 
find von der Gefhmadlofigkeit und dem Schwulfte jener Tage.“ 

Zum letztern gehört neben mandem Spielenden und Tän: 
delnden, daß Spee unter dem überwiegenden Einfluß des. Hoheliebs 
Salomonis fih nicht begnügte, in den Allegorien defjelben bie 
Liebe Chriſti zur gläubigen ‚Seele und die Liebe diefer zu ihm 
zu ſchildern, fondern auch in die eigentlihe Schäferpvefie verfiel, 
indem er Chriftum, den guten Hirten, ganz ald Schäfer behan— 
belt unter dem profanen Schäfernamen Daphnis, und jo 3. 2. 
Maria's Klage um den Tod ihres Sohnes Jeſu als eine Klage 
um ihren Hirtenfnaben Daphnis befchreibt und fie, Marta, Jeſum 
als entjeelten Hirtenfnaben anreden läßt: „Schöner Daphnis, du 
mein eigen, einig Blut und Ingeweid ... meine Schmerzen 
wären noch nicht aljo groß, wenn nur küſſen, häljen, herzen id 
dich möcht auf meinem Schooß“ u. f. w. oder in einem ander 
Lied einen Hirten-Wettgefang zwifchen einem Hirten Halton und 
Damon auf Yefus, den Gefreuzigten und Auferjtandenen , auf: 
führt. 

Spee's Lieder eignen fih nicht zu Kirchenlietern. Er did: 
tete niht im Namen einer Gemeinde oder Kirche, die reinfte 
Subjectivität ift e8 vielmehr, die fich in Form und Inhalt ber: 
felben im vollften Maß geltend macht; fie liegen fern ab vem 
objectiven Lehr= und Lebensgebiete des Chriſtenthums, gefchmeige 
denn der Ffatholifhen Kirhe, und find nur entweder Ausdrud 
der rein individuellen Naturanfhauungen oder Iyrifhe Werherr: 
lihungen der perfönlihen Liebes: und Lebensgemeinjchaft mit 
Chriſto. Darum hat ihnen aud die Fathelifhe Kirche auf ihr 
eigentliche8 Kirchenlied Feinerlei Einfluß gewährt, verkehrt doch 
in ihnen die gottliebende Seele unmittelbar mit Gott ohne alle 
Dazwiſchenkunft der Maria und anderer Heiligen und außerhalb 
aller Firhlichen Formen. Zwar find fie bei dem volksmäßigen 
Charakter, den fie in mannigfacdher Beziehung haben, wenigitens 
in den heimathlichen Gegenden Speed vielfah für den geiftlichen 
Bollsgejang verwendet und bei Prozejjionen gejungen worden, 
wofür die noch vorhandenen Melodien zu mehreren berjelben, 
welche von Fölmer zu Münfter 1840 und von Wininger zu 
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Innöbruck 1844 und in der Neuzeit wieder vorgeführt wurden 
(ſ. S. 189), Zeugniß geben. Allein mit dem Beginn des acht— 
zehnten Jahrhundetts waren fie aud in bdiefen Gegenden. verklun: 
gen und vergeflen und erjt zu Anfang des 19. Jahrhunderts hat 
der Bisthumsverweſer Ignaz Heinr. dv. Weflenberg von Conſtanz 
juerft wieder auf den vergefjenen Dichter bingewiefen dur‘ Mit: 
teilung einer Auswahl von 12 freili fehr modernifirten Liedern 
befielben (|. S. 185). 

Unterbeffen Iebte Spee eigentlih in den Piedern ob. 
Shefflers fort, welcher, feit 1653 ver katholiſchen Kirche an— 
gehörig, im unverfennbarem Zuſamenhang mit der vom J. 1634 
an im Manufeript circulirenden Trutz-Nachtigal Spee's gedichtet 
hat und nicht blos diefelben frommen Naturbetrachtungen, fondern 
vor allem auch biefelben Klänge glühender Liebesſehnſucht nad 
Ehrifto in den Formen der Schäferpoefie wiedergab, nur daß er 
ME von Spee immer noch eingehaltene Maß der Nüchternheit 
und Natürlichkeit vollends überfchritten und deſſen finnlihe Dar: 
ſtelung der Liebe zum Herrn übertrieben hat, indem er fie mit 
weiher Sentimentalität vielfach in tändelnde Spielerei ober ver: 
worrene Myftif ausarten ließ (j. S. 3—21). So fam es denn 
auch, daß Spee mittelbaren Einfluß auf das evangelifche Kirchen: 
lied übte, obgleich auch die evangelifche Kirche Feines feiner Lieber 
in ein Kircjengefangbuch aufgenommen bat. Denn er ift recht 
igentlich der Vater der Jeſuslieder, durch die in rein Iyrifchen 
Verherrlihungen der perfönlichen Liebes: und Lebensgemeinſchaft 
mit Ehrifto je länger je mehr das noch bei Gerhard und feinen- 
giltesverwandten Dichtergenoffen vorhandene Gleichgewicht des obs 
Ietiven und fubjectiven Moments aufgehoben und die Subjectivi- 
N in die ſchrankenloſeſte Herrſchaft eingefeßt wurde, auch der 
Minnlihe Ton der Andacht dem weiblichen Tone weicher Senti— 
Mentalität vollends den Plag räumen mußte, indem man bie von 
Spee noch in der friſchen Kraft wahrer Empfindung und ächt 
poetiſcher Geſtaltung geſchehene ſinnliche Darſtellung mehr und 
mehr in krankhafter Sentimentalität und mannigfacher Ueber⸗ 
ſchwenglichkeit nachahmte. 

Die Nachwirkungen der age Spee's und Schefi- 

13 


Roc, Kirentied. IV. 


.._. 


494 Vierte Periode. Abſchn. 1. J. 1648 -1680. Die kath. Kirche. 


lers zeigen ſich auf dem Gebiete der katholiſchen Liederdichtung 
auch noch in — 

Laurentius von Schnüffis, einem Schweizer TFranit: 
Taner, von welchem fromme Poeſien von volfsmäßiger Naivetät, 
aber mit vielem Getändel und Spiel vermengt, hauptfädlid in 
folgenden Werfen zu Tag traten: 


„Mirantifches Flötlein oder geiftlihe Schäferey, in welcher Chriftus, 
unter bem Namen Daphnis, die in bem Sünbenfchlaf vertiefte Seele 
Elorinde zu einem bejjeren Leben aufferwedet. Conftanz. 1682. 
(Weitere Auflagen: Frankf. 1694. 1695. 1711. 1735. 1739.) 

— Wald-Schallmey oder Schul wahrer Weisheit. Conſtanj. 


Neben dem Spielenden, Süßlichen und QTändelnden, das nun 
mehr und mehr in der Fatholifchen Liederdichtung ſich einbürgerte, 
machten fi beim kirchlichen Geſang die Einflüfje der Figu— 
ralmufif immer entfchiedener geltend, woburd eine Verweltlihun 
befjelben eintrat. Der vom Geſang des Volks in der katholiſchen 
Kirche Scharf getrennt gehaltene Geſang der Geiftlichen blieb zwar 
im Wefentlichen gleich Gregorianiſch, aber bei der Eigenthümlid: 
keit der. katholiſchen Kirche, nad welcher das Kirchenlieb dei 
Volks vom weltlichen Volksliede nicht jo ſcharf geſchieden ift, wie 
in der evangeliſchen Kirche, war in ihr det durch die italie 


niſche Tonfhule im 17. Jahrhundert zur Mode gewordenen Uekr: 


tragung der für die weltlichen mufifalifhen Dramen beliebten 
Muſik auf die geiftliche Figuralmufif (Bd. III, 261 ff.) und in 
Tolge deflen dem Nriengefang noch viel mehr Thür und The 
geöffnet, als in der evangelifchen Kirhe. Hatten ſich ſchon im 
vorigen Zeitabfchnitt bei den volfsthümlicher gehaltenen, aus bem 
Volksmund entnommene Lieber bdarbietenden katholiſchen Geſang— 
‚bühern, wie 3. dem Mainzer Cantual vom J. 1605. und bem 
Corner'ſchen Groß Cath. Geſangbuch vom 3. 1631 (f. Bd. U, 
438. 444) binfihtlih der Melodien und Harmonien ein Ueber: 
gang von dem Einfachen ober ftreng Choralmäßigen zu dem mehr 
Ausgefgmücten oder Figuralen gezeigt und hatten da ſchon Melo— 
dien nad) dem verweltlichten Zeitgeſchmack Eingang -gefunden: ſo 
treten nun bie Merfzeichen der VBerweltlihung des kirchlichen Gr 
ſangs immer mehr zu Tag; felbft die alttirhliden Hymnenmelo: 
bien werben nun rhythmiſch und melodiſch mehr. ausgeftaltet. 


— 
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Melodien von ganz arienmäßigem und fühlihem Ton, ent: 
Iprehend dem tändelnden Liebeston vieler Joh. Scheffler'ſchen 
Hirtenlieder, zu denen fie gejchaffen worden find, führte zunächſt 
Georg Joſephi, bifchöflicher Mufitus in Breslau, in den geift- 
lihen Liebergefang ein. Während eine frühere Zeit in ihren 
Melodien zu Liedern irdiſcher Liebe einen fo reinen und keu— 
ſchen Ton angeſchlagen hatte, daß diefelben fpäter bei Liedern bei« 
liger Liebe ihre wahre Heimath fanden und in kirchlichen Gebrauch 
Iomen, wo fie dann, mit benfelben verfhmolzen, wie urfprüng- 
ih und unmittelbar zu benfelben erfunden zu jeyn ſchienen: fo 
hſaben dieſe Melodien des Joſephi einen fo weltlih ſüßen Cha: 
alter, dag man fie zu allerhand ſchäferiſch girrenden weltlichen 
liebesliedern verwenden könnte, obne daß Jemand ihre urjprüngs 
liche Beitimmung für geiftliche Lieder errathen würde. Sie er— 
dienen in der bereit8 ©. 14. ausführlider erwähnten Samm: 
lung: 


„Hülige Seelenluft oder Geiftliche Hirten=Lieber der in ihren Jeſum ver: 
liebten Pſyche, gelungen von Johanne Angelo Silesio und von 
Herrn Georgio Josepho mit außbündig ſchönen Melo— 
beyen gezieret. Breßlaw.“ Mit bijhöfliher Approbation vom 
1. Mai 1657. Drei Theile mit 107 Melodien bes Xofephi und 16 
‚anderwärts hergenommenen“, wovon 3 aus bem lat. Kirchengefang. 

„Joannis Angeli Silefii Vierter Theil der geiftlihen Hirtenlieder.... 
beitehbend in allerhand fchönen Anmutungen in neuen Melo: 
beyen. Breßlaw.“ (wahrſch. aud 1657.) Mit 530 Melodien bes 
—— und 2 Melodien „eines Andern.“ 

„Heil ge Geelenluft oder Geiftlihe Hirtenlieder .. . Anjetzo auf's Neue 
überfehen und mit dem fünften Theil vermehrt. Breßlaw. 1668,“ 

Mit 43 Melodien des Joſephi und 2 Melodien „eines Andern“. Im 

Ganzen 185 Joſephiſche Melodien. Ä 
Mehrere biejer Melodien jollen jet noh im Munde bes jchlefi- 

{hen Volkes fortleben.*) In den evangelijchen Kirchengefang..gieng 

blos eine einzige über: 

Lobet den — weit und fern“ — die Pſyche beſtellt 
—— einer Auferſtehung eine Muſica. Im 3. Buch. 
1657. 


angewandt im Freylingh. G. 1704 auf: 
„Singt dem Herrn nah und fern“ — Pſalm 96. Bon Herrn: 
ſchmidt. 
gabcba,abcd 
— — 
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Nah Angabe E. Hoffmanns in feinem fhlefifhen Tonkünſtler— 
Lericon. Breslau. 1830, 
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Diefelbe ſüßliche Richtung zeigt fi in den fpätern Aus 
gaben der einen Auszug aus Corner „Groß Catoliſch Geſang— 
buch“ (Bd. II, 444) bildenden 


Geiſtkich Nachtigal der Eatolifchen Teutjchen, d. i. auserlefene cat: 
lifhe Gefänge. 3. Ausg. Erfurt, bei Haaß. 1666.; 4. Ausg. 1671.; 
5. Ausg. 1674. und 6. Ausg. 1676.“ 


ferner in einem Geſangbuch unter dem Titel: 


„Harpffen Davids, mit teutfh Saiten bejpannt. Von einem auf 
der Sorietät Jefu. Augsburg. 1669.“ 


Allermeift aber in dem fogenannten Münſter'ſchen Or 
ſangbuch madt fi die Figuralmufif geltend durch die ganze 
Art der Notation und durd die rhythmiſche und melodiſche Aus: 
ſchmückung der Melodien felbft für ſolche Lieder, die nicht bie 
zum geiftlichen Volksgeſang, ſondern aud zum eigentlichen Kir: 
hengebraucd bei der Meſſe bejtimmt waren, wie überhaut! 
dieſes G. die Einführung deutſchen Geſangs bei der Meſſe am 
entfchiedenften anjtrebt und in feiner Vorrede eines bifhöflicen 
Befehls Erwähnung gefhieht, „daß hinführo in allen Kircipieli 
firhen aud unterm Amt der 5. Meß teutfche Lieder nad Ort 
oder Zeit gefungen werben follen“, auch eine befondere Beigabe dei: 
felben für Orte, die feinen ftarfen Chor haben, eine Ordnung, nad 
‚welcher vollftändiger teutfcher Meßgefang abzuhalten ift, mittheilt 
Der Titel dieſes Geſangbuchs it: 


„Münfterifh Geſangbuch. Auff alle Feſt und Zeiten bei ganpen 
Jahrs, in der Kirchen bei dem Ampt ber Heil. Meß, vor unb nad 
der Predig, auch in Proceffionen und Bittfahrten, in geiftlichen Ort: 
derſchaften und Verfammlungen, aud in ber hriftlichen Lehr und 
in Schulen, wie auch zu Hauß oder im Felde, beim Reifen ot 
arbeiten gar nützlich zu gebrauchen. Jetzo auff's nem überjehen 
u. f. w. Gedrudt zu Münfter in Weftphalen. 1677.“ 

Mit einem befondern Melodienbud unter dem Titel: „Melodeyen 
über die Gefänge und Palmen dep Münfterifhen Geſangbuchs. 
in biefe Orbnung gebracht dur Rubolph Nagall, €. 3.9 
Ebendaf. 1677." Dafjelbe enthält 195 Melodien zu 290 Lieber. 
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Abſchnitt I. 
die Zeit der Herrſchaft des lebendigen Gefühlschriftenthums. 
1 





1) Die Iutherifche Kirche. 
Don Zpener bis Gellert. 


Unter der Herrſchaft des äußern Kirchenthums gerielh bie 
Kırhe je länger je mehr in Gefahr, über dem Buchſtaben- und 
Shulglauben das chriſtliche Leben zu verlieren. Ueber dem Hoch— 
halten der reinen Tutherifhen Lehre vergaß man das Dringen auf 
lebendigen Glauben, der in den Früchten eines gottfeligen Lebens 
fh bewähren muß. Man fragte zulegt nur no, ob Jemand 
tehtglaubig wäre, aber nicht mehr, ob er auch recht glaubig 
ſey — fo bezeugt nur allzu wahr ein erleuchteter Geichichtichrei: 
ber. Kopf und Mund der Prediger des Evangeliums war voll 
von gelehrten Schulformeln und Begriffsbeftimmungen, aber bie 
feligmahenden Kraftwahrheiten des Evangeliums mußten bie 
Venigften mehr recht eindringli und nad der Fafjungskraft und 
den Herzensbebürfniffen des evangelifhen Volkes vorzutragen und 
die Schriftauslegung wurde faft ganz vernachläſſigt. Die gelehrte 
Streittunft , angewandt gegen Katholifen und Reformirte, war 
von den Lehrftühlen auch auf die Kanzeln gezogen und hatte biefe 
die Erbauung des Volks beftimmten heiligen Stätten in Kampf: 
pläße verwandelt, auf benen unter allerlei heftigen Schimpfreben 
viel ungeitige Gelehrſamkeit mit lateiniſchen, griehifchen und 
chräiſchen Gitaten und viel von der reinen Glaubenslehre zu 
dören war, faft nichts mehr aber von dem, was zur Heiligung 
und Erneuerung des inwendigen Menſchen dient. So fehte ſich 
die Anficht feit unter der Menge: wer nur zur reinen Lehre ſich 
befenne und, gröbere Sünden meidend, bie Firdlichen Gnaben: 
mittel gehörig gebrauche, der werbe felig, und jo fam es, daß 
neben dem Dringen auf buchftäbliche Annahme der Firhlich feit: 
geſetzten Lehre unter den Nahwirfungen der im breifigjährigen 
Kriege eingetretenen Verwilderung und ben üblen Einflüffen der 
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nun bereit von der Gittenverberbniß des franzöfifchen Hofes an- 
geſteckten fürftlihen Höfe Deutſchlands eine bedauerlihe Schlaf 
heit der fittlichen Grundfäge und Zuchtloſigkeit hergieng und das 
wahre evangeliiche Leben zu erfterben anfieng. 

Da that eine gründliche Erneuerung des ganzen Firchlichen 
Lebens noth, und erjt mit diefer konnte auch für das Kirchenlieh 
wieber ein frifcher Lebensquell fließen. Die Mufterbilver eines 
P. Gerhardt oder Joh. Frank hätten für fich allein nicht mehr 
in die Länge belebend auf dafjelbe einzumirfen vermocht, zumal 
da, wie wir im vorigen Abſchnitt gefehen, das perjünliche Ge- 
fühlsleben, das fie anzuregen geeignet waren, einerjeit8 in eine 
in Gefühlsfpielereien fih gefallende Sentimentalität, anbererfeits 
in myſtiſche oder bombaftifche Weberfchwenglichfeit ſich zu verirren 
angefangen hatte. Die in todtem Buchftabenglauben verfchüttete 
einzig wahre Quelle des ächten Kirchenliedes, der lebendige Glaube, 
mußte wieder zum Fluß gebracht werben. 

Und ſolches ließ der Herr der Kirche gejchehen durch ben 
Dienft Philipp Jakob Speners als Wortführers aller Derer, 
die ſchon feit Tängerer Zeit von ftarrem Dogmatismus ab fid 
den Interefjen einer fubjectiven Frömmigkeit zugewendet und ed 
erfannt hatten, daß ed mit dem Wiffen im Chriſtenthum nicht 
genug fey, jondern die thätige Ausübung dazu kommen mülfl, 
Durch Arnds Schrift vom wahren Chriftenthum zu einem leben 
digen Chriſtenthum erwedt und durchdrungen von der Nothwen— 
bigfeit einer Reform des Kirchenwejens, erhob er laut und um fo 
burhbringenber, je ehrwürbiger feine ganze hriftliche Perfönlid: 
feit war, feine Stimme für eine praftifche Belebung der Kirde 
durch Rüdkehr zum. biblifh praftiihen Weg der Reformatoren. 
Man folle mehr auf Gottſeligkeit ſehen; die Theologen follen ftatt 
bloßer verjtandesmäßiger Scholaftit mehr die h. Schrift treiben 
und die Prediger die baraus erfannte göttliche Wahrheit im ihrer 
erneuernden und ummanbelnden Kraft am eignen Herzen. wirken 
lafien, damit fie der Gemeinde die Glaubenslehren nicht mehr 
fchulgereht und troden, wie vom Katheder herab, auseinander: 
ſetzen, fondern das Gotteswort verfünden in göttlicher Kraft als 
nüße zur Lehre, zur Strafe, zur Beflerung, zur Züchtigung in 
ber Geredtigfeit; ein bibliſch praftifches Chriſtenthum folk 
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auch Herzensangelegenheit eines jeben Ehrijten werben. Die Reli: 
gion ift Sache des Herzend und fruhtbringend für das ganze Le: 
ben — mit diefer heilfamen Wahrheit gelang es ihm, ber Theo» 
logie, der Kirhe und dem ganzen religiöfen Leben einen neuen 
Geiſt einzuhauchen und eine neue, auf die chriſtliche Praxis ge— 
richtete Frömmigkeit zu erwecken. 

Und wie es ſich ſeither immer auf dem Gebiet des Kirchen— 
lieds gezeigt hat, daß es die jeweilige Bewegung und Entwick— 
lung der Glaubenslehre im Umlauf der Zeiten in ſich abſpiegelte 
und daß jeder tiefer gehenden Erregung innerhalb der Kirche auch ein 
nuer Piederfegen folgte, jo geſchah es auch hier Um Spener, 
vr darüber jelbit auch zum Sänger ward, jhaarte ſich ein ebler 
Kreis von Männern, die, theild voraus ſchon, theils erft durch 
ine Zeugenftimme erwedt, die gleihen Beitrebungen zur Neubes 
bung der Kirche und Pflanzung ächter Herzensfrömmigfeit mit 
ihm theilten und bafür kämpften und wirkten. Und ihren Herzen 
enftrömten Lieder voll inniger Gottfeligfeit und tieferen gemüth— 
lihen Glaubens. Als dann was diefe angeftrebt und angebahnt 
id in befondern religiöfen Gemeinfhaften mehr und mehr ver: 
Üörpert und verwirklicht und bie fubjective Frömmigkeit im Pie: 
tismus ſich ihre befondre Form und Methode ausgebildet hatte, 
unter ver das Glaubensleben der erwedten Seelen gepflegt wurbe, 
entſprang aus dieſem von -Heiligungseifer und brüberlicher Liebe 
erwärmten Gemeinfchaftsleben ein neuer warmer Lieberquell, ber 
in das Leben der geiftlichen Poeſie die, wie wir in dem vorigen 
Zeitabſchnitt, z. B. beim Blumenhirtenorben gefehen, vielfach zur 
Soßen zunftmäßigen Kunftübung und zu fteif aufgepußtem Formen: 
reiben gebraucht worden war, eine gewiffe Verjüngung und Er: 
Dirmung brachte und fie als Herzensfache behandelte, als Mittel, 
die innerften Slaubensgefühle und perfönlichen Seelenerfahrungen 
Wufprehen zur Erwedung Anderer. Wenn babei, aber aller: 
dings, weil bei ſolcher Pflege fubjectiver Frömmigkeit das Seelen: 
leben und bie verfehiedenen inwendigen Zuftände der Glaubigen 
durch alle Stufen der Heilsordnung hindurch Gegenſtand der geiſt— 
lichen Dichtung waren, das ſubjective Element im Kirchenlied 
nur um ſo vorherrſchender wurde, wobei es dahingeſtellt bleiben 
mag, wie weit Gervinus mit ſeiner Behauptung Recht hat, da— 
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mit habe die Kirchliche Poefie als Nationalpvefie mehr und mehr 
zu erlöfchen angefangen, inbem biefe tiefern, im bem beſondern 
Glaubensleben Einzelner begründeten Lieder vom Bolf in Maſſe 
nicht mehr gehörig verftanden worden feyen: fo bildete ſich ein 
Gegehgewicdht dagegen in dem Dichterfreis der Kirhlichen und 
Orthodoxen, welde, auf den firhlic ausgeprägten Glauben 
und die firhlichen Ordnungen das Hauptgewicht legend, entweder | 
die Einfeitigfeiten und Auswüchſe des die Privaterbauungen vor 
denen der Kirche bevorzugenden und das Verhältniß zur Kirche 
und ihren Gnadenmitteln mehr oder weniger Iodernden und ven 
der Welt ſich ftreng fcheidenden Pietismus mit feiner gefährlice 
Eonfequenzen mit fi führenden Förderung des Subjectivismus 
befämpften, oder, innerlich felbft audh von dem neu geweckten 
Glaubensleben durchdrungen, ihren Theil eben ſchlicht und treu zu 
ihrer Futherifhen Kirche halten wollten. 

Darnach bilden fi auch in dieſem Zeitabſchnitt, wie im 
vorigen, dreierlei Gruppirungen von Didtern. 


a. Der Spener’fche Dichterkreis. 
Das biblifh praftifche und erbauliche Andachtslied. 


Die diefen Kreis bildenden Dichter find die viri desiderio- 
rum, wie Zinzendorf fie nennt, die Männer vol thatkräftige 
Sehnjuht nah einer neuen ©eiftesrihtung und praftifchen Be 
lebung der evangelifchen Kirche. In einer über den Notbitänden 
berjelben angebrochenen Zeit der Defiderien*) hatte Spener, zuerit 
deutſch im %.1675 und dann lateinifh im J. 1678, auch feine 
„pia desideria oder herzliches Verlangen nad gottjeliger Beſſe— 
rung der wahren evangeliichen Kirche, famt einigen dahin einfäl- 
tig abzwedenden chriſtlichen Vorſchlägen“, ausgehen laſſen. Sn 

t „Hoffnung fünftiger befferer Zeiten“, mit ber er auf einen 
enblihen Sieg des wahren Chriftenthums über allen Unglauben 
und Wahnglauben auf der Erde und einen VBorfabbath des ewi- 
gen Sabbath8, den die Kirche in verklärter Geftalt noch bienieden 





*) Vergl. Zeltner, Schediasma de piorum desideriorum scriptori- 
bus, Altdorf. 1706. 
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feiern werde, binausblidte und bie er in feinem Herzen fort und 
fort belebte durch das von ihm jeden Sonntag Abend geſchehende 
Anftimmen des Nicolaifhen Wächterrufs: „Wachet auf, ruft uns 
die Stimme”, hatte er auch zur Verwirklichung feiner Defiderien 
bas Werk muthig in Angriff genommen, die Kirche durch Gottes 
Wort wieder zu erbauen. Und die vor ihm und neben ihm ſchon 
lingere Zeit dafjelbe herzliche Verlangen nach, gottjeliger Befjerung 
der Kirche Hatten oder die, durch ihn erft dazu erwedt, nun fid 
jelbft und Andere in fleißiger Uebung des geiftlichen Prieſterthums 
zu erbauen bedacht waren, fchloßen fih an ihn als einen ſolchen 
giftlihen Baumeiiter und nicht zunächſt als einen Dichter an, 
was er in hervorragender Weiſe nicht gewefen ift. Was aber fein 
und ihr Herz über ſolchem Baugefhäft bewegte und in gottinnis 
gen Stunden zu gehobenerem Ausdruck fam, das waren fromme 
Lieder von gemeinfamem biblifch »praftifhen und erbaulidem 
Charafter. Schildern wir, wie billig, zuerft: - 

Spener*), Dr. Philipp Jakob, geboren 13. Yan. 1635 
ju RappoltSweiler in ber Graffhaft Rappolttein im Ober-Elfaß. 
Ehen am Tag feiner Geburt wurde er von feinen frommen 
Eltern, deren beiderfeitige Yamilien aus Straßburg abftammten, 
dem Dienjte der Kirche geweiht. Der Bater, Johann Philipp 


. *) Quellen: Speners Selbfibiogr. unter bem Titel: „Fragmente 
eines Lebenslaufs”, vorangebrudt der Blankenbergiſchen Leichenpredigt. 
derl. 1705. — C. H. Canſtein, ausführl. Lebensbefhr. Speners. 
Leipz. 1729. (Neue, von Dr. 3. Lange vermehrte Aufl. Halle. 1740.) — 
Chr. Gerber, Hiftorie dev Wiedergebornen. Dresden. 1724. 2. Theil. 
8. 275 fi. — Speners Feine Schriften. Mit feiner Lebenebejchr. von 
I U Steinmetz. Magdeb. und Leipz. 174. — W. Hoßbach, Spe: 
ner und feine Zeit. Eine kirchen-hiſtor. Darftellung. Bände. Berl. 
1828. (2. Aufl. 1853. mit Vorwort von Guft. Schweber, Pred. an St. 
Nicolai in Berlin.) — Knapp, Leben und Charakter einiger frommer 
Nänner des vor. Jahrh.'s. Halle. 1829. — C. A. Wildenbahn, Ph. 
3. Spener, firchengefch. Lebensbild aus der Zeit der Spener’fchen Schule. 
2 Bünde. 3. Aufl. Leipz. 1835., und eine Biogr, in der fog. Sonntags: 
bibliothek. 3, Bd. 3. 4. Heft. 2. Aufl. Bielefeld. 1850. — Dr. Ph. Jak. 
Speners Lebensbild und geiftl. Lieber. Ein Beitrag jur Förderung bet 
Hymnologie von Paſtor W. Shirts in Rhoden; in ber Berliner deut- 
ſhen Zeitſchr. für chriſtl. Wiffenfh. 1853. Nr. 23.24. — X. Tholuds 
Artikel über Spener in Herzogs Real-Enchclop. Bb. XIV. Gotha. 1861. 
und in Pipers evang. Kalender. 1863. — Dr. Ph. Jak. Spener, Leben 
und Auswahl feiner Schriften von Diac. Burk zu a in Klaibers 
Evang. Volksbibliothek. Bd. I. Stuttg. 1864. ©. . 
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Spener , war gräflicher Hofmeiſter und nachmals Rath, und bie 
Mutter, Agathe, war die Tochter: des gräfliden Raths und Stabt: 
voigtd Joh. Hal. Salzmann. Der heranwachſende Knabe zeigte 
frühe nicht bloß ausgezeichnete Gaben, fondern aud einen für bie 
Frömmigkeit ganz befonders empfänglichen Sinn. Die gemwöhn: 
lichen Kinderfpiele hatten feinen Reiz für ihn; er. las lieber ein 
gutes Bud und vor Allem die Bibel und Arndts wahres Chri: 
ftenthum, nebit dem  Paradiesgärtlein, und auch Richard Barters 
Schrift von ber Selbitverleugnung. Roh in feinem [pätern Alter 
wußte er jih aus biejer Zeit feines eigentlichen Vergehens zu er: 
innern und nur die Angft blieb ihm immer im Gebädhtniß , bie 
ihn einft in- feinem zwölften Jahr bei einem Tanze, an bem er 
Theil nahm, überfallen und weggetrieben hatte, um in einem ver: 
borgenen Winkel feine Gewiſſensqual durch Thränen zu erleid: 
tern. Als er dreizehn Jahre alt war, legte ſich feine von ihm 
herzlich geliebte Pathin, die fromme Gräfin Agathe v. Rappolt- 
ftein, an der Auszehrung auf das GSterbelager, das für ihn nun 
eine rechte Chriftenfchule wurde, Beſonders machte der Tod bie: 
fer Achten Chriſtin, die ihn im November 1648 zu ihrem Gter: 
ben rufen ließ, einen fo unauslöſchlich tiefen Eindrud auf fein 
junges Herz, daß er ernitlih wünſchte, „mit ihr von der Welt 
abzufcheiden, mie er denn damals eine Zeitlang feine Auflöfung 
von Gott mit Gebet zu erzwingen ſuchte.“ Den mwohlthätigften 
Einfluß auf feine Erziehung, die ganz unter den Eindrücken ber 
acht lutheriſch gefinnten Straßburger Kirche jtatt hatte, hatte oa: 
him Stoll, feit 1645 Gräfliher Hofprediger zu Rappoltftein, 
ein ebenjo gelehrter, als frommer Mann, der nachmals durch Ber: 
beirathung mit feiner älteften Schweiter fein Schwager murbe. 
„Ihm verdanke ich,“ jagt Spener, „unter Menſchen die erjten 
Furken des wahren Chriſtenthums und meine Studia zum red: 
ten Zweck zu richten, aud den Antrieb, in meinen Predigten bei 
dem Tert presse zu bleiben und die Lehren ba herauszuziehen“.*) 
Er las um diefe Zeit auch beſonders gerne „Baily's Hebung ber 
Frömmigkeit“ und ward bavon jo ergriffen, = er ſchon damals 


— — — 


*). Ueber Stoll vergl. Röhrich, Mittheilungen aus ber evang. 
Kirche des Elſaßes. 1855. 3. Bd. ©. 321. 
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ben Theil dieſes Buchs, der. die Seligkeit der Glaubigen und bas 
unfelige Loos der Gottlofen nad dem Tod fhildert, in beutfche 
Verſe brachte, worin ihm der geiftliche Liederdichter Siaismund Vor: 
berg Anmweifung gab (Bd. II, 377 f.). Der Trieb, zu dichten, 
war in ihm damals fo ſtark, daß er ihn mit Gewalt zügeln 
mußte, wie er denn auch alle feine damals gebichteten Lieder vor 
dem Austritt aus dem Elternhaus vernichtete. Bei einem folchen 
frommen, erniten Sinne mußte bald etwas Tüchtiges aus ihm 
werden. Nachdem er zuvor nod auf dem Gymnafium zu Eol- 
mar im Haus ſeines mütterlihen Großvaters, der dort Syndicus 
worden war, vom Mai 1650 an einen guten Grund gelegt, 
fm er, 16 Jahre alt, 1651 auf die Univerfität Straßburg, wo 
ihn der Schweitermann jeine® Vaters, der Juriſt Rebhan, in's 
Haus und an den Tifh nahm. Hier verband er fi mit etlichen 
geihgefinnten Yünglingen zu gemeinjhaftlider Erbauung aus 
gettfeligen Büchern an den Sonntagen, wobei fie zuweilen aud) 
eigne Betrachtungen über biblifhe Stellen bald in Profa, bald in 
Verſen aufjetten und fich gegenfeitig biefelben vorlafen. Im J. 
1653 wurbe er Magijter und trat dann zum Studium ber Theo: 
logie über, wo ihn Dannhauer in ber reinen lutherifhhen Lehre 
unterrichtete und Joh. Schmid fein „Vater in Ehrifto” wurde. 
Nebenher hatte er die beiden Söhne: des Pfalzgrafen Chriſtian M. 
von Zmeibrücen: Birkenfeld in ihren akadeniſchen Studien zu be: 
aufihtigen von 1654— 1656. Als dann fein Bater mit Hinter: 
laffung einer zahlreihen Familie von 7 Kindern im Februar 
1657 geftorben war*), trat er eine gelehrte Reife an, wozu er 
fh den Neifegefang verfaßt hatte: „Dieweil, o Herr, dein 
Bill und Rath mid jebund ausgefendet hat, in fremde Ort 
zu reifen” und worin er zu feinem Vorhaben um Segen bat mit. 
den Worten: 


„Daß ich, was ich gelernt hieraus, 
Alsdann, 0 Herr, in deinem Haus, 





‚*) Die Mutter Speners verbeirathete fi im Februar 1664 zum 
Sweitenmal mit Lubwig Barth, Raths- und Waiſenvogt zu Colmar und 
09, als fie abermals zur Wittwe geworben war, 1675 zu ihrem Sohn 
nach Frankfurt, wo fie dann auch 11. Mai 1683 ftarb. | 


204 Vierte Periode. Abſchn. I. J. 1680-1756. Die luth. Kirche. 


Der Kirchen, wohl gebrauchen mög 

Und alſo alles recht anleg, 

Was du mir haſt verliehen. 
Er gieng zuerſt nad Baſel, wo er ſich 1659 bei Buxtorf, dem 
Jüngern, weitere Kenntnifle in ber ebräifchen Sprache fammelte, 
dann nad Genf, wo er 1660 mit dem frommen Prediger Joh. 
v. Labadie in vertrauten Verkehr fam und endlich 1661 als 
Reifebegleiter des jungen Grafen von Rappoltftein nah Württem: 
berg, wo. er fih 5 Monate lang theild am Hofe in Stuttgart, 
theil® in Tübingen im Haus des Dr. Fromann aufhielt. Hier be 
geifterte er fi mit dem frommen Theologen Raith an Großgebauers 
„Wächtexſtimme“ und fieng mit vielem Beifall aufgenommene 
Borlefungen zu halten an, jo daß ihm der Herzog Eberhard eine 
Profeffur in Tübingen übertragen wollte. Durd eine bejonbere 
Berkettung von Umftänden fügte e8 fi aber fo, daß ihm eine 
erledigte Freipräbicatur in Straßburg übertragen wurde. Um 
25. März 1663, dem Tage Mariä Verfündigung, hielt er feine 
Antrittspredigt. Bei dem knappen Einfommen, das ihm biee 
Stelle bot, war er übrigens genöthigt, auch noch Vorlefungen zu hal: 
ten über Gefhichte, Geographie, Politit und Theologie, mobei er 
einmal geraume Zeit hindurch über die einzige Stelle Gal. 4, 19. 
lad, darauf dringend, daß ihrer Viele die in der Taufe erlangte 
Wiedergeburt, die fie durch Lauheit und Unverſtand wieder ver— 
loren haben, wiederholen müſſen. Am 23. Juni 1664 wurde er 
im Münſter getraut mit der ehr- und tugendſamen Jungfrau 
Suſanne, Tochter des Rathsherrn Johann Jakob Ehrhardt, die 
eine herzliche Zuneigung zu dem frommen Freiprediger gefaßt 
hatte. Zwei Stunden zuvor hatte ihn die theologiſche Fakultät 
zum Doctor der Theologie ernannt. Während ſeiner Wirkſamkeit 
in Straßburg gewann ihm ſeine Sanftmuth und ſein freundlicher 
Ernſt alle Herzen, und obgleich er noch jung war, ſo verachtete 
doch Niemand feine Jugend, fondern hatte Jedermann Chrfurdt 
vor ihm, denn er that fein Amt von Herzen, Gott und nit den 
Menſchen zu Gefallen. 

Nach drei Jahren fchon erhielt er den ehrenvollen Auf als 

erfter Prediger und Senior des geiftlihen Minifteriums nad 
Frankfurt a/M., worüber ver demüthige junge Mann don 
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31 Jahren feine gewichtigen Bedenken hatte. Erft als der Straß: 
burger Magiftrat, dem er die Entſcheidung überließ ‚. „das Werf 
aus Gott zu feyn erfennete” und feine Zuftimmung gegeben hatte, 
die er „als ein Wort ded Herrn, welches durch feine Vorgefegten 
vom Himmel herab ihm zugerufen wurbe”, in tiefiter Demuth 
aufnahm , 309 er nah Frankfurt und traf dort 20. Juli 1666 
auf feinen Herrn vertrauend ein, obgleih damals gerade Peſt 
und Ruhr auf erfchredende Weife dort wütheten. Am 1. Auguft 
hielt er feine Antrittspredigt über Röm. 1, 16. 17. von ber 
jeligmachenden Kraft des Evangelii. Von nun an war er ein 
hellleuchtendes Licht für die ganze evangelifche Kirche Deutſchlands. 
Das Kriftliche Leben in der Kirche war dürr und tobt geworben, 
die Kanzelvorträge waren fait nur noch Streitprebigten. Da trat 
nun Spener auf und prebigte für das Herz, ſuchte die Schrift 
zu erflären und die Seelen zu befehren; er wollte auf der Kans 
gl nicht mit hohen Worten glänzen, noch viel weniger ftreiten, 
jendern wie ein Vater feine Kinder zu allem Guten ermahnen, 
Eine Predigt, die er am 6. Sonntag nad) Trin. 1669 hielt 
„über die falſche und ungenugjame Gerechtigkeit der Pharifäer 
und wie fich dergleichen nod viele bei uns finden”, rief eine 
gewaltige Bewegung in. Frankfurt hervor, indem fih Manche hef: 
tig widerfeßten, nicht Wenige aber aufgewedt wurden zu ernftlicyer 
Buße, Nur um fo mehr betrachtete er ed nun für feine Auf: 
gabe, neben der reinen Lehre von der Rechtfertigung allein aus dem 
Glauben ohne Anfehen der Werke das falfche Vertrauen auf einen 
todten Scheine und Maulglauben darzuthun unb bie NHeiligung 
des Innern Menſchen als ven einzigen Weg zu Chrifto zu prebi- 
gen. Deßhalb handelte er aud einmal das ganze Jahr 1677 
Yindurch in feinen Predigten nur über das Eine Thema: „Die 
Nothivendigkeit und Möglichkeit des thätigen Chriſtenthums“. 
Bejonders nahm er fi aud bes jeither verwahrlosten Jugend» 
unterricht an, den zumal bie höher geftellten Prediger unter ihrer 
Würde hielten , führte Catehismusübungen mit den Kindern und 
die Confirmationsfeier ein. Darüber mußte ser. fih oft. „ben 
Schulmeiſter“ ſchelten laſſen. Er drang in Allem auf lebendige 
Frömmigkeit und trachtete zuerſt für feine Perfon auch darnach, 
überal in feinem Wandel ein Vorbild wahrer Frömmigkeit zu 
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feyn; denn er ftellte vom chriſtlichen Lehramt in der Kite den 
Satz auf: „nur folde, die felbit gottesfürdtig und wahrhaftig 

fromm find, fünnen Andern Lehrer und Führer zur Seligkeit wer: 

ben.“ In feinem Urtheil über das, mas. Sünde ſey, war er 

ſehr ernft; Spielen, Tanzen und weltliche Luftbarkeiten hielt er 

für Dinge, die einem Chriften nicht geziemten, denn ein Ghrift 

müfje eine andere Duelle der Freuden Fennen. 

Bald zeigte fih nun auch in Frankfurt die Frucht eine 
folhen Wirkend. Viele famen, namentlich nad) jener gemaltigen 
Predigt, zu ihm und baten- ihn um weitern Unterricht auf bem 
Weg des Lebens, und fo entftanden im Auguft 1670 die jeden 
Montag und Mittwoch nad der Betftunde in feinem Haus ftatt:« 
findenden collegia pietatis oder Erbauungsftunben, 
bei denen er mit ſolchen Seelen in beftimmten Berfammlungen 
gemeinfam aus Gott fih zu erbauen und gottfelige Geſpräche zu 
führen pflegte. Anfangs kamen nur einige gelehrte Freunde‘ Sp: 
ner8, bald aber auch viele Ungelehrte jeglihen Standes um 
Alters, und zulett mehr als Hundert, je daß er diefe Erbauunge: 
ftunden 1682 mit obrigfeitlier Erlaubniß von feinem Stubir 
zimmer in die Kirche verlegte. Diefe gottfeligen Uebungen waren 
von großem Nugen. Die Bürger aller Gewerbe, Gelehrte un 
Kaufleute, die fi bei denjelben zur Erbauung. zufamen fanden, 
ſchloßen fih auch fonft im gewöhnlichen Lebensverfehr genautt 
und immiger an einander an, fo daß unter der Gemeinde ein groß’ 
artiger Freundſchaftsbund entſtand. Namentlic aber verbreitet 
Spener dadurch eine genaue Bekanntſchaft mit der h. Schrift un 
ſuchte den Vorurtheilen entgegenzumwirfen, als fey es ber menid- 
lihen Natur nicyt möglich, genau nad Chrifti Vorfchrift zu leben, 
und als ſey um des rechtfertigenden Glaubens willen. fein Eifer 
in der Heiligung und in guten Werfen nöthig. Er ermahnte 
auch am Schluß jeder Verfammlung die Anwefenden, fi nicht 
für befler zu halten, als Andere, und ſich nicht von Kirche umd 
Abendmahl abzuziehen. Dem ungeachtet wurde ‚er aber wegen 
'diefer Verſammlungen, die von vielen Durchreifenden. aufgeſucht 
und fo auch in andre Städte, 3. B. Augsburg, Schweinfurt, 
‚Efien, Darimftadt, Hamburg u. ſ. w. verpflanzt wurben, ‚je län: 
ger’ je mehr amngegrifien. Man fpottete des „Frankfurter 
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Schwarms“, ſprach von Errichtung einer neuen Religion, trieb 
den diefe collegia pietatis Bejuchenden den Seltennamen „Pie: 
tiiten“ auf und befchuldigte Spener, er neige fih zu den 
Duhdern, unter denen fi) aud Jedermann zum Lehrer aufiver: 
fen fünne. Dagegen aber bewies er in einer beſondern Schrift 
vom 3. 1677 unter Berufung auf die Schriftitellen Matth. 18, 
19. 20. Col. 3, 16. 1 Theſſ. 5, 11. 14. Röm. 15,14. 
Ehr. 3, 13. das allgemeine Prieftertfum aller Chriſten, das ift, 
„das Necht, welches Chriſtus allen Menfchen erworben und dazu 
durch feinen 5. Geiſt alle feine Glaubigen falbet, Fraft defjen fie 
Gott angenehme Opfer bringen, für fi und Andere beten und 
gliher fich und feinen Nächſten erbauen mögen und follen.“ 
Zuvor ſchon aber, im Jahr 1675, hatte er feine pia desideria 
(. S. 200) im Drud ausgehen laffen, worin er auf eine Refor: 
mation des ganzen Kirchenthums antrug, mit der Klage des Jeremias 
Gap. 9, 4. beginnend, die Schäden der evangelifchen Kirche auf: 
dedſe und dafür die ſechs Heilmittel empfahl: 1) Man folle bie 
Leute fleipig zum Lefen und Erkenntniß der h. Schrift anhalten. 
2) Jever folle das allen Chriften gemeinfame Priefterthum- fleißig 
üben und nicht nur fich felbft dur Gebet und gute Werke Gott zum 
Opfer hingeben, fondern auch unter Mitwirfung mit tem Pfarr: 
amt feinen Nächften treulich lehren, warnen , ermahnen und trö- 
fen. 3) Man folle e8 den Leuten wohl einfhärfen, daß es mit 
dem Wiffen im Chriſtenthum durdaus nicht genug fey, fondern 
dieſes vielmehr in der Ausübung, im einem durch Liebe thätigen 
Ölauben beſtehe. 4) Man folle die Irrenden und Unglaubigen 
‚ Nicht durch liebloſes Gezänfe und Schmähen erbittern, fonbern 
durch eifriges Gebet, gründliches Vorhalten der Wahrheit und 
gute Beifpiel zu gewinnen fuchen. 5) Für beflere Erziehung 
und Bildung der Prediger auf den hohen Schulen forgen, daß 
fe gründlich aus Gottes Wort unterrichtet und wiedergeboren 
ſehen, indem nicht weniger an ihrem gottfeligen Leben, als an 
Ihrem Fleiß und Studien gelegen. 6) Für eine erbaulihe Ein- 
richtung der Predigten forgen zur Bekehrung der Herzen: *) 





*) Eine neue Auflage der pia desideria beforgte mit Eraftvollen An- 
merfungen Paftor Volbeding in Schönefeld bei Leipzig. Sie erſchien 
1841 bei C. F. Köhler in Leipzig F ee 
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Durch all das zog er fich neben vielfacher Zuſtimmung auch 
viele Feinde zu; beſonders juchte der Darmftädter Oberhofprebiger 
Menger den Frankfurter Rath gegen ihn zu ftimmen, wodurch a 
mande Kränkung zu erfahren hatte. Er aber fchalt nicht, da er | 
geſcholten warb; mit Sanftmuth und Geduld trug er folde 
Demüthigungen. Betrübender als alle diefe feindlichen Angriffe 
war jedoch für ihn der namentlid feit 1682 in Frankfurt und ber 
Umgegend fich erhebende Separatismus, wodurch ihm aud in 
Irankfurt fein Amt täglich mehr erfchwert wurde und das Wadk: 
thum des Guten nicht mehr in den vorigen gejegneten Zuftand 
zu bringen war. Mande durch Speners Predigten und Er: 
bauungsftunden erwedte und durch feine Schriften auf die Min 
gel der äußern Kirche hingewiefene Seelen famen nämlich darauf, 
fih von der Kirche, ald einem Babel, nun ganz abzufondern um 
über den VBerfammlungen, die an vielen Orten nad) dem Mufter 
der Spener’fhen Berfammlungen entjtanden , fieng das Bolt an, 
ben öffentlichen Gottesdienft zu verlaſſen. Spener, tief. betrükt 
hierüber, zumal da gerade die Beſten feiner Anhänger fich hatten 
binreißen laffen, warnte herzlich vor dieſem Abwege in einer treff 
lichen Schrift vom Jahr 1684, betitelt: „Der Klagen über dei 
verborbnen Chriſtenthums rechten Gebraudy und Mißbrauch“. yal 
alle Jrregeworbenen wurden dadurch wieder zurüdgeführt. 

Da berief ihn nach zwanzigjähriger Wirkſamkeit in YFranl 
furt und als er faum von einer fiebenmonatlichen ſchweren Kranl: 
beit genefen war, nad der er vor Gott einen neuen Bund gr 
macht hatte, den Reſt feines Rebens in Gut und Blut, Leib und 
Seele der h. Sache des Evangeliums zu weihen, Churfürft Johann 
Georg IH. von Sachſen, welcher einsmald auf einer Reife in 
Frankfurt erfrantt war und bei ihm gebeichtet und communicir 
hatte, im Jahr 1686 auf die Stelle eines Oberhofpredigers in 
Dresden, welde damald für die erite Stelle in der ganzen 
evangelifchen Kirche galt und vom größten Einfluß auf die fird‘ 
lihen Angelegenheiten überhaupt, und zunächſt in Sachſen, war. 
Der demüthige Mann gerieth barüber in nicht geringe Beftürzung, 
denn er gebachte des Worts, das zu Jeremias gefhah: „Wenn 
dig“ die müde machen, die zu Fuße gehen, wie will dir's Fen 
wenn du mit den Reitern laufen ſollſt?“ (Ber. 12,5.) Ef 
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nachdem er von fünf erprobten theologiſchen Freunden, Kortholt 
in Kiel, Seriver in Quedlinburg, Seipp in Pyrmont, Spizel in 
Augsburg und Winkler in Hamburg, die er, obne daß einer vom 
andern etwas wußte, um Rath gefragt, eine zujtimmende Erflä: 
rung erhalten hatte, Gott wolle es alfo haben, erklärte er 15. 
April 1686 dem Ehurfürjten feine Einwilligung. Dem Frank— 
furter Magijtrat aber erklärte er: „Da das Aergerniß um meinetivil- 
len nicht allein nicht abgenommen hat, fondern noch zunimmt und 
jomit dad Wachsthum in der Erfenntniß immer mehr zurüdgeht, 
jo muß ih annehmen, daß mid Gott dafür an einen Ort brin: 
gen wolle, wo ih mehr Frucht hoffen fann“, und am 16. Juni 
hielt er dann feine Abfchiedspredigt über 2 Petri 1, 15., wor: 
auf er in der legten Juniwoche die Reile nad Dresden antrat. 
Unterwegs warb er von einer vornehmen Kran, die für ihn im 
Gedanken und Gebeten die Bibeljtelle Sad. 4, 7. aufgefchlagen 
hatte und ihm nun das vortrug, mächtig gejtärkt. Jenes prophe: 
tijhe Wort lautet nämlich aljo: „wer bilt du, großer Berg, der 
doch vor Serubabel eine Ebene jeyn muß? Und er foll auffüh— 
ren den erjten Stein, daß man rufen wird: „„Ölüd zu! Glüd 
zu !“* Als er aber die ſächſiſche Grenze überfchritten und das 
erfte jähfiihe Dorf betreten halte, famen der Schulmeifter und 
ſechs Currentſchüler vor jeinen Wagen und ftimmten, ohne zu 
wiſſen, wen fie empfangen, aus Luthers Pjalmlied: „Ad Gott, 
vom Himmel” die Worte an: 

Darum ſpricht Gott: „ih muß auf feyn, 

Die Armen find verftöret, 

Ihr Seufzen dringt zu mir herein, 

Ich hab ihr’ Klag erhöret: 

Mein beilfam Wort ſoll auf den Plan, 

Getroft und friſch fie greifen an 

Und jeyn die Kraft ber Armen.“ 
Das klang ihm al® ein göttliches Zeichen entgegen, daß er vollends 
ganz heiter und Gott vertrauend feinen Weg nad Dresden fort: 
fette, wo er feine Stelle am 411. Juli 1686 antrat, von ben 
in aller Luft der Welt gefangen liegenden Höflingen als Täftiger, 
geftrenger Sittenprediger voraus gehaßt und von den neuen Amts: 
brüdern mit Mißtrauen und Neid empfangen, fo daß er zwei 
Monate nad feiner Ankunft an einen Freund ſchreiben mußte: 

Ro&, Kirchenlled. IV. | 14 
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„ich fehe vor mir und neben mir eine ftarfe Macht des Satan 
und jeined Reiches und überall ftoße id auf jo viele Schwierig 
feiten, welche zu überwinden über alle menſchliche Hülfe und Hofi 
nung gebt. Ich ſehe, daß bier das Wort der Schrift 2 Zim 
2, 24—26. meine vornehmfte Lectüre jeyn wird, die ich mi 
Gottes Hülfe zu treiben babe.” Gleichwohl aber jchien fi ii 
den erften drei Jahren mit feiner Wirkſamkeit in Dresden alle 
zum Guten anlafjen zu wollen. Dur feine Predigten, die bib 
liſch einfältig auf gründliche Erneuerung ded Herzens drangen 
entitand eine heilſame Bewegung.*) Alles drängte fich im bie 
felben und felbjt der Churfürſt befannte, „er habe nicht geglaubt 
daß ihm Jemand das Herz fo rühren würde, feit er feinen Spe: 
ner babe.“ Durch eine Sonntagspredigt wußte Spener es bahin 
zu bringen, daß die Catechiſationen in ganz Sachſen durch einen 
Landtagsbeſchluß 11. Yebr. 1688 eingeführt wurden. So gieng 
e8 in den erjten drei Jahren, troß der Spötteleien feiner geheimen 
Feinde, der Churfürſt habe ftatt eines Oberhofpredigers einen 
Schulmeifter befommen, jo gut, daß Spener jelbjt allmählich zu 
hoffen anfieng, „es nahe die Zeit eines großen Werks, wo bie 
Bäume anfangen wollen, vor dem völligen Sommer doch wenig: 
ftend Augen zu einem lieben Frühling zu gewinnen.“ Namentlid 
durch feine Catechismus-Examina, zu deren Abhaltung die ihm 
fehr zugethane Churfürftin, eine dänische Prinzeffin, im Mär 
1688 ihre Schloßfapelle einräumte und an denen neben Jüng— 
lingen und Jungfrauen zulest aud viele Verheirathete Theil 
nahmen, ftiftete er einen befondern Segen. Als Mitglied des 
Conſiſtoriums Tieß es fih Spener recht fauer werden, für bie 
ſächſiſche Kirche zu forgen, namentlidy wußte er einen Befehl aus: 
zumwirfen, daß auf den ſächſiſchen Univerfitäten die Erklärung der 
h. Schrift nad) den Grundſprachen zur Hauptſache des theologi: 
hen Studiums gemacht werden fole. Mancher Profefjor zu 
Wittenberg und Leipzig war damit fehr unzufrieden, aber einige 
fromme, junge und gelehrte Männer in Leipzig ergriffen diefen Be: 


*) Die drei Jahrgänge berfelben erfchienen im Druck unter ben brei 
bejondern Titeln: „Eyangeliſche Glaubenslehre* — „Kvang. Lebenspfliht‘ 
— „Evang. Glaubenstroft“, 
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fehl mit Freuden und ſuchten durch fjogenannte Collegia biblica 
unter den Theologieitudirenden die Kenntniß der h. Schrift zu 
verbreiten.” Es waren die U. H. Frande, Paul Anton und 
Johann Caſpar Schade, die zuper in Spenerd Haus mit noch 
vielen andern Ganbidaten im Predigtamt unterwiefen worden 
waren. Diefe Bibelftunden wurden oft von breihundert Stuben: 
ten befucht* Spener hatte daran feine Herzensfreude. Allein 
diefe Männer wurden bald unter Vortritt de8 Dr. Joh. Benedict 
Garpzov in Leipzig der Irrlehren befhuldigt, ihre Vorlefungen 
10, März 1690 bei Gefängnißftrafe verboten und fie wegen über: 
triebener Erweifung der Frömmigkeit im Leben und äußerlichen 
Lingen unter dem Frankfurter Seften-Namen „PBietiften“ ver: 
folgt und von Leipzig weggewiefen. 

Darüber hatte nun Spener, den man als den „Patriarchen 
der Pietiften” bezeichnete, viel zw leiden. Und nun Fam bald 
au die Stunde, auf die feine Feinde ſchon längft gewartet hat: 
im, daß er bei Hof in Ungnade fiel. Auf unmibderitehlichen 
Trieb feines Gewiſſens hatte er nämlih dem Churfürften,, ber 
dem Trunk ſehr ergeben war, bei Gelegenheit des allgemeinen 
Vußtags 23. Februar 1689 als Beichtvater ſchriftlich in einem 
ſehr ehrerbietigen Schreiben befcheidene, aber ernfte Borftellungen 
über den Zuftand feines Herzens und Lebens gemacht. Dieſer 
aber, obwohl anfangs dadurch getroffen unb gerührt, erblidte 
bald darin eine Verlegung des ihm ſchuldigen Reſpekts und faßte, 
aufgeregt von feinen Hofleuten, einen jo entſchiedenen Widerwil⸗ 
len gegen Spener,, daß er ihn von Dresden wegzubringen ſuchte. 
Gr verftändigte ſich daher, weil Spener nicht dazu zu bringen 
war, ſelbſt feine Entlafjung nachzuſuchen, mit dem Ghurfürften 
Friedrich Wilhelm III. von Brandenburg, daß diefer ihn im 
Nirz 1691 nad Berlin als Probft an die St. Nieolaitirdhe und 
als Sonfiftorialrath berief. Die Ehurfürftin und die Prinzen ſuch— 
ten ihn zu halten, aber vergeblihd. Am Pfingitmontag, 1. Juni 
1694, Hielt er in der hurfürftlichen Schloßfapelle feine Abſchieds— 
predigt über Joh. 3, 16— 21, von der Summe der ganzen Heilss 
lehre und richtete dann noch ein rührendes Abſchiedsſchreiben an 
den Ehurfürften, der Niemand von feiner Familie die Predigt 


hatte bejuchen laſſen und bald darnach, 12. September, im 45, 
14* 
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Sabre feines Lebens auf einem feiner Yeldzüge zu a durch 
einen böſen ſchnellen Tod hinweggerafft wurde. 

Unter vielen Thränen geleitete eine Menge Dresdener aus 
allen Ständen 3. Juni den fcheidenden Lehrer und Seelforge 
vor das Thor, mo er nod) herzergreifenden Abſchied nahm, um 
6. Juni 1691 trat er mit freudigem Muthe feine Stelle in 
Berlin an. Aus feinem Lied der Oottergebenheit: „Soll id 
mid denn täglih Fränfen“ * er ſich ſelber mit den 
Schlußworten Muth zu: 


Alſo bleibt's Gott heimgewieſen, 
Und ſein theurer Nam’ — 
Was er auch in ſeinem Rath 
Ueber mich beſchloſſen hat. 


Ich will Anders nichts mehr achten, 

Sondern diefes nur betrachten, 

Daß den Seinen zum Beſchluß 

Endlih Alles frommen muß. 
Er traf zwar fein fo großes, aber ein befjeres Arbeitsfelb an. 
Zwar war die Churfürftin, Sophie Charlotte, ihm abgeneigt un 
ber mehr auf weltlichen Pomp bedachte Ehurfürft nicht beſonder 
zugethban. Allein bei feinen Toleranzgrundfäßen ſchützte ihn der: 
jelbe vor den heftigen Angriffen der Orthodoxen, die ihn nun me 
mentlih von Sachſen aus in einer Menge von Schmähſchriften 
gegen den Pietismus angriffen, und geitattete ihm freie Wirkjam 
feit, die um fo gefegneter war, als die Berliner. Gemeinde ihn 
mit großer Liebe aufnahm und unerfchüttert mit immer wachſen⸗ 
der Zuneigung an ihm feit hielt. Als Prediger blieb er auf ſei— 
nem bisherigen Grunde ftehen, was ſich dadurch fund giebt, ba 
er den Artikel von der Wiedergeburt in 66 Predigten behanbeltt. 
Bei der ihm zugetheilten Aufficht über die Stadtſchulen und bie 
Landkirchen und bei der ihm fait ausschließlich überlafjenen Be 
jeßung geiftlicher Stellen in verfchiedenen Provinzen des Landes 
fonnte er für die Förderung des Reichs Gottes in ausgebehnte 
MWeife wirken. Durch Lehre und Wandel, bejonders auch burd 
feine vielen Schriften, ftiftete er noch weiter großen Segen allent: 
halben; er hatte des Jahrs oft jehshundert Briefe zu beantwor: 
ten, welche Gewifjensfragen und Bitten um Rath und Troft ent 
bielten, denn er war in geiftlichen Dingen der Rathgeber faft für 
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ganz Deutichland geworden. An der St. Nicolaifirdhe hatte er feinen 
Schüler, Caſp. Schade (ſ. S. 222 ff.), als Diaconus an der Seite, der 
ihm ein treuer Gehülfe war, ihn aber durch jeinen Beichtitreit in 
großes Gedränge brachte, das er „das ſchwerſte Anliegen feines 
Lebens” nannte. Eine der größten Freuden feines Lebens wurde 
ihm übrigens noch im Alter zu Theil, indem nämlih auf Tho— 
mafius Rath und durch feine Unterftügung und Leitung zu Halle 
im %. 1691 vom Churfürjten zine neue Univerfität geitiftet und 
1694 eingeweiht wurde, auf welder die jungen Ootteögelehrten 
nicht zu ftolgen Wortfriegen, fondern zu grünblider Erkenntniß 
vi Wortes Gottes und zu wahrer Gottfeligkeit angeleitet werben 
ſellen. Eben jene Magifter, die zu Leipzig die bibliſchen Col— 
Isgien gehalten hatten, feine Freunde und Schüler, A. H. Francke 
und B. Anton, wurden als Prediger und Profefjoren der Theo: 
Iogie auf dieſe neue Univerſität berufen und fiengen an, dort in 
jeinem Geift zu wirken. Er durfte das Waifenhaus in Halle 
noch entftehen und fich erweitern ſehen und von feinem Frande 
hören, wie wunderbar der Herr feinen Rath binausführe. Nicht 
lange nach feinem Tod fiegte auch die von ihm vertretene Rich⸗ 
tung am Berliner Hof und in der Hauptſtadt, nachdem der unter: 
defien König gewordene Ehurfürjt Friedrid Wilhelm ſich mit Sophie 
Lonife von Medlenburg 1708 vermählt hatte. 

Wie fo Spener im Großen wirkte und Treue übte, fo übte 
er die Treue au im Kleinen, im Kämmerlein und im Haus: 
halt. Er war Bater von eilf Kindern, von denen ihn acht über: 
lebten. Er erzog fie in der Furcht des Herrn und hatte hiebei 
eine ftille, Fromme Hausfrau zur Gehülfin. Er betete nicht nur 
fleißig mit feinen Kindern, fondern aud für fie — allein im 
Kimmerlein. Weil er in ganz Deutſchland fo viele Freunde 
hatte, betete er für fie nad der Lage der Länder, in denen fie 
wohnten, jeden Tag und that in ſolchem Gebet auch vieler Stäbte, 
Länder und Königreihe, fürftliher und anderer Berfonen Mel: 
bung, wobei er fi auch ber geringften Brüder erinnerte. Es 
gab nicht Wenige, welche befannten, fie glaubten, daß fie ihre 
Belehrung vornehmlich dem eifrigen Gebete Speners zu banfen 
hätten. Fir feine „gejeßten Tagesſtunden“ hatte er auch be: 
ſtimmte Lieber, die. er regelmäßig Morgens, Mittags oder Abends, 
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namentlich am Sonntag bei feinen Hausandachten fang, 3. 2. 
„Mit Fried’ und Freud” — „Wachet auf, ruft ung“ — „Me 
Menfhen müſſen fterben” — „Herzlich Tieb hab’ ih dich“ — 
„Sefu, meine Freude” — „Verzage nicht, o Häuflein klein“. Der 
Grundton feiner Seele, die Feine größere Sorge hatte, als bie, 
„reine Sünde zu thun“, war eine nie zu trübende Freudigkeit in 
Gott, aus der fih auch eine ftille Heiterkeit über fein ganze 
Bezeugen ergoß, die alle Leute, ſonderlich aber die Angefochtenen, 
zu ihm 309. In feiner großen Demuth kannte er Feine amber 
Ehre, als die Ehre Gottes feines Herrn. So betrachtete er aud 
allen Segen feiner Arbeit als die Erhörung der Gebete Anderer 
für ihn. „Die Thorheit,“ fagte er einmal, „mich für einen 
Reformator der Kirche zu Halten, laſſe ich nicht in mir aufſtei— 
gen, ich kenne meine Schwachheit zu gut, daß ich dazu Wehe 
Weisheit, noch Kraft empfangen habe.” Sein Wahlſpruch ware 
Pauli Worte: „dur böfe Gerüchte und gute Gerüchte. (2 Eer. 
6, 8.) Selbft feine Feinde liebte er von Herzensgrund; je ki 
tiger fie waren , deſto fanftmüthiger war er gegen fie, und felbt 
bei den gehäffigiten Angriffen zeigte er die größte Geduld, fo deß 
er bezeugen konnte, daß „feiner der Angriffe feiner Gegner ihm 
auch nur eine fchlaflofe Nacht bereitet habe.“ So lebte er mi 
ward Vielen durch Schrift, Wort und Wandel ein Lehrer ve 
Herrn gefandt, ihnen die Wege zu bereiten. 

Am 3. Sonntag nah Trin. 4704 hielt er feine Yekte Pre 
bigt über dafjelbe Evangelium Luc. 15, 1—10., über das er 
auch zu Frankfurt feine legte Predigt gehalten hatte, und Hier 
wie bort war es feine 1266. Predigt. Gleich darnach, es mar 
zu Anfang des Juli, befiel ihn eine große Schwäche, fo daß er 
jeine ſämtlichen Collegen an der Nicolaikirche 11. Juni vor fein 
vermeintliche8 Sterbebett rufen ließ, dabei er zu ihnen, nachdem 
er fih von ganzem Herzen zu ben fymbolifhen Büchern bekannt, 
jo er Jemand beleidigt, herzli um Vergebung gebeten und unter 
ber DBerfiherung, daß er ihnen vergebe, alle die erwähnt hatte, 
die gegen ihn gejchrieben oder ihm wehe gethan, noch aljo redete: 
„In meiner Seele habe ich mich niemald auf meine eigene Gr 
rechtigteit verlafien. Zwar hat man mir bie Ehre angelhan, mid 
Andern zum Erempel vorzuftellen, aber dieß ift nichts als Pauli 
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pharifäifche Gerechtigkeit, ich habe Nichts, Nichte, Nichts als nur 
die Barmberzigkeit Gottes in Ehrifto Jeſu, darauf ich mich ver: 
laffe. Von allem Guten, das etwa durch mich gejchehen it, 
rechne ich mir felbjt nichts zu; mir gebührt nichts davon, ale 
was baran fehlet.“ Allein er erholte ſich wieber und ber Herr 
ihentte ihm noch jo viel Kraft, daß er zu Seiner Ehre feine legte 
Schrift: „von der ewigen Gottheit umfre® Herrn Jeſu Chriſti“ 
noch vollenden konnte. Damit war dann fein Tagewerk voll- 
braht und nun follte auch er vollendet werden. Es war in ben 
aiten Tagen des Jahrs 1705, daß er einem riftlihen Freunde 
in einem Brief den Tod eines andern Freundes meldete, und als 
a gerade das Wort „tobt“ jchreiben wollte, überfiel ihn plötzlich 
mit Steinfchmerzen die Todeskrankheit, die er auch ſogleich als 
jelhe erkannte. Da ſollte er denn auch noch innerlihe Anfech- 
tungen zu erfahren befommen. In ſolchen beklagte er unter tiefer 
Beugung an feinem legten Geburtstag, 13. Januar, „wie er 
Gen jo wenig oder gar nicht nützlich geweſen und die mehrſte 
deit feines Lebens nicht zu deſſen Ehre und Verherrlihung ges 
widmet hätte.“ In den drei letzten Tagen befam er jebody nad) 
jelder Zeit der Dürre, auf fein Bitten um einige Empfindung 
der Gemeinschaft mit Gott, noch eine jo große Freudigkeit, daß 
es für alle Umijtehende zur größten Erbauung war und er bezeu— 
gen konnte, Bauli Wort 2 Cor, 4, 16. werbe an feinem Herzen 
wahr, Auch. erquidten ihn nun die Lieder: „Ich ruf zu bir, 
Herr Jeſu Chriſt“ und: „Allein zu dir, Herr Jeſu Chriſt“, und 
nun traf bei ihm ein, was er zuvor im Blid aufs Ende in 
einem feiner ſchönſten Lieder gefungen hatte : 


So iſt's an dem, daß ih mit Freuden, 
Wie ich Jo oft gewünſcht, einmal 
Nach Gottes Willen fol abicheiden 
Aus diefem eiteln Jammertbal, 
zu Gottes Ehren bie zu Friegen, 
ar ih zu Anfang ausgeſchickt: 
Nun kommet's endlih an das Giegen 
Und find die Feind’ al’ unterdrückt. 
% babe mich die Kriegeszeit 
o angeſchickt, wie fih 8 gebühret, 
Nun rittermäßig ausgeführet 
Den langen Kampf, den fchweren Streit. 


— m u — — — — — — — 
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Ih Habe, bis zu allerlekt, 

Den Glauben in fo viel Gefahren 
Dem Herren treulic zu bewahren, 
AU übrig’s in die Schanz geſetzt. 
Nun fehlen etwa wenig Stunden, 
So bin ich in der Ewigkeit, 

Da iſt der Kranz mir ſchon gewunden 
Und wartet meiner allbereit. 

Er bleibet mir dort beigelegt, 

Bis vollends hie der Streit vollendet 
Und ich mich allerdings gewendet 
Dahin, wo man die Palmen trägt. 


Am Abend vor ſeinem Tode, nachdem er viel von Simeons 
Friedefahrt geredet hatte, ließ er ſich noch das ſiebenzehnte Kapi— 
tel Johannis, das er als das herrlichſte Kapitel des ganzen N. 
Teſtaments beſonders lieb hatte und über das er nie predigen 
wollte, „weil er es nicht verſtehe und das rechte Verſtändniß bei: 
felben auch das Maß. des Glaubens überfteige,, „welches der Herr 
ben Seinen auf ihrer Wallfahrt mitzutheilen pflege”, dreimal ver: 
leſen und verſchied dann, feines Alters 70 Jahre und 12 Tage, 
Sonntags früh am 5. Febr. 1705 in den Armen der Seinigen 
„gar geihwinde und fanft, feine Seele in die Hände des himm: 
liſchen Vaters befohlen“. Als Leichentert fette er felbft die Worte 
Pauli feit: „jo Chriſtus in euch ift, fo ift der Leib zwar tobt 
um der Sünde willen, der Geift aber ift das Leben um der Ge 
rechtigkeit willen“ (Röm. 8, 10.), was trefflich zu feinem de 
nen Diterliede ftimmt: „Nun ift auferftanden aus des Xobe 
Banden“. Kein ſchwarzes Fäpelein nahm er mit in den Gary, 
— in einem weißen Kleive wollte er begraben feyn. „Ich habe‘ 
— das waren die Worte, mit denen er ſolches verordnete — 
„ih habe Zeit meined Lebens über den Zuſtand der Kirche genug 
getrauert ; da ich nun in bie triumphirende Kirche eingehe, fo mill 
ich durch ein weißes Sterbekleid und dur einen hellen Sarg be 
zeugen, daß ich in der Hoffnung einer Befferung der Kirche auf 
Erden fterbe.” Der Herr aber wird ihm nad Dan. Kap. 12, 3. 
ed gewähret haben , ihn „zw Meiden mit der Sonne in ber Him— 
mels-Wonne“, wie auch auf feinem Grabftein auf dem Nicelai 
fichhof die Worte zu leſen find: „er leuchtet nun in ber Ewig— 
feit unter den Sternen großer Lehrer und in feinem guten Namen 
auf Erden.” 
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Am 12. Februar hielt der Probft zu Cölln, Dr. Lichtſcheid, 
der ihn au in fein Amt an der Nicolaikirche eingeweiht hatte, 
über feinem Grab die Rede über die Worte: „Mein Kneht Mofe 
it geftorben*, und Blankenberg, der feit 1701 fein Adjunkt ge: 
weien, bielt drei Tage hernach die Gedächtnißpredigt über ben 
von ihm verorbneten Leichentert. Seine treue Gehülfin, die 40 
‚Jahre lang Leid und Freud mit ihm getragen, überlebte ihn nur 
neun Monate. Sie ftarb noch in vemfelben Jahre, 5. Nov..1705, 
in einem Alter von 61 Jahren. 

Als Dihter nimmt Spener feine hervorragende Stellung 
m. Obgleich er ald Knabe und Jüngling ſchon einen unwiber: 
kehlihen Trieb hatte, ſich in lateinifhen und beutfhen Dichtun- 
gen zu verfuchen , daß er ihn oft mit Gewalt hemmen mußte (ſ. 
8.203), und aud in fpätern Jahren nod feinen ungezügelten 
Cifer in immer neuen dichteriſchen Verſuchen dadurch an fi be- 
frafen zu müſſen glaubte, daß er, wie einft ſchon beim Austritt 
aus dem Elternhaus, viele taufend von ihm verfaßte Verſe ver: 
brannte: jo Hatte er doch Fein eigentliches bichterifches Talent. 
Die nachdenkſame Betrachtung überwog bei ihm das Gefühl und 
die ohnedem nicht fehr rege Phantafie. Sein Mufter, Borberg 
(Bd. II, 377 ff.), Hatte ihn auch gelehrt, den Hauptinhalt der 
Grbauungsbücher, die er lad, zur Vorlage feiner Dichtungen zu 
maden, und fo find die Kieder, die wir noch von ihm haben, 
mehr nur gereimte Betrachtungen, die ſich bei ziemlich unbehol: 
jener, ſchleppender, breiter Darftellung , daran auch feine Profa 
leidet, meift nur im Lehrton fortbewegen und bed rechten poeti« 
(hen Werths ermangeln. Aber gleihmwohl find feine wenigen Lie: 
der bebeutungsvoll, nicht bloß als ſchöne Spiegelbilder feiner 
ftommen Glaubensinnigfeit und Glaubenszuverſicht, fondern ins- 
befondre auch als die Lieder des Begründers der praktiſch dhrift: 
Iihen, auf die thatfächliche Wiedergeburt des Herzens und Er: 
neuerung des ganzen innerlihen Lebens bringenden Glaubensrich: 
tung. Sie haben ben Ton angegeben zu einer neuen Geſangs— 
weife in der evangelifhen Kirche, welche das innerliche Chriften: 
thum des glaubigen Subjects durch alle Stufen der Heilsordnung 
hindurch mit ihren Klängen begleitet. 

Es find ihrer nicht mehr, denn neun, die, mit Ausnahme 
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eines noch frühern (f. S. 203), alle aus dem erften Jahrzehnt 
feiner Frankfurter Wirkfamteit, 16661676, ftammen. Sie jol: 
len ſchon 1676 unter dem Titel! „Frommer Chriften erfreulid: 
Himmelsluft* im Drud erfhienen feyn und finden fi jedenfalls 
bereit8 in ben dur den Buchhändler Balth. Chriftopg Wuft zu 
Frankfurt a/M. beforgten Auflagen von „Joh. Crügers Praxis 
piet. mel...... bermehret durch Peter Sohren. 1676. 1680. 
1693.*, von wo fie dann vielfah in andre G.G., mie z. B., 
mit Ausnahme eines einzigen, in Hedingerd Stuttgarter Hof-G. 
von 4705 übergiengen. Nach feinem Tode erjhienen fie mit 
zwei Liedern feines vierten Sohnes, Dr. Chriftian Mari 
milian Spener, Königl. Preußifhen Hof-Medicus in Ber: 
lin”); und acht Liedern bon andern Berfaffern zufamengedrudi 
unter bem Titel: 


„Dr. Phil. Speners geiftreihe Gefänge, welche er zu feiner Ermwedung 
in dem Geiſt Chriſti Chrifti gebichtet und nun Andern zur Aufmun: 
terung mitgetheilt werden. Halle. 1710.“ 

Die meifte Verbreitung haben davon gefunden nachſtehende vier, 
fämtlih im 3. 1676 bereits gebrudt erjchienene Lieber : 
„E8 jey, Herr, beine Gütigkeit“ — Ausführung des Arti: 
fel8 von ber Gnabenwahl und Ordnung unjrer Seligkeit. 
„Ich weiß, daß Gott mid ewig liebet* — Troft im Freu 
aus Gottes Liebe. 


„Run ift auferfianden aus bes Todes, — Dfterliet. 
Banden“ Das verbrei: 
ober in neuerer Faſſung: tetfte u. per 

„Aus des Todes Banden ift ber Herr erftanden“ tifch wertb- 
vollſte Lie. 


„Soll ich mid denn täglih Fränfen“ — Grgebung. 
Mit Spener in perfönlidem Berfehr innig verbun: 
den waren: 
Schütz“*), Johann Jakob, einer der erften und vertrauteften 
Anhänger Speners während feines Frankfurter Aufenthalts. Er 





*) Bon feinen zwei Liedern bat Freylinghaufen in fein Gefangt. 
2, Thl. 1714, , neben 6 Liedern des Vaters, das in der Sammlung mit 
„C. M. ©. D.* bezeichnete gediegene Lieb aufgenommen: 

„Seele, Taß bih nit verlangen nad ber ſchnöden Eitel 
feit“ — von der Weltverleugnung. 

**) Duellen: Speners Sendfchreiben an einen hriftzeyfrigen aus: 
ländiſchen Theologum, betreffende die falfhen ausgefprengten Auflagen, 
wegen feiner Lehre und jog. collegiorum pietatis , mit treulicher Erzäb: 
lung alles dejien, was zu Frankfurt a. / M. in folder Sache gethan oder 
nicht getban werde. 1677. — A. 3%. Rambad,, Anthologie hriftl. Cr 
jänge. Bd; IN. 1819. S. 229. * 
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wurde zu Frankfurt a.M. geboren 7. Sept. 1640 und hatte in 
feiner Baterftabt, nachdem er Licentiat beider Rechte geworben 
war, den Beruf eines ordentlichen Advokaten und zugleich Rath 
verfchiedener Reichsſtände, wobei er ſich als gelehrter und from: 
mer YJurift bewährte. Er war ein Gejchwifterfind des berühmten 
Rechtslehrers Ferdinand Chriftoph Harpprecht zu QTübingen und 
gab 1677 das befannte Compendium juris de Dr. W. 4. 
Yauterbady heraus. Denfelben und noch größern Eifer zeigte er 
für die göttlichen Rechte, jo daß Spener ſogar von ihm bezeugte, 
daß er von ihm Vieles in feinem Chriftenthum gelernt habe, Er 
war ed, der in Verbindung mit dem Gymnafiallehrer Diefenbach 
dem ſeit 1666 als Senior und erjter Prebiger in frankfurt an: 
geitellten Spener die Veranlaſſung gab, daſelbſt die jo bedeutungs: 
vol gewordenen Conventikel zur Brivaterbauung unter dem Na: 
men collegia pietatis in's Werk zu feßen. In Folge der durd: 
geifenden Berwegung und Scheidung, melde Spenere 1669 ge: 
hiltene gewaltige Predigt von der faljhen und ungenugjamen Ge: 
tehtigkeit der Pharifäer in Frankfurt hervorbrachte, „indem Einige 
der anklopfenden Wahrheit fi) alfo widerſetzten, daß fie nimmer 
in feine Prebigten fommen zu wollen erffärten, Andere hingegen 
in einen heiligen Schred gefegt und, ihres unerfannten Heuchel: 
weiend überzeugt, zu ernftliher Buße aufgewedt wurden“, fchloßen 
fi die ernfter Gefinnten nun um fo fefter an Spener an. Als 
nun jene beiden Männer bei Spener ſich einsmals über die Ver: 
derbniß der gangbaren gefellihaftlihen Unterhaltung beflagten, 
entihloß ſich Spener auf ihr Zureden gleih mit Beginn bes 
Jahre 1670, „damit die Sache keinen Verdacht errege“, in fei: 
nem eignen Arbeitszimmer Montags und Mittwochs gefellige Zus 
Iamenfünfte erbaulicher Art zu veranftalten, wobei es auf Unter 
tedungen über religiöſe Materien abgefehen war und zuerft Er- 
bauungsfchriften,, wie Joach. Lütkemanns „Vorſchmack ber gött⸗ 
lichen Güte”, Bayles „praxis pietatis““ und Hunnius „Auszug 
der nothwendigſten Glaubenslehren“ zu Grund gelegt, ſpäter 
aber dann die Evangelien geleſen und die Predigten des vergange- 
nen Sonntags nod einmal burdgegangen wurden. ‚Wie Shüß 
ſo der Hauptbeförderer diefer Privatverfammlungen zur Erbauung 
ſeiner Mitcpriften war, fo war er auch für deren Erbauung zu 
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wirfen bedacht durch Abfaffung mehrerer erbaulicher QTraktate, 
z. DB. eines Traftats unter dem Titel: „Chriſtliche Lebensregeln 
„Oder vielmehr auserlefene Sprüche des N. Teftaments, deren 
„buchſtäblicher Innhalt ohne ferneres Berfünfteln den gewiſſen 
„Weg zu Gott, dem ewigen hödhiten Gut, und das Weſen ber 
„Tugend einfältig, doch gründlich zeiget. Frankf. 1677.“ (2. 
Aufl. 1703.) Im J. 1679 mußte jedoch Spener einem Freund be: 
richten: „Es geſchah auf Gottes Verhängniß, daß einige der beften 
Seelen, welche Andern bisher ein gutes Vorbild gewefen waren, 
fi von dem Eifer und Aerger über das allgemeine fittliche Ber: 
berben unter dem großen Haufen jo einnehmen ließen, daß fie 
fih ein Gewiffen madten, mit ihnen in äußerer Gemeinfchaft zu 
bleiben, da eine innere Gemeinſchaft nicht vorhanden mar.” 
Eine diefer „beiten Seelen“ war auch Schütz. Doch ließ er von 
Spener diefen Abfonderungsgeift wieder in fih dämpfen. Ale 
berjelbe aber dann 1686 Frankfurt verlaffen hatte und nad Dres: 
ben gezogen war, übte der Superintendent Dr. oh. Wilhelm 
PBeterfen, den er in frühern Jahren in Spenerd Haus und als 
eifrigen Beſucher der Erbauungsitunden Fennen gelernt hatte und 
der num feit feiner 14680 durch Spener vollzogenen Vermählung 
mit einer Frau von ſchwärmeriſcher Richtung mehr und mehr 
in iliaftifhe Sonderheiten gerathen war, überwiegenden Einfluf 
auf ihn, fo daß er ſich zulekt von der äußern Kirchengemeinſchaft 
ganz feparirte. Und in folder Separation ftarb er zu Frankfurt 
am 22. Mai 1690 mit Hinterlaffung einer in ber h. Schrift 
und allerlei Wiſſenſchaft wohl gelehrten Tochter, die bis an ihr 
Ende im ledigen Stande blieb und mit der hernach Fr. Chr. Oetin— 
ger auf feiner erften Reife 1729, wo fie ihm Knorr Kabbala 
denutata ſchenkte, befannt wurbe. 

Wir haben nur ein einzige®, aber ein viele hundert andere 
aufwiegendes und gleich bei feinem Erfcheinen ungemeines Auf: 
ſehen erregendes Kernlied von ihm, das erſtmals in dem von ihm 
anonym in Drud gegebenen Traktat erſchien: 


„Shriftliches Gedenkbüchlein zur Beförderung eines anfangenden neuen 
Lebens. Frankf. 1673." Hier findet fih gleichfalls anonym als 
Anhang mit nod 3 andern Liebern biefes Lieb: 

„Sey Lob und Ehr dem Höhften Gut” — Lobgefang über 
5 Moſ. 32, 3. 
(im geiftr. G. mit Züehlens Vorrede. Darmft. 1698.) 
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Freund Peterſen gab bievon eine lateiniſche Neberfegung unter 
bem Titel: 
„‚Canticum novum animae salientis a mundo in Deum 
— translatio odae germanicae J. J. Schützii facta 
a Petersenio.‘‘ 


Schütz theilt in feinem Gedenkbüchlein auch ein weit bekannt 
gewordened Lied einer hochſtehenden Yreundin Spener® mit, 
der — 

Sophie Elifabethe, Herzogin von Sachſen-Zeitz, Toch— 
ter des Herzogs Philipp Ludwig von Holjtein-Sonberburg , Stif: 
ter8 der Wiefenburgifhen Linie. Sie wurde 4. Mai 1653 ge: 
teren zu Homburg vor der Höhe und beſuchte von dort aus bie 
Spener'ſchen Erbauungsftunden im nahen Frankfurt, wodurch 
Spener ihr geiftlicher Vater und zeitlebens ihr Rathgeber wurde. 
In ihrem 23. Lebensjahre vermählte fie fih 14. Juni 1676 
mit Herzog Moriz von Sachſen-Zeitz, viertem Sohn des Chur: 
fürften Johann Georg I. von Sachſen, welcher als Adminiſtrator 
dez Stift8 Naumburg feine Reſidenz von Naumburg nad Zeit 
verlegt Hatte. Nah fünf Jahren aber ſchon, 1681, wurde fie 
zur Wittwe und zog nun nad Schleufingen, das ihr Gemahl bei 
der Henneberg'ſchen Theilung erhalten hatte. Hier ftarb fie nad) 
einem bloß dreijährigen Wittwenftand,, erſt 31 Jahre alt, 
19, Aug. 1684. 

AS eine gottfelige Jungfrau machte fie fi frühe vertraut 
mit dem Gedanken an Tob und Ewigkeit und lernte alle Todes— 
furht im Glauben an ihren Erlöfer überwinden, jo daß fie, ein 
frühes Ende ahmend und auf baffelbe fi rüftend, Hiob 19, 25. 
ald Leichentert feftgefegt und darüber fpäter, in ihrem 20. Jahr, 
das Lied verfaßt hat: 

‚So fomm, geliebte Tobesftund“*) — erfimals gebrudt in dem 
— — — 

Man ſchreibt es häufig nach dem Vorgang des G. Ludovici, Ree— 
ors in Schleuſingen, in feinem Schediasma de hymnis et hymnopoeis 
Henneb. 1703. ©. 24. dem Dr. Sohannes Pretten zu (geb. 10. April 

zu Naumburg, Rector an der Domjhule zu Naumburg 16599 — 
1663, Diaconue daſ. 1663—168 1, Superintendent und Profeſſor ber 
Theologie in Schleufingen 1681—1685, und zulegt, feit Mitte Februar 

d, Baftor Primarius und Inſpeetor der Schulen zu Naumburg, wo 
15, März 1708 farb). Allein Ludovici ſelbſt Hat es hernach in ſei⸗— 


ner Schleufingifchen Prediger » Hiftorie ©. 55. bdemjelben wieder ‚ab- 
und noch itriger dem Dr. Spener zugejchrieben, unter bejjen Liedern es 
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Anhang von 4 Liedern zu 9. I. Shük chriſil. Gedenkbüchlein. 
Frankf. 1673. mit ber Ueberſchrift: „Todesgedanken einer hochfürſt— 
lihen Brinzelfin.“ Im Freylingh. G. 1704. mit einer bejondern 
Melodie und im Hildburghaufer ©. 1714. mit der Angabe, daß fie 
e8 über ihren jelbiterwählten Leichentert Hiob 19, 25. verfaßt habe. 

Das Lied gemahnt an das aus demſelben Bibelgrund erwadjene 
Lied ihrer fürſtlichen Glaubensgenoſſin Louiſe Henriette von Bran- 
denburg: „Jeſus, meine Zuverſicht“. 


Sreyfein, Dr. Johann Burkhard, Hof- und Juſtizrath 
in Dredden, wo er burh den daſelbſt 1686—1691 wirkfamen 
Dberhofprediger Spener erwedt wurde. Er ftarb zu Dredben 
im Jahr 1720. 

Das Harbenbergifche Liederverzeihniß führt 6 Lieder von ihm 
auf, von denen weitere Verbreitung erhielten : 


„Herr, wir. find allbier beiſamen“ — zum jonntägliden Gotted: 


bienit. 

„Mache dich, mein Geift, bereit“ — über die Worte: „Wachet und 
betet“. Matth. 26, Al., im geiftr. ©. mit Züehlens Vorrede. 
Darmft. 1698. ımd in den Dresden'ſchen G. G. jeit 1718. 


Shade*), (Schad), M. Johann Caſpar, Speners Diaco: 
nus in Berlin, wurde geboren. 13. Januar 1666 zu Kündorf 
unterm Dolmar in der thüringifchen Grafſchaft Henneberg, wo 


fi nirgends findet. Die Herzogin kam aud mit. Bretten als. feine Lan- 
besfürftin erjt in Verbindung, nachdem bereit8 3 Jahre zuvor ihr Lie 
als eine Frucht der Spener'fhen Erbauungsftunden durch Dr. J. J. 
Schüß, ihren Hauptbeförberer,, veröffentlicht -worden war. Mit Sicher: 
heit gehören dagegen bem Dr. Joh. retten die ſchon im od 
G. 1688. und in ben Schleufinger und Naumburger G.G. von 1717 
befindlichen Lieber: Ä 

„Jeſu, beine Wunden ſeh ih alle Stunden". 

Jeſu, liebfter Seelenfreunb“. 


*) Quellen: Gottfr. Arnold, Leben ber Glaubigen. Halle. 
1701. 3. Anhang. ©. 111. (mit Schade's eigner Lebensſkizze und 
Speners le | und bejjen Mittheilungen in feiner vom 2. 
April 1713 bdatirten Vorrede zu M. Schade's geiftt. und erbaulicen 
Schriften in 5 Bänden. Franff. und Leipzig. 1. Bd. 1720. (mit Leben‘ 
Ag — ob. Heint. Reitzens Hiftorie ber MWiedergebornen. 
Idſtein. 1717 ff. 5. Bd. ©, 238 fi. — Erinnerung von J. C. Schade von 
Franz Horn in ben „Mujen. Berl. 1814. — Fr. A. Piſchon, Prede zu 
Berlin, Schade's Lebensbild in Pipers Evang. Kalender. 1853. ©. 182 fi. 
— A. Riſche, Paſtor zu Schwiefendorf, Leben Schade's in der Evan. 
Sonntagsbibliothef. 7. Band. 4. Heft. Bielefeld. 1857. — Hengitenberge 
Evang. Kirhen-Zeitung. Jahrg. 1860. Nr. 42-45. (Schade, ein Ber: 
liner Geiftliher und Dichter aus ber Zeit des Kampfes des Pietismus 
und ber Orthodoxie. Ein Bortrag,) — Caſp. Wezel, Hymnopoeo- 
graphia, Bd, IN. Herinflabt. 1724. ©. 3—29., 
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fein Vater, Jakob Schab*), ber nachmalige Vice-Superintenbent 
und Ephorus in Schleufingen, Pfarrer und Decan war. Er 
ward frühe verwaist, denn fein Vater jtarb zu Scleufingen, als 
er noch nicht gang zwei Jahre alt war, und hinterließ ſechs uns 
mündige Kinder, unter denen er das jüngite war, in ben bürf- 
tigiten Umftänden. Das bat er aber nadhmals jelbit für eine 
gar weile Führung Gottes erklärt, denn ber habe ihm nur darum 
ven leiblichen Vater jo frühe entzogen, bamit er von jeiner Mut: 
ter Brüften an auf den geijtlichen, himmliſchen und rechten Vater 
über Alles, was Kinder heißt, feine Zuverficht ſetzen, ihn erfen: 
un, lieben und ihm vertrauen lerne, und diejer habe fi dann auch 
ist als ein Stiefvater, fonbern als ein lieber Herzensvater an 
ihm erwiefen. Der Rector ded Gymnaſiums zu Scleufingen, 
Johann Ernft Schad, war fein Oheim und diefer nahm ihn, ale 
in feinem bdreizehnten Jahr auch die Mutter, Maria Barbara, 
eine Tochter ded Raths und Handelsmanns Caſpar Herlin aus 
Shlufingen, ihm entrifjen warb, im fein Haus auf und forgte 
ipäter auch dafür, daß er mit freier Koſt und Wohnung Chor: 
Ihüler im Alumneum wurde, wozu er bei feiner Liebe zur Muſik 
fh gut eignete. Me folder mußte er nun freilich auch, wie 
Luther einſt beim Gafje-Singen, Froft und. Hike und allerlei ans 
deres Ungemach ausftehen; aber er erkannte hierin die Weisheit 
Gottes, die ihn von fo vielem Böſen abhalten und zur Geduld, 
Demuth und Gehorfam anhalten wollte, Er Iernte fleißig, konnte 
bald mit Fertigkeit einen guten lateiniſchen und deutſchen Vers 
ihreiben und wußte bald ſämtliche Pſalmen von Wort zu Wort 
auswendig. Auch dachte er früh Morgens im Bette jchon auf 
Predigten und gieng oft in die Einjamkeit zu beten. In ver 
khten Zeit feiner Schuljahre wurde er aber zu allerlei leichtſinni— 
em Weſen verleitet; er fieng ſich ‚nämlich allgemach der vielen 
Spöttereien zu ſchämen an, womit ihn feine Mitſchüler wegen 
leiner Sittfamfeit und Gottesfurcht, in der er fie wegen ihrer 
Sünden ftrafte, verlachten, und fuchte zuleßt felber diefen Spöts 
tern ſich gleichzuftellen in ofen Scherzen und Narrentheidingen, 
Doch bewahrte ihn Gottes Gnade vor größern Sünden, AS er 





So ſchreibt Schade ſelbſt feines Vaters Namen. 
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dann, 19 Jahre alt, zu Oftern 1685 die Univerfität: Reipzig be 
309, wo er durch Privatunterricht feinen Lebensunterhalt fauer 
erwerben mußte, fam er nad einiger Zeit zu A. H. Frande, der 
jeit Herbſt 1685 biblifhe Vorleſungen an der Univerfität zu hal: 
ten anfteng, „auf bie Stube, ihm aufzumwarten“. Durd ihn, de 
bald eine, unaustilgliche Liebe zu ihm faßte und ihn befonders in 
der ebräifchen Sprache unentgeldlih unterrichtete, wurde er ver 
den gewöhnlichen Stubentenverirrungen bewahrt und in’s Werl 
Gottes Hineingeführt. Die gab denn auch den erften Anſtoß zu 
feiner Befehrung, einen weitern aber gab eine ſchwere, mit heftt: 
gen Anfechtungen verbundene Krankheit, die er übrigeng durch 
Gebet glücklich überwand, daß er nun fein „Verlangen nad) einem 
rechtſchaffenen Wefen in Ehrifto Jeſu“ in dem Lied ausfpreden 
fonnte: „Mein Gott, das Herb ih bringe dir zur 
Gabe und Geſchenk“. 

Nachdem er 1687 zu Wittenberg die Magifterwürbe fi er 
worben und Frande im felbigen Jahr Leipzig verlaffen hatte, 
übernahm: er in Leipzig auf den Wunſch mehrerer Stubirenden 
biblifche Vorlefungen praftifcher Art und hielt Sonntags Nadh 
mittags ein fogenanntes collegium philobiblicum über ben erften 
Brief Petri. ALS dann Frande um die Faften 1689 mit bren 
nendem Eifer für den Herrn nach Leipzig zurückkehrte und burd 
fein collegium praxeos pietatis , da® er zu lefen anfieng, ein 
große Anregung unter den Studirenden hervorbrachte, im deren 
Folge auch Schade's Zuhörerſchaft fi) vergrößerte, erhob fi ein 
heftiger Sturm gegen biefe biblifhen Vorleſungen. Frande ver 
ließ 1690 Leipzig und nun lag der ganze Haß der Profeſſoren 
auf ihm, der ſich nody fteigerte , als er bie zwei öfters aufgele; 
ten Traktate herausgegeben hatte: „Was fehlet mir noch?“ worin 
er die Schäden feiner Zeit fchonungslos bloßlegte, und: „Nr 
fol ich thum, daß ich felig werde?“ worin er lehrte, daß bie 
Verfiherung unfrer Rechtfertigung nicht zumeift im Vertrauen ml 
die göttliche Verheigung, an die der Glaube fih hält, er fühle 
oder fühle nicht, fondern in der Veränderungefraft des Glauben! 
und in den eigenften Erfahrungen des Menſchen zu jucen ft 
Unter den Anfeindungen, die er darüber zu erbulden hatte, far 
er neben äußerlihem Unwohlſeyn, mie er denn ohnedem don Natut 
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ſchwächlich und kränklich war, aud in ſchwere innerliche Anfech: 
tungen hinein, jo daß er jelbit von ſich ſagte: „Von außen war 
viel Schmach, Spott und Hohn von Hohen und Niebrigen, daß 
ih gewiß ein Scaujpiel der ganzen Stadt öffentlih wurde, zu— 
mal durch Ausrufen der Prediger; von innen gieng's durch viel 
und unterſchiedliche Anfechtung, Traurigkeit, Unglauben, heimliches 
Seelenleiven bei großer Entkräftung des Leibes, daß ich ſehr uns 
geitalt und fait fcheußlich worden, niemand, auch ich felber nicht 
wußte, was mir fehlte, oder wie mir zu belfen., dabei ich denn 
ad wie ein Schatten, ja lebend Todter, dafür fih gleichſam 
Podermann fürchtete, mein Gebeine herumgefchleppt und wohl fein 
Kenih, einen Tag gleihfam zu erleben, gut gefaget. Es waren 
auch alle Tröftungen und Mittel der Aerzte aus, ohne daß meine 
Hoffnung auf den, der die Todten erweden. fann, beftand durch 
ven Spruch: „„Der Herr züchtiget mid) wohl, aber er giebt mid) 
rem Tode nicht (Pſalm 118, 18.)*“. Und fo raffte er fi denn 
au auf einmal wieder auf und flehte, wenn ja ein Gott im 
Himmel wäre, fo möge er fidy feiner erbarmen, worauf er ges 
ſtärlt und endlich feiner Seligfeit völlig gewiß wurde, jo daß er 
nun um fo gefchiefter war, auch Andere in ähnlichen Anfechtuns 
gen zu ftärken und zu tröften. Nun jollte er no im J. 1690 
Diaconus in Wurzen werben, was ihm bereit nach gehaltener 
Probeprebigt vom dortigen Rath zugefagt war. Allein die Leips 
Niger Brofefjoren wußten es zu Hintertreiben; er aber blieb in 
leiner Seele ftile zu Gott über ſolch getäufchter Hoffnung und 
dihtete ſih zum Troft das Lied: „Meine Seel’ iſt ſtille“. 
Und bald ſollte er es noch erfahren dürfen, was er damals ges 
jungen: „wer fich weiß in Gott zu ſchicken, den kann er erquiden“, 
ym Jahr 1694 — vemfelben Jahr, in welchem auch Spener als 
Brobft dahin berufen worden war — wurde er, nachdem er 
in Berlin bei einem Beſuch zwei Predigten abgelegt hatte, 
Ohne all fein Zuthun, von dem Magiftrat -einftimmig an- bie 
Nicolaikirche als Diaconus erwählt. Wenige Tage vor feiner 
am 2, Abventsfonntag gejchehenen Einführung in fein dortiges 
Amt fhrich er von Berlin aus an einige Freunde nad) Leipzig: 
„Heute ift die Schrift nach der Wahrheit Gottes en an einem 
80%, Kirchenlied. IV. 
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Elenden in hohem Grabe: „„Du bereitet vor mir einen Tiih 
gegen meine Feinde, du ſchenkeſt mir voll ein (Pf. 23, 5.)**. Er 
thut ein Zeichen an mir, daß fi) meine Feinde ſchämen müſſen. 
Ich finde mich aber auch gottlob bereit dazu, den Kohn ber treuen 
Boten Gottes auf mich zu nehmen, Spott, Verfolgung, Trüb— 
ſal, ſollte es auch nach des Höchſten Willen der Tod ſelber ſeyn. 
Er nehme nur nicht aus meinem Munde das Wort der Wahr: 
beit, daß ich unerfhhroden das Haus Iſrael anfchreie, zur Buße 
und Beflerung ermahne und auf feinen Heiland, den Herrn 
Jeſum, von dem ed durch Uebertretung gewichen ift, unaufhörlid 
hinweifen möge; er verwahre nur mein Herz vor dem Anſehen 
ber Menſchen und Zaghaftigkeit, daß ich der Feines achte und 
gebe Freudigfeit, Muth, Weisheit und Geduld zum Sieg.“ 

Sieben Jahre lang wirkte er in Berlin in großem Gegen 
als feuriger Prediger und eifriger Seclforger neben feinem geil: 
lihen Vater und jegigen Vorgefegten, Dr. Spener. Seine Prr 
digten hatten bei feiner von einer hellen, durchdringenden Stimme 
unterftügten außerordenilichen Redegabe gleih anfangs zu Berlin 
gewaltige Wirkung. Die ſchweren Zweifel, die er ſelbſt burd 
Gottes Gnade überwunden hatte, jo viele Anfehtungen und lei 
liche Leiden und DBerfolgungen hatten ihn auf's Wort merken ge 
lehrt, im Gebet und Berleugnung geübt und mit innerem Ab 
fheu vor allem ScheindrijtenthHum erfüllt. Er gebrauchte dad 
Wort Gottes auf der Kanzel mit aller Einfalt, Lauterkeit 
und Geiſteskraft als ein ſcharfes, zweiſchneidiges Schwert , ohne 
Anfehen der Perfon; er drang mit eifriger Liebe, die ihm oft 
felbit bis zu Thränen brachte, auf Buße und Bekehrung, „die 
Seelen von allem bloßen äußerlichen Dienft und gefaßter falſcher 
Meinung, von den todten Werfen,” wie er fagte, „auf dad 
wahre, rechtichaffene, fruchtbare Chriſtenthum zu führen“ und 509 
ihnen deßhalb „unter den Armen hervor die Polfter und Pfühle 
ihrer fleiſchlichen Sicherheit, nämlich allerhand Entſchuldigungen und 
Ausflüchte.” Gegenüber dem bloß äußerlichen Pochen auf die 
Taufe ald Bad der Wiedergeburt war und blieb fein Haupt 
thema ftet$: 


„Ihr müſſet von Neuem werben geboren, 
Sonſt jeyd ihr zeitlich und ewig verloren,“ 
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Dabei ftand er in großer Demuth auf der Kangel und zeigte 
ülegeit ein Herz voll Liebe. Viele wurden durch ihn erweckt. 
‚Ih zweifle,“ fagte Spener, „ob Jemand Schaben hören konnte, 
ehne gerührt und beitraft zu werden.” Er wußte auch mit ben 
Niden zur rechten Zeit mit freundlichen Lippen zu reden und fie 
wtröften, wie eimen feine Mutter tröftet, ſonderlich im feinen 
Bohenprebigten, wo mehr der Kreis der durch ihn befehrten See: 
m um ihn verfammelt war. Alle Fremde, die ihn prebigen hör— 
tkm, bezeugten, wie fie einen folden Mann nod nie gefunden, 
ve die Herzen alfo rühren könne. Im Fall der Noth hat er 
ur oft ohne die geringite Meditation geprebigt und zwar auf bie 
hiitgfte, durchdringendſte Weiſe. So ftand Schade neben dem 
nften, evangelifch:milven , erfahrungsreichen Spener an der St. 
icelailirche als junger, evangeliſch-ſcharfer, feuereifriger Predi— 
vr, der ſeine Stimme ſchonungslos erhob wie eine Poſaune, um 
vn Bolt fein Mebertreten zu verkündigen. Eines feiner gewals 
'lın Zeugniffe war eine Reihe von brei Predigten über das 
Oamelium auf den 10. Sonntag nad Trin. Luc. 19, 41 ff., 
%e kann zu Leipzig 1696 unter dem. Titel: „Bedent's, Berlin!” 
im druck erfchienen waren und in berem dritter er, die herrſchenden 
Sünden Berlins durchgehend , ausrief: „Meineft du, die Feigen: 
Nüter deines äußerlichen Gottesdienſtes werben deiner Seelen 
Höhe deden?“ und mit dem Berje ſchloß: 

D Stadt! o Stabt! o Stadt! hör, Jeſus warnet dich, 
Wach auf, num ift e8 Zeit, mit Fleiß zu beſſern fid. 

Mit demfelben Eifer und unter großer Aufopferung wirkte 
"aber auch. als Seelforger. Selbit bei ganz verhärteten Sün⸗ 
vm fand er Eingang, und viele ſchwer Angefochtene, die er ge: 
tütet, nannten ihn dankbar ihren „Seelenvater“. Konnte doch 
Shener von ihm bezeugen: „er iſt gewejen wie ein Faß voll 
Rt, aus welhem,, wo man es nur angebohrt hat, ber füße 
Lranf bervorgequollen if." Wenn er bei armen, verlafjenen 
suten umhergieng, jo blieb ihm oft fein Kreuzer Geld mehr in 
der Taſche und zu Haufe hatte er oft feinen Thaler mehr, jo 
wopfernd war er genen Arme. Namentlich ließ er auch mehre— 
ml auf eigene Koften Taufende von N. Teftamenten bruden 


und verſchenkte fie, während er oft felbft nicht einen Thaler im 
15* 
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Haufe behalten, an die Dürftigen zur Seelennahrung. Auch 
ſchrieb er fort und fort erwedlihe Traktate und vertheilte fie, 
Für das Gefinde und für Handwerksleute hielt er in feinem 
Haufe Erbauungsitunden und nahm ſich bejonders des Unterrichts 
ber Kinder an. Als die Zahl feiner Gegner unter den Alten in 
der Gemeinde. wegen jeined Eiferd, mit dem er das Scheindriften: 
thum ftrafte, mehr und mehr, und namentlich feit jener Straf: 
predigt, zunahm, fühlten fih die Kinder in Berlin am jtärfiten 
zu ihm bingezogen, jo daß mehrmals nad jeinen Predigten ganze 
Kindertrüpplein auf eigenen Antrieb zu ihm auf’8 Zimmer famen, 
mit der Bitte, er ſolle fie aus der Predigt fragen oder mit ihnen 
beten. Eilf- bis dreizehnjährige Mädchen aus feiner Zucht konn— 
ten oft eine halbe Biertelitunde lang aus ihren Herzen die be- 
weglichiten Gebete zu Gott thun. So wußte Schade auf ganz 
bejondere Weife die Herzen der Kinder zu erweden und mit bie 
fen zarten Seelen in Liebe und Ernft gar weisli zu handeln. 
Spener rühmte ihm deßhalb auch in der Leichenprebigt nad: 
„was hat er nicht an der lieben Jugend gerichtet in dem Bei: 
bringen vieles Erfenntnifjes, auch fräftiger Rührung der Herzen 
und Angewöhnung zum Gebet, da ich anitehe, ob auch der Neid 
felbit ſolches Lob ihm dürfte zweifelhaftig machen.” Unter 
folhem Wirken kaufte er auf wahrhaft erjtaunliche Weife bie 
Zeit aus, denn er fühlte, daß fein Amt feine Leibed: und Seele: 
fräfte verzehre und die Nacht bald einbredhen werde, da Niemand 
wirken fann. Dabei konnte er aber freudig fingen, wie wir in 
der 6. Strophe feined über 2 Cor. 4, 1. verfaßten Liebes: 
„Laß abnehmen dieſe Glieder“ es lejen können: 

Arbeit, Leyden, Müh und Wachen 

Meine Kräfte matten ab. 

Gott mag’s, wie Er will aud machen! 

G'nug, Herr, wenn ih dih nur hab. \ 

Willtu, daß ich Länger Iebe, 

Darein ich mich auch ergebe, 

MWie Gott will, mein Hertze ſpricht. 

Jeſum laß ih nimmer nit. 

Bedauerlich ijt e8 aber, daß er, Spenern ausgenommen, mit 
feinen 19 Berliner Collegen, unter denen doch manche glaubige 
Männer waren, wie: Cochius, Lütkens, Thering, Altmann u. f. w., 
immer mehr zerfiel und ſich vollends ganz auf ſich zurüdzog, we: 
durch fein eigenes Ic zu ungezügelter Herrihaft gelangte. 
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Seine Kräfte wurden vollends aufgezehrt durch den Beicht- 
ftreit*), ven er im Jahr 1695 heraufbeſchwor und. der ihm und 
ganz Berlin viel Unruhe madte. In Berlin war nämlid nad 
lutheriſcher Ordnung die Privatbeichte, welche das Volk gemeinig- 
ih „die Obrenbeichte“ nannte, eingeführt, da jeder Prediger 
jeden Einzelnen im Beichtituhl hören, ihm dann die Hand auf: 
legen und ihm unter der Bedingung, daß er bußfertig jey, bie 
Vergebung feiner Sünden anfündigen mußte. Bei biefer Privat: 
beihte, von der Luther gejagt hatte, „wenn taufend und aber tau: 
ind Welten fein wären, fo wollte er Alles lieber verlieren, als 
vieler Beicht das geringite Stüdlein aus der Kirk kommen laf: 
in", begnügte man ſich nad lutheriſcher Anfiht mit dem Be: 
fmtnig der Buße und des Glaubens, überließ dem Sherzensfüns 
diger dad Urtheil und betradhtete den Segen der Beichte und bes - 
Saframents neben dem Glauben vor Allem von der Kraft der 
göttlichen Gnadenmittel an fi abhängig; Schade aber begehrte 
ein Erforfchen des innerlihen Zuftands der Beichtkinder und nahm 
die, Derantwortlichkeit dafür, wenn ihm eines berjelben nicht ganz 
würdig erfchien, auf feine eigene Seele. So konnte es nicht feh: 
ln, daß er, weil er fehen mußte, wie die Meiften die Beidht: 
ordnung zur Sicherheit mißbraudten und wähnten, wenn fie nur 
die Hand auf dem Haupt fühlten, fo feyen auch ohne weitere 
Herzensbuße ihre Sünden vergeben, in eine große Angſt 
gerieth, wenn er zum Beidhtituhl gehen follte, fo daß er bie 
ganze Nacht zuvor jammernd und ſeufzend durchwachte, weil er 
fürdtete, er made durd das Handauflegen die Leute ficher in 
ihren Sünden. Nachdem er nun ſchon feit 1695 vergeblich gegen 
ſolche Beichtordnung von ber Kanzel geprebigt hatte, ſprach er, 
von ſtürmiſchen Freunden gedrängt, hinter denen, nad) Speners 
Erklärung, die Libertiner fanden, bie der Beicht gern los gewe— 
jen wären, um fich nicht ihres Lebens wegen von gewifjenhaften 
Predigern zufprechen laſſen zu müflen, feinen Schmerz darüber 
laut aus in einem zu Anfang des Jahre 1697 im Drud er: 
ihienenen Traktat unter dem Titel: „Vom eonscientia erro- 





— 


Den Verlauf dieſes Beichtſtreits erzählt N: in feinen beut: 
ihen Bedenken. I. S. 143. (Lateinifhe B. IM. ©. 790.) 
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nea oder alſo genanntem Irrigen Gewiſſen eines Predigers 
wegen Abſolution und Austheilung des h. Abendmahls Einige 
Fragen vorgeſtellet“, worin er den Beichtſtuhl als einen „Strid 
„der Seelen, als eine Verfieglung der Boshaftigen, eine Verblen: 
„dung des Satand, durch welche viele taufend Seelen zur Hölle 
„fahren, als eine Thüre, wodurch der Weg zur Buße gejpertt 
„und den Sünden freier Lauf geftattet wird, Summa als Ein 
„großes Stüd göttlichen Gerichts und geiftlicher Strafe über jein 
„von ihm abtrünniges Chriſten-Volk“ fchilderte und mit den 
Morten ſchloß: „Es lobe, wer da will, ih fage: Beichtitubl, 
Satanspfuhl: Feuer-Pfuhl!“ — Worte, die er hernach auch noch 
auf, der Kanzel ausriefs Er fieng ſogar nun aud eigemmädtig 

und orbnungswibrig an,. alle Beichtenden zufamenzunehmen, ihnen 
+ zumal eine Beichtrede zu halten und alle zumal mit der Abi 
Iution zu fegnen in fogenannter allgemeiner Beichte. Dieß führt 
im Februar zu fchweren Klagen fämtliher Stabtverorbneten, ſe 
baß eine cigene Unterfuhungs » Commiffion niedergefett wurde. 
Schade wies felbit die Gegenvorftelungen feiner Freunde zurüd, 
die ihn zur Nachgiebigfeit ftimmen wollten. Er blieb un 
beugjam in feinem Cigenwillen und hatte nur noch Verachtung 
für die Feindihaft der Welt, fo daß er in einem Sendjchreiben 
an feine Freunde fagte: „Gott hat mir einen Lohn zugerictet; 
die Welt ift mir wie Lachen mit ihrem großen Zorn. Wie gt 
e8 zu? Da ih no in Ehre, Ruhm und pharifäifcher Heilig 
keit als ein reiner, treuer und allerfrömmiter Lehrer angebetel 
wurbe, war. mein Herz in taufend Aengſten, mein Gewiſſen un 
ruhig, mein ganzes Leben Betrübniß; nun Schad ein Narr auf 
allen Gafjen, der Leute Spott, der ärgſte Bube und ärgerlid: 
Thor, des Todes würdig, heißt, empfindet darüber feine Seel 
zuderfüßen Troſt und erfreut ihm die Gnade Jeſu Ehrifti und 
das Zeugniß der Treue mehr, ale er würdig if. Darum, ihr 
Lieben, gratulirt mir billig und gönnt mir diefen feligen Wed: 
ſel.“ In diefem Sinne fang er aud das mit bdurdhlaufenber 
Anfpielung auf jeinen Namen verfaßte und mit ber Ueberſchrift: 
„Jeſus Chriftus hHeilet den Schaden“ verfehene Lied: „In 
Chrijto ſchadet nichts der Seelen“, in deſſen eilfter um 
legter Strophe er jagt: 
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In Chriſto Schadet nihts das Schmähen, 

Ob ung die Welt aud gar anipeit. 

Gott wird zu redhter Zeit brein ſehen, 

Der bei der Schmach Geduld verleiht. 

Mas ſchad die Shmah dem Kind des Lichts ? 
' Nichts. Schmach ſchadet nichts. 

In Chriſto ſchadet nichts mir Schaden 

Zum Trutz bir, Teuffel, und dir, Welt. 

Ich bin und bleib von Gottes Gnaben 

Ein Himmels-Kind, das Gott gefält. 

Was ſchad't mir, einem Kind des Lichts ? 

Nichts. Mir Shader nichts. 
Halleluja, Amen. 


AS er vor die Unterſuchungs-Commiſſion geladen murbe, 
ah er vor feinen Hausgenofjen in die Worte aus: „ah! was 
fir Freude muß das feyn, um Jeſu willen zu jterben!“ Wäh— 
ind er num vor berfelben ſich freimüthig vertheidigte, tobte ein 
toller Volkshaufe vor dem Nathehausfaal. Dan drang in Spe: 
ner, ald Probſt der St. Nicolaifirhe feine Abſchaffung zu bean: 
tragen, dieſer lehnte es aber ab, indem er fagte: „Hat Schade 
ju viel gethban,, jo hat er ed dem Herrn gethan; wenn man bie 
Angt feiner Seele fieht, muß man zur innerften Erbarmung be: 
ogen werben.“ Er bewirkte vielmehr, dag Schabe bis auf Weis 
tered vom Beichthalten freigefprohen und fpäter, — freilich erſt 
nad Schade's Tod und zum Schaden der Kirhe — ber Zwang 
ur Brivatbeichte abgejchafit und denen, die es beliebten, die all: 
gemeine Beichte geftattet wurde wmittelft eines churfürſtlichen Edicts 
vom 16. November 1698. 

Schade aber follte auf ehrenvolle Weife aus Berlin entfernt 
werden. Der Churfürft ernannte ihn 20. Juni 1698 mit einem 
anſehnlichen Gehalt zum Prediger in Derenburg bei Halberftadt. 
Dan war aber noch nicht ſicher, ob Schade diefe Ernennung an- 
nehmen werde, und noch war ihm das erft am 30. Juni von 
Königäberg aus in Berlin angelangte Churfürftlide Ernennungs: 
Üerret nicht eingehändigt, als er in eine ſchwere Krankheit 
berfiel, ' 

Unter großer leibliher Schwachheit hatte er, Schonung, feiner 
ſelbſt nicht kennend und den Gedanken ſtets im Herzen bewegend: 
„Herr! du biſt's werth, daß man dich ehrt und ſich in deinem 
Dienſt verzehrt“, am Sonntag Exaudi 1698 noch die Morgen: 
Predigt gehalten und babei in der Einleitung mit befondrer An— 
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wendung auf fi die Worte erflärt: „eile und made bi be 
bende aus Jerufalem, denn fie werden bein Zeugniß nicht anneh: 
men.” (Ap.-Geſch. 22, 18.) Den Schluß diefer Predigt, in 
welcher er den ganzen Rath von der Menſchen Seligfeit und was 
er die Zeit ſeines Predigtamts gelehrt, vorgeftellt hatte, machte er 
mit dem eigend nod dazu gedichteten Liede: „Gott felbften 
bat dieß Wort der Wahrheit feit verfiegelt“, worin 
er fi unter Anderem aljo ausſprach: | 

Ahr Menſchen, dräuet nur mit vielerhande Plagen, 

Wo ih nach Eurer Luft Euch nicht bald will bebagen, 


Ihr wollt mir, wie ihr jagt, benehmen Amt und Ehr’ 
Und machen, daß fein Kind mich nicht foll achten mehr. 


Dieß ſteht in mir gejeßt: ih wollt’ den Tod erführen, 

Eh’ daß mein Mund und Herz die Wahrheit ſollt verliehren. 
Biel lieber fol mein Leib ohn’ Haupt jeyn dargeftredt, 

Als meine Seele mit Treulofigfeit befledt. 


Mein Glaub, auff Gott gegründ't, wird mich Thon laſſen jchmeden 
Das Leben in dem Tod, daß ich nicht werd erjchreden ‘ 
Fürm Urtbeil, das man füllt, zu dämpfen meinen Muth. 

Ein Wahrheit-Zeug bier nicht wie font ein Sünder thut. 


Ich Hab’ auf Gott vertraut, in Gott hab’ ich begonnen, 

Mit Gott den Streit geführt, mit Gott hab’ ih gewonnen. 

Gott ftell’ ich’S ferner heim. Was acht' ih Schmad und Spott? 
Wie kann's dem übel geh’n, der fich verläßt auf Gott. 


Drum was ich vormals hab’ geredet und gefchrieben, 

Dabei bin ich, Gott Lob! bis hieher noch geblieben 

Und bleib’ jetzt auch dabey, und hoffe treu zu jeyn, 

Biß Jefus meine Seel’ zu 'n Freuden führet ein. Amen. | 
Wirklich ward er auch ſchon Dienftags hernach von einem böfen 
hitigen Fieber ergriffen, das befonders feinen Kopf angriff, 10 
baß er zwei Tage lang heftig phantafirte. Aber auch in dieſen 
Phantafien war es nur der Name ded Herrn, den er mit lauter 
Stimme anrief. Er wiederholte oft die Worte: „Mein Jeſu, 
bir leb' ich, dein bin ich, dir diene ich, dir fterbe ich,“ mit fold 
lauter Stimme, daß man es außer dem Haufe hörte. Da lief 
das Volk zufamen; etliche hörten mit tiefer Bewegung ihn fo 
rufen, andere aber hatten’8 ihren Spott und ſagten, Schade ver: 
zweifle. Wenn man ihm fagte, er möchte fih mit Rufen nid! 
fo abmatten,, antwortete er: „ich werde nicht müde, ich muß ſo 
rufen, bätte ih nur noch befjer und mehr auf der Kanzel ge 
ſchrieen, fo dürfte ich's jet nicht thun: ich will fchreien und 
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Buße predigen, weil ih noch kann; habe ich nicht genug geeifext, 
fo will ih noch mehr eifern!“ Als ſich das hitzige Fieber ver: 
Ioren hatte, stellte fih ein ſchwindſüchtiges Fieber ein, das in 
fünf Wochen vollends jeine Kräfte aufrieb. Dazu mußte aud 
noch feine Seele zu deſto größerer Läuterung einen inneren Kampf 
erfahren; doc währte e8 nicht Tange, worauf er dann in bie 
Worte ausbrah: „Vietoria! Victoria! ich habe mit den Teufeln 
gejtritten und fie zu Boden geſchmiſſen. Gewonnen! Gewonnen ! 
Victoria und ewige Hallelujah!* Sein Kranken: und Sterbe 
beit war wahrhaft eine Kanzel, auf der er noch allen Seelen, bie 
ihn befuchten, Buße und Glauben predigte. Befonders ließ er 
kine Catechismusſchüler vor fein Bett kommen und betete mit 
ihnen. Einmal ſtand er eiligft in größter Schwachheit allein aus 
dem Bett auf und ſprach: „o gewiß! ich ſehe / wohl, es fommt 
nur auf den Glauben an, fo Fann ein Kranker geben und ftehen. 
Ah! liebe Freunde! kommt und laßt uns doc beten und Jeſu 
herſzlich dan ken für feine Gnade!” Dann fiel er mit den Um: 
ſtehenden auf feine Kniee und lobete Gott. Defters ließ er fi 
auh, da er von Jugend auf die Muſik fehr geliebt, geiftreiche 
Lieder vorſingen, audy etlihemal um Mitternadht die Laute brin- 
gen und fich vorjpielen, wobei er dann jelbit ein Lieb brein zu 
iingen anfieng. „Ah, Tieben Kinder!” — fprad er zu anderer 
Zeit — „wenn id doch fünnte meinen Mund weit aufthun und 
des Herren Rob verfündigen ; ſonderlich aber wollte ih Euch herz 
ih vermahnet haben, daß ihr mit Ernit darnach trachten möget, 
Euch in Eurem Leben genau mit Jeſu zu vereinigen, damit, 
wenn ed zum Sterben fommt, Jeſus feyn möge Euer Wunfd, 
Ziel und Zuverfiht, ja, daß Euer Geiſt gleihfam ganz Jeſus 
ſeyn möge. Ad, wie ſchön, wie ſchön ift Gott! Heilig, heilig, 
heilig ift Gott der Herr Zebaoth. Gott ift Alles in Allem, 
Gott. ift Alles auch in mir; deß bin ih froh! Hallelujah.“ 
Ganz befonders ftärfte er fich zulekt mit den Worten: „id bin 
die Auferftehung und das Leben”, die ihm Hefus recht tief in's 
Herz drückte. Da rief er denn einmal: „glaubeft du das? Aa, 
Amen, Herr Zefu. Amen. Amen. Jeſu, mein Jeſu, du bift 
die Auferftehung und das Leben. Mein Herr Sefu, dir leb' ich, 
dir ſterb' ih, dich lob' ih, dich ehr’ ich, dir bank’ ih, Herr 
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Jeſu, mein Jeſu, Amen. Ich weiß, daß du mid und ic did 
und wir einander recht herzlich Tieb Haben. Du bift mein, id 
bin bein, ewig fol die Liebe feyn. Ach, Herr Jeſu, ſpanne mid 
aus! Nimm mid nun in den Himmel! bald, fein bald zu bir 
in beine Herrlichkeit. Es ift genug, ſo nimm meine Seele zu 
dir. Du führft ja von einer Herrlichkeit zur andern. Ad, Herr 
Sefu, fein balde, fein balde! Ah, Herr Jeſu, dir lebte ich, dir 
diente ih, bein war ih, beim: bin ich, dir fterbe ich. Amen. 
Amen.“ Am Abend des 25. Juli 1698 hatte er feine Ermah— 
nungen und Gebete vollendet und verfhieb nun fanft und ftill 
Nachts zehn Uhr bei vollem Bewußtſeyn im Glauben an feinen 
Erlöfer. Einige Zeit vorher ſchon hatte er in Sterbensluit das 
Lied gefungen: „Ah freue mid von Herzensgrund auf 
biefen Tag, auf diefe Stund’, da ich fol Schlafen gehen“, und 
ein andere noch des Anfangs: „Es ift genug: Herr, hole 
mich, mein Herb, bad wart und jehnet fi nach einer fanfiten 
Himmelfahrt". Nun war erfüllt, wovon er in dem fie: 
„Ruhe ift das befte Gut“ gefungen; er hatte das befte Gut 
erlangt, die Ruhe in Gott; drum führte der ihm nun aud) frühe 
„Leib und Seel’ zur Ruh’ dem Himmel zu“. 

Schade ſtand erft in der Hälfte feiner Jahre, zweiunddreißig 
ein halb war ihre Zahl, als er ftarb. In den Eheftand hatte 
er fich nicht begeben, theild um feines kränklichen Leibes willen, 
theil8 um unter allen Trübfalen Ehriftum, den Gefreuzigten, deſto 
ungehinderter prebigen zu können. Spener hielt ihm 28, Juli 
die Leichenprebigt und redete im Eingang über die Worte: „Der 
Eifer um dein Haus hat mich gefreſſen“, die fo ganz beſonders 
auf Schade paßten, und alsdann nah dem Wahlſpruch Schabe's: 
„Gott, du biſt mein Gott,“ Bf. 63, 2. über das Thema: Was 
zu einem heilfamen Lehrer erfordert werde. Die Abdankungsredt 
mit dem Schlußwunfd 4 Mof. 23, 10.: „meine Seele müſſe 
fterben des Todes dieſes Gerehten und mein Ende werde mit 
fein Ende” hielt Dr. Joachim Lange al® damaliger Mector am 
Friedrihswerder Oymnafium zu Berlin. Am Abend des Be 
gräbnißtages aber brohte der aufgereizte Pöbel, den Leichnam aus 
dem Grabe zu reißen; ganze Haufen kamen herbei, zertraten und 
verwüjteten fein Grab und hätten den Leichnam mißhandelt, wenn 
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nit die dankbaren Juden von Berlin, denen er viel Gutes ge: 
than, und bie die Heilung eines todtkranken, jübifchen Kindes fei: 
nem Gebet zujchrieben *), den Leihnam dieſes Mannes, ben fie 
ale einen Propheten hoch in Ehren hielten, bewahrt hätten. 

An der St. Nicolaitirhe findet ſich noch heute jein Denk: 
mal, wo unter feinem Bildniß die Worte jteben: „Berlin, ver: 
ziß nicht, was dir der Herr durch ihn Gutes gethan hat!” 

Spener bezeugte von ihm in der Leichenprebigt Angefichts 
feiner Feinde: „Er ift ein Gerechter gewefen und ein jo unge: 
„mein treuer Diener ded Herrn, daß ich feinen ſeines Gleichen 
‚weiß. Ich Hab’ auch nicht ein Stäublein der Berftellung in 
‚hm bemerkt; dabei war er voll kindlicher Einfalt und Herzens: 
„miebrigkeit. Was er aus feinem natürlichen, Alles jchwer neh: 
„menden Temperamente und leicht bei ihm entjtandenen Gewif- 
„ſensſerupeln allzu heftig über den Beichtftuhl gerebet, das follen 
„wir, ftatt darüber zu zürnen, befjer in Liebe entjchuldigen. Was 
‚a dabei verjündigt, wird fein "Heiland gewiß getilgt haben. 
„Denn nur Alle bei ihrem Eifer es fo redlich meinten, wie er!“ 

Als Dichter hat Schade den evangelifhen Liederſchatz mit 
mehreren Achten Kernliedern von unvergänglihem Werthe berei« 
‚bet. Neben diefen von heiligem Feuergeift durchglühten und in 
wahrhaft dichteriſchem Schwung gefungenen Liedern finden fi aber 
größtentheild Lieder, die, wenn fie auch Zeugniſſe jeines erniten 
Eifers für lebendiges und lautered ChriftentHum- find, zu proſaiſch 
oder zu fubjectiv gehalten find und feine innern und äußern 
Kämpfe, die er zu beſtehen hatte, abjpiegeln oder ganz ſpeziell 
auf feine Lebensverhältniffe Bezug nehmen. Schlicht und einfad 
it Form und Sprache bei allen. „Die Kunft der Reimen hat 
er nicht gefucht ,“ fagt ihr Herausgeber, „ſondern eilt, Kraft 
und Wahrheit nah dem Worte Gottes,” Gin Theil berjelben 
erſchien noch bei feinen Lebzeiten gebrudt in W. Luppius ©. 


nn nen — 


*) Zmei Jahre zuvor nämlich Hatte ihn ein jüdiſcher Vater —— 
über feinen vom böfen Geiſt beſeſſenen Sohn zu beten, da ihre judiſchen 
Gebete und Geremonien nichts ausrichten. Er rief nun den Namen bed 
Herten Jefu über diefem Knaben an und erlangte fo, daß es beſſer mit 
ihm wurde. Drum liebten ihm viele Juden in Berlin und befannten ihn 
ur einen frommen, prophetifhen Mann. 
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Wefel, Duisburg und Frankf. 1692.*) und in dem Geiftreichen 
Geſangbuch. Halle. 1695. Die übrigen bis dahin mod) nicht 
zum Drud gefommenen und tbeilweife auch erft in den letzten 
ſechs Jahren feines Lebens gebichteten Lieber erfchienen mit ven 
erjtern nach jeinem Tode gefammelt unter folgendem Titel: 


„‚Fasciculus Cantionum, das ift Zufamengetragene Geiftliche Lieder 
eines in Chriſto Seeligen Lehrers und Seelen : Hirtens Zur Er: 
bauung und Erwedung des Glaubens und ber Liebe herausgegeben. 
a Gebr. bei Gottfr. Heinihen, K. B. 0. 3. (wahrſcheinlich 

An der Vorrede ohne Datum ift dem Lefer gefagt: „Gleichwie 
man jeßo bei Endigung des Sommers in ben Gärten alle Blümlein 
folgends zufamen liefet und juchet: aljo findeftu bier auch etliche 
zufamengetragene Blümlein jchöner, erquidender Lieder eines Treuen 
Dieners und Mannes Gottes Joh. Caſp. Schadens, die theils 
fhon im Drud heraus, theils noch unbefandb und zu 
feiner Andadht vor fih jo wol vor- als nachher ver 
fertiget.“ 

Es find im Ganzen 45 Lieber, von welden aber eines, mit 
„Anonymus“‘ überjchrieben, das Scheffler’fhe Lied: „Meine Seele, 
willt du ruh'n“ ift, dem Schade bloß eine 5. und 6. Strophe bin: 
zugebichtet hat (in Freylingh. ©. 1704. find noch 6 weitere Stto— 
phen beigefügt). Somit in die Zahl feiner eignen Lieder 44, unter 
denen zwei an Ältere Lieder fih anſchließen und 42 ganz frei gebid: 
tet find, Bon benfelben haben am meiften Verbreitung erlangt: 

1. die fhon 1692 gebrudt erfchienenen : 
„ah Gott!in was für Freudigfeit“. 
„Auf, hinauf zu deiner Freude“ **). 
„Friſch auf, mein’ Seel, und traure nit“. 
„In meines Herzens Grunde* — mit 12 Strophen, bern 
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*) In dieſem G. find übrigens Schaden acht fremde Lieder zuge 
ſchrieben, nämlich: „Biſt du, Ephraim, betrübet“ — „Ich hab ihm ben: 
noch lieb" — „Ich hab mich für Gott heimgeſtellt“ — „Meinen Jeſum 
laß ih nicht, denn er iſt allein“ — „Sey getreu in deinem Leiden“ — 
„Straf mid) nicht in deinem Zorn“ — „Wer die Wahrheit ihm erforen‘ 
— „Wohl dem, der fi auf feinen Gott“. In ber. VBorrede zum Fas- 
ciculus Cautionum ift deßhalb gejagt, es ſeyen „dem Autori frembe 
„Lieder vor etlihen Jahren lan. en worden, bavon ber ſel. Mann 
„Telöft in einer Vorrede des II. Theile ſolches Geſangsbuchs, anno 16% 
berausgefonmen, Meldung gethan.“ 


*) In ber Griſchow-Kirchner'ſchen Nachricht von den Liederverfafjern 
bes Freylingh. G.'s, welches 22 Schabe’fche Lieber enthält, ift diefes Lied 
nit Schade, fondern „nad bes ſel. Herrn Paſt. Freylinghaufens An: 
zeige” Roh. Heint. Schröder, Raftor zu Mefeberg bei Wolmirftädt, zu: 
geichrieben. Es kann dieß aber nicht anders, als auf einem Irrthum be 
ruben, denn ber Herausgeber der Schade'ſchen Lieber jagt ausbrüdlid, 
diefe Lieder, unter welchen das obige Lieb eingereibt ift, jeyen zufamen: 
getragen, „damit das Geinige, was er gemacht, beiſamen man fehe, weil 
vor etlihen Jahren dem Autori fremde Lieber zugejchrieben“. 
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erfte und Iette bie 3. Strophe bes Herberger’ichen Valetliede 
als Motiv hinftellen und deren mittlere 10\die 4 erften Zeilen 
diefer Strophe in den 4 legten Zeilen variiren. 
‚gebt Chriftus, was bin id betrübt“ — von ber Auffer: 
ftehung Chriſti. e 
‚Mein Gott, das Herz ih bringe bir” — Verlangen zu 
einem rechtſchaffenen Wejen in Ehrifto Jeſu. 

‚Meine Seel, ermuntre dich“ — Betrahtung des Leidens 
Chrifti und Ergebung feines Willens. 

„Meine Seel’ iſt ſtille“. 

‚Ruhe ift das beite Gut“ — von ber Seelen-Rub, über 
Matth. XI. Kommt ber zu mir u. ſ. w. 


2. bie erft nad feinem Tob im Fasciculus Cantionum 
erftmals gedrudt erſchienenen: 
„Es ift genug, Herr, hole mich“ — Pfalm 73. Wenn mir 
gleich Leib und Seel verihmadht u. |. w. 
„Ib freue mid von Herzensgrund“ — Phil. 1. Ich 
habe Luſt, abzuſcheiden und bei Chriſto zu ſeyn. 


Afmann*), Johann Paul, feit 1695 Speners und 
Schade's College an der Nicolaifirhe zu Berlin. Er wurde ge 
born 24. Juni 1660 zu Unterleinleiter in Franfen und war 
juerit Hofprediger und Confiitorialrath in Bayreuth. Nach bloß 
vierfähriger Wirkfamkeit als Ardidiaconus an St. Nicolai zu Ber: 
in, während der er fi) als Spenerd treuen Amts: und Glau— 
bensgenofien bewährte, jtarb er daſelbſt acht Monate nach Schade 
20. März 1699. 

Er bahnte für Berlin und die Mark den Geſangbüchern im 
Spener’fhen Geift, durch welche die Subjectivität bei Auswahl 
der Lieder zur Herrſchaft kam, den Weg, indem er kurz vor feis 
nem Tode ein Geſangbuch von 249 Liedern ausarbeitete, wel: 
ches zuerit als Beigabe zu einer mit einer Vorrede Speners ver: 
ichenen Bibel » Ausgabe mit Summarien und dann 1709 mit 
einer Vorrede des Probſtes Conr. Gottfr. Blankenberg, Spenerd 
Nachfolger, vom 25. Nov. 1709 unter dem befondern Titel; 
‚Ute und Neue geiftreiche Geſänge erſchien (weitere Auflagen 
22, 1731.) und den Vorläufer bildete für das überwiegend 
im Salomonifh erotifhen Geſchmack ausgewählte ſog. Schlechti— 
ger'ſche G., welches unter 852 Liedern nahezu 500 Lieber von 
Heinr. Müller, Scriver, Fritfh, Knorr dv. Roſenroth, Aemilie 
Juliane und Ludämilie von Schwarzburg-Rudolſtadt, Angelus 





*) Quellen: Speners Leichenprebigten. Bd. X. ©. 224, 255, 
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Silefius und J. Cafp. Schade, aud Joach. Neander bietet und 
den Titel hat: 


„Geiftreiches Geſangbuch, beitehend in 844 (es find aber 852) alten und 
neuen Liedern nebit einem aus des ſel. 3. Arnds gezognen Gebet: 
Buche. — aufm Friedrichswerder. Gebr. durch Gottfr. Schlech— 
tiger. * 


Eine ſchöne Dichtergabe von ihm findet ſich als Anhang zu 
der ihm 1699 von Spener gehaltenen und ſelbigen Jahrs in 
Quartformat beſonders gedruckten Leichenpredigt und wurde ven 
Freylinghauſen in feinem Geſangbuch 1704 unter den Liedern von 
der Hoffnung Zions eingereiht: 


„Wann endlich, eh es Zion meint, die jehr geliebte Stun 
erſcheint“ — der 126. Pſalm. 


v. Lanit*), Freiherr, Friedrich Rudolph Ludwig, Speners 
Hausfreund zu Berlin. Er wurde zu Berlin geboren 27. Nor. 
1654 , nachdem wenige Monate zuvor fein Vater, der Hof- um 
Kammergerichtsrath Ludwig v. Canitz, in der Blüthe feiner Jahre 
geftorben und er alfo jhon in Mutterleib zu einer Waiſe gemor: 
den war. MS fich feine Mutter bald darauf mit dem dhurbran: 
denburgifhen Oberſt und nachmaligen ſächſiſchen Feldmarſchall von 
der Golz wieder verheirathete, nahm ihn ſeine Großmutter, die 
verwittwete Oberkammerherrin v. Burgsdorff zu Berlin, eine 
fromme Frau, in ihr Haus auf und hielt ihn treulich zur Got— 
feligfeit an. Vom %. 1671 an ftubirte er, ein gar talentvolk, 
wißbegieriger Yüngling, ein Jahr lang in Leyden und vier Jahre 
in Leipzig, wo er fi unter ber Menge ber vielen Jünglinge nur 
die zu feinem Umgang erwählte, bei denen er eine Webereinitim- 
mung mit feinem tugendfamen Gemüth und folglich die redte 
Geſchicklichkeit zu einer edlen Freundfhaft antraf, denn er mußte 
wohl, daß ein wahrer Adel nicht in der vornehmen Geburt, ſon⸗ 


*) Quellen: Des Freiherrn v. Canitz Gedichte. Herausg. mit bei: 
fen ausführl. Lebensbefhreibung von Job. Ulr. König, Hofrath in 
Dresden. Berl. und Leipz. 41727. — Gafjp. Wezel, Anal. hymnica. 
Gotha. 1752. 1. Bb. 2. Stüd. ©. 26—29. — ZJörben$, Lericon beut: 
{cher Dichter. 6 Bände. 1806—1811. (1. Bb. ©. 279 ff. 5. Bb. ©.825f. 
6. 8b. ©. 596.) — Wild. Müller, Bibliothef deutfcher Dichter dee 17. 
Sabhrhunderts. Leipz. 1828. — Hoffmann v. Fallersleben über Ftei 
berrn v. Ganik im Weimarifchen Jahrbuch für deutfche Sprache, Literatur 
und Kunſt. 4, Bd. Hannover, 1856. 1. Heft. S. 31—48, 
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bern in der Tugend allein zu ſuchen fey. Hierauf machte er vom 
Jahr 1675—1677 unter der Leitung eined erfahrenen Führers, 
des Kammerfefretärd Gottfried Weiß, gelehrte Reifen durch Ita— 
lien, Franfreih, England und Holland, Damals und felbjt ſchon 
in feiner Knabenzeit , zeigte fich bei ihm bie Neigung zur Dicht— 
tunft. Er bezeugt es einmal jelbit: 


In meinem Schülerftand, auf den beftaubten Bänfen, 
I fi die Kurzweil an; follt’ ih auf Sprüche benfen, 
ie man gezwungen lernt unb länger nicht bewahrt, 

Als bis der Fluge Sohn nah Papageien Art 
Sie zu der Eltern Troft dem Lehrer nachgeſprochen, 
Sp ward mir aller Fleiß durch Reimen unterbroden. 


Al er im Jahr 1677 wieder nad Haus zurüdfehrte, war 
et „ein zu bem gemeinen Beften ſchon vollfommen ausgearbeiteter 
junger Menſch“, der fih die Hochachtung und Gewogenheit Alfer 
erwarb, mit denen er in Berührung fam, fo daß ihn deßhalb aud 
vr große Churfürft, Friedrih Wilhelm, als feinen Kammerjun: 
ter beſtellte. Als ſolcher begleitete er denfelben drei Jahre lang 
auf feinen Peldzügen gegen die Schweden in Pommern und 
Preußen. Endlich fand er, dieſes unftäten Lebens überbrüffig, 
eine Anftellung als Amtshauptmann von Zoffen und Trebbin in 
der Mittelmark und verheirathete fid) im Februar 1681 mit einer 
kommen und liebenswürbigen Gattin, Dorothea Emerentia v. 
Arnimb, der Tochter eines früh verftorbenen churbrandenburgiſchen 
Obriftlieutenants, deren Mutter: fpäter den Oberhofmarfchall und 
Kammerpräfidenten Naban v. Canftein geheirathet hatte.*) Er 
109 fh nun, meil der Hof damals felten in Berlin war, auf 
fein Landgut Blumberg, unweit von Berlin, zurüd, wo er einige 
Zeit in glüclicher Verborgenheit leben konnte. Bald aber, im 
herbſte Schon, wurde er wieder an den Hof berufen und zum 
hef- und Legationgrath ernannt, „damit er immer um bie Per: 
fon des Ehurfürften wäre und man bei damaligen Vorfälfen 
Jemand zu verfenden allemal bei der Hand hätte.” Gleich im 
Jahr 1682 wurde er in einer wichtigen Stantsangelegenheit als 


urn, 





*) Aus diefer Ehe entjproßte der nachmals durch feine Bibelverbreis 
tung befannt gewordene Carl Hildebrand v. Ganftein, welcher alſo ein 
Stiefbruder der Gattin des Freiherrn v. Canit war, Er ftarb zu Ber: 
lin 19, Auguft 1719, 
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Gefandter an die Hurfürftlichen Höfe am Rhein gefickt, um bar: 
nad als brandenburgifher Bevollmächtigter in Frankfurt aM. 
aufzutreten. Für die gelungene Vollführung dieſes Auf 
trags übertrug ihm hierauf der Churfürſt 1683 die anfehnlidı 
und einträgliche Amtshauptmannihaft Mühlenhoff und Müllenbed 
An ähnlichen Staatsgefhäften wurde er nun der Reihe nad balt 
nad Wien, bald nad) Hannover, bald nad) Cöln, bald nad Eell 
verſchickt; und auch als der große Ehurfürjt 1688 geftorben war, 
benügte ihn defjen Nachfolger, Friedrich III., der ihm gleich nadı 
feinem Regierungsantritt den Titel „Geheimerath“ ertheilte, mit 
gleichem Vertrauen zu ähnlichen Sendungen, ſo daß er immer 
nur kurze Zwifchenräume hatte, in welchen er ſich dann meiſt auf 
ſeinem Rittergute Blumberg aufhielt, am friedlichen innigen Zu— 
ſamenleben mit feiner edlen Gattin ſich erquickend und deſſen ſich 
freuend, daß er — wie er ſelbſt einmal ſcherzend ſagte — „id: 
nen Kohl eine Zeit lang in Ruhe pflanzen könne“. Im Verein 
mit ihr that er den Armen und Bedrängten viel Gutes. Dat 
Mitleid war aber auch aus feinen Augen zu Iefen, Die fidy beim 
Erbliden eines Verlaffenen „nie mit Ungebuld oder unbarmherzi— 
gen Bliden bewaffneten.” ALS fie einmal von einem vornehmen 
Hofbedienten in Berlin hörten, der bei dringender Noth einige 
ihm anvertraute Kojtbarkeiten auf kurze Zeit verſetzt hatte und 
darüber in ben Schimpf gerieth,, ſeines Amtes ſogleich entſetzt zu 
werden, ba rief er über der Tafel voll innigen Mitleids feiner 
Frau zu: „nicht wahr, bu hätteft, falls wir nicht gleich baare 
Geld genug bei der Hand gehabt, beine ‘Perlen bergegeben, um 
ben Namen diefes Mannes zu retten?” Und fie Löfete alsbald 
von ihrem Hals eine Perlenfchnur, die über breitaufend Thale 
werth war, und überreichte fie mit der größten Willfährigteit 
ihrem Gemahl. 

Canitz galt als die Zierde des beutjchen Adels feiner Zeit; 
äußert fein gebildet und gewandt im Umgang, dabei von ve 
lihem Bezeugen, gewann er fich bei Geringeren Xiebe, bei feine 
Gleichen Hochachtung, bei den hohen Häuptern, mit denen er ſo 
viel zu verkehren hatte, Vertrauen. Der Geift der Verſöhnung 
ſchien ihm erblich und die Gabe, Frieden zu ftiften, angeboren 
zu feyn. Selten ift deßhalb auch eine feiner Geſandtſchaften un 
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befriedigend ausgefchlagen. Bon jeiner Staatsklugheit Wär aber 
aud niemals die Gottesfurdt, wohl aber von biefer bie, Schein⸗ 
heiligkeit getrennt. So ſtand er auf einer hohen Glücksſtufe, gen 
ihägt von den Menjden, vor Allem aber durch jeinen Ehehund⸗ 
bei dem eine ſeltene gegenſeitige Zärtlichkeit und —— 
waltete, hoch beglückt. RATES 
Bald aber fjollten dunkle Trübſalsnächte über ihr 6 
den. Als er nad fait zweijähriger Abweſenheit auf, ‚singm. Ger 
ſandtſchaftspoſten in Niederſachſen endlih im J. 1694, —8 
kehtt war, traf er ſeine Frau in Berlin am Sterhehett, ihrer 
Mutter, von dem fie bald aud an das ihrer Smmaftan unike 
Okriftin v. Below, geitellt wurde. Durd das vie ie erh) 
warten beider Kranken und die dabei erlittene Semürhäbeme: 
gung ward ihre Gefundheit fehr geſchwächt. Dann, ward au An: 
ang des Jahrs 1695 ihr Schönes Yandgut Blumberg durd. ‚eine 
pöglihe und heftige Feuersbrunft über bie Säfte in Ude, gu 
legt, Als der Bote diefe Trauerbotjchaft bradhte,. wappneten It 
zwar beide Ehegatten mit Stanbhaftigfeit und er ſrach ‚ohne di 
geiingite Gemüthsveränderung: „id will ben „atmen, Yeuten ihre 
Häufer wieder aufbauen laſſen;“ — und wie er ‚gejagt t ‚10 
er auch. Gleichwohl ſah er dieſen Brand als‘ einen aueh en 
Vorboten eines noch viel größern Unglüde, an, das i m. beber⸗ 
ſtehe. Und fo war es auch. Am 9. April, 1695 rapfte ibin ber er 
Tod feine „Doris“ — wie er feine grau Tiebebet nannte 
nad) fünfzehnjährigem Eheſtand in einem "Alter, von neimunbprefgig 
Jahren hinweg. Mit lächelnder Gebärbe nahm die feige e Bet erin 
3 Jay A 
von ihm und den Ihrigen Abjchied , in En jie, „fie ur abe 
legend, mit freudigem Geſicht fagte: — id ichlafe RER) 9 
lich!“ worauf fie balb ohne bie. Ferinhffe "Ah tzhace entſchlief. 
Spener hielt ihr die Leichenpredigt ibennihuen. Liehlingspialm, den 
139,, den ihr zu lieb Ganit mit dert’ Atfingöworten? „Herr, 
du ——— mich, mein! Ien genen‘ Wei egen“ in 
Verfe gefeßt Hatte und befien woabn⸗ hrhoft gebeteler letzter Vers 
alſo lautet: ‚uat (bilsissursuuu 917 


Erforſche mid, mein Gott endet PERF tet Geyt te, je”) 


ee bet mie Hi fi ndolmdrn”) mug sin 3 


tu’) sitcbüd wiaioe un“ 
Koch, Kirchenlied. IV, 
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Alsdann, jo wirfe ſtets in mir nach deiner Güte. 
Weil auch des Himmels Bahn fo Ihmal und hlüpfrig if, 
So leite bu mich felbft, der du mein Vater biit. 


So gelaffen Canig ſonſt war und fo fehr er ftet8 das Gebulbe: 
Iprüchlein im Sinne hatte: „ich fehe nun geduldig an, was td 
doch nicht mehr ändern kann“, fo wurde er durch diefen ſchweren 
Schlag doch tief niedergebeugt, daß er in der Trauer-Ode: „Soll 
ih meine Doris miſſen?“ die er hernach als Todtenkranz auf 
feiner treuen Gattin Grab Tegte und die fein berühmteftes Ge 
dicht ift, wehflagend ausrief: 

Mas für Wellen, was für Flammen Was mir ehmal8 mohlgefallen, 


Schlagen über mich zufammen! Schmedt jegund nah lauter Gallen 
Unausſprechlicher Verluſt, Und mich beugt der kleinſte Wind, 
Wie beklemmſt du meine Bruſt! Weil er mich verlaſſen find't. 


Seine Wunde wurde ihm immer von Neuem wieder aufge: | 
rifjen, denn bald ftarb auch die jüngere Schweiter feiner rau, 
die Obrijtin v. Below, die ihr fehr ähnlich war, und dann bie 
Tochter einer andern Schweiter, die er als ein eigen Kind ge: 
liebt und in feinem Haus erzogen hatte, fo daß ihm nur noch 
fein einziger von fieben Kindern übrig gebliebener Sohn, ein | 
hoffnungsvoller neunjähriger Knabe, das Ebenbild feiner edlen ' 
Mutter, zu Trojt und Freude gelafien war. Schon zwei Jahre 
zuvor hatte er für ihn Joachim Lange, den nachmals in Hall 
berühmt gewordenen Gottesgelehrten, als KHofmeifter in's Haus 
genommen. Der hielt den Knaben zu aller Gottesfurdt an und 
pflegte das wohlgeartete Kind mit aller Liebe und Lehrertreue. 

Durch ſolche Prüfungen pflanzte nun aber der himmlifche 
Erzieher einen immer ernftlicheren Ewigfeitsfinn in Canitz Geele, 
aus der deßhalb damals auch die Liedworte flohen: 


Es ift zu lang verharrt im Luft: und Lafterleben, 
Das mir nun felbit mipfällt ; 

Ich reiß das Band entzwei und will jegt Abſchied geben 
Dem Fleiſch und auch der Welt. 


Ihr' Pracht ift eitler Dunft, und alles ihr Vergnügen 
Nur Schatten, Rauch und Schein, 
Weil unter ihrer Luft verborgne Strafen Tiegen, 
Die unvermeidlich ſeyn. 


Ganz einem andern Herrn will ich zu Dienſte leben 
Mit Leib, Herz, Seel und Muth, 

Der mir zum Gnadenlohn verfpricht dafür zu geben 
Das ewig-höchſte Gut. 


2. — — — — 


zu 
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Abermald warb er in ftaatsmännifhen Geſchäften verfandt, 


und zwar nad Güftrow. Als er aber bei feiner Rückkehr fein 


hausweſen, dem die orbnende Hausfrau fehlte, in großer Unord— 
zung antraf, entfchloß er fich zulegt gegen Ende bed Jahre 1697, 


ihm von feiner Frau auf dem Sterbebette noch hiefür bes 
| änete Fräulein Dorothea Maria v. Schwerin, Tochter des Ge: 
' kimeaths Dito v. Schwerin, und Enkelin des berühmten Ober: 


——— 


möftdenten Otto v. Schwerin (ſ. S.169 f.), zu ebelihen. Bei der am 
2. Dez. vollzogenen Trauung erfhien der Churfürft ſelbſt ſamt 
kim ganzen Haufe und kündigte ihm feine Ernennung zum 
hıflihen Geheimerath an, worauf bald auch zu Anfang des 
rd 1698 feine Erhebung in den reichsfreiherrlihen Stand 
ach den Kaifer erfolgte. Im felbigen Jahr noch mußte er in 
tn wihtigiten Staatsangelegenheiten nad) dem Haag fidy ver: 
den laſſen, wo er bei den Ryswiker Friedensunterhandlungen 
Kg war und befonders viel mit dem König Wilhelm von Eng: 
hm zu verkehren hatte. Allein die bei ihm feit einiger Zeit 
mr und mehr zunehmenden Leibesſchwachheiten, befonders ein 
ehrliche Bruftgefhwür, nöthigten ihn, im Frühling 1699 ſei— 
nen Abſchied nachzuſuchen, worauf er dann fehr kränklich am 
Mngftabend in Berlin anlangte. 

Bald feffelten ihn hartnädig anhaltende Schmerzen, die er 
er mit unüberwindlicher Gelafenheit ertrug, an's Kranfenlager. 
Im liebſten war ihm da der Beſuch einiger Geiftlihen und ins— 
Wendere feines Beichtvaters, Spener, defien erbaulichen Umgang 
" fhon in gefunden Tagen manden andern eiteln Geſellſchaften 
rgegogen Hatte. „Ich fange nun an,“ fagte er einmal in bier 
Ir Krankheit zu Joach. Lange, „bie göttlichen und menſchlichen 
Linge mit ganz andern Augen als vormals anzuſehen;“ und zu 
Sener ſprach er bald darnach: „jollte es Gott gefallen, mir zu 
Riner vorigen Gefundheit zu verhelfen, jo will ich mich nicht, 
Die bisher, damit begnügen, nur als ehrlicher Mann zu leben, 
Imdern aus allen Kräften mich als einen eifrigen Chriſten auf 
Mühren fuchen.“ Spener bezeugte hernach von ihm, er habe auf 
kinem Krankenlager die Unglüdjeligkeiten umferer Zeiten, der Welt 
verführerifche Nachitellungen zu allerlei Sünden und die Gefahr 


RE Standes, darinnen er gelebt, nicht allein herzlich erkannt, 
16* 
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fondern auch wehmüthig bebauert, daß er nicht mehrere Zeit zu 
des Höchſten Dienjt mit genugjamer Treue angewendet hätte. 
"Sein bekanntes Lied: „Wenn Blut und Lüfte [häumen“, 
das er in feiner legten Krankheit gebichtet hat, zeigt uns, was 
jest fein Hauptanliegen war. Da flebt er zu Gott: 


Hilf für mein Beſtes forgen, Ich jeh’ das Licht verfchwinden, 
Berändre meinen Sinn Die trübe Naht bricht ein. 
Und made, daß ich morgen Ah Herr! laß meine Sünden 
Ein neu Geſchöpfe bin. Auch mit verfhwunden feyn. 


Streich fie aus deinem Buche, 
Das mich zum Schuldner macht, 
Und rette mid) vom Fluche, 
Der mir jhon zugedacht. 

AS endlich die bei ihm verjammelten Xerzte ihm bei ver 
nunmehr überhand genommenen Waſſerſucht nur kaum noch etwas 
über acht Tage Lebensfrijt gaben, jo beunruhigte ihn diefe Bot: 
Ihaft jo wenig, daß er diefelben vielmehr nebſt andern guten 
Freunden zur Tafel z0g, wo er. fih dann mit feiner gewohnten 
Treudigfeit des Geijted mit ihnen unterredete und, nachdem er 
aus dem Gebeinhaus einen Todtenkopf Hatte herbeiholen laſſen, 
jo viele erbauliche Todesgedanfen vorbradte, auch jo wenig Yurdt 
bliden Tieß, daß fein unerſchrockenes und freimüthiges Bezeigen 
die über feinen gefährliden Zuftand ganz niebergefchlagenen Xi: 
wejenden in die höchſte Verwunderung ſetzte. Daß er aber auf 
ſolche Weife fi vorher ſchon zu erbauen gewohnt gewefen war, 
zeigt jein in beſter Lebenskraft verfaßtes Gedicht: „die Todesge— 
danken“, wo er alfo fingt: 

„Daß ich mich vor der falten Hand Wenn jhnöde Woluft mich erfüllt, 


Des Todes nicht entfärbe, Sp werde dur ein Schredenbild 
Sp made mich mit ihm befannt Berborrter Todtenknochen 
Vorher noch, eh ich fterbe. Der Kitzel unterbroden.“ 


Am Morgen des 11. Aug. 1699, da er noch herumgehen, 
aber wenig Luft ſchöpfen konnte, erſuchte er, nachdem er fich vor 
her hatte ganz ankleiden laſſen, eine bejahrte Anverwandte, bie 
ihm abwartete, daß fie ihn an das offene Fenſter führen möchte, 
um friſche Luft zu jchöpfen. Als er foldyes öffnete, gieng eben 
die Sonne auf. Diefe betrachtete er unverwandt mit freubigen 
Augen und rief dann aus: „Ei! wenn das Anſchauen dieſes irdi— 
ſchen Gejhöpfes jo ſchön und erquidend. ift, wie vielmehr wir 
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mich der Anblid der unausſprechlichen Herrlichkeit des Schöpfers 
ſelbſt entzücken!“ und als er das gejagt, ſank er plötzlich tobt 
darnieder. Hatte er ja doch aud in feinem ſchönen Morgenlied: 
„Seele, du mußt munter werden“ es ſich erfeufzt: 


— — „Daß mein Scheiben Und daß ih mit heißer Wonne 
Nicht ein Leiden, Seh die Sonne, 
Sondern janftes Schlafen jey, Wenn bes Todes Nacht vorbei.” 


„Alſo hatte er” — faat fein Biograph — „wie jener Welt: 
beherricher das ſchöne Loos, daß er ftehend geftorben, dergleichen 
heldenwürdiger Tod nicht weniger einem chriſtlichen Ritter, als, 
nah jenes Ausſpruch, einem Kaiſer wohl geziemet.“ 

Er hatte ned nicht fein fünfundvierzigites Jahr vollendet, 
ald ihn der Tod wegrafite. Der Hof und das ganze Vaterland 
verloren an ihm eine große Stüße und edle Zierde. Ganze Woh: 
nungen bausarmer Yeute beweinten in ihm den Verluſt eines 
Vaters und Ernährers und beehrten feinen Tod nunmehr mit 
öffentlicher Kundgebung feiner ihnen erzeigten rühmlihen Wohl: 
thaten, die er jo geheim zu ertheilen bemüht gewefen war, daß 
bor jeinem Abſterben fait Niemand etwas davon erfuhr. 

Er warb an der Seite feiner erjten Frau in der Marien: 
liche beigejeßt, wie er es ſich im feiner Trauerode um jie er: 
ſehnt und prophezeit hatte: 


Dann will ich nad langem Schmachten 

Dich in Sions Burg betrachten; 

Brich, erwünſchter Tag, berein! 

Und mein fterbliches Gebein 

Soll, bis fünftig unfre Seelen 

Wieder in die Körper geb’n, 

Nächſt bei dir in Einer Höhlen 

Die Berwefung überjteh'n. 
Spener hielt ihm die Leichenpredigt über Sprühw. 8, 15. 16. 

Wenige Wochen darnach, 26. Sept., warb auch fein einzi: 

gr dreizehnjähriger Sohn und leßter Stammhalter, den des Vaters 
od auf's Tiefſte ergriffen hatte, ihm in derſelben Gruft an die 
Seite gelegt. Er ftarb an den Blattern. Der Freiherr Carl 
Hildebrand v. Ganftein erbte feine Bibliothek und einen großen 
Theil feines Vermögens. 
| Seinen Dicht erruhm verbantte er nicht bloß, wie neuer— 
dings behauptet wird, „ſeinem glanzuollen äußern Wefen, das ihn 
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bei feinen Zeitgenoffen ſo hoch ftellte‘, fondern insbeſondere dem 
Umftand, daß er ver auf dem Gebiet der weltlichen Dichtkunft 
lang genug den Ton angebenden zweiten fchlefiihen Dichterfchule, 
und zwar ebenſo fehr der bombaftifchen Ueberſchwenglichkeit und finn- 
lihen Schwülftigkeit, welche in verberblicher Weife ein Hoffmann v. 
Hoffmannswaldau und Lohenftein in die Poefie eingeführt hatten 
(j. S. 92), als der planen und wäfjerigen Schul: und Gelegenheitsdich— 
tung, in welche dieſelbe hernach durch Chr. Weiße und feine Nachtre: 
ter umzufchlagen drohte, aufs entſchiedenſte und glücklichſte in fei: 
ner dritten Satyre „von ber Poefie‘’ entgegentrat und als würbt: 
ges Borbild wieder das erite Mufter einer beffern Dichtungsweiſe 
von erniter, ebler Haltung, gefunder Natürlichkeit und zugleid 


von Eorrefter und fließender Sprache an feinen eignen Gedichten ; 


gegeben hat, ſey e8 auch, daß ihm mit Recht dabei „alle Drigi: 
nalität und alle Wärme des Gefühle’ follte abgefprodhen werben 
fönnen. Der Spener’fhe Geift, von dem Canitz je Yänger je 
mehr erfüllt worden war, hat fo in mittelbarer Weife einigen 
Einfluß geübt felbft auf eine würbigere Geſtaltung der weltlichen 
Poefie. Neben vielen weltlichen Gedichten, bie alle fein reines, 
rebliche® Herz abfpiegeln und beſonders viel von der Nichtigkeit 
des Glanzes der großen Welt handeln, haben wir von ihm noch 
24 geiſthiche Gedichte, unter welchen fih 6 Pſalmlieder über 
Pialm 51. 73. 103. 139. 142. und 146. ohne rechten Schwung, 
und fonft noch zum größern Theil zu fubjectin gehaltene und darum 
zu Kirchenlievern ſich nicht recht eignende Poefien befinden. Er 
hat fie auch nur für ſich gebichtet und wollte fie, wie alle feine 
Gedichte, nur für Freunde beftimmt haben, wie er denn aud, 
fein dichterifche® Vermögen ſelbſt nicht hoch anfchlagend, fich ſtets 
allen Ernſtes und beharrlid gegen jede DVeröffentlichung feiner 
Gedichte erklärt hat. Nach feinem Tode beforgte jedoch die erite 
Sammlung derfelben, aus welder dann Freylinghaufen 5 in fein 
G. 2. Thl. 1714. und 1 in den Auszug 1718 aufgenommen 
und jo zu kirchlicher Verbreitung gebradt hat, Dr. Joachim 
Lange, damaliger Rector am Friebrihswerder Gymnaſium in 
Berlin und zuvor, 1693—1696, Hofmeifter feines einzigen Soh— 
ned (j. ©. 242), ohne Nennung feines Namens, unter bem 
Titel: 
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‚Nebenttunden unterfhiebner Gedichte. Berlin, bei Rübiger, 
1700. Mit einer VBorrede von E. Hildebrand v. Ganitein. 

Hier die vier am meiften noch in kirchl. G.G. eingebürgerten 
Lieder, von denen fih das Morgen: und Abendlied Bis Heute noch 
im Gebraud erhalten bat: 

‚Entzünde dih in Andacht, meine Seele" — Bf. 103. 

„Bott, du läſſeſt mid erreihen“ — Abenblied. 

„Seele, bu mußt munter werden‘ — Morgenlied. 

„Unſer Heiland ſteht gebunden“*) — Paſſionslied. Leber 

die Geißelung unjers Erlöjers. 

Davon bejorgte, nachdem ohne den Willen Lange's von dem durch 
ganz Deutſchland mit großem Beifall aufgenommenen Büchlein neue 
Auflagen mit einem fünfthalb Bogem ftarfen Anhang namenlojer 
Gedichte von Benj. Neufirdh**), von dem Berliner Rittmeifter Oel: 
ven, von Koh. v. Beller, Ceremonienmeijter und zen in Berlin, 
von Wedeln und Grüwel in den Jahren 1702, 1705, 1708 und dann 
mit Weglaffung des Anhangs 1712, 1714, 1715, 1718 anonym er: 
dienen waren, Ganftein mit dem Namen bee Dichters 1719 
eine legte Ausgabe. An feiner Vorrede vom 26. Jan. 1719 fagt er, 
die häufig für Canitz'ſche Gedichte gehaltenen , feit 1702 angebängt 
gewejenen Gedichte jenen ausgeſchieden, da fie Canitz „jowohl in 
Betrachtung ihres Anhalts, als auch deren Abfaſſung nicht belichet, 
viel weniger felbft gemacht haben würde.“ 

Die erfte vollftändige Sammlung — Lange batte nad feiner eig 
nen Angabe faum die Hälfte der damals vorhanden gewefenen auf: 
genommen, weil fie ihm noch nicht ganz vollendet geſchienen — mit 
vielen noch nie gebrudt gewejenen Gedichten (einen Theil davon 
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Daſſelbe ift aber ohne Wegräumung mehrerer Gefhmadfofigfeiten 
niht mehr zu gebrauchen, denn 8. 1. iſt von dem gegeißelten Heiland 
gelagt: „er fühlt jo viel neue Wunden, als der Büttel Streiche thut“ 
und V. 5. wird fein Blut ale ein Balfam beichrieben, „ber die alten 
Simbdenbeulere kann mit Ginem Tropfen heilen“. 

*) Von Benj. Neufirh führt Caſp. Wezel in den Anal. hymn. 
db. I. Gotha. 1756. ©. 375 f. 36 geiftliche Lieder auf, die hin und ber 
zerſtreut erſchienen und von Prof. Gottſched in Feipzig unter dem Titel: 
Teutſche Gedichte. Negensb. 1744." famt feinen übrigen Gedichten geſam— 
melt und mit Zugabe feiner Biographie herausgegeben wurden, und von 
welchen fih in G.G. verbreitet haben: 

„Licht und Sonne ſchlafen ein“ — Abendlied. 

„Zage nicht, betrübte Seele* — Teoitlied. 

— E ein Schleſier von Geburt, geb. 27. März 1665 zu Reinicke 
bei Bonajova, lebte 20 Jahre lang unter bürftigen Umständen als Lite: 
tat und Hofmeifter in Berlin, bis er dajelbit endlich Profeſſor an ber 
neu errichteten Ritter-Akademie wurde. Nach beren Aufhebung fam er 
1718 als Hofmeifter des Erbprinzen Carl Friedrich Wilhelm nad An: 
ſpach, wo er zuletzt Hofrath wurbe und 15. Aug. 1729 ftarh. Er über: 
jegte den Telemach aus dem Franzöſiſchen bes Fenelon in deutſche Berſe 
und gehörte anfangs zur zweiten fchlefifchen Dichterichule, von deren Ober: 
haupt, Hoffmann:v. Hoffmannswaldau, er mit Einftreuumg eigner und 
andrer Gedichte 1695 eine Gedichtiammlung herauszugeben angefangen 
hatte (ſ. S. 95), ſchloß fich aber hernach ganz und gar an Caniß an 
und wurde deſſen eifriger VBerehrer und Nachahmer. 
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‚9% batte + Ganftein — beſeiti t) beſorgte Johann Alrich v. 
König (geb. 8. Okt. 1688 in Eßlingen), churfürſtlich none: 

* Hof- und Ceremonienrath und Hofpoet im Dresden (T 14. März 
- 1744) unter dem Titel: 

„Des Freiherrn v. Canitz Gedichte, mehrentheils aus jeinen eigen- 
bändigen Schriften verbeflert und vermehret. Mit Kupfern 
und Anmerkungen, aud einer Unterfuhung von dem auten 
Geſchmack in der Dicht: und Rede-Kunſt. Berlin und Leipzig. 
1728." (Weitere Aufl. 1734. 1750. 1765. Mit feiner Le— 
bensbeichreibung von König.) 

Hievon Nahdrüde, von Bobmer bejorgt. Zürich. 1737. und, 
von B. Ludwig Walther bejorgt, Bern. 1767. 1772. 


Clauder*), Iſrael, Licentiat, der fromme Hauslehrer im 
Spener’ihen Haufe, wurde geboren 20. April 1670 zu Delitzſch 
bei Halle, wo fein Vater, Dr. Jakob Clauder, Superintendent 
gewejen und bereits ein halbes Jahr zuvor, 13. Oft. 1669, ge 
ftorben war. Seine Mutter, die ihn als trauernde Wittwe ge: 
bar, war Anna Barbara, Tochter de8 Dr. Johann Hülfemann, 
Superintendenten in Leipzig. Diefe behielt ihn bis zu feinem 
10. Jahr unter ihrer frommen Zucht und Leitung, jo daß er 
Ihon als Kind von Herzen fromm war und in feiner Jugend 
täglich zweimal vor: Gott auf den Knieen lag. Dann bradte fie 
ihn von der Delitzſch'ſchen Schule auf das Gymnafium in Merje: 
burg, wo er bei feiner einzigen an einen Lehens-Secrekär verhei: 
ratheten Schweiter Koſt und Nahrung hatte, bis er 1689 die 
Univerfität Leipzig beziehen Eonnte, wo gerade Koh. Eafp. Schade 
und U. Hermann Frande ihre bibliſchen Borlefungen zur Er: 
bauung der; Studirenden begonnen hatten. Dadurch, fowie durd 
die Unterweifung des Dr. Bielefeld, der dann auch zeitlebend 
jein Freund und Berather blieb, wurde er in der Gottſeligkeit tief 
begründet und zu einem tüchtigen Werkzeug, aud) an andern See: 
len heilſame Arbeit zu. verrichten, zubereitet. Er bekannte jelbit 
von dem Segen, den er von diefen Vorleſungen gehabt: „id 
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*) Quellen: Die letzten Stunden einiger ber evang. Lehre zuge: 
thanen und in nächftverflognen Jahren fel. verftorbner Perſonen, zu: 
jamengetragen von Erdmann Heinrich, Grafen Henkel. Halle im Waifen: 
haus. 4. Bd. 1733. ©. 73—139. — Nachricht vom Leben und Charafter 
rehtichafjener Prediger. Halle. 1766. Mi. Band. ©. 121—132, — Ent 
wurf Ravensbergijcher Kirhengejhichte von Anton Gottfried Schlid: 
baber, Paſtor an St. Simeon in Minden. 1756. — Mar Göbel, 
Geſchichte des chriftl. Lebens in der rheinifch-weitphälifhen evang. Kirche. 
2. Band. Coblenz. 1852. 
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fpürte baraus einen jonderbaren Nuten an meiner Seele und 
wurde zugleidy überzeuget, daß das Studium der Theologie gar 
nicht in einer bloßen Theorie oder äußerlichem Wiſſen, ſondern 
vielmehr in einer wirklichen Genießung der Gnade und Erbars 
mung Gottes durch den h. Geift in Chriſto Jeſu beitehe und 
aljo nothwendig die Ausübung oder Prarin desjenigen, was man 
von andern fordert, müfle mit ſich bringen, folglich auch 
durh ein herzliches Gebet zu Gott, ald dem einigen Duell 
der wahren Weisheit, in demüthiger Betradhtung feines h. Wan: 
dels und in gebuldiger Annchmung alles deffen, was einem be: 
jnet, am beiten geführt werde,” Nachdem er 1693 Magiiter 
giworden war, erwählte ihn Spener 1694 als Erzieher feiner 
Söhne und gab ihn im felbigen Jahr feinem drittälteiten Sohn, 
VWilhelm Ludwig, als derfelbe die Univerfität Gießen für das 
Studium der Theologie beziehen follte, als Begleiter mit. Hier 
delt er eine Difputation über die wahre und faljche Erkenntniß 
Chrifti, worüber er zugleich auc mehrere Lieder dichtete. Nach 
anderthalb Jahren, die er im Umgang mit Dr. Bielefeld, feinem 
ulten Lehrer won Leipzig ber, der nun in Gießen als Oberfirhen: 
rat) angeftellt war, und mit Dr. May nüblih zubrachte, Fehrte 
er mit Spenerd Sohn über Frankfurt, Nürnberg und Yeipzig nad 
derlin in deſſen väterliches Haus zurüd, wo er dann ale „in 
einer recht gejegneten Schule“ mit demjelben ein halbes Jahr ver: 
blieb, bis er mit ihm 24. April 1696 als fein Hofmeifter eine 
gelehrte Reife nad Liefland anzutreten hatte. Bald aber nad 
ihrer Ankunft in Riga während eines Aufenthalts bei dem Gene: 
talfuperintendenten Dr. Fiſcher in Lindenhof, welcher die Rigaifche 
Ausgabe des wahren Chriftenthums von Arnd im Jahr 1679 
halte beforgen helfen, erkrankte fein Zögling ſchnell in bedenklicher 
Reife und ftarb 24. Juni 1696 in feinen Armen, nachdem er 
nech das ihm unter andern Liedern vorgejungene alte Leiblied ſei— 
nes Baters: „An dich hab ich gehoffet” mitgefungen und bezeugt 
hatte, wie er eine jo gar große und innige Freude bei fidh em: 
finde. Auf der Heimreife, die er 6. Auguft zu Schiff über den 
Sund Copenhagen zu antrat, hatte er vom 16. Auguft an einen 
ſeht gefährlichen Seefturm zu beftehen. Als derſelbe 20. Auguft 
u Mitternacht am heftigiten tobte, fand er am 107. Palmen 
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und an Pauli Worten Ap.:Gefh. 27, 23. große Stärkung und 
Erguidung und dichtete dann noch in felbiger Nacht unter dem 
Toben des Sturmes, der ihn nicht ſchlafen ließ, bei Betrachtung 
berfelben Worte das Schöne Lied: „Mein Gott, du weißſt 
am allerbeften”, worin er zuerft den Herrn anflehte: 

Gib, Herr, daß ih auf dich nur bau 

Und dir mit ganzem Herzen trau. 
und dann fi ihm ganz und gar ergab mit den Worten: 


Nun, Herr, ih falle dir zu Füßen 

Und bitt, o allerhöchſtes Gut, 

Laß mich wie Wachs doch ganz zerfließen 
In dieſer deiner Liebesgluth. 

Ach gib, daß eine Gegentreu 

Doch ſtets in meiner Seele ſey. 


Nun, Amen! es ſey feſt geſchloſſen! 
Nur daß des h. Geiſtes Kraft 
Bleib über mir ſtets ausgegoſſen, 
Als welche alles Gute ſchafft. 

So bleibt's in Ewigkeit dabei, 
Daß du mein und ich deine ſey. 

Während ein Schiff, das mit dem ſeinigen abgeſegelht war, 
bei Fronholm jämmerlich zu Grunde gieng, bradte ihn die Vater: 
band des Herrn, der er ſich aljo befohlen Hatte, 28. Auguft end: 
lich in Helfingdr mwohlbehalten an's Land, worauf er dann über 
Gopenhagen, Lübeck, Kiel, Hamburg und Roftod nah Berlin zu 
Spener reiste, der ihn 9. Dftober mit Thränen und Freuden 
empfieng und ſich von ihm den feligen Heimgang feines hofinungd: 
vollſten Sohnes berichten Tief. 

Unterwegs ſchon hatte er in Hamburg ein Schreiben Dr. 
Bielefelds, des Oberkirchenraths in Gießen, erhalten, welches ihn 
als Anfpector und Hofprediger nah Darmſtadt berief. „Se 
wunderbar” — fagt er — „hat Gott für mid Waiſen geforget, 
da ich unterbefien in Todesgefahr herumgeſchwebet.“ Auf Zu: 
eben Spenerd und nach eingeholter Erlaubniß des Landgrafen 
von Heflen : Darmftadt nahm er jedoch zuvor bie Berufung auf 
das Baftorat zum h. Geift in Halberjtadt, die er wegen einer 
bafelbit auf der Hinreife in der Domkirche 14. November gebal: 
tenen Predigt über Matth. 18, 3. erhalten hatte, auf ein Jahr 
an. Am 7. März 1697 hielt er feine Antrittöpredigt im dem 
Hofpital zum h. Geiſt in Halberftant und bemühte ſich in dieſem 
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Amte mit allem Ernft und Eifer, troß mannigfachen Widerſpruchs 
umd unter mancherlei Leiden, vor allen Dingen das Wort ber 
Buße und des Glaubens an Jeſum zu prebigen. Er fieng aud 
in feinem Pfarrhaus unter Beihülfe zweier frommen Stubiojen 
eine deutſche Schule an und hielt in der Kirche nad Speners 
Weiſe öffentlich Catechismuslehre für Junge und Alte. Nachdem 
jein Dienftjahr, zu dem er fich verpflichtet hatte, zu Ende gegan— 
gen war, hielt er an Sonntag Reminijcere 20. Mär; 1698 
jeine Abjchiedspredigt unter großer Bewegung der Zuhörer und 
hat dann, nachdem er zuvor in Gießen Licentiat der Theologie 
worden war, 2. Juli 1698 fein Amt ald Hofprediger in 
darmftadt an, indem er am 3. Sonntag nady Trin. „vom 
viterlihen Zuge Gotted an den Seelen der Menſchen“ prebigte 
und dann auch jogleich die Information der Prinzeflin übernahm. 
Nun verheirathete er ſich im Auguft defielben Jahres noch mit 
ver derwaisten Tochter des Pfarrers Holshaufen in Frankfurt 
a. M., Catharina Agnes, die ihm 10 Kinder gebar. In feinem 
Amte verfäumte er mit Wiſſen umd Willen feine Gelegenheit, wo 
nur etwas Gutes und Heilfamesd auszurichten war, trieb eifrig bie 
Gemeinschaft der Heiligen als ein Freund der Privaterbauung 
und Gebetsgemeinfhaft mit andern Glaubigen, und fragte dabei 
weder nah Gunſt noch Ungunft, weil er im Blick auf 2 Tim. 
Gap. 2. nur dem allein gefallen wollte, der ihn angenommen 
hatte. Am 3, Mai 1701 kam er dem Tod fo nahe, daß ſchon 
alles zu feiner Beerdigung beftellt war, er gena® aber wieder und 
griff dann fein heilig Werk nur mit um jo größerem Ernjt und 
Eifer an, hielt bei Hof und in der Stadigemeinde Betftunden 
über Arnds wahres Chriftentfum und ftrafte die „weltlichen 
Conventikel oder Aſſembleen““. Als jedoch die Landgräfin Doro: 
then Charlotte, eine rechte Mutter ded Landes, deren Beichtvater 
er nah Bielefeld Wegzug geworben war und bie ihn als Freun— 
din des lebendigen Chriſtenthums in feinem Amte, befonders auch 
in Verbreitung wohlfeiler N. Teftamente und in Einführung ber 
Catechismus-Examina in der Hofkirche und mit den Soldaten 
aufs beſte unterftügt hatte, unter feinem Beiſtand 15. Nov. 1705 
ſelig entſchlafen war und bald darnach 1706 unvermuthet eine Berufung 
auf das Primariat in Derenburg bei Halberſtadt an ihn gelangte, 
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ſo bat .er um Wbftellung mehrerer eingerifjener Unordnungen, die 
ihn bisher gebrüdt hatten, oder, wenn man fich dazu nicht ver: 
ftehen wolle, um feine Entlaffung. Diefe wurde ihm gewährt 
und nun trat er, nachdem er zu Darmſtadt jeine Abjchiedspre: 
digt über Pſalm 145, 1. gehalten hatte, die Stelle zu Deren: 
burg 22. Auguft 1706 an. Nicht lange aber follte hier feines 
Bleibens jenn, denn als im 8. 1708 das Baftorat an St. Pauli 
in Halberjtadt erledigt wurde, beriefen ihn im März des genann: 
ten Yahrs die Halberftäbter aus alter Liebe und Anhänglichkeit 
auf diefe Stelle. „Des göttlichen Fingers überzeugt‘, folgte er 
diefem Rufe und traf 17. Okt. 1708 in Halberftadt als 
Bajtor an St. Bauli ein. Zehn Jahre lang ftand er ber 
bortigen Gemeinde als ein rechtfchaffener und untrüglicher Arbei: 
ter und treuer Diener Jeſu Chrifti vor, blieb aber auch nidi 
vom gewöhnlichen Lohn der Welt, von manderlei Schmach und 
Berfolgung,, Undank und Widerftreben verfhont. Doc blieb er 
unter alle dem dem Sinne treu, in welchem er in jener Sturm: 
nacht vor den Herrn getreten war mit den Worten: 

Legt du was auf, jo hilf's auch tragen, 

Gib nur Geduld in Leidenszeit 

Und ſey in gut- und böfen Tagen 

Mein Troft, mein Rath und meine Freud. 

Gib Demuth, Einfalt, Lieb’ und Zucht, 

Was falſch und Hoch ift, ſey verflucht. 

Im Jahr 1718 berief ihn die Altſtädter Gemeinde zu Biele— 
feld in Weſtphalen als Paſtor und der König von Preußen be— 
ſtellte ihn zugleich zum Superintendenten der Grafſchaft 
Ravensberg. Nachdem er 16. Oktober in Halberſtadt ſeine 
Abſchiedspredigt über 1 Sam. 12, 14. 15. gehalten hatte, trat 
er 28. Dft. 1718 als Baftor in. ver Altſtadt zu Bielefeld 
ein. Da jtand er dann noch bis an fein leider nur zu bald ein: 
getretened® Ende für feine Gemeinde ald ein treuer Geelforger 
und für feine Diöcejfe ald ein würdiger Oberhirte, insbefondere 
für Verbreitung der Bibel -beforgt, die ihm felbit, nächſt Speners 
Schriften, feine liebſte Beſchäftigung war. Den Studirenden und 
Candidaten der Theologie hielt er ein Collegium biblicum und 
ben Gemeindegliedern Hausabendandachten. Es ift von ihm be 
zeugt: „Öott hatte ihm eine ſonderbare Gabe ded Gebets ver: 
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„lichen, die er dann auch bei feinen Predigern, in berzlichem Ge: 
„bet fi mit ihnen vereinigend, und fonjt, wo er konnte, auch bei 
„Rath Suchenden und felbit bei Reifegefährten unterwegs fleißig 
„brauchte. Den Böſen widerſprach er ohne Anſehen der Perſon, 
„getroſt und freudig. Singen und Beten und erbauliche geiſtliche 
„Unterredungen waren ſein einiger Zeitvertreib und dazu hatte er 
„ein ſehr munteres und erwecktes Weſen. Machte er ſich im 
„Garten mit guten Freunden eine Veränderung, ſo vergaß er 
„nicht, ein Loblied anzuſtimmen und herzlich zu beten. Alſo war 
„ſein Wandel beſtändig vor Gott und deſſen allerheiligſter Gegen— 
„wart. Und alle, die vertraulichen Umgang mit ihm gehabt, 
„ſagen, daß er einen beſondern Grad von Demuth, Sanftmuth 
„und Gelaſſenheit gehabt und daß Redlichkeit, Freundlichkeit und 
„Holdſeligkeit ihn vor vielen Andern ausgezeichnet habe. Er war 
„ein Vater der Armen, ein Rath der Hülfloſen, herbergte gerne 
‚und war unermübet, Andern nad aller Möglichkeit zu dienen, 
„Seinen Wandel führte er unter allerhand Leuten in finblicher 
‚Einfalt und Lauterkeit, meinte e8 mit Jedermann gut und haſ— 
„ſete alle Berftelung und Heuchelweſen.“ 

Nachdem er ein Jahr lang als ein ſolches Fürbild feiner 
Herde in Bielefeld geftanden war, wurde er an eben dem Tage, 
an dem er das Jahr zuvor im Dftober jein Amt dajelbit ange: 
treten hatte, von einem Schlagfluß an der rechten Seite befallen, 
Er erholte fich zwar wieder, doc hatte er immerfort einige An— 
töße zu erleiden. So überlebte er das Jahr 1720, und aud) das 
Jahr 1721 neigte fih ſchon zum Ende, da ſank er 21. Nov,, 
ald er fid) gerade Über dem Miflingen mander feiner angejtreb- 
ten Befferungen in der Graffchaft geiftlih und leiblich fehr ge: 
vrüdt fühlte, während der Freitagspredigt, die er über Mid. 
6, 8. hielt, von einem Schlagfluß an der linken Seite getroffen 
auf der Kanzel plöglich nieder, jo daß man ihn auf einem Stuhl 
nah Haus bringen mußte, wo er bewußtlos bis Mitternacht zu 
Bette gelegen. Dann wurde er mit einemmal wieder munter im 
Geift, zeigte den Seinigen feinen bevorftehenden Tod an, ermahnte 
fie zu fleigigem Singen, Lejen und Beten, fagend: „ich werde im 
Himmel mit Euch fingen“ und begehrte, daß fie ihm jeßt ſogleich 
das Lich fingen ſollten: „Warum jollt id) mid denn grämen 2 
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woran er fih dann vollends wieder ftärfte und erquidte. Bei 
anbredendem Morgen jegnete er jeine Frau und feine anweſenden 
beiden Kinder, hernach Stadt und Land famt ihren Prebigern und 
ließ den leßtern jagen: „wo er durch feine Gelindigfeit etwas 
verfehen habe, das werde ihm der Herr zeigen.” Darauf rief er 
etlihemal aus: „D! daß doch in der ganzen Welt feine Seele 
verloren gienge!“ Noch eine ganze Gnadenwoche durfte er auf 
feinem Sterbebette durchleben, dabei er dann mit Abbitten vor Gott 
und mit Danfen und Loben abwedjfelte und freubig bezeugen 
fonnte: „ic babe dem lieben Gott meine Fehler und Verſehen 
„abgebeten und der Herr Jelus Hat fie mir auch vergeben und 
„mich ſchneeweiß gewaſchen, ſchneeweiß!“ Und das gab ihm einen 
jeligen Frieden und eine gewiſſe Hoffnung in's Herz, womit er: 
füllt er beim Herannahen des Todes ausrief: „Gott ſey Lob! 
ber Tod wird mir ganz leicht”, und einmal über’ andre Pauli 
Worte brauchte: „Der Herr wird mich erlöjen,” 2 Tim. 4, 18. 
Kurz vor feinem Verſcheiden aber jagte er noch zu den Umſtehen— 
den fein letztes Mahn: und Lehrwort: „Ad! lernet die Sterbens: 
Vection bei Zeiten recht; man faget fie nur einmal ber!” Dann 
entjchlief er ded Morgens halb acht Uhr, da man eben zur Kin: 
derlehre läutete, am 1. Dez. 1721.*) 

ALS Auguft Hermann Frande zu Halle von dem letzten 
Schlaganfall, der Clauder betroffen, Kunde erhalten hatte, ſchrieb 
er fogleidy unter dem 26. Nov. folgenden Brief an ihn: 


Hocgeehrtefter Herr Superintendens und in bem Herrn geliebtefter 
Bruder! 

Demnach mir Herr Lüttgart deſſen fchweren Zufall berichtet, ſo 
fann ich nicht umhin, Er bleibe noch länger bei uns ober gehe bin 
zu Ehrifto, daß Er bei ihm fey immerdar, ihn anzuruffen: Geb 

efegnet, mein Bruder, dem Herrn immer und ewiglich. Gefegnet 
* ein Ausgang und Eingang von Anfang bis hieher. Geſegnet 
ſeyn alle Deine Worte, die Du geſprochen haſt im Namen des Herrn, 
dem Herrn zu einer ewigen Frucht für feinem Angeſichte. Geſegnet 
jey Dein erbauliches Erempel, das Du nicht allein Deinen Zuhörern, 


— —— nn 


*) Der Todestag wird ſehr verſchieden angegeben Nach Jöcher wäre 
es der 29. November, nad Kirchner und Graf Henkel der 24. Nov. 
nad) Göbel und Andern der 26. November. Nach einer mir gemachten 
banfenswerthen Mittheilung des Heren Pfarrers Niemeyer in Bielefeld 
enthält aber das Bielefelder Kirchenbuch bie urfundliche Notiz: „‚Denati 
1721. ben 1. Dez. Superintendens Clauder.“ 
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Sondern auch allen andern und vornehmlich denen Lehrern gegeben 
haft. Dein Segen bleibe und Dein Gedächtniß grüne in der Se: 
meine des Herrn für und für. — Gefallt es bem Herrn, Dich wie- 
der aufzurichten, jo bebe er auf's Neue an, Dein Amt mit Seegen 
zu ſchmücken. Er jey dein child und fehr großer Lohn, darumb, 
daß Du erwählet haft, viel lieber mit dem Bolfe Gottes Schmach 
zu leiden, als der Welt zu heucheln und die Gunft derer zu haben, 
die nicht Chrifto, jondern dem Baude dienen. Aa Er jey felbit 
Dein fehr großer Lohn für Deine unermübete Arbeit ber Liebe und 
große Wohlthat, die Du an den armen Gliedern Chriſti erzeiget halft« 
Die ift mein Zuruf in dem Herrn, womit ich benjelben in bie 
Snabenarme feines treuen Heylandes befeble als 
bejien treuergebenjter 
U H. Trande. 


Clauder hat mehrere glaubensinnige Lieder gebichtet, die 
im Halle'fhen G. vom Jahr 1719 ftehen. Weitere Verbreitung 
durh feine Aufnahme in's Freylinghaufer G. vom Jahr 1714 
fand jedoch bloß das bereits S. 250 erwähnte gediegene Lieb: 


‚Nein Gott, du weißt am allerbeiten das, was mir gut 
und nützlich iſt“ — gebichtet 20. Aug. 1696 während eines ge: 
fährlihen Seejturms und eritmals gedrudt im „neugefertigten Hefjen: 
Darmſtädtiſchen Kirh.-G. Darmit. 1699. *)“ 

Guftav Adolph, Herzog zu Medklenburg-Güftromw **), 
ein Sohn des Herzogs Johann Albrecht Il., welcher durd den 
Fahrenholz'ſchen Erbvertrag 1611 den Güftrow’fchen Landestheil 
erhalten hatte, während der Schwerin’jche feinem Bruder Adolph 
Friedrich J. zufiel. Er wurde zu Güſtrow geboren 26. Febr. 
1633. Als fein Vater, welder 1613 zu nicht geringem Schreden 
des Landes zur reformirten Kirche übergetreten war, im Jahr 
1636, da er erft ein Knäblein von 3 Jahren war, biefes Zeit: 
liche gefegnet hatte, wurde er burd feinen Oheim, den Herzog 
Adolph Friedrih I. von Schwerin, welcher mit Auefhluß der 
dazu im Teftament verorbneten herzoglichen Wittwe die Vormund— 
haft über ihn antrat, mit Gewalt feiner reformirten Mutter ents 





‚.*) Die von Joh. Jak. Rambach als Superintendent und Prof. in 
Gießen beforgte Ausgabe des Hejjen-Darmftädtiihen Kirch.“G.'s von 1733 
hat das Lied nicht mehr und auch das neue Geſangbuch für die evang. 
Gemeinden des Fürftentbums Minden und der Grafſchaft Navensberg 
Lielefeld. 1854. hat durch, feine Aufnahme das Gedächtniß des ehrwürdi— 
gen alten Ravensberger Superintendenten nicht geehret. 

) Quellen: Gafp. Wezel, Anal. hymn. 2b. I. Gotha. 1752. 
4. Stüd. ©. 75. — Zul. Wiggers, Kirhen-Gefh. Medlenburgs. Par: 
Him uud Ludwigsluſi. 1840, | 
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riffen und lutheriſch erzogen, während zugleich) die reformirte 
Domkirche in Güftrow geſchloſſen und jeglihe Theilnahme am 
reformirten Gottesdienfte mit Geldbußen belegt wurde. Im Jahr 
1654 wurde er für volljährig erklärt und trat nun die Regie 
rung im Güſtrow'ſchen Antheil ſelbſt an, worauf er fich ver: 
mählte mit Magdalene Sybille von Holftein-Gottorf, melde ihm 
der Reihe nad) 6 Prinzeffinnen gebar, von denen die vierte, 
Rouife, bernah 1695 kurz vor feinem Tode die Gemahlin dei 
Königs Friedrichs IV. von Dänemark wurde. AS fie ihm dann 
nad langem Warten endlich aud den heißerjehnten Erbprinzen 
geboren hatte, ſang er, von innig frommen Danfgefühlen bewegt, 
dem Herrn eine „Dankffagung für den von Gott verliehenen 
männlichen Erben”, des Anfangs: „Sollte did mein Mund nict 
loben?“ worin er alſo gelobte und flehte: 

Mein Gott, was du mir gegeben, 

Geb ich dir jeßt wieder hin. 

Laß die Kind doch vor dir leben, 

Laß ihn jeyn nad) deinem Sinn, 


Laß uns beide einmahl fommen 
Für dic), der uns auffgenommen, 


Laß ihn leben, iſt's bein Wille, 
Erſtlich bie in dieſer Zeit, 

Hernad meinen Wunjch erfülle, 

Daß er leb in Ewigfeit. 

Wohl Ihm, warın er aljo Iebet, 

Und umb deinen Thron ber jchwebet. 


Allein des Herrn Wille war, daß ihm fein Stammhalter 
bald wieder fterben follte, und als dann immer und immer die 
Hoffnung auf einen zweiten fi nicht erfüllen wollte und jein 
Stamm zu verborren drohte, da flehte er abermal, in bußfertiger 
Demuth vor Gott fich beugend, in einem Gedicht „auf den 
Stammbaum feines Hauſes“: 


D großer Herr, kan's feyn, laß dieß Haus länger währen, 
Wir haben ‚alle zwar, inſonders ich, verbienet 

Die Straff von deiner Hand, und daß num nicht mehr grünet, 
Mie vormals unfer Stamm, befenn id, Herr, mit Zähren, 
ft meiner Sünden Schuld, doch laß zu deinen Ehren 

Durch Chriftum, deinen Sohn, ſeyn alles ausgefühnt, 
Gedenfe, daß wir ſeyn, wie Schnell Hinfahrend Wind, 

Drum ruff den Segen. Herr, und laß uns body gebühren 
Was Wahsthum bringen kann, und Auffnahm diefem Stamm, 
Ich will durch deine Gnad zu deiner Ehr regieren. 
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Und er hat treulih Wort gehalten, obgleih ihm der Herr 
jene flehentlihe Bitte nicht mehr erhöret hat und .er als ber 
legte feined Stammed dem Grab entgegengieng. Als ein from: 
mer Regent bat er, in ben theologifhen Wiflenfchaften wohl be: 
wandert, jein Land regiert. Unter ihm hat Johann Quijtorp, 
ver Jüngere, in Rojtod 1665 zuerjt pia desideria für die [uthe: 
riſche Kirche aufgejtellt, „varinnen in viel Punkten erwieſen, wie 
bei dem jetigen falſchen Chriſtenthum in allen Ständen, in Sir: 
hen und Schulen, in weltlichen Gerichten und im gemeinen Le: 
ben eine ernſte Reformation anzujtellen und die eingeriffenen 
Gerruptelen abzuſchaffen“, und als dann nad Quifterps baldigem 
Singang (+ 1669) Spener 1675 feine pia desideria ausgehen ließ, 
war Guſtav Adolph der erite deutiche Fürft, der fie fi) zu Her: 
von gehen Tieß und fi bei Spener oft und viel Raths erholte 
für die in feinem Land beabjichtigten Neformationen. In ſolchem 
Imühen hat er bis an feinen Tod, den er im 62. Jahre ſei— 
nd Lebens 26. Dit. 1695 erlitt, 41 Jahre lang zu Gottes 
Ehre fein Land regiert und allen Regenten ven beilfamen Rath 
binterlaffen, den er in der 9. Strophe feines Liedes: „Was ſuch 
ih, himmelskind“ ausgefprodhen bat: 

Dort wird man ewiglid für Gottes Stuhl regieren, 

och über Könige die lange Herrichaft Führen. 
er gerne Ehre liebt, der denke da hinein, 

An jener Ehren Glanz, an jenen Freudenſchein. 

Er war nit nur ein frommer, fondern aud ein gelehrter, 
von Jugend auf in Spraden und Wiffenfchaften wohl bewanber: 
ter Fürft, der fhon in feinem 15. Jahre, 1648, in die frudht: 
bringende Gefellihaft unter dem Namen „der Gefällige” aufge: 
Nommen wurde. Die Poefie war feine Lieblingsbejfhäftigung, 
Über nur geiftlihe Stoffe hat er ſich dabei erwählt, die er theils 
in Iateinifcher , theils in deutſcher Sprache bearbeitete ohne Kunft 
und Zierlichfeitz ſchlicht und einfah, aber mit Innigkeit und 
Wärme verfaßt und von riftlihem Gehalt find alle feine Ge: 
dihte. Sie erfhienen noch zu feinen Lebzeiten ohne Nennung 
jeineg Namens unter dem Titel: 


‚Geiftliche Reimgebiäte, deren 300. Das erfte hundert, Gebete, 
da8 andere, Gefänge, das dritte, Sonnetten. Güftrow. 1663." (And 


Roc, Kirchenlied. IV, 47 
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/ 
eine Ausgabe o. %. bei Chriſt. Schnippeln, Ihro Fürſtl. Durchl. 
Buchdrucker.) 
Nach ſeinem Tod auf Anordnung ſeiner Wittwe unter dem Titel: 
„Beiftlihe Reim-Gedichte, deren hundert Heroiſche (in Aleranbrinern) 
und hundert Gejänge (Oden), nebit einem Anhange von allerhand 
beutfch: und — Betrachtungen. (1. 37 Sonette. 2. Tiefes 
Nachſinnen einiger göttlichen Werke in etlichen Betrachtungen in 
Verſen. 3. Einige deutſche, auch lateiniſche Gebete und Sünden— 
bekenntniſſe. 4. Odae nonnullae sacrae. 5. Meditationes nor- 
nullae sacrae in prosa.) Güftrow. 1699. Gebr. burd ob. 
Lembken, Hofbuchdrucker.“ 

Mit einer Vorrede des Dr. Joh. Fecht, Prof. Theol. zu 
Roſtock, vom 5. De. 1699. 

Davon giengen mehrere Lieder vornehmlich in die Medlenbur: 
ger und Ratzebürger ©.G. über, wie benn noch das Maßeburger 
&. von 1760 folgende 3 enthält: 

„Dein wertbes Fleifh und Blut” — nad bem h. 

Abendmahlsgenuß. 

„Güte aller Güte“ — nach der Beichte. 

„Herr Jeſu, ih bin ſündenvoll“ — vor der Beichte. 

„Mein Gott, ih bete an für dir“ — unter dem Greuf. 

— mehr als todtes Leben“ — wider das Klagen im 

eiden. 

„Vater, denk an deinen Namen" — Gebet. 

Das auch in andern G.G. verbreitetſte Lied. 
„Was bin ich dir nicht ſchuldig“ — Lob: und Danklied 
„Was ſuch id, himmelskind?“ — 1 Joh. 2, 16. 


Chrifine, PBrinzeffin von Meclenburg-Schwerin *), eine 
Tochter des Herzogs Adolph Friedrich I., Guſtav Adolphs Oheims 
und Vormunds, welcher durch den Fahrenholz'ſchen Erbvertrag 
1611 den Schwerin’fhen Erbantheil von Medlenburg erhalten 
hatte und 1658 geftorben ift. Sie wurde geboren 8. Aug. 163) 
und wurde im Jahr 1651 Borfteherin des evangeliſchen Stifte 
zu Gandersheim, wo fie 30. Juni 1693 ftarb. 

Weit befannt ift ihr ein Gegenſtück zu dem Bußlied ihrer 
fürftlihen Dichtergenoffin Louife Henriette von Brandenburg bil: 
dendes Lied: | 
„Das Elend weißt bu, Gott, allein, das mir ift angeerbet“. 

Aortholt**), Dr. Chriftian, geboren 15. Jan. 1632 zu 
Burg auf ber ſchleswig'ſchen Infel Femern- im Baltifhen Meer, 


) Quellen: Joh. Ehriftoph Dorennekh Historia ecclesiae Gan- 
dershemensis diplomatica. ©. 1043 f. | 
*) Quellen: Disputatio inauguralis de Nestoriauismo d. 3%. ' 
Jan. 1662 habita. Rost. 1662. (mit angehängter, von Kortholt jelbt 
verfaßter sciagraphia feines Lebens von 1633—1662.) — Dr. Joachim 
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wo ſein Vater gleichen Namens Kaufmann und Viertelsmeiſter 
war. Seine Mutter war Dorothea, Tochter des dortigen Raths— 
herrn Pechlin. Nachdem er auf der Schule zu Schleswig ben 
Örund zu feinen Studien gelegt, bezog er im X. 1652 die Uni: 
verfität Noftod, wo Dorihäus und Tſcherning lehrten, gieng dann 
1656 nad erlangter Magiiterwürde auf die Univerfität Jena, wo 
er 1697 Adjunkt der philofophiihen Fakultät wurde und bald 
ald ein ftreitbarer jugendlicher Held im Kampfe gegen das Papit: 
tum fi bervorthat, indem er nicht nur in mehreren Eolloquien 
die Bapiften befämpfte, fondern aud gegen Timotheus Lauben: 
berger8 Schrift vom Eohlihwarzen Luthertfum im J. 1660 eine 
Schrift unter dem Titel: „Kohlſchwarzes Papſtthum“ ausgehen 
le, weldher dann noch mehrere vom Bapft auf den Inder ber 
verbotenen Bücher gefegte Streitihriften gegen Rom folgten. Im 
herbſt 1660 verließ er Jena und kehrte 1662 nad einigem Ber: 
weilen in Leipzig und Wittenberg wieder nah Roſtock zurüd, 
we er 12. Tebr. 1663 die Profefjur der griechiſchen Sprade er: 
belt und fih dann, nachdem er 20. Febr. 1664 Doctor ber 
Theologie geworben war, 26. April verheirathete mit Anna, Tod 
ter de8 Kaufmanns Heinrih Kirchhof, die ihm fünf Söhne und 
eenfo viele Töchter gebar. Weil er hier durch eine Schrift wiber 
Bellermin, der dann jpäter aud eine Wiberlegung bes katholiſchen 
Annalenfchreiberd Baronius, die erjte Seitens evangeliſcher Theo— 
logen, folgte, feinen Ruhm als Kirhenhiftorifer noch vermehrt 
hatte, berief ihm 47. April 4665 Herzog Chriftian Albrecht von 
Holftein-Gottorp mit Morhof, Wathon und Andern ald Brofej- 
for der Theologie auf feine neugeftiftete Univerfität Kiel 
und ernannte ihn 1666 zum bleibenden Pro-Kanzler dieſer 
Univerfität, fowie 1675 zum erjten Profeſſor der Theologie. bar 
ſelbſt. Auf diefem bebeutungsvollen Poſten, der ihm einen gefeg- 


Lindemann, Prof. und Paftor in Noftod (fein Schwager), memoria 
theologi vere christiani sive oratio funebris. Rostoctii habita. 1694. 
(abgedrudt in H. Pippings mem, theol. Tom. UI. Dec. V, Lips. 1705. 
©. B71..597. — J. Molleri Cimbria literata. Tom, III. Haun., 1744. 
6. 362—376. (mit mehrfahen Gorrecturen der Angaben Lindemanne.) 
— Heine. Wittentius, Prof. in Riga, mem. theologorum renovatae. 
Dec. X. Francof. 1685. 
17° 
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neten Einfluß auf die Förderung des Reichs Gottes in feinem 
Baterland und weit über dafjelbe hinaus gejtattete, verbarrte er 
dann auch fein Leben lang, obgleich eine Menge der ehrenvolliten 
Anerbietungen an ihn ergiengen, 3. B. Geitend des Herzogs 
Ernft des Frommen als Confiftorialrath in Gotha, des Herzogs 
Anton Ulrich von Braunſchweig, mit dem er in ſehr vertrauten 
Briefwechfel jtand, des Herzogs von Medlenburg und zuleßt gar 
des Churfürften von Sachſen als Generalfuperintendent in ihren 
Landen einzutreten. 

Er war ein eifriger Beter und von brennendem Eifer für 
das Reich Gottes, dem er burd feine Lehrvorträge unter ben 
ftubirenden Jünglingen, die zu feinen Füßen faßen, manches aus: 
erwählte Nüftzeug bereitete. Aug. Herm. Frande war 1679/82 
fein vertrauter Schüler, jein Haus: und Tifhgenoffe, und lau: 
bensmänner wie Abraham Hinfelmann, Joach. Juſtus Breithaupt, 
Adam Tribbehovius, Chriftian v. Stöden erhielten durch ihn 
als Decan der theologijhen Fakultät die theologifhe Doctormwürbe. 
Dabei war er treulid und eifrig bemüht, den Schaben Joſephs 
“in der Iutherifhen Kirche zu heilen. Deßhalb begrüßte er aud 
die 1675 von Spener audgegebenen pia desideria mit Freuden 
und ſprach, obwohl noch unter verbedtem Namen, alsbald feine 
Mebereinjftimmung mit denfelben aus in der Schrift: „„Theophili 
Sinceri wohlgemeinter Vorſchlag, wie etwa die Sache anzugrei: 
fen ftünde, da man dem in den evangelifhen Kirchen bisher ein: 
gerifjenen ärgerlihen Leben und Wandel vermitteljt göttlicher Ber: 
leihung abzuhelfen mit Ernfte refolviren wollte. Frankf. 1676.” 
War er doch zuvor ſchon, gleihen Schritt mit Spener haltend, 
bemüht, durch eine Schrift: „Aufmunterung zur Catechismusübung. 
Kiel. 1669.” für Einführung der Catehismusübungen in Hol: 
ftein zu wirken und durch eine weitere Schrift, betitelt: „Schwere 
Bürde des Predigtamtes. Frankf. 1671.” eine wirkjamere, Teben: 
bringendere Prebigtweife in Gang zu bringen. Namentlich aber 
auch war er neben feinen gelehrten Schriften durch viele erbau- 
liche Traktate, von denen die „Vorbereitung zur Ewigfeit. 1671.” 
und „Die güldne Olaubenskette. 1683.” die bebeutenditen find, 
darauf bedacht, Gottſeligkeit und lebendiges Chriſtenthum unter 
dem Volke zu pflanzen. Bei den gegen die Pietijten entjtandenen 
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Bewegungen urtheilte er mild, ja anerfennend, und nur ben 
fanatiſchen, enthufiaftiihen und chiliaſtiſchen Kundgebungen war 
er abbold, indem er bie Veberzeugung ausſprach: „follte man die: 
fen Leuten den Zaum lafjen, fie würden unfre libros symbolicos 
über. einen Haufen werfen.“ Wie ſehr er die wahre Frömmig— 
feit liebte und beförberte, weßhalb auch Spener feine Verbienite 
um das Chriſtenthum dankbar rühmte, beweist noch feine letzte 
Difputation „über das heilige Leben der Wiedergebornen”, bie 
er bereit ausgearbeitet hatte, aber wegen tödtliher Erkrankung 
nicht mehr öffentlich vortragen konnte. 

Er Hatte aber aud bis an feinen Tod den Segen Gottes 
und deſſen bewahrende Fürforge in befonderem Maße zu erfah— 
vn. So unter Anderem namentlid im J. 1677, da er, weil 
für Holftein ſchwere Kriegszeiten in drohender Ausfiht ftanden, 
jeine wichtigften Habfeligfeiten nad Roftod zu feinem Schwager 
geihaftt Hatte. Am 11. Auguft brach dafelbft ein großer Brand 
us, und während rings umber die Häufer niederbrannten, blieb 
ſeines Schwagerd Haus und in bemfelben fein Hab und Gut 
ganz umnverfehrt. Und das alles hatte ihm der Herr voraus fo, 
gezeigt im Traum zu Kiel, da ed ihm war, als jehe er Dr. 
Heinrih Müller, den Superintendenten von Roftod, ihm ein auf: 
geihlagenes Bud) zeigen, in welchem auf einem ber Seitenblätter 
eine Stadt abgebildet war in völliger Feuersgluth und über ber: 
jelben ein ausgeredter Arm, in deſſen Hand eine Ruthe, die ein 
auf der andern Seite ftehender Engel aufhielt, und unter diefem 
Bilde die Iateinifche Unterfchrift: „manus domini protegit te.“ 
Bis in die fechzig Jahre durfte er fi aud eined guten Maßes 
von Gefundheit erfreuen, da warb er, als er gerade Nector der 
Univerfität war, im März 1694 von einem anhaltenden Fieber 
befallen, das fein Leben fchnell zum Ende brachte. Fünf Tage 
juvor jchrieb er an einen Freund, er liege auf feinem Bette wie 
in einem Kerker, aus dem er die Erlöfung des Herrn erwarte, 
und kurz vor feinem Verſcheiden bezeugte er noch, er fey der 
göttlihen Gnade gewiß und wolle auf ben Glauben, den bie 
Augsburgifhe Gonfeffion lehre, allein ſich ftügen und darauf ge: 
troſt ſterben. Darnach entſchlief er unter den Gebeten der Um: 
tehenden 1. April 1694. 


* 
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Paſtor Wedderkopf von Kiel hielt. ihm die Leichenprebigt 
über Matth. 25, 21., welche dann unter dem Titel: „Das auf 
hoben Schulen brennende und feheinende Lehrlicht“ im Drud er 
ſchien. 

Er hat 35 meiſt werthvolle Lieder gedichtet, die ſich in 
folgenden Schriften deſſelben gedruckt finden: 

1. „Der im Garten Gethſemane geängſtete und blutſchwizende Jeſus. 

Kiel. 1691.“ 

Hier als Zugabe zu dem Traktat das Lied: 


„So gehſt du nun, o Jeſu, hin, dein Leiden zu voll— 
bringen“ — Jeſus in Gethſemane. 


2. ‚Bibliſche Feſtandachten. Geſangsweiſe vorgeſtellet, ſamt etlichen 
andern geiſtlichen Bet-⸗, Buß-, Creutz-, Troft:, Dank-, Lob- und Lebt: 
Liedern. Kiel. 1691.“ Mit etlichen 20 Liedern. Hier: 

„Großer Gott, ich muß dir klagen“ — vor Anhörung der 


Predigt. 
(In Hedingers Stuttgarter Hof-G. 1705.) 
——— und mag ih immer mehr” — zum neuen 
Sabre. 


3.,Theologiſche, zur Beförderung der Gottſeligkeit angeſehene Trak— 
tätlein. Kiel. 1679.“ mit 8 Traktaten, und auf 14 vermehrt (wor: 
unter auch Nr. 1.) von jeinem Sohn, Sebaftian Kortholt, Profeſſot 
= Poefie und Moral zu Kiel, in 2. Auflage. Kiel. 1704. herausge— 
eben. 
R Die einzelnen hier noch diefen Traktaten beigegebenen Lieder fanden 
feine weitere Verbreitung. 


v. Sekendorf*), Veit Ludwig, Reichsfreiherr zu Ober: 
zenn und Meufelwis, wurde geboren 20. Dez. 1626 zu Her 
zogen: Aura), einem Bambergifhen Städtchen in der Nähe von 
Nürnberg und Erlangen, wo fein aus einen uralten fränkiſchen 
Nittergefchlechte ftammender Vater, Joachim Ludwig dv. Secken— 
dorf, Erbherr von Dberzenn, damals als Fürſtbiſchöflich Bamber: 
gifher Stallmeifter und Landeshauptmann feinen Wohnſitz hatte. 


) Quellen: Heinr. Pipping, Septenarius zu ben memor. 
theol, Lips. 1705. ©. 1062—1078 (nad Breithbaupts Univ.-Pro 
gramm, das fi) in den Duodec. programmatum selectorum befindet). — 
Dan. Gottfr. Schreber, histeria vitae ac meritorum Viti Ludov. A 
Seckendorf. Lips. 1733. — X. Clarmund, vitae clarissimorum in 
re literaria virorum. 3. Thl. 2. Ausg. Wittenb. 1711. ©. 165—186. 
— Joh. Matthias Schröckh, Abbildungen und Pebensbefchreibungen 
berühmter Gelehrter. 2. Sammlung. Xeipz. 1765. ©. 173—188. — 6. 
Bsp, Rector zu Verden, in Herzogs Real-Encycl. Bd. XIV. 
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Seine Mutter war Maria Anna, geb. Schertel von Burtenbach, 
eine Enkelin des tapferen Helden im ſchmalkaldiſchen Krieg, 
Sebaſtian Schertel von Burtenbach, und unter ihrer Leitung und 
Erziehung faſt ganz allein wuchs er heran, denn der Vater trat 
1632 als Oberſt in ſchwediſche Kriegsdienſte und wurde, des 
Uebergangs zum kaiſerlichen Heer verdächtig, 1642 von den Schwe— 
den zu Salzwedel enthauptet. Nachdem die Mutter, die unter 
den Kriegsſtürmen abwechſelnd in Coburg, in Mühlhauſen und 
in Erfurt ſich aufhielt, ihn durch Privatlehrer hatte unterrichten 
laſſen, übergab ſie ihn dem Gymnaſium zu Coburg, wo der auf 
ſeine Fähigkeiten aufmerkſam gewordene Herzog Ernſt von Gotha 
ihn 1639 unter feine Pagen aufnahm und mit den beiden würt— 
tembergifchen Prinzen Silvius Nimrod und Alfred in den Wiflen: 
ihaften und allen ritterlihen Künſten unterrichten ließ. Darnach 
begab er ji, um, fern von dem zerſtreuenden Hofleben, fi auf 
die Univerfität beffer vorbereiten zu können, mit Erlaubniß und 
Interftügung des herzoglichen Wohlthäterd 1640 auf das unter 
Retor Andreas Reyher (f. Bd. III, 421 f.) in ſchöner Blüthe 
chende Gymnafium zu Gotha und von da 1642 auf die Uni: 
verfität Straßburg, wo er drei Jahre lang Philofophie und Rechts— 
wiflenichaft, Sprahen und die Hauptzweige ber Theologie mit 
großem Eifer ftudirte. Nachdem er dann nod eine gelehrte Reife 
dur die Miederlande gemacht hatte, begab er fih an den Hof 
des Landgrafen Georg II. von Heflen-Darmftabt, der ihn 1646 
ale Fähndrich in feiner adeligen Leibgarde anſtellte. Noch vor 
flug des Jahrs nahm er jedoch jeinen Abjchied aus dem ihm 
nicht zufagenden Kriegsdienſt und wollte fi zu feiner Mutter 
nah Erfurt begeben. Bei einem auf der Heimveife dem ser: 
wg Ernft in Gotha abgeitatteten Beſuch fand aber dieſer ſolches 
Gefallen an ihm, daß er ihn an feinem Hofe auf dem neuerbau: 
tn Schloß Friedenftein behielt, 1648 zu feinem Hof: und Kammer: 
junfer ernannte und ihm auch bald darnach die Auffiht über bie 
berzogliche Bibliothek übertrug. Hier hatte er viel freie Zeit zu 
feiner weiteren Ausbildung, die er dann auch fo treulic aus— 
fanfte, daß er die Frühftunden für den Gottesdienft und bie 
Rechtsgelehrſamkeit und den Nachmittag für andere Wiſſenſchaften 
verwandte. Jede Woche mußte er zu fejtgefeßten Stunden zum 


“ 
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Herzog Kommen, der ihn über feine Studien befragte und ihn auf 
das hinwies, was für Staat und Kirche am geeignetiten wäre. 
Daneben übte audy der fromme herzogliche Dberhofprebiger Brunc: 
horſt (Bd. IIT, 423 F.) einen heilfamen Einfluß auf ihm aus. 
Im Jahr 1651 erkannte der Herzog feinen Zögling für reif, ihn 
in der Regierung feines Landes zu unterftügen, und ernannte ihn 
zum Hof: und Kirchenrath, worauf er fi verehlichte mit Eliſa— 
bethe Juliane, geb. v. Vippach. Nachdem er als folder verſchie— 


dene Öefandtfhaftsreifen zu machen und wichtige Regierungsge-⸗ 


Ihäfte zu bejorgen gehabt und alles wohl ausgerichtet hatte, wurde 
er 1656 zum Hof- und Kammerratb und 1663 zum Geheime: 


rath und Kanzler, ſowie zum Oberdirector fämtliher Lanbei: 


Gollegien der Regierung, des Conſiſtoriums und der bie herzog— 
lihen Güter verwaltenden Kammer befördert und half als folder 
dem frommen Herzog feine heilfamen Plane zur Befjerung jeine 
Volkes mit größter Umfiht und Weisheit ausführen. 

Mitten unter den vielen Amtsgefchäften, die er nun zu be 
forgen hatte, fand er gleihwohl immer noch Zeit zu wifjenfchaft: 


lichen Arbeiten, und als ihn feine Freunde einmal nad bem } 


Geheimniß fragten, wie er es angreife, daß er von folcher Ge: 


Ihäftslaft nicht erbrüdt werde, gab er ihnen zur Antwort: „Die | 


— 


Erkenntniß der Gnade Gottes und ihre treue Benützung mit Fleiß 
im Beten und Arbeiten, Warten des Leibed und Ausfaufen der | 


Zeit, das find meine Geheimfünfte, darin ich mich von Jugend 
auf geübet.“ 

Meil er aber auch beim größten Fleiße bie durch feine neuen 
Aemter ihm aufgebürdete Gefhäftsmafje nicht Tänger mehr bewäl: 
tigen konnte, nahm er 1664 feine Entlafjung und trat als Kanz— 
ler und Gonfiftorialpräfident in die Dienfte des Herzogs Mori; 
von Sachſen-Zeitz, der in Zei refidirte und das Stift Neuen: 
burg abminiftrirte. Auch Hier erwarb er fich durd die Reinheit 
und Rechtlichkeit feiner Grundſätze und Gewandtheit in der Aus 
führung der Geſchäfte, jowie durch feinen menſchenfreundlichen 
und milden Sinn allgemeine Anerkennung, weßhalb aud de 
Ehurfürit Johann Georg II. von Sahfen, Bruder des Herzog 
Moriz, ihm für feine Verdienite 1669 ohne fein Anſuchen den 
Titel eines ſächſiſchen Geheimeraths verlieh und einen Jahresge— 


# 
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halt ausſetzte, ver e8 ihm ermöglichte, ſich durch den Ankauf des 
Ritterguted Meufelwig bei Altenburg eine jorgenfreie Zukunft zu 
fihern. Darnach ernannte ihn der Nachfolger Herzog Ernſts in 
Gotha, Frievrih, nebenher auch noch 1676 zum Director der 
Landſchaft Altenburg und 1680 zum Ober:Director ber herzog: 
lihen Steuereinnehmerei im Altenburgifhen. Als nun der Herzog 
1681 ftarb, legte er feine Zeig’fhen Aemter, wie er dieß ſchon 
zu Pebzeiten bed Herzogs beabjichtigte, aber bei ihm nicht aus: 
wirken konnte, nad 17jähriger Beſorgung nieder und zog ſich im 
einem Alter von 54 Jahren unter alleiniger Beibehaltung ber 
Mtenburgifchen Aemter 1682 auf fein Landgut Meujelwig, 
unweit Altenburg, zurüd, wo er fich ein Schloß erbaute um nun, 
möglichft frei von Geihäftsforgen, feine noch übrige Zeit, wie er 
es ſich Shen lange erjehnt und erbeten hatte, vem Studium wib: 
men zu fönnen. Er wollte nun aber auch nichts aubered mehr 
ihreiben und treiben, als was zur Förderung. der Kirche Chriſti 
und zu feiner eignen Zubereitung auf ein felige® Ende dienlich 
nd förderlich wäre. Und hiezu ſchenkte ihm der Herr eine fait 
sehnjährige gefegnete Gnadenzeit, deren Foftbare Früchte vornehm: 
li zwei einflußreihe Werke waren, das eine, fein „Chriſtenſtaat. 
Leipzig. 1685.“, worin er im erften Buch die Wahrheit des 
Chriſtenthums gegen die Angriffe der Atheiften und Naturalijten 
vertheidigte und in den zwei andern Büchern in der Weiſe Spe: 
ners, deſſen 1677 zu Frankfurt gehaltene Predigten über „des 
thätigen Chriſtenthums Nothwendigkeit und Möglichkeit“ er ber: 
nah auch 1689 in's Lateinifche überfegte, von der Verbefjerung 
des weltlichen und geiftlihen Standes nad dem Zweck des Chris: 
ſtenthums handelte; das andere, fein „„Commentarius historieus 
et apologeticus de Lutheranismo seu de reformatione reli- 
gionis. Lips. 1688.%*) (in einem Auszug in's Deutjche über: 
jegt von Elias Frid in Ulm unter dem Titel: „Ausführliche 

Hiiterie vom Luthertfum und der Reformation. Leipz. 1714.*), 


) Das ganze Werk erfchien, nachdem 1689 ein Supplementum von 
Belegen aus vielen Manuferipten und Archivalakten nachgefolgt war, voll: 
ſtändig erft in feinem Todesjahr 1692 -- der Anlage nach zunächſt eine 
Widerlegung der berüchtigten Histoire de Lutheranisme des Jejuiten 
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wozu er fih einen ſolchen Vorrath von. Dokumenten ans den 
Archiven von Gotha, Eiſenach, Dresden und Braunſchweig und 
aus vielen jonjtigen Bibliothefen gefammelt hatte, daß er zwei Zim: 
mer zu ihrer Aufbewahrung nöthig hatte. 

Freilich war auch dieſe friedliche und frücdhtereihe Muße in 
Meufelwis von Prüfungen nicht ungetrübt. Diefelben dienten 
ihm aber nur ju um fo ernftlicherer Uebung in der ottfeligfeit 
und Liebe. Am Bahr 1684 hatte er nämlich den Schmerz, feine 
vieljährige treue Lebensgefährtin ihren Kindern im Tod nadfel: 
gen zu jehen, und faum hatte er fih 1685 zum ziweitenmal ver: 
mählt mit Sufanna Sophia, einer Freiin von Ende, fo brad 
eim großer Brand in Meufelwik aus, der ihm aber nur um jo 
reichere Gelegenheit gab, die Liebe zu üben an feinen Untergebe 
nen. Auch mehrere Kinder, die ihm ber Herr in ber zweiten 
Ehe gegeben, nahm er ihm bald wieder, fo daß ihm nur ned 
ein einziges Söhnlein von allen feinen Kindern übrig blieb. 

Da rief ihn der Herr noch am Abend feines Lebens aus 
feiner ftilfen Einſamkeit heraus und ftellte ihn auf einen hohen 
Boften. Der Churfürft Friedrich EI, von Brandenburg ernannte 
ihn nämlih 1691 zu feinem Geheimerath und zum Kanzler an 
der von ihm neu geftifteten und nad) Speners, des Probits an 
St. Nicolai und Eonfiftorialrath8 in Berlin, Vorſchlägen einge: 
richteten Univerfität Halle. Sein erftes und fein letted Werl 
auf diefer Stelle, die er 1692 antrat, war ein Friedenswerk. 
Die Prediger der Stadt Halle verflagten bei ihm bie neuen from: 
men Profefforen der Univerfität, Frande und Breithaupt, hart 
als ſchädliche Pietiften, worauf er vom Churfürften Befehl 
erhielt, die Befchuldigungen zu unterfuchen. Seine Umficht, feine 
Unparteilichkeit amd das liebreihe Ermahnen, das er damit ber 
band, ftiftete aber bald im Einvernehinen mit Spener einen glüd; 
lichen Vergleich zwifchen beiden Theilen und knüpfte das Band 
der Einigkeit zwiſchen den Halle'ſchen Prebigern und Lehrern, bie 
gegenfeitig verfpradyen, für die Reinheit der Lehre und ben Frie— 


— — — — — 


Moimbourg vom Jahr 1680, jetzt aber noch das Hauptquellwerk fir die 
Reformationsgeſchichte von 1517—1546. 


* 
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den der Kirche beforgt ſeyn zu wollen.*) Bald darnad), nachdem 
ihm dieß nod gelungen war, verfiel er zu Anfang Dezember 
1692 in bedenkliche Steinſchmerzen, die er 14 Tage lang mit 
großer Geduld und Gelafjenheit ertrug, worauf er dann in einem 
Uter von 66 Jahren fein thaten» und jegensreiches Leben 18. 
December 1692 endete. Sein einziger Sohn Hfeihen Namens 
folgte ihm jchon drei Jahre hernach im Tode nah und mit ihm 
war fein Geſchlecht erlofchen. 

Dr. Breithaupt hielt ihm zu Halle die. Gedächtnißrede über 
Palm 17, 15., wobei er darftellte: Die himmlische Sättigung 
in Zeit und Emigfeit.**) Am 29. Dezember wurde dann feine 
terbliche Hülle nad) Meuſelwitz gebradjt und in dortiger Familien: 
geuft beigefett, wobei die Pfarrer, deren Patron er gemejen, 
Martin Leißring von Meufelwig und Joh. Val. Schulg von 
Oberzenn, gerebet haben aus Gottes Wort. In Halle aber hielt 
om 29. Dezember Ehriftian Thomafius noch eine Trauerrede, in 
vr er bezeuget hat: „Sedenborf tft tobt! in Edelmann, den 
ver große Gott mit fürftenmäßigen Tugenden ausgezieret. ***) Ein 
uger Hofmann ohne Falſch, ein ehrwürbiger Greis ohne Ver: 
drieglichkeit, ein Vater der Waiſen, eine Zuflucht der Bebrängten, 
ein Schuß feiner Diener und Unterthanen, das DVerlangen gan: 
zer Länder, Chur- und Fürftenthümer, ein rebliher Mann, ein 
Feind des intereffirten Geizes, ein Unterbrüder des eitlen Hoch— 
muth8 , ein Beftreiter der verderblichen Wolluft, ein Widerwärti: 
ger der unverjtändigen Schmeichelei und ein abgefagter, geſchwor— 
ner Derfolger der verdammlichen Gottlofigkeit.“ 

As Dichter übte ſich Sedendorf, der ein Mitglied der 
fruchtbringenden Gefelihaft unter dem Namen „der Hülfreiche“ 
geweſen ift, hauptfählih in lateiniſchen Poeſien. Lucanus und 
doraz waren feine lateiniſchen Lieblingsdichter, deren Gedichte er 


*) Dazu trug wejentlid auch bei feine mit einer Vorrede Speners 
gedrudte Schrift: „Bericht undEGrläuterung auf eine neulich ausgeftreute 
Schrift, Imago pietismi genannt. Halle. 1692. 

**) Sie erfchien 1693 zu Zeit gedruckt mit den Neben von Leifring 
und Schultz. 

) Bei feinen Beitgenofjen hatte er ben Namen: „omnium nobi- 
lium christianissimus et omnium christianorum nobilissimus.“* 
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zu feiner Kurzweil ſelbſt auf Reifen mitzunehmen pflegte. Eine 
Frucht diejer Lektüre find: 


„Herrn Veit Ludwigs v. Seckendorff . . . politifche und moralifhe Diſ— 
curfe über M. Annaei Lucani breyhundert auserlefene lehrreiche 
ſprüche und deſſen heroifche gedichte, genannt Pharsalia, auf eine 
jonderbare neue Manier in's Deutjhe gebracht (— in reimlofen 
Alerandrinern). Leipzig. 1695.“ 


Aus feiner AJugendzeit wird ein von ihm im 23. Lebensjahr 
für die Einweihung des von Herzog Ernft auf dem Inſelberg im 
Thüringerwald erbauten Lujthaufes im Auguft 1649 verfaßtes 
Gedicht genannt, daß weit und breit berühmt geworben fey. Aber 
auch für das deutſche Kirchenlied hat er als fein und vieljeitig 
gebildeter Mann in Liedern Acht hriftlichen Gehalts edle Beiträge 
gegeben, vor allem durch das in den G.G. verbreitetfte ſchöne 
Lied : 

„Liebfter Bater, foll es ſeyn“ — das Baterunfer, zu beten vor bem 
Abſcheiden. Bereits im großen Eelliihen ©. von 1696. 

Günther, Eyriafus, geboren im Jahr 1649 zu Golbbad 
bei Gotha, war cin Schul:College an der dritten Glafje des Gym: 
nafiums zu Gotha, deſſen bibliiher Sinn in feinem Liebwort*) 
ausgedrückt iſt: 

Selig iſt, der Gottes Wort 

Tag und Nacht mit Fleiß ſtudiret 

Und nach ſolchem fort und fort 

Ein gottſelig Leben führet! 

Selig, die an deſſen Schätzen 

| Sid zu aller Zeit ergößen. 

Dabei erkannte er mit erleuchteten Augen das Verderben des da; 
maligen Chriſtenthums und ftimmte darum das Klaglieb an: 
„Der falfhen Chriften Hauf bleibt bei dem bloßen Wiffen und 
ift zu eignem Ruhm auf Worte nur befliffen“. Er ftarb zu 
Gotha, 55 Jahre alt, im Dftober des Jahrs 1704. 

Sein Sohn, Friedrih Philipp Günther, Euftos an der St. 
Georgenfirhe in Glaucha, theilte Freylinghaufen, der bamald 
Francke's Vicar an diefer Kirche war, das gefchriebene Liederbuch 
bes heimgegangenen Vaters mit, das über 30 Lieder enthielt, und 


* 
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geiftreihen Geſangbuchs 1714 auf, Sie find meift wohl gefeilt 
in ber Form und von biblifhem Gehalt und glaubensinnigem 
Gedankenausdrud. Die beiten und verbreitetiten find: 

„Auf, auf, o Menſch, betradt es recht“ — Paſſionslied. 


„Bringt ibm dem Herren, Lob und Ehre” 
in neuerer Faſſung: | 2 ee an 
„Bringt ihm, dem Herrn, Lob, Dank und Ehre“ antlied. 


„Halt im Gedächtniß Jeſum Chriſt, o 
Menſch, der auf die Erden“ — über 2 Tim. 
in J. ©. Dietrichs Bearbeitung von 1780: } 3, 8. 
„Halt im Gedüchiniß Jefum Chrift, 0 Seele, ber | 
auf Erden“ 
„Heil’ger Geift, bu Himmelslehrer* — Pfingitlied, 
„D berrlider Tag, o fröhliche Zeit" — Ofterlied. 
„Wie freuet fih mein Herz, wie freut fih Leib und 
Seele* — Hof. 2, 19. 20. 


Rosler*), Johann Burdhardb, wurde geboren 22. Febr. 
1643 zu Schotten, einem Hefjen-Darmftädtifchen Städtchen bei 
Nidda, in welchem fein Vater, M. Johannes Rosler, Pfarrer 
war, Er jtudirte die Rechtswiſſenſchaft in Gießen, wo er 1665 
Doctor der Rechte wurde, und fam dann, nachdem er vom Jahr 
1666 an in Wolfenbüttel Informator der Kinder des Kanzlers 
Höpffner von Eronftett gewejen war, zu Anfang des Jahrs 1669 
ald Secretair zu der verwittiweten Herzogin Marie Elifabeth von 
Sachſen-Eiſenach, einer geb. Prinzeffin von Braunſchweig. Sie: 
ben Jahre hernadh wurde er Amtmann zu Saalfeld, 1680 Hof: 
tat) und Amtmann zu Coburg, 1687 Confiftorial:Präfident, 1688 
Geheimerath und endlid 1698 Kanzler daſelbſt. Als folder ftarb 
er in einem Alter von 65 Jahren am Sonnabend vor dem h. 
Piingftfeft 26. Mai 1708 mit Hinterlaffung einer hernach zum 
Druck gefommenen „treu elterlihen Vermahnung an feine Kin: 
der”, Zum Leichentert hatte er feinen alten Leibſpruch Pfalm 73, 
8. 24.: „Dennod bleibe ich ftetS an bir“ beftimmt, über den 
er auch mehrere Lieder als Ausdruck des ihn durch und durch 
befeelenden Gottvertrauens verfaßt hatte. 

Seine Lieder erichienen erſt nah jeinem Tode unter dem 
Titel : 

„Camoenae spirituales oder geiftlihe Andadhten. Thurnau. 1711.“ 


— 





*) Quellen: Nachricht von J. B. Roslers Leben. Jena. 1724. — 
Caſp. Wezel, Hymnopoeographia, Bd. I. Herrnſtadt. 1721. 
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| Bon biefen fand durch feine. Aufnahme in's Freylingh. ©. 1714, 
bie weitejte Verbreitung : 
| a mein Gott, bu bift verborgen* — Jeſaj. 


Mit einer befondern Mel. bei Freylingh. 
Da befennt er in ber Schlußftrophe vor dem Herren über fein 
Dichten: | 
| Hier will ih deine Wunder preiſen 
Mit ſchlecht gemachter Lieder Weijen, 
Die dir mein Herz zum Opfer bringt, 
Dis daß ich zu dem Chor der Frommen, 
Bei deiner Tafel, werde fommen, 
Der ewig Halleluja fingt. 


Drefe*) (Dreſen), Adam, geboren im Dezember 1620, 
war zuerft Mufifer am Hofe des Herzogs Wilhelm IV. von 
Sahjen: Weimar, der ihn zu feiner mweitern Ausbildung bei dem 
berühmten Sapellmeifter Marco Sacho in Warfhau die Compo: 
fition ftubiren Tieß und dann 1655 zu feinem Kapellmeiiter in 
Weimar machte, wo feit 1651 ©. Neumark als Hofpoet einge 
treten war (Bd. III, 415), zu deſſen „muficalifh poetifchem 
Luftwald. Jena. 1657.” er mitgehalfen und 3. B. für fein 
Eccehomo : Lied: „Mein Herr Jeſu, laß mi miffen“ eine 
Melodie gefhaffen hat, die ſich aber nicht weiter verbreitete. Als 
der Herzog, fein Oönner und Herr, im %. 1662 gejtorben und 
fein Land unter feine vier Söhne vertheilt worden war, nahm 
ihn defjen vierter und jüngfter Sohn, Herzog Bernhard, dem ber 
Jenaiſche Antheil zugefallen war, als feinen Kapellmeifter mit ſich 
in feine Refidenz nad Jena, wo er dann auch deſſen Kammer: 
fecretair und um's J. 4672 Stadt: und Amtsfhultheiß wurde. 
Nachdem aber Herzog Bernhard im J. 1678 geftorben war, kam 
er als Hoffapellmeifter an den Hof des Fürften Günther von 
Schwarzburg-Sondershauſen nad Arnjtadt. Hier befam er um’s 
J. 1680 Speners Schriften zu Iefen, und durch fie und „die Bor: 
werke Luthers über die Epiftel an die Römer” wurde er im 
Innerjten „gerührt und zu Gott gezogen“, nachdem er bis dahin 
der Welt gelebt und bei den Dpern, bie er an den Höfen ven 
Meimar und Jena zur Aufführung hatte bringen helfen, „fait 


— —— 


*) Quellen: Gafp. Wezel, Anal. hymn. Bd. I. Gotha. 1751. 
4. Stück. S. 23-30. — Theol. Literaturblatt der allgemeinen Kirchen: 
Zeitung. Darmft. 1866. Mr. 16. ©. 9. 
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jedesmal die Tuftigfte Perſon ſoll geweſen ſeyn“. In Speners 
Weiſe fieng der ſechzigjährige Mann nach feiner Bekehrung auch 
in ſeinem Hauſe Erbauungsſtunden zu halten an, die allmählich 
ein Sammelpunkt aller ernſten Chriſten für die ganze Umgegend 
wurden. Zur Verbreitung eines lebendigen Chriſtenthums gab er 
ſpäter auch einen erbaulichen Traktat in den Druck unter den? 
Titel: „Unbetrüglihe Prüfung des wahren, lebendigen und felig: 
machenden Glaubens. Jena. 1690." Spener, welcher die Vor— 
rede hiezu ſchrieb, rühmt ihn darin als einen Mann, „dem es 
nicht nur um feine Seele ein rechter Exrnit "fey, fondern der auch 
die Art des Chriſtenthums mit ganz andern Augen und Tiefen 
anfehe, als der gemeine Haufe, auch unter ung Evangelifchen, 
und als vielleicht unterfchiebliche Derjenigen, welche ſolche Art 
Andern vorzuftellen von Gott gejeßet find.“ Er hatte in Arn: 
tabt, wo Dr. Johann Gottfried Olearius Superintendent und 
Gonfifterialrath war (Bd. III, 350 f.), unter den allerwärts gegen 
ven Pietismus ausbrehenden Bewegungen ald ein „Erzquader“ 
viele Verdrießlichkeiten und Anfehtungen zu erleiden. Unter ven: 
jelben verfaßte er für fi und feine Mitgenofjen an der Trübjal 
und am Reich und an der Geduld Jeſu Chriſti das Lieb: 
‚Seelenweide, meine Freude”, worin dem Herrn, als 
bem rechten „Schild, Schug und Panier“, die Bitte vorgetragen 
wird: 

€ Laß, mein Sefu, feine Unruh 

Mich von deiner Lieb abführ'n, 


Ob bie Welt ſchon auch dein Zion 
\ Ihren Haß und Grimm fäßt ſpür'n. 


Obgleih Dornen mid von vornen 

Und von hinten ganz umtringt, 
Schützeſt du mich, baß fein Stich 
Seine Kraft an mir vollbringt. 

Saulus Schnauben kränkt den Glauben 
Und verfolgt die fleine Heerd. 

Mein Gott, höre, viel befehre, 

Daß bein Kirchlein fruchtbar werd, 


Und viel Glieder hin und wieder 
Sich zu dir noch finden ein. 

So wird Freude nad) dem Leibe 
Ueber ber Bekehrung jeyn. 


Wie ungerecht Drefe, der fonft von unparteiifcher Seite aner: 
fannt wurde als „rechtichaffener,, frommer Mann, von dem man 
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nur viel Gutes gehöret”, beurtheilt und darnach wohl aud be 
handelt worden ift, zeigt ein Schreiben des befannten Hymnolo— 
gen Joh. Chriſtoph Dlearius, eined Sohnes des GSuperintenden: 
ten Zohann Gottfried, der zu Dreſe's Lebzeiten in Arnſtadt neben 
feinem Bater von 1694 bis an deſſen Tod 1711 als Diaconus 
«tand und als ein heftiger Gegner aller Pietiſten das dem Arn— 
ftädtiihen ©. von 1700 einverleibte Lied wider den Pietismus: 
„D Gott vom Himmel, fieh darein“ verfaßt hat. Diefer fchrieb 
nämlich längere Zeit nad Dreſe's Tod, nachdem er unterbefien 
Eonfijtorial:Afjeffjor geworden war, an ben Hymnologen Caſp. 
Wezel 9. Nov. 41718: „Den Gopellmeifter Drefen anlangent, 
fo war er ein argliftiger, unruhiger und mit fanatifhen Grillen 
behafteter Mann, von dem ich etlihe Bogen auffeßen könnte. 
In feinem Haufe war die Herberge aller fubtilen und plumpen 
Pietiſten, Chiliaften u. f. w. Meines Erachtens ift er nidt 
werth, unter reine Evangeliſche Lieder-Autoren gefeßt zu wer: 
den. (!) Wir find frohe, daß er und fein Gefchleht allhier gan; 
ausgeftorben und feine Händel mit verlofchen.” 

Der Herr fättigte ihn mit langem Leben und erhielt ihn 
nad) feiner erſt im Alter erfolgten Befehrung noch mehr ala % 
Jahre lang als ein Licht, zu feinen denen, die im Haufe find, 
zu ftärfen die Brüder und zu zeugen ber Welt vom wahren Chri: 
ſtenthum, das er für Jeden, der es willen wollte, in die Lieb: 
worte gefaßt hatte: 

Brennt der Glaube, ey fo fchaue, 
Was für Kräfte er uns giebt: 


MWolluft meiden, willig Teiden, 
Gerne thun, was Gott beliebt, 


Eifrig haſſen, unterlafjen, 

Was nur Gott zuwider ift: 

Seinen Willen zu erfüllen, 

Darnach firebt ein wahrer Chrift. 

Zu Arnſtadt, wo er fi) zuleßt in den Privatitand zurüdge: 
zogen hatte, ftarb er als ein hochbetagter Greid von 80 Jahren, 
die Hoffnung im Herzen tragend: „Hier durd Spott und Hohn, 
bort die Ehrenfron!” Am Arnſtädter Kirchenbuch ſteht über jei: 
nen Heimgang zu lefen: „Den 15. Febr. 1701 Abends um 10 
Uhr ift in Gott felig entfehlafen Herr Adam Dreje, Fürftlid 
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Sähfifher Kammer-Secretarius und jeither Kapellmeifter allbier. 
Er wurde Donnerftags 17. Febr. Nachmittags 2 Uhr gewöhnlich 
bingeleitet und wurde der Leichnam von 12 Rathsherrn unter 
vollem Geläute Abends zwiihen 7 und 8 Uhr auf den Gottes: 
acker gebracht, mit hoben Laternen beleuchtet, allwo dba Herr 
Superintendent einen Leichenfermon. aus den lebten Verſen bes, 
Palm 13. gethan. Alter — 80 Jahre 2 Monate. 

Al8 Tonmeifter hat Drefe wie in feinen jüngern Jahren 
Neumark poetiſch mufifalifchen Luſtwald, jo aud in feinen Ältern 
nah jeiner Bekehrung Lieder des ihm befreundeten gottjeligen 
Shwarzburgifhen Hof: und Conſiſtorialraths Georg Conrad 
Büttner*), mit Melodien geziert, vor allem aber feine eignen 
Lieder, die er nad) der ihm von Gott audy verliehenen Dichter: 
gabe in gottinnigem Tone zu Arnſtadt gebichtet hat und die bei 
den Zufamenfünften frommer Seelen in feinem Haufe dajelbit 
gefungen wurden, ebe fie dann erjtmals zum Drud famen in dem 
Geiſtreichen Geſangbuch. Halle. 1695/97.” und dann mit den Melo— 
dien in defjen zweiter Auflage. Darmſtadt. 1698. mit Eberh, 
I. Züehlens Vorrede vom 3. März 1698. Es find die „Jeſus— 
gelänge“ betitelten Lieber: 


) Büttner, Georg Conrad, geb. 26. Nov. 1648 zu Dresden, mo 
ein Bater, Phil. Mlerius Büttner, Bergrath war, wurde 1672 Aubditor 
und Secretair beim churſächſiſchen Neiterregiment Herzog Moriz, 1676 
Geheimerjecretair, 1682 Hof- und Gonfiftorialrath in Zeit, 1682 Hof: 
und Gonfiftorialrath in Jena, 1683 Kammerrath daf. und 1684 Hof» und 
Confiftorialrath in Arnſtadt. Als folder ftarb er zu Töplig während 
einer Badekur 20. April 1693. Auf feinem Kranfenbette jagte er, Gott 
jollte nicht Iange auf ihn warten, er wollte gleich mitgehen, denn er nicht 
jest fterbe, fondern längſt geſtorben wäre. Der Arnſtädtiſche Superinten— 
dent Joh. Gottfr. Olearius hielt ihm die hernach zu Arnſtadt 1694 unter 
dem Titel: „Megalogia de cruce Christianorum oder großmüthige Chri— 
ſen-Rede von ihrem Creutz und Leiden” im Druck erſchienene Leichenpre— 
digt über 2 Cor. 4, 17. 18. Er bat im Ganzen 5 Lieder gedichtet, zu 
denen Drefe die Melodien gefertigt hat und die zuerft anonym in einzel: 
nen G. G. gebrudt erſchienen, bis fein Sohn, Ehriftian Ludw. Bittner, 
Shwarzb. Rath und Bibliothekar in Arnftadt, in einer an Dr. Olearius 
1718 gerighteten epistola de auctore quorundam Canticorum ecclesiasti- 
corum hactenus ignoto ſeines Vaters Autorſchaft fund gemadt hat. 
Bon denjelben erfchien im Geifte. ©. Halle. 1695/97. und mit Dreje’s 

Mel, in der 2. Aufl. Darmft. 1698. das am meiften verbreitete: 
‚Egypten, Egypten, gute Naht” — Abichiedsgefang. 
(Caſp. Wezel, Hymnop. 2b. I. 1719. ©. 135. und Anal, 

hymn. 8b, I. 1751. 3. Stüd. ©. 31.) 


"oc, Kirchenlied. IV. 18 
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„Jeſu, rufe mih von ber Welt, daß ich" — aufs Fe der Er: 
| jheinung Chriſti. 

„Seelenbräutigam, Sefu, Gotteslamm“. 

oder nach dem Württemb,. ©. 1798 und 1842; 


„Dir ergeb ich mich, Jeſu, ewiglich“. 
„Seelenwenybe, meine Freude“ 


und vielleiht au, wenn die Angabe des Strelitzer G.'s richtig 
ift, das ebenfo 1695 und 1698 zum Drud gefommene: 
„D bu Liebe meiner Liebe" — Chriſti Paſſion. 


Thieme (Thyme), M. Clemens, geboren um’8 Jahr 1666 
zu Zeig, wurde 1690 Reifeprebiger des ſächſiſchen Churprinzen, 
nachmaligen Churfürften Johann Georg IV., den er auf einer 
Reife nah Stalien begleitete. Don dieſer zurüdgefehrt, Fam er 
als Arhidiaconus nah Wurzen in der Nähe Leipzigs, mo er, 
während die Bewegungen über den von Schade und Frande in 
Leipzig veranftalteten biblifchen Borlefungen ausgebrochen waren, 
in Spenerifhem Sinne wirkte, fo daß ihm in der Schrift Dide: 
feld8: „Ausführliche Beſchreibung des Unfugs, welden die Pie: 
tiften zu Halberſtadt gejtiftet” vorgeworfen wurde, er habe durch 
feinen pietiftifchen Geift viele VBerwirrungen in Wurzen angeftellt; 
fo 3. B. habe er bei DVerluft der ewigen Geligfeit verlangt, es 
jollte ein Jeder das N. Teftament mit in die Kirche bringen und 
die angeführten Sprüche nachſchlagen; am Michaelisfefte habe er 
in der Predigt verlauten laſſen, e8 wäre möglich, daß ein Menſch 
auf Erden ein englifch Leben führte, und wieder einmal, als er 
über Ap.-Geſch. 17, 23. geprebigt, habe er gefagt, wir wären in 
diefen Landen Athenienſer, die dem unbelannten Gott gebienet, 
Gott aber hätte aus fremden Landen einen Lehrer zu und gefen: 
det, den unbekannten Gott zu offenbaren, und baburd habe er 
Spenern verftanden,, ver 1686—41691 Oberhofprediger in Dret 
ben gewejen. Seine Berantwortung gegen ſolche Befhuldigungen 
hat Spener hernach in feiner „gründlichen Beantwortung der auf 
führlihen Bejchreibung des Unfugs der Pietiſten“ S. 219 ver: 
Öffentliht. Im Uebrigen konnte er unter foldhen Angriffen in 
Gott getroft fingen: u 

| Ich bin vergnügt, wenn meiner |potten 
Der Satan und die faljche Welt. 


Was ſchaden mir bie argen Rotten, 
Ein frommer Ehrift das Feld behält, 
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Wenn er fih nur geduldig ſchmiegt 
Und Demuth Tiebt. Ich bin vergnügt. 

Im Jahr 1695 wurde er Paſtor und Guperintendent, in 
Goldik, wo er noch 37 Jahre lang als treuer Arbeiter im Wein: 
berg des Herrn bis in's hohe Alter hinein im Segen gewirkt bat. 
Im Sahr 1732 rief ihn der Herr des Weinbergs, daß er feinen 
Lohn empfienge, und aud ba hieß es bei ihm: 

Sch bin vergnügt, au in dem Sterben, 
Wenn nur der Geift vom Körper eilt. 
Ich weiß, daß wir die Kron ererben, 
Die uns vorlängiten zugetbeilt, 

Weil Gott in feinem Wort nicht Tügt. 
Drum fag ih noh: Ach bin vergnügt. 

Graf v. Zingendorf, mit dem er in vertrauten Berhältniffen 
and, hat auf feinen Tod ein Gedicht verfaßt (deutſche Gedichte. 
Herrnhut. 1735. ©. 248). | 

Er beforgte die Herausgabe des Colbiger Gefangbuds. 1714. 
1724., wo fi unter feinem Namen fein einziges, aber viel be- 
kanntes, Schon in A. Luppius G. Wefel. 1692. und im Geiftr. 
6. Halle. 1695/97. befindliches Lied aufgenommen findet: 


Ich bin vergnügt und Halte ſtille“ — von ber Gelaflenheit und 
Gemüthsruhe. 


Gerber*), M. Chriſtian, wurde geboren am Charfreitag 
N. März 1660 in Görnitz bei Borna zwiſchen Leipzig und 
Altenburg, wo ſein Vater, Mauritius Gerber, Pfarrer war. 
Seine Mutter hieß Maria, Tochter des Gregor Deuzſch, Ober⸗ 
pfarrers in dem Städtchen Storche bei Grimma, und „iſt eine 
rechte Maria geweſen“. In ſeiner Kindheit deckte der Herr 
ſchützend ſeine Hand über ihn und zog ihn dreimal aus ber Tiefe 
ver Waſſer, einmal ba er zwei Jahre alt in einen Waflerbehäl- 
kt, das andremal da er vier Jahre alt in einen Teich gefallen 
war, und das brittemal, da er acht Jahre alt in der Eliter beim 





*) Quellen: Hiftorie ber een in Sachſen. 1726. Bd. 
IV. ©. 349 f. (Aufl. Dresven. 1733. 3. Bd. 20. — — Gerbers 
Hiſtorie der Kirchen-Ceremonien in Sachſen. Nach feinem Tod ediret 
1732. ©. 771 ff. — Curieuſe Unterredungen im Reich der Todten zwi⸗ 
ſchen Chr. Gerbern und Dr. Joh. Dav. — * Bd. I. 1732. — 
Joh. Georg Wald, Religionöftveitigfeiten ber evang.-luth. Kirche, 5, 
Vd. Jena. 1739. ©. 1177—1196. 
18* 
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Krebsfang in eine Tiefe gerathen war. Nachdem ihn der Vater 
bis in fein 12. Jahr felbit unterrichtet hatte, Fam er im bie 
Schule nad Borna und von da in die Stiftsfchule nad) Zeit, 
wo er gute Anweifung im Versmachen erhielt und darüber viel 
heibnifche Poeten Tas. Im Jahr 1678 bezog er die Univerfität 
Jena und zu Ditern 1679 die zu Leipzig. Dann wurde er einige 
Zeit Anformator in Dresden, von wo aus er 1684 fich zu Wit 
tenberg die Magifterwürbe erwarb, und 1685 übertrug ihm dann 
die Freifrau Marie Elifabethe v. Schönberg auf Schönberg, im 
Lande gewöhnlih nur „die alte Frau Mutter von Schönberg‘ 
genannt, eine ehrwürdige chriſtliche Matrone, die Pfarritelle zu 
Roth: Schönberg, wo er 17. Sonntag nad) Trin. das Amt an: 
trat und fid dann mit Sophie Elifabethe, binterlafjener Tochter 


des churfürſtlichen Raths und onfulenten Balth. Benj. Grau | 


pitz, die eined gar ftillen und fanften Gemüthes war, verheira- 
thete. Hier führte er, von dem bald darnach in Dresden als 
Dberhofprediger eingetretenen Spener mächtig angeregt, mit vielem 
Eifer die Catehismusübungen ein und trat dann, nachdem er bie 
alte Mutter Schönberg zur Ruhe beftattet hatte, furz vor Michae— 


u 


li8 1690 auf die Pfarrftelle zu Lodwig über, wo er 41 Jahre | 


lang als ein treuer Seelforger wirkte. Hier ſchrieb er zur Be 
förderung eines wahren Chriſtenthums, von dem er eine genau 
Kenntniß befaß, eine ganze Reihe von erbauliden Schriften, von 


welchen neben einer Evangelien » Boftille unter dem Titel: „Ge 


heimniſſe des Reiches Gottes“, einem Communionbüchlein unter 
bem Titel: „Geiftliher Himmelswagen gottjeliger Alten” vor: 
nehmlich zwei viel befannt, aber auch viel angefochten worden 
find: — „Unerfannte Sünden der Welt. 1. Thl. 1692. (A. Aufl. 


1701.) 2. Thl. 1703. 3. Thl. 1706.“ und: „Hiftorie der 


Wiedergebornen in Sachſen oder. Erempel folder Perſonen, mit 
denen fich im Leben oder im Tode viel merkwürdiges zugetragen. 
4 Thle. 1725. 1726.”, worin er Spenern vor allen feine 
größte Hochachtung bezeugte. 

In feinen legten Lebensjahren unterftüßte den fiebenzigjährt 
gen reifen fein ältefter Sohn, Chrijtian Gottlob, in feinem 
Predigtamte. Angefochten über eine feiner letzten Schriften vom 
Jahr 1727, worin er den Glauben ausgefprochen hatte, daß die 
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Seligen im Himmel für die Ihrigen auf Erbem beteten, hatte er, 
dem Tode nahe, geäußert: „ich freue mih auch darum auf mein 
Ende, daß ich alsdann erfahre, ob diefe meine Gedanfen werben 
eintreffen.” Er ftarb zu Lodwig 24. März 1731, in einem 
Alter von nahezu 71 Jahren. 

Don mehreren Liedern, die er gebichtet und in feinen Schrif: 
ten, befonders® in der Schrift: „Unerkannte Wohlthaten Gottes 
in ber Ober: und Unter-Lauſitz. 1720.” zerjtreut mitgetheilt bat, 
hat ſich allgemein verbreitet und bis heute noch in G. G. erhal: 
ten daß zuerjt in der von ihm herausgegebenen „hriftlihen Haus: 
mufit. Dresden. 1698.” erjchienene und dann auch in's Dresden'ſche 
6. aufgenommene ſchöne Lied: 


‚Wohl dem, der Gott zum Freunde hat’ — Jeſus, ber Herkens: 
Freund, aus dem Pf. 144, 15. 


Beller*), M. Bernhard Eberhard, ein Sohn des Ober: 
hofpredigerd und Conſiſtorialraths Ehriftophorus Zeller in Stutt: 
yrt (1648 — 27. Juli 1669), war zuerft Diaconus in Göp: 
yingen und veranitaltete dort nad) Spenerd Vorgang Erbauung: 
kunden. Als er deßhalb auf eine andere Stelle verjeßt werben 
jellte, nahm er feine Entlafjung aus dem Württembergiichen Kir: 
Gendienft und hielt ſich eine Zeitlang bei Dr. Joh. Jak. Schütz 
in Frankfurt a./M. (ſ. S. 218) auf, worauf er dann in das 
Haus des bekannten Dr. Koh. Winkler, Hauptpaftord an St. 
Michael in Hamburg, der auch wegen Abhaltung von Erbauungs- 
kunden aus Darmſtadt hatte weichen müflen, als Hofmeilter feiner 
Söhne Fam. Hier hielt er mit dem Kandidaten Nic. Yange, dem 
nachmaligen Superintendenten in Brandenburg, mit dem auch Frande 
1688 fi) in Hamburg befreundet hatte, Erbauungsjtunden und kam 
tarüber als des Pietismus verdächtig in viele Verbrießlichleiten 
und Anfehhtungen. Da verfaßte er zu feiner Rechtfertigung bie 
Schrift: „Zeugniß eines guten Gewiſſens in dem theuren Glau— 
ben des h. Evangelii. Hamb. 1692." und gab ein Lied dazu, in 
welchem er fingt: 


— 
——— mm 


*) Quellen: Die legten Stunden einiger ber evang. Lehre zuge: 
thanen und in nächſt verflognen Jahren felig verftorbner Rerfonen, von 
Edmann Heinrih, Grafen Henkel. 3. Thl. — 1720. ©. 119. — 
Jöchers Allgem. Gelehrtenztericon. 4. Bd. 1750. 
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Was iſt doch diefe Zeit, was find bie Leiden? 
Ach ! folgen nicht darauf ewige Freuden. 

Was ift die Schmach ber Welt, ihr Trog und Quälen, 
Bift du doch, Jeſu Chrift, mein Schaß der Seelen. 


Du bift mein Friedensheld mitten im Kriegen, 
Drum werd ich auch im Streit nicht unterliegen. 
Ich überwinde weit die Macht ber Höllen, 

Denn du bift meine Kraft, mein Schaß ber Seelen. 


Darnah wurde er auf Winklerd Empfehlung Pfarrer zu 7 | 
Wallau im Heffen:Darmftädtifchen. Allein auch Hier wartete ſei— 
ner Anfechtung und Kampf. Seine Gemeinde verflagte ihn 1694 
feiner Lehre halber, wurde aber, weil fie ihn ungerecht bejchuldigt 
hatte, vom Landgrafen, der ihn als frommen Diener jhäßte, hart 
beſtraft. Sein Todesjahr ift das Jahr 1714. 

Dbiges Lied vom Jahr 1692 wurde in pietiftifchen Kreifen 
ſehr belicht und fand Aufnahme im Geiftr. ©. Halle. 1695/97. 
und deſſen 2. Auflage. Darmitadt. 1698., fowie in Freylingh. 
G. 1704. 

„Wasift doch dieſe Zeit, was find bie Leiden?” — die lichlid 
girrende Taube in dem Gefängniß Babylons. 

Strobel*), Johann Frievrih, geboren im Jahr 1636, 
trat in feinem 22. Lebensjahre 1658 in den gräflid Wolffſtein'⸗ 
ſchen Kirchendienft, in welchem er während eined Zeitraums von 
55 Jahren an allen gräflichen Kirchen und Gemeinden als Pre 
diger geftanden ift und 28 Jahre lang Superintendent und beiber 
gräflicden Herrfchaften zu Dber:Sulgburg und Pyrbaum Beicht: 
vater war. Er ftarb als Bfarrherr zu Ober-Sulgburg in einem 
Alter von 77 Jahren 13. Nov. 1713. 

Das Gräflih Schönbergifhe ©. vom J. 1703 enthält ein 
Lied feiner in inmiger Jeſusliebe mit ihm verbundenen Frau 
Maria Yalobina: „Was frag ih nah der Welt und ihrem 
Weſen“ und 9 Lieder von ihm, unter welchen zwei gebiegene 
Sterblieder durch ihre Aufnahme in's Freylingh. ©. 1714. wer 
tere Derbreitung fanden: | 


en Bat o meine Seele, bag, was alle Welt er 
redt“, 
„Woher fommt’8, daß ber Tod uns rafft“, 





*) Quellen: Gafp: Wezel, Hymnopoeographia. 3. Bd. Her: 
ftabt. 1724. ©. 276. 


® 
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Seine*), M. Georg, geboren zu Halle, wo er: 1670 Abd: 
junft und 1672 Diaconus an Gt. Moriz wurde. „Lügen aus 
ber Hölle entfprungen”, als habe er ſich eines Ehebruchs ſchuldig 
gemadht, vertrieben ihn aus feiner Baterjtadt im Jahr 1685, 
worauf er Pfarrer in Pommern wurde und bort in Speners 
Geift wirkte. Sein Todesjahr ift unbefannt. 
Er gab heraus: 
Chriſt-erbauliche Lieder. Amſterdam, Frankfurt und Leipzig. 169. (2. 
Aufl. Frankf. 1699.) Bon dieſen giengen in G.G. über und haben 
fih no) darin erhalten: 
„Auf, Seele, ſey gerüſt“ — zum 5. Abendmahl. Im Geiftt. 
&. Halle. 1695. und Freylingh. ©. 1704. 

‚Schau, treuer (lieber) Gott, wie meine Feind“ — vom 
geiftl. Kampf und Sieg, Mit 16 Strophen. Im Freylingh. 
G. 1704. (mit 10 Strophen). 


Haklodher**), Johann Adam, geboren in Speyer 24, 
September 1645, wo fein Vater, Johann Georg Haßlocher, älte— 
tr Rathsherr und vieljähriger Oberpfleger ded großen Spitals 
war. Nachdem er 7 Jahre lang das Gymnaſium feiner Vater: 
habt befucht Hatte, bezog er 1664 die Univerfität Straßburg, ger 
tade als Spener ſich dort aufhielt, und wurde ſodann nad ber 
Rüdfehr von einer gelehrten Reife durch Holland, wo man ihm 
die Predigerſtelle des wegen feines Eifer entfegten Friedr. Bred- 
ling zu Zwoll antrug, und dur Preußen, wo er fi in Könige: 
berg ein Jahr lang aufhielt, im J. 1670 Diaconus an der St. 
Sohannisfirhe und bald darauf Pfarrer an der St. Midyaelis- 
fire in Kronweißenburg. 1675 wurde er dann Pfarrer an der 
Auguftinerfirche in Speyer, wo er breizehn Jahre die Heerde 
Chriſti treulich weidete, bis gegen Ende des Jahre 1688 bie 
Schredens » und Jammerzeit über die Pfalz hereinbrach, indem 
ludwig XIV. von Frankreich die Erbanfprüdhe feiner Schwägerin, 
der Herzogin von Orleans, Elifabethe Charlotte, einer Schweiter 
des legten Churfürften von der Pfalz aus ver Simmerijchen Linie, 


— 


) Quellen: v. Dreybaupt, Beſchreibung bed Saalfreijes. Bd. I. 
Halle, 1749. ©. 1087. 

*) Quellen: Gafp. Wezel, Anal. hymn. Bd. I. 1752. Stüd 5, 
S. 63-69. — F. V. Eulmann, Pfarrer in Bifchweiler, Brofamen 
aus der Gef. geiftl. Lieder und Liederdichter. Eine Schrift für Kirche, 
Schule und Haus, mit Berüdfichtigung der evang. G.G. des Elſaßes in 
ber Pfalz. Straßb. und Kindau. 1858. 
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Carl Ludwigs, mit ben: Waffen in der Hand geltend machte. 
Bereitd waren die Städte Mannheim, Heibelberg, Labenburg, | 
Dppenheim, Frankenthal, Kreuznach, Alzei und Worms ein Raub ber 
Flammen geworden. Da eilten, weil daſſelbe Schidjal Speyer 
drohte, mehrere Bürger von Kronweißenburg aus alter Liebe ber: 
bet, ihrem vorigen Hirten, und Seelforger einen Bergungsort in 
ihrer Stadt anzubieten, und bradten gleich mehrere Wagen mit, 
um feine Familie famt allen feinen Habfeligkeiten nach Weißen— 
burg zu ſchaffen. Allein bereit8 war feine Habe bei der jämmer: 
lihen Zerjtörung der Stadt durch die Franzoſen 31. Mai 168) 
ein Raub der Flammen geworden. Er nahm nun wirklich feine 
Zuflucht auf einige Zeit bei feinen lieben treuen Weißenburgern, 
trat aber dann bald, von Stadt zu Stadt ziehend, eine Collecten: 
reife für feine armen Speyrer an. Während er nun zu biejem 
Zwede nah Frankfurt aM. ſich begeben hatte, Ternte ihn die 
Gräfin von Naſſau-Weilburg, in deren Zimmer er eine Gaſtpre— 
digt hielt, näher kennen, nnd jo wurde er im Juli 1689, nad 
dem er das Jahr znvor dur Philipp dv. Zefen unter die „teutid: 
gefinnte Genoſſenſchaft“ mit dem Beinamen „der Fromme“ un 
unter Erwählung des Zunftſpruchs: „nad dem Herzen Gottes“ 
ale das 184. Mitglied aufgenommen worden war, von bem 
regierenden Grafen von NRaffau » Saarbrüden als Confiftorialrats 
und Hofprediger nad Weilburg in Nafjau berufen. Arnds wah— 
res Chriſtenthum war fein Lieblingsbuh. Als ein achtzigjähriger 
Greis dichtete er das Lied: „Ah wie untreu und verlogen ift bie 
Liebe diefer Welt!” und im einundadıtzigften Lebensjahr ftarb er 
dann Tebensjatt zu Weilburg am 9. Juli 1726. Sein Mitpre 
biger, Rector Philipp Caſimir Schloffer, hielt ihm die Leichenpre- 
bigt über Röm. 7, 24. 25., die gebrudt wurde unter dem Titel: 
„Der über feine Sünde klagende, endlich aber davon wieder er 
löfete Adam.” Ueber diefelbe Stelle hatte er das Lied gebichtet: 
„Herr, mein Heiland, laß mich fterben“. 

Er dichtete über Bibelftelen im einfachen, herzlichen Bibel: 
ton 25 geiftliche Lieder, die meiſt von der Eitelkeit des irbifchen 
Lebens und von der Sterbensbereitihaft und Himmelsſehnſucht 
handeln. So hat er 3. B., als der gräfliche Luftgarten zu Weil: 
burg erneuert wurde, Anlaß genommen, ein Lied zu dichten, bas 
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* mit den Worten anfängt: „So fpielt der Menfd mit Gras und 
" Erben“. 

Nachdem mande feiner bei ſolchen einzelnen Veranlafjungen 
und zu verfchiedenen Zeiten gebichteten Lieder ohne feinen Willen 
bereitd da und bort einzeln gebrudt und anonym in G.G. auf: 
genommen worden waren, gab fie Schlofjer nad feinem Tod ge: 
fammelt heraus unter dem Titel: 


„Zeugnifje der Liebe zur Gottſeligkeit. Wetzlar. 1727." 
Davon haben ſich jedoch im SKirchengebraudh bloß eingebür- 
ert: 

„Du ſagſt: ih bin ein Chriſt“ — vom wahren und falſchen 
Chriſtenthum. Bereits im Freylingh. ©. 1704. „Die Parole 
bes Spenertbums” genannt. 

(Irrthümlich Joh. Caſp. Schade zugefchrieben.) 

„Höchſter Gott, wir danken bir“ — nad vollendetem öffent— 
lichem Gottesdienſte. Schon ſeit Anfang bes 18. Jahrh.'s in ber 
Hejjen-Darmftädtifchen Kirche, wie aud) in Marburg gebräuchlich. 

faurentius Laurenti*), geboren zu Hufum in Schlee: 
big den 8, Juni 1660. Dort war fein Bater ein ange: 
ſchener Bürger, der als großer Freund der edlen Mufica viel auf 
die mufifalifche Bildung feines Sohnes verwandte und ihn aud 
zu Kiel ftudiren Tief. Im Jahr 1684 wurde er Gantor und 
Nufifdirector an der Domfirhe zu Bremen. Nachdem er als 
jelher 38 Jahre lang Dienft geleitet zur Ehre Gottes und Er: 
bauung der Gemeinde und nur kurz vorher wegen Kränklichkeit 
jeine Stelle niedergelegt hatte, ftarb er in Bremen 62 Jahre alt 
29. Mai 1722. 

Er ift der bebeutendjte Dihter des Spener'ſchen Kreifes 
ſowohl nad) der Zahl, als nad dem Charakter der Lieder, die er 
gedichet Hat. Die Zahl feiner gebrudten Lieber ift 150 und 
unter diefen in edler Einfalt und in durchaus bibliſchem Sprad: 
wand dargebotenen Geſängen finden fi) manche durch befonvere 
Salbung und ächt poetifhen Gehalt ausgezeichnete Kirchenlieder. 
Sie erſchienen unter folgendem Titel: 


„Evangelia Melodica, das ift: Geiftliche Lieder und Lobgefänge nach 
dem Sinn der orbentlihen Sonn: und Feittags- Evangelien zur 
Uehung und Beförderung der Gottſeligkeit nach bekannten Melodien 
mit Fleiß eingerichtet; auch daneben zu einigen Muſicaliſchen Jahr— 





— — 


9 Quellen: Gafp. Wezel, Anal. hymn. Bd. II, Gotha. 1754. 
©. 546551. 
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gängen nah neuern Melodien gewidmet, aufgeſetzet und herausge— 
geben von Laurentio Laurenti, Directore ber Mufic an der Königl. 
Dom: und Hauptfirhen in Bremen. Bremen, bei Joh. Wefjel. 1700.” 

Mit einer poetifhen Widmung an Barthold Clemens von ber 
Kuhle, Königl. Schwediſchen Kanzler in den Herzogthümern Bremen 
und Verden, und an Chriftoph Heinrich v. Weißenfels, K. Schwebi: 
ſchen Eitatsratd und Miniftern in dem Weſtphäliſchen Kreis und 
ber Stabt Bremen. 


In der Vorrede an den „hriftlih geſinnten Leſer“ fagt er: „id 
babe gegenwärtige geiftliche Lieder und Lobgefänge über bie Sonn: 
und Feſttags-Evangelien (weil dergleichen Arbeit wenig an's Licht 
gefommen, auch vielleicht verlangten Zweck nicht erreihen können, 
weil die Lieder nicht nach befannten Melodien neu gerichtet geweſen) 
nach der Methode gemacht, daß alle Lieder auf Shonbefannte und 
eingeführte Melodien zur BPrivatübung und Andacht von 
Gott-lobenden Herzen fünnen gefungen werben. — Ach lege biejes 
geringe Werk theils als einen neuen muficalifhen Kirchen-Jahr— 
gang, theild als ein Brivat» und Hauß-Liederbuch durd 
Öffentlichen Drud vor Augen.“ Weiter fagt er noh: „Ach babe 
mid in allen Stüden und mit Fleiß der Einfalt fonder 
„Wortgepränge, welches jonjt in der Dichtkunſt von Ruhmbe— 
„gierigen pfleget gefuchet zu werben, bebienet und mit ber 
„Schrift, fo viel in einer gebundnen Rede gefhehen können, ge 
„redet und gejhrieben. Weil aber das Chriftentbum nicht in 
„bloßen Worten, jonbern in ber Kraft beftehet, jo babe alles gern 
„auf den inwendigen Menſchen und auf das Herz mit Fleik gerichtet 
„und nad dem Sinn. des Geiftes die jo nothwendige Application 
„und Zueignung mit Bedacht wahrgenommen, bamit das Herz ge: 
„rühret und geändert und auch hiedurch einigermaßen das Reid 
„Sottes in uns möge befördert werben und Kinder Gottes nad) 
„ber Vermahnung Pauli dem Herrn in ihrem Herzen fingen und 
„Ipielen mögen.” Am Schluß biefer Vorrede verfprah er nod: 
„Es Tann in Furzem, falls Gott Leben und Gejundheit vergönnet, 
über bie Epifteln dergleichen und daneben eine andere Arbeit, be: 
ftehend in allerley geiftlihen Liedern theils auf gewilfe Sprüde 
b. Schrift, tbeils auf allerley Fälle im menjhliden Le 
ben, alle aber auf das wahre Chriftentbum und nad) der Lehre ber 
Wahrheit, die da ift nach der Gottfeligfeit mit Fleiß gerichtet, fol: 
gen.“ Dabei hat er, um die noch leeren Blätter bed die Vorrede 
enthaltenden Bogens auszufüllen, als eine „Probe ber in ber Vor: 
rede gepromittirten Lieder auf allerley Rälle* ein Lied einrüden 
lafjen bes Anfangs: 

„Sollt ih meinen Jefum laffen? nein! ab nein! ich 

balt ihn feft“ — mit ber Veberfchrift: „Zeus mein A und 
O, Jeſus mein alles in allen.“ 
Es ſcheint aber nicht zum Drud dieſer damals wohl größtentheils 
ſchon gedichteten Epiſtel- und Caſual-Lieder gekommen zu ſeyn. 
Wenigſtens findet ſich keine Spur mehr davon vor. 

Der Evangelienlieder ſind es im Ganzen 148, je zwei über 
ein Feſt- oder Sonntags-Evangelium. Und am Schluß derſelben iſt 
noch ein „demüthiges Lob- und Danklied zu Jeſu im Glauben ge— 
richtet”, des Anfangs: „Nun, Herr Jeſu, meine Sonne” angehängt, 
worin er dem Herrn für bas Gelingen und Ausarbeiten feines Lieber: 
werkes dankend alſo fingt: 
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Du haft mir in’s Herz gegeben 
Durch bein Wort und beinen Geift, 
Ras vom Glauben und vom Leben 
Diejes Liederbuch anweilt. 

Mein Vermögen war zu ſchwach, 
Auszuführen dieſe Sach, 

Aber weil du mich getrieben, 

Hat mein' Hand mit Luſt geſchrieben. 


und mit den Worten ſchließt: 


Dort, in Himmels Freuden-Saal, 
Da die Lieder beſſer klingen, 
Will ich ewig dir lobſingen. 


Seine Hoffnung ließ ihn denn auch nicht zu Schanden werden, die 
er über dieſe feine Liederarbeit in der Vorrede ausgeſprochen hatte: 
„Ob das Werk gleich gering und nur mit Dachs- und Ziegen-Fellen 
„möchte zu vergleichen ſeyn, fo bin ih doch im Glauben zu Gott 
„verfichert, daß es dennoch zur Hütten des Stiffte®, das ift der fir: 
„hen Gottes, nach feiner Art dienlich ſeyn könne.“ An reicher Ans 
zahl find feine Lieder in alle Kirchen-G.G. bes 18. Jahrh.'s aufge 
nommen worden, nachdem Treylinghaufen von benfelben nicht weni: 
ger als 19 in fein Gefangbud. 1704. und dann no 15 in ben 2. 
Theil defjelben 1714, im Ganzen aljo 34 eingereibt hatte. Und 
6—8 berfelben jehlen aud in feinem ber neueften G.G. (bas 1853 
neu aufgelegte Pommer’ihe G. von Bollhagen hat 16). 
Die verbreitetften find: 
„Ah Gott, es hat mid ganz verderbt“ — am 3. Sonntag 
nad Epiphan. 
„Ah Gott, mih dbrüdt ein [hwerer Stein’ — am 1. 
Oſter-Feyertage. II. 
„Die Engel, die im Himmelsliht" — am Felltag 
Michaelis, 
„Du biſt ein guter Hirt“ — am 2. Sonntag nad Dftern. 
Misericordias Dom. 
Du mele ntlihes Wort“ — am 3. Weynaditstage. (Joh. 1, 


„Ermuntert euch, ihr Frommen“ — am 27. Sonntag nad) 


rin. 

„&8 find ſchon bie letzten Zeiten” — am 2. Advents— 
ſonntag. 

„Fließt, ihr Augen, fließt, ihr Thränen“ — am Sonn: 
tag Eſtomihi. 

„Sott fey gelobt mit Freuden” — am Feſttag Gt. 
Johannis. | 

„Shrarmen Sünder, fommt zu Hauf“ — am 3. Sonn: 
tag nad Trin. 

„Komm, Tröfter, fomm hernieder, — am 6. Sonntag nad) 
Dftern. Exaudi, 

‚Run ift es alles wohl gemadht” — am flillen Freytag. 
(Joh. 19, 30.) 

„D großer König, Jeſu Chriſt“ — auf Mariä Verkündi— 


ung. 
‚O Menis, wie ift bein Herz beftellt" — am Sonntag 
Seragefimä. 
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„Wach auf, mein Herz, die Naht if Hin’ — am 1. Oſter— 


Teyertag. I. Ä 
„Barum willtdudodh für morgen“ — am 15. Sonntag 
nah Tri 


n. 

„Wenn dort des Allerhöchſten Sohn" — am 26. Sonn: 

tag nad Trin. 

„Wer im Herzen will erfahren” — am Tag der Dffen- 

barung Ehrifti oder 5. Dreifönigsfeit. 

„Wer fih im Geift bejhneidet* — am Neujahrstage. 

„Wohl dem, der fett im Glauben ſteht“ — am 5. Somn: 

tag nad) Oſtern. Vocem jucunditatis. (Rogate.) 

v. Berfhau*) (Derfhow), Friedrich, geboren 1. März 
1644 zu Königsberg, wo fein Vater, Reinhold v. Derſchau, erfter 
Profeflor der Rechte, preußifcher Ober-Appellationsgerichtsrath und 
Hofrath war und als einer jener Wahrheitözeugen wie Schuppius, 
Heinr. Müller, Scriver u. ſ. mw. das gemeine Elend in ber 
lutherifchen Kirche eingefehen und über den Verfall des wahren 
Chriſtenthums gefchrieben hat. Er jtubirte unter feines Vaters 
Leitung die Rechte in Königsberg, wo er dann, nachdem er eine 
große Reife durch ganz Deutihland, Frankreich, Holland und 
Polen gemacht hatte, feine Anjtellung fand und 1673 Präſident 
des Pomeſaniſchen Eonfijtoriums, 1679 Ober:Appellationsgeridhte: 
rath und 1686 zugleich Oberbürgermeijter in der Altſtadt murbe, 
auch 1692 noch den Titel eines hurfürftlihen Hofraths erhielt. 
Er ftarb 5. April 1713. 

Wir haben von ihm 29 Lieber, die fih in folgenden Wer: 
fen finden: 

41. „Kurze und einfältige Reim-Andachten nad) Anleitung der Sonn: 
und Feittäglihen Evangelien bei müßigen Sonn, Tell: und Buß— 
tagsjtunden verfafjet und zufamengetragen und nebit einem An: 
bang unterfhiedner geiftliher Lieder auf vielfältiges An- 
reden guter Freund herausg. von Fr. dv. Derſchau, Ober-Appell. und 

a auch Bürgermeijtern der Altſtadt Königsberg. Königsb. 

1696. | 


Nach der an Fräulein Amalia v. Kreigen, Tochter des Ober: 
Regimentsraths und Kanzlers im Herzogthbum Preußen und Ober: 
Appellationsgerichts-Präfidenten. Georg Friedrich v. Kreiten 1. Mai 
1696 gerichteten Widmung bat er bdiefelben ſchon anderthalb Sabre 
vorber, alfo 1694, „ſtatt eines Weihnachtsgeſchenks“ hand— 
Ihriftlich übergeben, worauf dann erjt ihr Drud begehrt wurbe. 
„Sie waren," wie er jagt, „bloß zu meiner Vergnügung bei arbeit: 
„freien Sonn: und Felttagsftunden aufgejeßt.” 


— — — — 


*) Quellen: Gafp. Wezel, Anal, hymn. Bb. I. Gotha. 1752. 
Stüd. 2. ©. 38 f. — Jöchers Allgem, Gelehrten-Lericon. Bd. U. 1750. 


u 
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Der Reim-Andachten find es 98. Der „Anhang geifillider 
Lieder auf unterſchiedene Zeiten und Fälle gerichtet“ nad bekann— 
ten Melodien enthält 28 Lieder. Bon biejen haben fidy feit ihrer 
Aufnahme in’s Königsberger ©. 1716. vornehmlich in ben norddeut— 
ſchen G. G. eingebürgert: 

„Auf, meine Seel, auf, mein Geſang“ — nad dem Ge 

brauch des 5. Abenbmablß. 

„Süßer Troft ber matten Herzen“ — Buß: und Beichtlieb. 

2, „Theatrum divinae providentiae oder bie Hiftoria des von Gott 
hart angegriffenen,, aber dabei gebuldigen und zulegt gnädigſt erret- 
teten Hiobs. Nach der Verbeutichung des theuren Mannes Gottes 

ern Dr. M. Lutheri bey müßigen Sonn: und Seittagsjtunden in 
ae ah Reime gebradht von Fr. dv. Derihau. Königs: 
berg. 1697." 

— findet ſich nach den in Alexandrinern gereimten 42 Capiteln 
des Buchs Hiobs nur das einzige, auf die Mel.: „Wer nur den lie— 
ben Gott“ gerichtete Lieb: 

„Berzaget nit, ihr Ehriitenherzen" — Troftlied aus ber 

Hijtorie des Hiobs gezogen. 


Megander*), Deit Ludwig, gebürtig aus Schweinig im 
ſtchſſſchen Churfreife, war, nachdem er die Rechte jtudirt, in ben 
160er Jahren Auditor in dänifchen Kriegsdienſten und wurde 
bernah fürſtlich ſächſiſcher Secretarius und zuletzt Amtsinfpector 
in ſeiner Vaterſtadt Schweinitz, wo er 1709 ſtarb, nachdem er 
ſich ſelbſt noch eine lateiniſche, ſeinen demüthigen Chriſtenſinn be— 
zeugende Grabſchrift verfaßt Hatte. **) | 

Er gab eine jehr erwedlihe Schrift heraus unter dem Titel: 


‚Bahrer Lebensjpiegel und Todesjpiegel oder Betrachtung bes letzten 
Augenblids, daran die Ewigkeit hänget. 1687." Mit einer Borrede 
bes bänifchen Hofpredigers Dr. Hector Gottfried Mafius und, einer 
Widmung an die Königin von Polen und Ehurfürftin von Sadjen, 
Ehriftiane Eberhardine. 

(2. Aufl. Wittenb. 1722.) 


— —— — — — 


*) Quellen: Gafp. Wezel, Anal. hymn. Bd. II. Gotha. 1754. 
&. 710. und Hymnopoeographia. Bd. N. Herrnitadt. 1721. ©. 162. 
— Jöchers Allgem. Gelehrten=Xericon. Bd. IH, 1750. 


**) Diejelbe lautet wörtlich aljo: „Heus viator, adsta et perlege 
pauca haec: Hoc Saxum vivus mihi morituro posui, qui hic anguste 
Jaceo et te atque fatalem angeli tubam in tenebris expecto. At fors 
rogas prosapiam meam? ex Adami purpura serus nepos sum produc- 
tus. Fors quaueris patriam meam ? mundus fuit. Doctrinam meam ? 
umbra fuit. Famam meam? fumus fuit. Aetatem meam? heu punc- 
tum aut paulo productum momentum. Nosse vir et opes meas! pau- 
pertas fuit. Libertatem meam? obsequium fuit. Votum meum? mors 
fuit et post mortem vera vita, quam ego tibi, ‚Viator,, serio appre- 
ecor, Et abi!‘ 
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In dieſer Schrift findet ſich das in viele alte &.G., 3. B. dns 
Merjeburger von 1716 übergegangene Fräftige und ſchöne Lie: 
„Schlage, Jeju, an mein Herz“ — zur Zeit wenn an bie 
Betglode geſchlagen wird. 


b. Ber pietiftifche Bichterkreis, 
Das beſchauliche Andachtslied. 


Schon als Spener, der deßhalb gewöhnlich als der Stamm— 
vater des Pietismus gilt, zu Frankfurt a. M. für die praktiſche 
Belebung der Kirche durch Weckung eines bibliſch praktiſchen 
Chriſtenthums und gottſeligen Sinnes zu wirken angefangen hatte, 
war, wie wir bereits S. 207 geſehen, um's Jahr 1674 für die 
immer zahlreicher werdenden Beſucher ſeiner Erbauungsſtunden, 
bie er collegia pietatis nannte, der Name „pietiſten“ aufge 
fommen. Und al® dann diefe von Spener angeregte fromme Be 
wegung fih bald aud von dem Volksboden auf den gelehrten 
Boden der Univerfitäten verpflanzte, indem 1686—1689 mehrere 
von Spener angefaßte Magifter, deren einen, Joh. Caſp. Schade, 
wir bereits S. 229 näher kennen gelernt haben, zu Leipzig jo: 
genannte biblifhe Collegien zu halten anfiengen, um die Stubi- 
renden vor Allem zu grünblicer Erkenntniß des Worts Gottes 
und zu wahrer ottfeligfeit anzuleiten, tauchte num auch in ben 
gelehrten Kreifen für dieſe Lehrer und die dur fie in namhafter 
Anzahl zur Bekehrung gebrachten Studenten, die fortan bem 
wüften afademifchen Leben entfagten und ſich durch ernftes Stu: 
bium der h. Schrift und fleißige Hebungen der Frömmigkeit zu 
würdigen Kirchendienern vorbereiten wollten, aud) den neuen Geilt, 
ber fie beſeelte, äußerlich in Kleidung, Sprache und Geberden 
barlegten und mit erwedten Bürgern Brüberfchaften eingiengen 
und zu Conventikeln fich vereinigten, der Name „Bietiften” auf, 
woburd fie als folche bezeichnet werben follten, welche fromm 
feyn wollen, aber doch nicht in rechter Weife fromm feyen. Zum 
eritenmal in Leipzig bradte Dr. Johann Benedict Carpzov bie 
fen Namen öffentlid auf der Kanzel vor bei einer Leichenprebigt, 
die er einem ſolchen Studenten, Namens Martin Born, 1689 zu 
halten hatte und in der er die bibliſchen Vorlefungen „Ihe 


— — 
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durchzog“, indem man durch fie zwar „studiosos satis pios, 
sed satis indoctos““ befomme. Dagegen verfaßte nun der Pre: 
fefjor ber Poefie an der Univerfität Leipzig, Licentiat Joachim 
deller*), auf den Verſtorbenen ein Carmen, weldes alfo 
lautet : 


„Es ift jekt Stabt-befannt ber Nam ber Pietiften; 

Was ift ein Pietift? der Gottes Wort ftubdirt 

Und nad) demfelben auch ein heilig Leben führt. 

Das ift ja wohlgethan! Ja wohl von jedem Chriften, 
Denn biejes macht's nicht aus, wenn man nad Rhetoriften: 
Und Dijputanten-Art fi auf ber Kanzel ziert 

Und nad der Lehr nicht lebt, wie ſich's gebührt. 

Die Pietät, die muß voraus im Herzen nijten; 

Die baut auch zehnmal mehr, als wohlgefeßte Wort, 

Ja alle Wiſſenſchaft, fie nükt auch bier und dort. 

Drum, weil der Sel’ge war bei mancher jchönen Gabe 

Und nimmer müdem Fleiß ein guter Pietift, 

So ift er nunmehr auch ein guter Quietift. 

Die Seel’ rub’ wohl in Gott, der Leib auch wohl im Grabe. 


Ind am 22. Okt. deſſelben Jahrs ließ er noch ein anderes Gars 
ma druden, in welchem er fich offen dahin bekannte: 


Ich Habe jüngst gedacht der hief’gen Pietiften, 

Und zwar im Grund-Berftand und fonder Kekerey. 
Und wo ift Kegerey? Der Nahm it auch nicht neu, 
Und brauchbar, wie man nennt von Jure die Juriſten: 
Ich ſelbſten will hiemit geftehen ohne Scheu, 

Daß ich ein Pietiſt ohn' Schmach und Heudeln jey. 





*) Feller, geboren 30. Nov. 1638 zu Zwickau, ſtudirte in Leipzig 
md wurde, nachdem er kurze Zeit zuvor dritter Schul-Gollege am der 
Nicofaifhule geweien war, Profeſſor der Poeſie und Univerfitätsbiblio« 
thefar. Er endete, 52 Jahre alt, 4. April 1691 fein Leben durch einen 
undermutheten Fall, indem er im Schlaf durch das geöffnete Fenfter auf 
die Straße ftürzte. In ahmungsvoller Weife hatte er fich längit zuvor 
als Leichentert erwählt Pſalm 37, 24.: „fället er, fo wird er nicht weg⸗ 
Worfen.“ Zur Förderung ber Gottſeligkeit unter den ſtudirenden Jüng— 
lingen gab er ein erbauliches Büchlein heraus unter dem Titel: „Der 
andächtige Student. Leipz. 1638.” , wo fi 34 Lieder von ihm finden. 
Lon biefen giengen folgende in Kirchen-G.&;,- über: 

Ehriſtlich leben, chriſt lich fterben (die Anfangsbuchſtaben einer 
jeden Strophe bilden den Namen: Charitas.) 

„Bott, ih bin Aih und Erd" — Betlied. Im Württemb. Tau— 
ſendliederbuch. 1732, 

O Fer Gott, ih vergeh* — in Anfehtung. Ebene 
ajelbit. 

„Nur nicht betrübt, fo lang dich Jeſus liebt“ — Troftlied. 
Im Dreßdniſchen G. 1718. 1734. | 


. 
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Darüber entbrannte nun in Leipzig nicht bloß, wo die bibli- 
[hen BVorlefungen ‚verboten und die betreffenden Docenten aus— 
getrieben wurden, fondern aud auf ben Univerfitäten Erfurt, 
Gießen und Jena, und unter Zurüdgreifen auf die in Volkskrei— 
fen ftattfindenden frommen Gonventifel in den Städten Hamburg, 
Gotha u. f. w. ein heftiger Streit, — das erfte Stadium des 
fogenannten pietiftifhen Streits"). Es handelte fih aber dabei 
zumeift doch nur bloß um das, was U. H. Trande, der hervor: 
ragendite unter den Leipziger Docenten, in feiner „abgendthigten 


“ Fürftelung“ einmal darüber geäußert hat: „Es lehrt's die täg— 


lihe Erfahrung, daß nicht mehr dazu gehöre, ein Pietift genannt 
zu werben, als daß man lafje Gottes Wort ſich zu Herzen geben, 
die heilfame Gnade Gottes, die allen Menſchen erſchienen ift, er: 
fenne, die weltlichen Lüſte und alles ungöttlihe Weſen verleugne 
und züchtig, gerecht und gottjelig lebe in diefer Welt. , Es ver: 
Jude ein Jeder und fange dieß mit Ernft an, fi von Herzens— 
grund zu Gott zu befehren, und fehe dann zu, ob ihn die Welt 
mit dem Namen eines Pietiften. verjchonen wird, So groß ift 
die Blindheit des großen Haufens mitten in der Ehriftenheit, daß 
wahre Buße thun und fidy zu Gott ernſtlich zu befehren, jet jo 
viel heißen muß, als eine neue Religion anfangen, jih zu einer 
neuen Sekte begeben. ch verlange Feine neue Religion, fondern 
neue Herzen.” Und urfprünglid und nad) feinem innerften Kern 
war auch wirklich diefer fogenannte Pietismus, bei dem die ent— 
Ihiedene Richtung auf das Innerlichite und Lebendigjte im Chri— 
ſtenthum das Charakteriftifche ift, wie ihn Hoßbach**) ſchildert 
„äußerlich angefehen nichts anderes, ald die jtrenge fittliche Rich— 
tung auf ein thätiges, im Glauben und in ber Liebe ie 


— — — — — — 10. 


) Vergl. Joh. Georg Wald, Einleitung in die Relig.-Streitigfei- 
ten der evang.:luth. Rirden. Sena. 1730, Bd. J. ©. 547 ff. — Spe 
ners wahrhaft. Erzählung deilen, was wegen des jog. Pietismi in 
Deutihland vorgegangen. Franff. 1697. — Soahim Kange, Erläuterung 
ber neueften Hiftorie bei der evang. Kirche von 1689-1719. Hälle. 1719. 


— (Buddeus,) Wahrheit und gründliche Erzählung alles deſſen, was 


Ag den jog. Pietiften gejchehen und vorgegangen ift. Lichtenberg. 
2 De in feiner Schrift: „Spener und feine Zeit. Berlin. 1828.” Bd. II. 
i f. 


* 
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„Chriſtenthum, entgegengefeßt ber begriffsmäßigen Starrheit ber 
„serrihenden Lehre und der unfruchtbaren Kälte des chriſtlichen 
„Lebens; innerlich aber ruhte er auf ber theologifchen Grundan— 
„ſchauung, von dem in der menſchlichen Natur liegenden Verder— 
„ben, zu deſſen Hinwegichaffung es einer höhern, als natürlichen 
„Kraft bedarf, die im Beziehung auf die Lehre ald Erleuchtung, 
„in Beziehung auf das Leben als völlige Erneuerung burd das 
„Vort und den Geift Gottes ſich darſtellt und eine wahre inners 
„liche Frömmigkeit erzeugt, bie nicht allein die immer lebendige 
„Quelle der Sittlichkeit, jondern aud) das weſentlichſte Erforder- 
‚up aller wahren Theologie ift.“ 

Seine eigentlihe Ausprägung zu einem eignen, im fich feft 
abgeſchloſſenen Syſtem erhielt aber ver Pietiömus erft auf ber 
im Jahr 1691 neu geftifteten und 4694 inaugurirten Univerfität 
Halle an der Saale, welche der reformirte Churfürft Friedrich IH. von 
Brandenburg, bald darnach als Friedrich I., der erite König von 
Preußen, unter deſſen Landeshoheit Halle jamt dem ganzen durch 
ben weftphälifchen Frieden jücularifirten Erzitifte Magdeburg feit 
1681 ftand, zu einer Pflanzſchule der Toleranz für die Iutherifche 
Kirche feiner Lande machen wollte. Bei der überwiegend praf: 
tiſchrchriſtlichen, die Differenzen in den Glaubenslehren weniger 
fetonenden und milder beurtheilenden Richtung Spenerd, ben er 
frz zuvor zum Probft und Gonfiftorialrath in Berlin berufen 
hatte, gieng der Churfürft um fo williger auf deſſen Vorſchläge 
en, bie theologischen Brofefiuren an dieſer Umiverfität mit den 
jeitherigen Hauptbeförderern ber collegia pietatis zu bejeßen, 
einem A. 9. Francke, den Spener als pietate totus ar- 
dens gefchildert, und Joach. Aufl. Breithbaupt, Frande’s 
Witarbeiter in Erfurt, fhon gegen Ende des Jahre 1691, einem 
dl Anton, Superintendenten in Rochlitz, der als Magifter 
mit Francke zu Leipzig die biblifchen Vorlefungen gehalten hatte, 
im Jahr 1695 und — mit Verzug feines Eintritts bis in's 
Jahr 1700 — einem Soahim Lange, der, während Francke 
hauptfächlich durch feine ehrwürdige und geiftvolle Perſönlichkeit 
und das erweckliche Erempel feines tief innigen und liebeeifrigen 
Glaubens wirkte und durd fein Waifenhaus der neuen Glaus 
bensſchule gleichſam vor aller Welt das er Sigel auf: 

Roc, Kirchenlied. W. 
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drüden durfte, als gelehrter Vorkämpfer des Pietismus mit gewal: 
tigem und unermüdlichem Eifer auftrat. Bald jtrömten von allen 
Seiten bie Theologie ftubirenden Jünglinge nah Halle, jo daß 
ihrer daſelbſt bereit8 1702 achthundert, 1713 über taufend und 
im ben dreißiger und vierziger Jahren über 1200 gezählt wurben. 
Und dieſe in namhafter Zahl, wenn auch nicht in der Mehrzahl 
zu eigentlicher Erwedung gebradt, trugen dann das neue lau: 
bensleben, das jie in Halle gefunden, wieder in allen Richtungen 
nad Deutfchland hinaus, jo daß mit Recht zum Lobe Gottes be: 
zeugt werben Tonnte: „zu feiner Zeit hat eine ſolche in die Augen 
fallende Verbeſſerung des Standes, der Andre zu befjern bejtimmi 
iſt, flattgefunden und die evangelifhe Kirche jo viele chriftlid 
eifrige Geiftlihe und Laien beſeſſen, als in ben vierziger Jahren 
des 18. Jahrhunderts." So machte der Pietismus von Halk 
aus, wo er zunächſt die ihm feindlich entgegentretende Stadtgeiſt— 
lichkeit zu überwinden hatte, in unglaublich kurzer Zeit ſeinen 
raſchen Siegeslauf durch ganz Deutſchland und ſelbſt durch Däne— 
mark, Schweden und Norwegen; auch die reformirte Kirche der 
Niederlande blieb von ihm nicht unberührt. Am preußiſchen Hof 
wurden ſeit 1704 durch Joh. Porſt, der 1709 fogar Hofprediget 
ber Königin wurde, und beſuchsweiſe auch von A. H. Frande 
Erbauungsftunden im königlichen Schloſſe gehalten und der größte 
Theil ber kleinern Höfe Deutſchlands, wie z. B. in Wernige 
robe, Ebersdorf, Schleiz, Saalfeld, Lobenftein, Sorau u. j. m. 
ſtellte ſich ohnedem je länger je mehr ganz unter den pietiftiihen 
Einfluß, 1730—1746 fogar der däniſche Hof unter dem from: 
men König Chriftin Vl. In Dresden trat 1724 ein pietifli- 
ſcher DOberhofprediger, Marperger, an die Spibe der ſächſiſchen 
Kirche, und aud in den theologischen Fakultäten faſt aller deut, 
ſchen Univerfitäten zählten die Pietiften immer mehr Anhänger, 
ſogar in Wittenberg, der alten Burg der lutherifchen Orthodoxie, 
“traten 1726 zwei pietiftifch gefinnte Männer, Joh und Heferung, 
in die Fakultät ein. Durd eine Rundreife, die A. H. Frank 
1717— 1718 duch Süddeutſchland gemacht Hatte, waren die let: 
ten Vorurtheile geſchwunden und in dem zweiten Hauptitabium 
des pietiftifchen Streits, in welchem vornehmlich Val. Löſcher, 
ber 'Superintendent von Dresden, von 1701—14722 in würbige 


’i 
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Weife Namens der lutherifhen Kirche und für die Reinheit ihrer 
Lehre und Ordnung gegen den Pietismus mit dem autorifirten 
Wortführer der pietiftifchen Fakultät zu Halle, Joachim Lange, 
kämpfte, war die Öffentlihe Meinung vollends ganz und gar für 
ven legtern gewonnen und an den meilten Orten hatte ſich nun 
der Bietismus der Gunſt der Anhaber des Kirchenregiments zu 
erfreuen. König Frievrih Wilhelm I. von Preußen, Friedrichs I. 
Nachfolger, Ließ fogar 1729 ein 1736 auf's Neue eingejchärftes 
Ediet ergehen, daß kein Iutherifcher Theologe im preußiſchen Staate 
ine Anftellung erhalten. jolle, ver nicht wenigftens zwei Jahre in 
halle ſtudirt und von der Halleihen Fakultät ein Zeugniß ſei— 
nes Gnabenftandes (status gratiae) erhalten ‘habe. *) 

In diefer Siegetzeit des Pietismus frohlodten zwar feine 
Nupter und Leiter in dem tonangebenden Halle im Bollgefühl 
iter großartigen Wirkſamkeit über den neuen Frühling, ber 
nd einem ftarren Winter durch Spener über die lutherifche Kirche 
hereingebrochen, und wollten, indem fie den ihnen vorgeworfenen 
„Bietismus“ für eine Fabel oder ein Gedicht erflärten nichts an— 
deres, als die lebendige evangeliſche Kirche darftellen, wobei fie 
ihre orthodoren Gegner Pjeudo:Orthodore und im geiftlichen Tod 
befangene ketzeriſche Lehrer falten. Mehr und mehr ftellte 
8 fh num aber heraus, daß fie Speners Grunblinien 
und weislich moderirte Intentionen überjchreitend ein wirklich 
dem wahren kirchlichen Syſtem in weſentlichen Punkten ent 
gegenſtehendes und entgegenarbeitendes Syſtem von Sonder⸗ 
ehren und - Sonder : Anſchauungen ausgebildet haben, deſſen 
Grundcharakter einfeitiges Dringen auf fubjective Frömmigkeit, 
übertriebene Pietät und fomit „Pietismus“ war und nicht mehr 
lutheriſche Lirdhliche Frömmigkeit. Indem man die Behauptung 
Speners von. der Nothwendigkeit der Wiedergeburt für einen wahr 
ten Theologen, durch welche er keineswegs die objective Kraft des 
Evangeliums und der Saframente nur von der fubjecfiven Geſin— 


— — 


Vergl. Tholud in Herzogs Real-Encyel. Bd. XI. Gotha. 1859. 
und in feiner Schrift: Geſchichte des Nationalismus. Halle. 1865. — 
Gueride, Handbuch der Kirhen-Gefchichte. IM. Bd. 8. Abth. Berlin. 
185. ©. 447-459. — M. Engelhardt, V. €. Löſcher, nad) feinem 
Seben und Wirken. Gin gefchichtlicher ee zu ben Streitfragen über 
Orthodorie; Pietismns und Unten. Stuttg. 1856. 
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nung des Verfündigerd und Verwalters abhängig machen wollte, 
auf die Spike trieb und behauptete, in einem, der bie Pie 
tät nicht treibe, könnten Religion, Wiſſenſchaft göttlicher Dinge, 
Wort Gottes, Orthodoxie, Taufe, Abendmahl, und Theologie 
überhaupt nicht jeyn oder müßten doch aufhören: ließ man zuerit 
bie Wahrheit der Theologie überhaupt und dann das Prebigtamt 
mit feiner Kraft und feinen Gaben und fofort aud die Eirchlichen 
Gnadenmittel von der Pietät „dependiren“ und am Ende ſelbſt 
ben Grund der Seligfeit, die Drbnungen und Gnadenwohlthaten 
Gottes ſelbſt. Hinter der fubjectiven Frömmigkeit, die man zum 
einzigen Gegenſtand bes chriftlichen Lebens machte, drängte man 
alle andern geiftigen Intereſſen, Wiſſenſchaft, geſellſchaftliches und 
ftaatliche® Leben, Kunft und felbit alle geſchichtliche Geſtalt und 
Ordnung der Kirche ald etwas Weltliches und Gleihgültiges zu 
rüd. Indem man nur praktifches Chriſtenthum fördern wollt, 
nahm man es nicht mehr genau mit dem hriftlichen Erkennen 
und machte die Richtigfeit einer Lehre einzig nur von ihrem er 
baulihen Charakter und ihrem Einfluß auf die Befjerung dei 
Subjects abhängig, fah aud unter großer Nachſicht gegen Jr 
lehren, zumal, wenn fie mit myſtiſchen Ideen getränft waren, nur 
dann das Seligwerden burd eine Lehre für gefährbet an, „men 
fie ganz und gar zu aller feligmadenden Applikation entkräftet 
ey.” So behandelte man dann unter Geringſchätzung ber theo— 
logifhen Difeiplinen und. Wifjenfchaften in Halle, wo man „nidt 
bie seientia bauen, fondern die conscientia weden“, nicht „aus 
ben jungen Chrijten Theologen, jondern aus Theologen Chriften 
machen“ wollte, vie theologifchen Vorlefungen rein nur praftiid 
oder populärserbaulic und verhielt ſich gleichgültig gegen bie als 
zum Geligwerden werthlofen Beftimmungen des kirchlichen Lehr: 
begriffs und die den biblifehen Lehrinhalt darlegenden Befenntnif- 

ſchriften der Iutherifchen Kirche, die man zulegt gar „Afterbibeln‘ 
nannte, und verbreitete jo, defjen vergefjend, daß Gott eine Lehre | 
und Erfenntniß geſetzt hat, die gewiß ift, durch welche er bie | 
Menſchen zur Seligfeit führen und auf melde er gehalten wifjen | 
will, um mitteljt ihr das ewige Leben zu geben, im Eifer für 

die Pietät oder frommes und chriftliches Leben eine bedauerliche 
Gleihgültigkeit gegen die Lehrbeſtimmtheit. Nicht minder wurd 





b. Der pietiftifhe Dichterfreis. Einleitung. 293 


fo auch das Berhältnig zur Kirche gelodert. Während Spener 
noch eine gründliche Befferung der Kirhe im Auge hatte und 
burh feine Lehre vom allgemeinen Prieſterthum den kirchlichen 
Eifer des Volkes und feine Theilnahbme am Baue ber Kirche 
fördern wollte, war in Halle fein Interefje mehr am Bau ber 
Kirhe im Großen und Ganzen, die Rechte ber Kirche und ihre 
Selbitftändigfeit dem immer weltlicher und kirchenfeindlicher wer: 
denden Staat gegenüber galten als etwas Weltliched ober ganz 
und gar Gleichgültiges und ber pietiftifche Kirchenrechtslehrer Juſt. 
9. Böhmer gab fie dur fein Territorialſyſtem, das er aufitellte, 
vemfelben völlig preis. Ueber ber einfeitigen Pflege der fubjec: 
fen Pietät im gleichgefinnten kleinern Gemeinjhaften war das 
Pietätsgefühl für die gliebliche Gemeinfhaft mit der lutheriſchen 
Kirhe erloſchen. 

Nachdem die Gründer des ſo geſtalteten und in Deutſchland 
ur Geltung gelangten Halle'ſchen Pietismus allmählich vom 
Shauplap abgetreten waren, verlor fi aud der glaubensfrijche 
Gift, der Alles befeelte, und in dem nachwachſenden Gefchlechte 
blieb zuletzt, namentlich feit jenem königlichen Ebdict, unter mehr 
und mehr überhandnehmenden Einfeitigkeiten und Ausjchreitungen 
vielfah nur noch die äußerliche Form, die hriftliche Gebärde und 
Rebeweife übrig, Es bildete fich ein frommer Methodismus mit 
allerlei Geſetzeswerk und äußerlihem Treiben zu Gebets- und 
Bußübungen, wobei im Widerſpruch mit der apoftolifchen Lehre von 
der Freiheit des Chriftenmenfhen (1 Eor. 8. und 9.) die Ent- 
haltung von beftimmten weltlichen Vergnügungen, wie Tanz, 
Theater, Spiele u. f. w., ben fogenannten „Mitteldingen“, ale 
verdammlichen Dingen, zum abfoluten Gebot und unterfcheidenden 
Kennzeichen der Pietät gemadt und eine und biefelbe Methode 
für die Bekehrung und das Durchdringen zu dem befeligenben 
Genuß der göttlichen Gnade durch Forderung eines fchweren Buß— 
tampfes feſtgeſetzt wurde *), überhaupt alle erbaulichen Uebungen 





*) Spener hatte in feinen theologiſchen Bebenfen II, 588. fi aus: 
drůdlich in dieſer Beziehung dahin ausgeſprochen: „daß ein Jeglicher 
iu feiner Wiedergeburt — eine ſolche Verweſung geben müßte, daß die 

eele eine Weile eben ſo wenig Labſal von innen und außen empfinde, 
als Chriſtus an dem Kreuz, ſaget mir die Schrift, nirgends.“ 
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famt der ganzen Seelenpflege ein methodiſtiſch-geſetzliches Gepräge 
erhielten. 

Daß nun bei der pietiftijden Liederdihtung unter 
folder ausſchließlicher Betonung der fubjectiven Pietät Feinerlei 
Spur vom Charakter eines objectiven Kirchenlieds mehr zu Tage 
treten konnte, ſondern die in den pietiftifchen Kreifen in ſprudeln— 
der Fülle hervortretenden Dichtungen bei der einfeitigen Herbor- 
hebung der frommen Subjectivität und dem dadurch auch geloder- 
ten Verhältniß zur Kirche durch und durch nur fubjective Er: 
bauungslieder jeyn Eonnten, ijt felbftverftändlih. Hand in Hand 
damit gieng auch theils die bei ver Sammlung folcher Lieber in 
pietiſtiſchen Geſangbüchern zu Tag tretende Abweihung von der 
altgebräuchlichen kirchlichen Rubricirung und die Einreihung ber 
jelben nad) den Rubrifen der fubjectiven Heilsorbnung, „wie @ 
die Deconomie unſrer Seligkeit erfordert und mit fich bringt”, 
theils die nun nicht mehr bloß in der Weife der Opitz'ſchen Die: 
terjchule auf die bloße Form beſchränkte, jondern nun auch nad) dem 
fubjectiven Gefhmad ohne Beachtung der Schranke der Kirdlid: 
keit und Redhtgläubigfeit auf den Inhalt ausgerehnte Liebertert: 
Veränderung felbjt bei manden in allgemeiner Geltung jtehenden 
altern Kirchenliedern. 

Ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt es, daß in dieſer Bezichung der 
Halle'ſche Pietismus bei ſeiner durch ganz Deutſchland verbreite— 
ten Geltung auch einen durchgreifenden, beſtimmenden Einſluß 
übte auf die ganze geiſtliche Liederdichtung und das ganze Geſang— 
weſen der deutſchen evangeliſchen Kirche. Das neue Glaubens— 
leben, das in Halle geweckt und von Halle aus weit umher genährt 
wurde, trug auch reiche Liederfrüchte; eine edle Schaar geiſtlicher 
Dichter gieng aus den Reihen der Pietiften hervor, die dann nun 
weiter auch insbejondre durch ihre frommen Lieder nachhaltig Für 
die Neubelebung der deutſchen evangelifchen Kirche wirkten und ſich 
dadurch viele Freunde aud) in andern Ländern gewannen. Freyling— 
haufen, einer der gefeanetiten unter diefen Dichtern, fagt ſchon im 
Jahr 1704: „Nachdem der Herr von einigen Jahren her bie 

> „Predigt der Buße und des Evangelii, infonderheit in unfrem 
„Teutfchland, auf’8 neue kräftig erfchallen laſſen, und diefelbe mit 
„nicht geringer Frucht verfiegelt bat: fo hat er auch vielen feiner 
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„Kinder und Knechten ein neu Lieb in ihr Herz und ihren 
„Mund geleget, Ihn damit zu preifen und barin beides, die gegen- 
„wärtige und noch fünftige Gnabe, zu erheben.“ Und fo weis 
denn nun auch diefe neuen Lieber meiſt von. objectiv kirchlichem 
kben und firdlihem Gemeingefühl abliegen mögen, jo beruht doch 
een in der durd den Pietismus bejonders gejteigerten jubjectiven 
Pietät, Der fie entiprungen find, andrerſeits wieber bie tief ein- 
dringende erwedliche Kraft „und das entzündende Feuer“, woburd 
fie ſich auszeichnen, denn in ihnen fpreden ſich die Erlebnifje im 
eigenjten Ringen und Kämpfen des jrommen Lebens, die Erfah: 
ungen ber Befehrung, der Rechtfertigung, der Heiligung, der 
Gotteskindſchaft als wirkliche Herzendangelegenbeit , ald perſönlich 
krlebtes aus. Der Grundcharakter aller diefer Pie 
titenlieder ijt demnach der ber jubjectivften Pietät, die entſchiedene 
Richtung auf das Innerlichſte und Lebendigſte im Chriftenthum, 
em herzliches, eifriged Verlangen nad einem liebethätigen, wahren 
Chriſenthum, ein heiliger Ernſt, ein warmes driftliches Gefühl 
und ein ebler Tieffinn dargeſtellt in bildliher Sprade und in 
großer Wertrautheit mit den Ausbrüden und dem Geiſt ber h. 
Schrift. 

Doch nahm die pietiftifche Liederdichtung außer Halle und 
den Kreiſen, die fih zu allermeift in Sachſen, Preußen, Heſſen 
und Thüringen unter Halle'fhem Einfluß gebildet hatten und 
darum mit dem Gefamtnamen „Hallenſer“ bezeichnet wurden, 
hauptfächlich in zwei Ländern eine befondre Schattirung an, in 
Württemberg und in ber Dberlaujig, Und barnad find 
nun auch bie pietiftifchen Liederdichte in drei Hauptgrup: 
pen, deren jede ihre beſondre darakteriftiiche Merkmale hat, zu 
fondern, nämlih in Hallenfer, Württemberger und Ober: 
laufiger. 


aa. Die Hallenjer. 


Unter den Hallenjern felbft tritt wieder ein Unterſchied ber: 
vor zwijchen den. Dichtern der frühern und fpätern Zeit, 
wobei das Jahr 1720 als der Wendepunkt gelten kann. 
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4. Die Altern Hallenfer. Bon 1691 —1720. 

In den Liedern der ältern Hallenfer, die hauptfählih vom 
Geifte Aug. Herm. Frande’s durchweht find, herrſcht noch Innig— 
feit und Klarheit vor und der Sinn eined einfältigen und leben: 
digen Chriſtenthums, wodurch jie mit denen des Spener’jchen 
Dichterfreifes enge verwandt find. Ahr Hauptgegenftand ijt die 
Einpflanzung und das Wachsthum der aus Chrifto ftammenden 
Kräfte der Erlöjung im ſündigen, gnabebebürftigen und gmabever: 
langenden Menjchenherzen, wobei die Frömmigkeit und Heiligung 
von ber Gefühlsjeite behandelt ijt. Ihnen eigenthümlich ift mehr 
ober minder ein „Dringen auf täglichen Bußkampf in Töbdtung 
des alten Adam durch Wachen, Singen und Beten und auf das 
hieraus fließende Theilhaftigwerden ber göttlichen Natur.“ Un 
mit biefer Eigenthümlichfeit hängt auch ein ſich im Liede dringend, 
ja ſelbſt ungeftüm ausfprechendes Verlangen nah dem Erlöfer, 
verbunden mit einer Fülle von Bildern und mit hochgefteigerter Wärme 
des Ausdrucks zufamen, wobei die myſtiſche Ueberſchwenglichkeit 
ber Jeſuslieder eines J. Scheffler und Ahasv. Fritſch aus dem 
jüngern ſchleſiſchen Dichterkreis (ſ. ©. 1. 2. 17. 21. 41 f.) 
Einfluß geübt hat. Die hervorragendften Dichtungen diefer Art 
lieferten Sreylinghaufen und Richter, fowie auh Herrn 
ſchmid, Neuß und Gotter. Die Hauptniederlagen für dieſe Did: 
tungen find folgendefiederfammlungen und Geſangbücher: 
„Andähtig fingender Chriftenmund. Wefel, Duisburg und Frankfurt, 

bei Andreas Luppius *) 1692. — das fogenannte „Pietiften-Ge: 


„Geiftreiches Geſangbuch. Halle, bei Joh. Jac. Schüße. 1697.” — mit 
238 Liedern. 
Defien zweite Auflage unter bem Titel: 

„GSeiftreihes Geſangbuch, vormahls in Halle gebrudt, nun aber 
allhier mit Noten der unbefannten Melodien und 123 Liebern 
vermehrt. Mit einer Vorrede Eberhard Philipps Züehlen, 
jüngern Stadtpredigers und Definitoris daſelbſt. Darmftabt, 
bei Sebaſt. Griebel. 1698.” — mit 361 Liedern, worunter nur 
eines aus ber NReformationszeit (Allein Gott in der Höh) und 
nicht mehr al® 60 aus dem Zeitraum von 1615—1680, von 





*) Luppius war ein mit Spener befreundeter frommer Buchhändler 
in Franffurt a.M., der auch mit Wegleiter in Verbindung ftand (f. Bb. 
II. ©. 502.). ©. Wezel führt von im auch ein Gejangbuh auf unter 
dem Titel: „Geiftliche Lieder und Lobgefänge aus ber lebendigen und 
reinen Quelle des Geiftes Gottes entjprungen. 1695." o. D. 
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welden aber bei 40 ben Dichtern bes Blumenordens, insbe: 
fondre Francisci und dem jüngern jchlefiihen Dichterfreis, vor— 
nehbmlih 3. Schefiler und Knorr v. Rojenroth, zugebören. 
Unter ben 300 aus dem Spener'ſchen und pietiftiihen Dichters 
u die Lieder C. Schade’8 und J. Neanders am meiften 
edacht. 

Das von Joh. Porft*) beſorgte Berliner Geſangbuch in 

folgenden Ausgaben : 


— — — — 


) Johann Porſt, der Schüler und Nachfolger Speners, wurde 
11, Dez. 1663 geboren zu Kotzau im Markgrafthum Bayreuth als eines 
Brauerd Sohn. Weil er frühe eine bejfondre Neigung zum Prebigtamt 
und Studiren zeigte, ließ ihn fein gottesfürdhtiger und vechtichafiener 
Later, fo nöthig er ihn zu jenem Geſchäft gehabt Hätte, durch den Pfar⸗ 
u Nic. Degen in dem benachbarten Kautendorf mit deſſen eignem Sohn 
mterrihten, jo daß er 2. Aug. 1633 das Gymnafium zu 8 beziehen 
fonnte, von wo er nad ſechsjährigem Aufenthalt 25. Okt. 1689 ſich auf 
die Univerfität Yeipzig begab. Nachdem er dort 1692 feine Studien voll: 
endet hatte, wurde er Hauslehrer der Kinder bed Superintendenten Lai— 
tig zu Neuftadt a. Aiſch. ALS er hier die Bußpredigten Speners zu leſen 
befam, machte vornehmlich die über Offenb. 2, 9. einen fo tiefen Ein: 
drud auf ihn, daß er Spener perjönlich kennen zu lernen begehrte und 
dehhalb, obwohl er ſchon im Bayreuthiſchen geprüft und unter die Gan- 
didaten aufgenommen worden war, 1695 mit dem gerabe bamals von 
Iapreutd als Arhidiaconus an die Nicolaifirhe in Berlin berufenen 
ob. Paul Aftmann (ſ. ©. 237) nad) Berlin überfiedelte. Hier befuchte 
er die bibliſchen Borlefungen, die Spener den Candidaten bes Predigt: 
amts zu halten pflegte, und ſchloß ſich beſonders an oh. Caſp. Schade, 
den Diaconus an St. Nicolai, (j. ©. 225) an, der ihn erfennen lehrte, 
‚was zum rechtſchaffenen Ehriftentbum gefordert wird“. So zum Pres 
digtamte wohl ausgerüftet, wurde er 3. Aug. 1698 von dem Gonfiltorial » 
Vräfidenten v. Fuhs und General v. Röbel als Prediger von Mal— 
how und bem bamit verbundenen Hohen: Shönhaujen berufen, 
worauf er fih 11. Dft. 1699 verbeirathete mit Glijabethe, ber einzigen 
Tochter des Apothefers Zorn in Berlin, und mit fo großem Segen und Eifer 
wirfte, daß er bald als ein hell leuchtendes Licht für die ganze Gegend 
daſtand. Er gieng als ein rechter Hirte jeder einzelnen Seele nad und 
bewirkte namentlih bei den Gatehismusübungen, die er als eifriger 
Jugendlehrer in der Kirche einführte, daß ihm auch die Erwachſenen ant— 
worteten, nachdem fein eigner Patron, Fuchs, hierin der Gemeinde mit 
—— Beiſpiel vorangegangen war. Von hier wurde er, nachdem er 
ine Frau 22. Nov. 1703 durch einen frühen Tod zu feiner tiefen Beu— 
gung verloren hatte, im 3. 1704 vom Magijtrat als zweiter Prediger 
an die Friedrichswerder'ſche und Dorotheenftädtiihe Kirche in Berlin 
berufen. Am Adventsfeſt wurbe er in fein neues Amt eingeführt, und in 
demjelben zeugte er dann num mit aller Entjchiedenheit und ohne Anfehen 
der Perſon „wider die Gleihitellung mit ber Welt, wider die Ueppigfeit 
und alle Weisheit und Klugheit, die ſich erhebet wider bie Erfenntniß 
Chriſti'. Er fieng aud, von einigen Gemeindegliedern dazu aufgefor- 
bert, in feinem Haufe alle Tage und fonderlih Sonntags nad ber Veiper 
gemeinichaftlihe Erbauungen über ein Gapitel aus ber Bibel zu hal— 
ten an, bie fi) bald eines großen Zulaufes zu erfreuen hatten und viel 
Segen. flifteten. Ramentlic bejuchten biejelben bie wandernden Hanbs 
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1. „Geiſtliche liebliche Lieder. Berlin, 1700.“ — anonym mit 
420 Liedern von ſtark pietiſtiſch-myſtiſcher Färbung und man— 
nigfach vorfommender Anrufung Jeſu als „verliebtes Lamm“, 
als „Amme* u, ſ. w. in alphabetifcher Ordnung. 


— — —— m nn — 


werksburſche, deren er ſich in ihren leiblichen und geiſtlichen Bedürfniſſen 
liebreich annahm. So verbreiteten fie ſich bald auch an andere Orte. Er hatte 
aber darüber viele Schmähungen zu erbulden, fo daß er fich deßhalb an 
Pfingften 1705 in einer eignen Predigt „von ben gottgefälligen Verſamm— 
Tungen der Glaubigen“ darüber auszufprehen aedrungen ſah. Im Jahr 
1709 erwählte ihn die ber lutheriſchen Kirche angehörige zweite Gemab: 
lin Königs Friedrich i., Sophie Louiſe von Medlenburg. zu ihrem Hofpre: 
diger und Beichtvater, worauf er, um an feiner Friebrihswerber Gemeinde 
nichts zu verfäumen, Ach. Guftan Reinbek, den ‚nachmaligen Conſi— 
forialrath und Probft in Cöln, als Gehülfen. annahm. 

Als aber 30. Dez. 1712 der Probit Conrad Gottfried Blanfenberg 
an der Nicolaifirhe, Speners nächſter Nachfolger, ftarb, berief ihn der 
König Furz vor feinem Tobe an befjen Stelle, womit zugleich das In— 
ſpectorat bes Gymnaſiums und ber Kirche ber Berliner Diöceſe verbun 
den war. „Er kann verfidert ſeyn daß Gr einen recht göttlichen Beruf 
bat, denn Gott ſelbſt hat es mir in's Herz gegeben, baß Er und kin 
anderer biefe Stelle haben fol” — fo erflärte ber König dem noch übe 
bie Annahme biefes Rufes Schwanfenden und gab ihm damit eine große 
Freudigkeit, diefes Amt am Sonntag Quafimodogeniti 23. April 1713 
anzutreten. Auch der nachfolgende König, Friedrih Wilhelm I, wandte 
ihm feine Gunft zu und ernannte ihn 1716 zugleih noch zum Eonjt 
forialrath. Sein 1djähriges Wirken in diefen neuen bedeutungsvol: 
fen Aemtern war früchtereih für die Beförderung praktiſchen Chriſten— 
thums. Seine bäuslihen Erbauungsitunden ftellte er zwar nun ein, 
weil Anfpirirte fih einmifchten, um fo ausgebehnteren Einfluß übte er 
aber num durch mehrere erbauliche Schriften, die er neben feinen vielen 
Amtsgeſchäften raftlos thätig verfaßte und von denen bejonders zu nei: 
nen ift: „Die göttlihe Führung der Seelen und Wahsthum ber Glau— 
bigen, in einem furzen Auszuge (aus zwei größern Schriften nämlid) 
dargeftellt, darinnen gezeiget wird, wie der Sünder aus der Sicherheit 
aufgewedt, in bie Buße geleitet, zum Glauben und Genuß aller göttlichen 
Gnabenfhäße gebracht, aus einem Alter in Ehrifto in's andre fortgeht, 
geläutert und zur Seligfeit vollendet wird. Berl. 1723.” (8. Aufl. 1740.) 
Auch feine ſchon 1708 erjtmals erfchienenen „Eatehismusfragen? Haben 
viel Segen geftifter und wurden jelbft in's Dänifche überſetzt. Bei fol: 
her Thätigfeit verzebrte er ſich felbft gleich einem brennenden und ſchei— 
nenden Fichte, um Andern zu leuchten. In feinem 58. Lebensjahr war 
feine Kraft bereit gebrochen und alle Mittel, fie zu ftärfen, waren ver: 
geblich. Am 3. Advent, 1727 hielt er feine leizte Predigt, wor ber ihn 
bereits in der Safriftei eine Ohnmacht befallen hatte. Er erholte fid 
zwar wieder von dem Kranfenlager, auf das er nad dieſer Predigt ge 
Yegt war, fo daß er noch mehrere Amtsverrichtungen außer dem Hauſe 
gelotnen fonnte. Doch antwortete er ftet? Denen, die ihn nad feinem 
Befinden fragten: „Ach ſterbe.“ Und fo wurde er denn, als er 9. Jau 
1728 von einem Gandidaten-Gramen, das er noch vorgenommen, nad 
Haufe fuhr, unterwegs nicht fern von feinem Haus von einem Schla 
gerührt, der ihm Gehör und Sprache raubte, worauf er 10. Jan. 172 
fanft und felig im Herrn entfhlief in einem Alter. von 59 Jahren. Die 
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2. „Neu vermehrtes geiſtreiches buch, jo ehmals in 420 Lie: 
bern beſtehend . ... jego aber auf vielfältiges Verlangen auf 
840 Lieber, fo theils in diejen Städten üblich geweſen und bis: 
ber befannt worden, vermebret. Mit Fleiß zujamengetragen.” 

Anonym — mit alphabetiiher Orbnung ber Lieder und 
einer befondern chiliaſtiſchen Rubrif „von der Hoffnung Zions“, 
betrefiend das taufendjährige Reid. 

3. „Geiſtliche und liebliche Yieder, welche ber Geift bed Glaubens 
burh Dr. Mart. Yuther, Joh. Heermann, P. Gerhard und 
andre jeiner Werkzeuge in ben vorigen und jeßigen Zeiten ge: 
Dichtet und bisher im dieſen Relidenzftädten befannt worben. 
Mit Fleiß zufamengelefen und in diefer bequemen Form zum 


— — — — — 


kihenpredigt hielt ihm 2. Sonntag nach Epiph. ber Senior bed Ber: 
Imer Minifteriums, Probft Joh. Rau , in der Nicolaifirhe über 1 Mof. 
2, 10., und bie Standrede bei der 12. Jan. geichehenen Einjenfung ſei— 
net Gebeine in die Gruft zu St. Nicolai hielt jein früherer treuer Ge: 
hülfe Reinbeck über die von Porft oft und viel angezogene Stelle Xerem. 
41,3. Dabei begeugte diejer von Porſt: „Er hatte in jeinem Ghriften: 
ihum eine — — geiſtliche Etfahrung erlangt und war ein recht— 
ihaffener, ungeheuchelter Chriſt; war auch 2 ver Schule manderlei Ber: 
juhungen und Anfehtungen geweien und hatte mit Gott manden Glau— 
bensfampf gehalten, daher man ihn mit Recht einen geiftlichen Vater, ber 
ben Fennt, ber von Anfang ift, nennen fonnte. Gr batte ferner eine fehr 
idöne Gabe des Gebets, daß die Mitbetenden dadurd jehr zur Andacht 
erwedt und zugleich erbaut wurden. An jeinen Predigten drang er be: 
fländig auf den rechten Grund und die Yenderung des Herzens: jo ſparte 
er auch dabei der bittern Wahrheit nicht, deswegen ker vielen Haß und 
mande üble Nachrede erdulden müflen. Er war hr treuberzig und auf: 
tihtig in feinem Umgange; hinterm Berge konnte er nicht lange halten, 
denn Falſchheit war nicht in ihm und auf fein Wort fonnte man fidh 
verlafien. Er war ſehr dienftfertig und willig, Jedermann auch in äußer— 
hen Angelegenheiten zu rathen und zu dienen, und befaß eine eigene 
Babe, bald einen guten Rath zu fallen und mitzutheilen; darüber warb 
er aber von allen Orten überhäuft, daß er vor ber Zeit unter ber Laſt 
bat erliegen müjjen. Auch war er ſehr friedfertig. Sol ich zuletzt dem 
jel, Manne feine Gruft mit ein paar Zeilen ſchließen, jo mögen e8 dieſe 
jeyn : 
Ein Kleinod unirer Zeit, 
Die teutſche Redlichkeit, 
Ein Mann von großen Gaben 
Liegt nun allhier begraben.“ 


(Duellen: Die Leichemprebigt nebft Poxſts Lebenslauf. Berlin. 
1728. — Nahridten von dem Gharafter und der Amtsführung vedht- 
Ihaffener Prediger und Seeljorger. Halle. 1779. 6. Bb. ©. 1-18. — 
Pfarrer Staubdt in Kornthal, kurzer Lebenslauf Torfts in der von ihm 
beforgten neuen Auflage der „göttlihen Führung‘. Stuttgart. 1850. — 
X. Fr. Bachmann, Eonfiftorialrath und Pfarrer an St. Jakob in Ber- 
in: Zur Gejchichte der Berliner Gejangbüder. Ein hymnolog. Beitrag. 
Berlin. 1856. und: „Die Gejangbüder Berlins, ein Spiegel bes Firdl. 
Lebens der Stabt. Ein Vortrag, geh. im Verein für evang. Zwede 26. 
San. 1857. Berlin. 1857.) 
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zweiten Drud beförbert von Johann Porft, K. preuß. Probit 
und Anfpectore in Berlin. Berlin, bei Joh. Dav. Schaf, 
Buchbinder. Gebr. von Gotthard Schlehtiger. 1713." Mit 
einer Vorrede Ports vom 1. Nov. 1713 und einem Privile— 
gium für Schag vom 24. Sept. 1712. 

Unter den 906 Xiedern, bie geordnet find „nach der Ordnung bes 
Heils, fo wie fie der fel. Spener in feiner lautern Mil vorgeftel: 
let“, finden fi, obgleich manche, die in den Erüger’[hen und Runge’: 
ſchen G.G. ftehen, übergangen find, bei 350 Kernlieder aus ber 
Reformationszeit bis zur Mitte des 17. Jahrh.'s, bei denen übrigens 
ber Tert mannigfah im pietiftiihen Geſchmack geändert ift, 3. 2. 
„Ihöne Welt“ in „Ihnöde Welt“, baneben aber 310 aus dem Schlech— 
tiger'ſchen G. vom 3. 1704 (ſ. ©. 237), weldyes bereit8 mit Bor: 
liebe die Lieder des jüngern fchlefifhen Dichterkreiſes und bie 
Lieder Schabe’8 und Neanders bedacht hatte, und 242 neue, meift aus 
dem Halle’fchen geiftreihen ©. (f. oben), während zugleich bie an- 
ſtößigſten Lieder aus den beiden erften Ausgaben von 1708 und 1711, 
die dort aus den Halle'ſchen entlehnt waren, bejeitigt jinb. 

Sn diefer Geftalt wurde denn auch dieſes G. von ber Firdlidhen 
Behörde gut geheißen und Öffentlih eingeführt, jo daß es numan - 
ber Stelle ber Crüger’fhen Praxis piet. mel. faft anderthalb hun- 
dert Sabre lang das bei Alt und Jung beliebte &. der Mark Bran: 
benburg geweſen ift, nur baß bald hernach in zahlreihen Auflagen - 
bavon eine „Pleinere Edition“ mit nur 690 Liedern und einem An: : 
bang von 74 Liedern veranitaltet worden ift theils mit fFleinem : 
Druck, 3. ®. 1724, theils „mit grober Schrift”, erftmals 1722 und : 
dann noch 1728. 1734. 1742. 1755. 1771.*) 

4, „Geiftreihes evangelifhes Gefangbuh von alten unb neuen ' 

auserlejenen geiftlihen Liedern. Mit jonderbarem Fleiß aus 
denen Halliihen, Gothiſchen, Darmſtädtiſchen, Berlinifchen und 
andern bewährten Gejangbüchern herausgezogen. Lemgo, bei 
Heinr. Wild. Meyer. 1714." 

Mit 913 Liedern. 

Die von Joh. Anaftafius Freylinghaufen (ſ. unten) zunächſt 
zum Gebraud) für die Sing: und Betitunden im Halle'ſchen Waifen- 
baus veranitaltete Liederfammlung erihien in folgender Weije: 

„Erfter Theil. Geiftreihes Gefangbuh, den Kern alter und 

neuer Lieder, wie auch die Noten ber unbekannten Melobeyen 
in fi baltend. Halle. 1704.” in länglich 12mo. mit einer 
Borrede Freylinghaufens vom 22. Sept. 1703, worin er fagt: 
„es find darin Alte und Neue Lieder zujamengetragen .. . 


*) Am Sahr 1845 beſorgte Conſiſtorialrath Pifhon mit Zugrunb- 


legung einer Ausgabe von 1738 eine neue Ausgabe, für welde Muſik— 
director Bach die Melodien revibirt hat, und legte diejelbe revibirt 1850 
abermals auf. Am Jahr 1852 beforgte dann Licentiat Schneider mit 
mannigfahen Tertberihtigungen unter Zugrundlegung einer Ausgabe vom 
%.1728 eine Stereotyp- Ausgabe, und 1855 erſchien durch ihn in Verbin: 
bung mit Gonfiftorialrath Bahmann eine gründlih nad den Originalien 
tevidirte und zugleih mit 210 ber beiten ältern nnd neuern Lieber, 
— Beſeitigung von 62 Liedern „falſcher Subjectivität“, vermehrte 
Auflage. 
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wie auch fonften die h. Schrift altes umb neues (Matth. 
13, 52.), die beurige und fernige Frucht aus bem Weinberg 
des Salomons (Hohelied 7, 13.) zuſamen verfnüpfet: über 
dies die ſchuldige Dankbarkeit gegen Gott es erfordert, daß wir 
ſowohl das alte zu rathe halten, als auch da@ neue nicht ver: 
Ihmäben, fintemal beydes feine Gabe und Geſchenk if.“ Mit 
641 Liedern und einem Anhang von 42 Liedern, im Ganzen 
aljo mit 683 Liedern. 

Eine zweite Auflage biefes erfien Theile erſchien ſchon 1705 
mit einer „Zugabe“ von 75 Liedern, jo daß aljo die Gejamt:- 
liederzahl fih nun auf 758 Lieder belauft. Faſt jedes folgende 
Jahr brachte eine neue, Übrigens nicht weiter mehr mit Yiedern 
vermehrte Auflage, 3. B. 1708 erſchien bie vierte, 1712 bie 
fiebente und 1733, noch von Freylinghauſen bejorgt, bie fieben- 
zehnte mit ber darnach mobdificirten alten Vorrebe. 


‚Anderer Theil. Neues geiftreiches Geſangbuch, auserlefene, fo 
alte als neue, geiftliche und liebliche Lieder, nebſt ben Noten 
der unbefannten Melodeyen in ſich haltend. Halle. 1714.” in 
länglih 12mo. Mit einer Vorrede Freylinghauſens von 
Glaucha an Halle, 28. Sept. 1713, worin er fagt: „Inſonder— 
beit hat die Edirung gegenwärtigen neuen Geſangbuchs verans 
lafjet , daß verjchiedene Freunde eine ziemliche Anzahl alter er: 
baulicher Lieder namhaft gemadt, die fie dem erſten G. nod) 
gern inferirt ſehen wollten: worinnen id doch, um ſolches Bud 
nicht unförmlid zu machen, ihnen nicht willfahren fönnen. 
Da mir nun überbie8 nicht wenig folder Lieder nad und 
nah zu Händen fommen, die entweder noch niemals ge: 
dru det worden ober bod in ſolchen Büchern zu fin 
ben gewejen, worin fie von den wenigften gefudet 
worden, bie ih doch zu riftliher Erbauung bequem gefun— 
ben : fo habe folches als einen göttlihen Wink angejeben, daß 
ih noch ein dergleihen Gefangbud, als das erſte it einrichten 
und ebiren ſollte. — Es fommt demnach dieſes andere und 
neue G. mit dem erften faft in allen Stüden überein. Denn 

leichwie jenes aus alten und neuen geiftreihen Liedern be— 
Hehe: alſo auch diefes. So ift in beyden Büchern einerley 
Ordnung ſowohl ber rubricirten Materien ber Lieber, als 
der unter jegliche Rubrif gehöriger Lieder ſelbſt, indem jene 
nah ber Deconomie und Drdbnung bes Heil einge: 
richtet ift, diefe aber nach alphabetijcher Orbnung auf einander 
folgen." Ferner vertheidigt er bie Lieder des 1. Theils gegen 
ben Vorwurf bes Deismus und Fanatismus, „da body bie 
Auctores folder Lieder bdiejelbe zweifeldohne de simplici 
unione mystica, wie davon in unjerer Kirche orthodoxe ge: 
lehret wird, verftanden haben”, und fährt dann fort: „Inzwi— 
Then bezeuge ich mit aller riftliher Aufrichtigfeit, daß, gleich— 
wie ich die evangeliiche Lehre unjerer Kirchen, wie biefelbe aus 
und nad) der h. Schrifit in unjern Symbolifhen Büchern vor 
etragen wird, als ein ganz unjhäßbares Kleinod liebe und 
> achte: alfo auch nad) derjelben alles, was in gedachtem 
Buch enthalten ift, ſowohl felbft verftehe, als auch begehre, 
daß alle, die fich defjen zu ihrer Erbauung bedienen, e8 darnach 
verftehen mögen, wie benn auch mit Grund ber Wahrheit aus 
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ſolchem Buch nichts bet Orthodorie in unſerer evang. Kirchen 
entgegenſtehendes wird angeführt werden können.“ 

Diefer andere Theil enthält im Ganzen 815 weitere „theils 
alte, bejonders erbauliche, theils ungedrudte oder ſonſt in ſelt— 
nen Schriften zerjtrente Lieder“, nämlich zu 751 Liedern einen 
„Anhang“ von 47 und dann noch eine „Zugabe“ von 17 
metrifhen, aber reimlofen Feſt-Pſalmen bes Koh: Eufebius 
Schmidt, Paftors in Siebleben bei Gotha. 

An den ſpätern, auch fat mit jedem Yahr eintretenden 
Auflagen, find zwar der „Zugabe“ neh 3 weitere Lieber, 
ein anonymes und 2 Lieder von den beiden Wiegleb, beigefügt, 
fo daß nun 818 Numern aufgeführt werden. Da aber unter 
den 751 Xiedern ber 1. Ausaabe durch Verſehen 3 mitgetheilt 
find, die ſchon im erften Theil ftehen („Ad lieber Menſch“ — 
„D 5. Dreifaltigkeit” und: „O wie jelig ſeyd ihr doch“), fo 
bleibt fi die Geſamtzahl 815 weiterer Lieder gleich und be 
trägt aljo die Zahl der Lieder in beiden Theilen nad 
ihren legten Ausgaben in Wirklichkeit — :- 1573. 


„Auszug aus beiden Theilen. Halle. 4718.” in groß 12me. 
Mit einer Borrede Freylinghauſens vom 12. Juli 1717, aut 
ber erfichtlic, daß derfelbe eigentlich zum Gebrauch Bei öffent: 
lichen Verſammlungen in der Glaucha'ſchen Kirche beſtimmt 
war, wie er dann auch, in zwei verſchiedenen Formaten und mit 
größerer und kleinerer Schrift, ſehr oft wieder aufgelegt, in 
den Kirchen vieler auswärtiger Gemeinden eingeführt wurde 
und auch auf dem Halle'ſchen Waiſenhaus im Gebrauch wat. 
Gr enthält im Ganzen 1056 Lieder, unter welchen ſich in 
fämtlihen Ausgaben jedoch Bloß 6 weitere Lieder*) befin- 
ben, die nicht in den beiden Theilen jtehen. 


Zwei Jahre nah Freylinghaufens Tod veranftaltete dann Gott: 
hilf Auguft Srande, Dr. und Prof. der Theologie in Halle, Auguſt 
Hermann Frande8 Sohn und Nachfolger, zu bequemerem Gebraud 
eine alle Lieber, „jo in beiden Theilen und dem Auszug befindlid‘, 
zufamenfaffende „Edition eines vollfifändigen Freyling— 
einen Geſangbuchs“ zum Gebraud ſowohl bei ber 
Bffentlihen als beſondern Andacht, unter dem Titel: 

„Johann Anaftafii Freylinghaufen, weil Paſt. zu St. Ulrich und 
be8 Gymn. Schol., Geiftreiches Geſangbuch, den Kern alter 
und neuer Lieder in ſich haltend: Jetzo von neuem fo einge 
richtet, daß alle Gefänge, fo in den vorhin unter dieſem Namen 
allhier herausgefommenen Gejangbüdern befindlih, unter ihre 
Rubriquen zufamengebradt, auch die Noten aller. alten und 

‚ neuen Melodeyen beigefüget worden und herausg. von ©. A. 

en Theol. Doct. und Prof. P. Ord. Insp. im 
aalcreife und Prediger 3. 2. Fr. Halle, in Verlegung bes 
Wapfenhaufes, 1741.” In Octapformat. Mit einem Vorbe— 








*) Es find 2 Lieder von Vorberg: „Ich Erbe, was erfühn ich mid‘ 
und „At meine Wallfahrt nun vollbracht“ und je eines von P. Ger 
hard: „Warum willit du draußen ftehn“, von M. Dilherr: „Auf, auf, 
mein Herz, und bu, mein Sinn“, von Canitz: „Unfer Heiland fteht ge 
bunden“ und von Laffenius: „Auf, auf, ihr meine Lieder“. 
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richt deſſelben vom 18. Febr. 1741 und ben Vorreden Frey: 
linghaujens zu ben beiden Theilen. 

Hier find, „da man mit Fleiß des jel. Auctoris Samm- 
lung unverändert behalten“, neu hinzugethan nicht allein bloß 
bas alte Lied: „Ich weiß, daß mein Grlöfer lebt, ob ich ſchon 
bier" (von Helmbold), — wie Francke irrthümlid im Vorbe— 
richt angiebt —, jondern auch noch das Lied von Diac. Georg 
un an St. Morig in Halle: „Auf, Seele, jey gerüſt“ (Nr. 


Darnach belauft fih die Vollzahl der Lieder dieſer vollitän- 
digen Gejamtausgabe auf 1581, die fi auch gleich blieb in 
der 2. Ausgabe vom 3%. 1771*), in welcher bloß „wegen ber 
anjehnlihern Noten“ von 331 Liedern die Numern verrüdt 
werben mußten. Eine weitere, diejer gleichen Ausgabe, erichien 
auch noch 1778. 

Diefe Gefamt:Ausgabe, welche 214 Lieder aus dem Züehle: 
ſchen geiftreihen G. Darmitadt. 1698. in ſich jchliept, iſt 
die Hauptquelle der ſchönſten und gebräuchlichſten Lieder-Er— 
zeugnijfe des pietiftifchen Dichterfreijes und zunächſt der Frey— 
linghauſen'ſchen Dichtungen, die hier jämtlih, 44 an ber 

ni aufgenommen und in ber Borrede namentlich bezeichnet 
nd, nur daß in lekterer durch Verwechslung das Yieb ber 
Gräfin Ludämilie von Schwarzburg-Rudolſtadt: „Schaff in 
mir, Gott, ein reines Herz, mein _ Treylingbaufen zu: 
gefchrieben ift ftatt des von ihm verfaßten: „Schaff in mir, 
Gott, ein reines Herz, ein Herz’. Die Zahl der aus dem 
Spener’fhen und pietiſtiſchen Dichterfreis bier aufge: 
nommenen Lieber beläuft fih auf 600-700, darunter am 
meiften bedacht find Gajp. Schabe mit 22, Joach. Neander mit 
28, Neuß mit Al, Joh. Euſeb. Schmidt mit 41, Chr. Fr. 


—r — mn 


*) Zu dieſer Ausgabe erſchien dann auch; „Kurzverfaßte Nachricht 
von Altern und neuern Liederverfaflern. Anfangs (1753) von Job. 
Heine. Grifhow (Inſpeetor am Waifenhaus) im Drud ertheilet, nun: 
mehr aber verbeffert und vermehrter herausg. von Rob. Georg Kirch: 
ner, Archidiacono bei der Hauptfirde zu U. 8. Fr. in Halle. Halle, im 
Verlag des Waifenhaufes. 1771.” Mit einer Vorrede vom 13. Auguft 
N. — Kirchner, geb. zu Halle 5. März 1710, wurde 1736 College 
am Gymnaftum daſ., 1745 Adjunkt an ber Hauptkirche, 1767 Diaconus 
und noch in bemjelben Jahr des jüngern Frande Adjunft im Archidia— 
tonat, nad deſſen Tod, 1769, Arhidiaconus, als der er ftarb 11. Mai 
IM2. Er beforgte aus Auftrag des Halle'ſchen Miniſteriums eine ver- 
befierte Auflage des Halle'ſchen Stadt-Geſangbuchs im J. 1744 mit einer 
neuen Zugabe von 127 Liedern zu ben bisherigen 713 und fobann 1756 
größtentheils bie erfte Ausgabe des unter Struenſee's Namen bekannten, 
ans diefem Stadt-Geſangbuch zufamengetragenen Halle'ſchen Geſangbuchs 
unter dem Titel: „Neu eingerichtete® Evangeliſch-lutheriſches Gefangbud). 
Halle. 1756.“ mit 1080 Liedern, wozu er 11 felbft verfaßte Lieder (Nr. 
14. 321. 347. 408. 448. 673. 702. 799. 1014. 1061. 1068.) beifügte 
und eine Anzeige der Liederverfaſſer veröffentlichte in den wöchentlichen 
Halle'ſchen Anzeigen. 1759. XXXI. und XXXII. Bon feinen Liedern hat 
Il am — noch im Gebrauch erhalten: „D Herr, der bu bie 

rigkeit“. Ga —— 
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Richter mit 24, Laur. Laurenti mit 35, Mi. Müller mit 23, 
Gotter mit 24, Herinfhmid mit 17, 3. Gabr. Wolf mit 19, 
Außerdem finden fi bier noch über 50 Lieder von Myfti- 
fern, wie Abraham v. Frankenberg (1), Bal. Weigel (1), 
Seebad in Berleburg (2), Rofamunde Julie v. Afjeburg (1), 
Peterfen (22) und von Gottfr. Arnold (25), während ortho: 
bore Dichter ber Gegenwart nur mit 10 Liedern bedacht find, 
3. B. Neumeijter mit 5, Lafjenius mit 2 und dann bloß nod 
Molanus, Weifjenborn und Schmolfe je mit einem. Während fo 
die Lieder von zeitgendffifhen Dichtern mit 7—800 Nu: 
mern berüdfidhtigt find (von den 280 Kiedernumern, für bie 
Griſchow und Kirchner feine Berfafler nennen, gehören wohl 
jonft noch mande hieher), verteilen fich die übrigen , jo weit 
ihre Autorſchaft mit Sicherheit ermittelt werden kann, fol: 
gendermaßen : 
auf bie Periode von 1648—1680 — :- 320, und zwar 
ben Gerhard'ſchen Dichterfreis;: 175, wobei Gerhard 
mit 83, Joh. Srand mit 18, Sacer mit 13 be 
dacht find; 
ben jüngern jchlefiihen Dichterfreis: 100, wobei Job. 
Scheitfer mit 51, Knorr v. Rojenroth mit 16 be: 
dacht find; | 
ben Nürnberger Dichterfreis: 45, wobei Erasmus 
Trancisci mit 10 bedacht ift; 
auf die Periode von 1618—1648 — :- 170, mobei Joh. 
Heermann mit 33, Joh. Rift mit 39, Simon Dad) mit 
6 bedacht find; 
auf die Beriode von 1517—1618 — 176, und zwar auf 
die Zeit ber NReformatoren: 112, wobei P. Eber mit 
3, Luther mit 35, Nic. Hermann mit 9 und bie 
Böhmiſchen Brüder mit 15 Liedern bedacht find; 
die Zeit der NReformatorenfhüler: 64, wobei Gel: 
neccer mit 4, Rinfart, 2. Helmbold und Barth. 
Helder je mit 5 Liedern bedacht find. 


An folder Vertheilung hat Freylinghaufen mit feinem Geſang— 
buch den „Kern alter und neuer Lieder“ dargeboten, babei aber an 
manchen Liedern nicht unbedeutende Tertverändberungen fid er: 
laubt, weßhalb die durch die Waldeck'ſche Regierung zu einem Gutachten 
darüber aufgeforberte theologiſche Fakultät zu Wittenberg den Zabel 
gegen das Treylingh. ©. ausſprach, daß man „mit ben alten Liedern, 
nicht allezeit bona fide umgegangen, ſondern einige ſowohl ausgelaj- 
fen, als-verftümmelt und geändert habe“. Und ber Wittenberger Gene 
ralfuperintendent und Profefjor Dr. Gottlieb Wernsborfi (+ 1729) 
bat noch in einer befondern Disputatio de prudentia in cantioni- 
bus ecclesiasticis adhibenda die Integrität bes evang. Kirchenge: 
ſangs zu ſchützen gefucht und gegen folde Aenderungen hauptſächlich 
geltend gemacht: „dergleichen alte geiftreiche und in ber Kirche ge 
 öhnliche Gefänge find faft wie der Catehismus ober doch als 
„Öffentliche Lehrbefenntnifje anzujehen, die fein Privatus eigenmäd: 
„tig und auf feinen Kopf Ändern fol. Nam quod omnes tangit, 
„ab omnibus debet curari. Auch jol man jedem jeine Arbeit und 
„aljo fein Lied laſſen, wie es einmal gefertigt ijt; es leidet der ge: 
„ringſte nee. nicht, daß man ihn ohne Noth und Urſach mei- 
„ſtern will,“ 
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Lernen wir nun bie einzelnen Dichter unter den Hallenjer 
Pietiften näher kennen. Voran jteht ihr Haupt und Bater: 

Sranıke*), Dr. Auguft Hermann, geboren 23. März 1663 
zu Lübeck, wo fein Vater, Johann Frande, Doctor der Redte, 
ald Syndikus beim Domcapitel ded Lübecker Stifts und bei den 
Landftänden des Fürſtenthums Ratzeburg angeftelt war. Mit 
demjelben, den im Jahr 1666 Herzog Ernit der Fromme als 
Hof: und Juſtizrath berufen hatte, um ihm fein Land hriftlic) 
ordnen und regieren zu helfen, fam er in feinem 3. Jahr aber 
den nah Gotha, und verlor ihn, da er erjt fieben Jahre alt, 
1670 durd den Tod. Seine fromme Mutter, Anna, Tochter 
des Älteften Bürgermeifterd David Gloxin zu Lübeck, Tieß ihn 
duch Privatlehrer unterrichten, wobei er fi fehr Ternbegierig 
jeigte, und vornehmlich das „gar ſchöne Erempel feiner vecht chriſt— 
lichen und Gott liebenden Schweiter”, der um drei Jahre ältern 
Anna, die ihn durch gute erbauliche Neden zu allem Guten reizte 
ud ihm unter andern erbauliden Schriften aud Arnds wahres 
Öhriftentgum in die Hände gab, war fo durddringend bei ihm, 
daß er bald anfieng, das eitle Wefen der Jugend zu hafjen, und 
als zehmjähriger Knabe 1673 fid von feiner Mutter ein eigenes 





*) Quellen: Frandens Epicedien. Halle. 1727. Fol. (mit der Lei— 
henpredigt ſamt Perjonalien, mit dem Ehrengedächtniß des Senats und 
der Etweckungsrede Dr. G. Fr. Rogalls vom 25. Juni 1727.) — Kurze, 
jedoch gründliche Nahriht von dem . . Lebenslauf des WI. Hochehrw. 
Heren A. H. Francke. Büdingen. 1728. — Frandens Stiftungen. Eine 
Zeitichrift, herausg. von Schulze, Knapp und Niemeyer. Halle. 3 Bände, 
N92—1798. (Chronolog. Ueberficht des Lebens und der Stiftungen 
standens. Bb. I. ©. 19 fi. — Schulze's Schilderung Frande’s als 
afad, Lehrer. Bd. IM. ©. 221 fi. und Knappe Beiträge zur Lebensgeſch. 
Franckens aue ungedrudten Nachrichten. Bd. IU. S. 4162451). — Kanne, 
iben und Nachrichten aus dem Leben merkwürdiger und erweckter Chri— 
en. Bd. I. 1817. ©. 169245. — Dr. 9. €. Ferd. Gueride, 4. $ 
Stande. Eine Denkſchrift zur Säcularfeier feines Todes. Halle. 1827. 
- Wilh. Schirks, vermijchte Lebensbejchreibungen. Chur, 1842. — 
U. 9. Frande von Leo. Zwickau. 1848. — A. Tholud, Francke's 
Vogt. in Pipers ev. Kalender. Berlin. 1851. ©. 235 ff. — Rofalie 
Koh, A. H. Frande oder Maht und Segen des Gebets und Gottver: 
ttauens. Breslau. 1854. — Dr. G. Kramer, Director der Francke'ſchen 
Stiftungen. Beiträge zur Geſch. Frandens. Halle. 1861. und deſſen Vier 
driefe Francke's zur zweiten Säcularfeier ſeines Geburtstags. Halle. 
1863. — Dr. Heint. Merz, Decan in Marbah, Leben und Auswahl 
feiner Shriften in Klaibers evang. Volksbibliothek. Stuttg. 1864. 
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Kämmerlein erbat, darinnen er dann „tägli feiner Andacht und 
Gebets zu Gott herzlich pflegte und Gott bereits zu der Zeit ge 
Ipbete, ihm fein ganzes Leben zu feinem Dienjt und zu feinen 
heiligen Ehren aufzuopfern“. Nachdem er fofort im 13. Lebens 
jahre, 1676, in die Oberklafje des Gothaifhen Gymnaſiums ein: 
getreten war, bezog er, zuvor ſchon für reif zur Hochſchule er: 
klärt, zu Oſtern 1679 die nahe Univerfität Erfurt, wo fein Ge 
müth aber mehr und mehr in die Welt verwidelt wurde, und 
auf Michaelis defjelben Jahre die Univerfität Kiel. Hier begann 
er das theologiihe Studium unter ber Leitung des frommen Pro: 
feflor8 Dr. Kortholt, der ihn in jein Haus und an feinen Tiid 
nahm und den „guten Funken, ber noch in feinem Herzen war, 
ziemlich und oft angeblajen hat” (ſ. S. 260). Er befennt aber von ſei⸗ 
nem damaligen Zuſtand: „id war bei allen meinen Studien nidt, 
als ein grober Heuchler, der zwar mit zur Kirche gieng um 
wohl fromme Geſpräche führte und gute Bücher las, aber in der 
That von dem allen die wahre Kraft nit hatte, nämlich zu 
verläugnen das ungöttlihe Weſen und die weltlichen Lüfte. Mein 
Theologie faßte id in den Kopf, aber nicht in das Herz, un 
war vielmehr eine todte Wiſſenſchaft, al$ eine lebendige Erkennt: 
niß. Wenn id) die h. Schrift las, war ed mehr, daß ich gelehrt 
werden möchte, ald zur Erkenntniß dee göttlichen Wefens un 
Willens zu meiner Oeligkeit.” In foldem Zuſtand reiste e 
nad) dreijährigem Aufenthalt in Kiel 1682 auf zwei Monate 
nad Hamburg zu dem berühmten ebräifchen Sprachgelehrten Esrta 
Edzardi, um die ebräifhe Sprache noch befjer zu erlernen, um 
dann auf anderthalb Jahre zu den Seinigen nad) Gotha, wo er 
das A. und N. Teftament in ihren Grundſprachen fleißig ftubirte, 
namentlid innerhalb Jahresfriſt die ebräifhe Bibel fiebenmal 
durchlas, jo daß er der ebräifhen Sprahe nun ganz mädtig 
wurde, „Bor der Welt“ — ſo befennt er über feinen damali— 
gen Gothaer Aufenthalt — „vor der Welt warb ich wohl für 
einen frommen und fleifigen Studenten gehalten, ber feine Zeil 
nicht übel angewandt, aber in der That war ich nichts, als ein 
bloßer natürlicher Menſch, der viel im Kopf hatte, aber vom 
rechtſchaffenen Weſen, das in Chrifto Jeſu ift, weit genug ent 
fernt war.” Bor Dftern 1684 gieng er nad Leipzig, um 
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neben Fortfegung feiner Studien andern Studirenden Privatunter- 
richt zu ertheilen, worauf er dann 1685 Magifter wurde und 
mehrere Borlefungen zu halten anfieng, wie er felber jagt: „um 
befler Geld zu verdienen und dadurch befördert zu werben.“ Bon 
beſſerer Abficht getrieben, begann er auch, von feinem Freund, dem 
Mogifter Paul Anton, mit dem er ed öfters beflagt hatte, daß 
dad Studium der beiden biblifhen Grundfpradhen fo wenig geübt 
werde, veranlaßt, mit andern Magijtern zufamen zu treten unb 
Sonntage 28; Juli 1686 ein fogenannte® Collegium Philo- 
biblieum zu eröffnen, in welchen fie dann jeden Sonntag Abends 
ton —6 Uhr nad der Ordnung der biblifhen Bücher, er mit 
dem 4. Buch Mofis und Anton mit dem Evangelium Matthäi 
beginnend, jedesmal bald ein Capitel ded Alten, bald ein Capitel 
8 Neuen Teftaments erklärten und anwandten. Gie feßr 
ten fih auch mit dem bald darnach in Dresden als Oberhofpre: 
iger eingetretenen Spener in Verbindung, der ihnen rieth, „nicht 
ſo große Terte auf einmal und biefelben zu mehrerer Erbauung 
zu traktiren“, und wurben dann immer eifriger, dieſes Werf mit 
Ernft zu treiben, darüber aud der Kreis ber Theilnehmer 
immer größer wurde und auch Stubenten baten, al® Zuhörer mit 
jugelaflen zu werden, fo daß fie nad einem größern Platz ſich 
umjehen mußten. Dieſe Uebungen braten Frande erjt recht in 
dad Studium des Textes hinein, daß er die großen Schäße ber 
h. Schrift befier erkennen und aus ihr ſelbſt hervorfuchen Iernte, 
während ev vorhin mehr um die Schale, als um den Kern ber 
fümmert gewejen war. Nun fieng er auch an, über feinen innern 
Herzensftand unruhig und geängftet zu werben, aber er blieb 
immet noch mit mancherlei Hinderniffen und Abhaltungen von ber 
Belt umgeben, von denen er zwar befreit zu werben wünſchte, 
über nicht frei werden konnte, jo daß er über feinen bamaligen 
erſten Leipziger Aufenthalt folgendes Bekenntniß ablegte: „Ich 
kann mid) bi8 zum Jahr 1687 nicht erinnern, daß ich eine recht 
ernftlihe und gründliche Befjerung vorgenommen hätte. Ich war 
mehr bemüht, ven Menſchen zu gefallen und. mid) in ihre Gunft 
zu jeßen, ald dem lebendigen Gott im Himmel, das Willen hatte 
fi wohl vermehrt, aber dadurch ward ih immer mehr aufge 
blähet. Ich war die 24 Jahre bis dahin nicht befier, als ein 
20* 
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unfruchtbarer Baum, der zwar viel Laub, aber mehrentheils faule 
Früchte getragen. Aber in foldem Zuſtand hat mein Leben der 
Melt gar wohl gefallen, daß wir und mit einander gar wohl 
vertragen fünnen. Denn id) liebte die Welt und die Welt liebte 
mi. Ich bin gar frei von Berfolgungen geweſen, weil ich bei 
den Frommen dem Schein nad) fromm und mit ben Böſen in 
der Wahrheit 658 zu feyn und den Mantel nad dem Wind zu 
hängen gelernt hatte. Hiebei war aber dennod) ein foldher Grund 
in meinem Herzen, daß ich bie Gottfeligfeit jehr liebte und ohne 
Tall davon gar ernitlich redete und guten Freunden meine Ab: 
fiht, Hinfür Gott zu leben, ernftlich bezeugete , jo daß ich wohl 
aud von Einigen für einen eifrigen Chriften gehalten warb un 
mir nad) der Zeit gute Freunde befenneten, daß fie eine merklid 
Aenderung bereit8 in ſolcher Zeit an mir verfpüret hätten. It 
weiß aber wohl, daß der Sinn diefer Welt damals nod bie 
Dberhand bei mir gehabt und daß das Böſe fo ftarf bei mir ge 
worden als ein Riefe, dagegen fi etwa ein Kind auflehnt.“ 
Da fügte es Gott, daß er Leipzig, wo ihm immer noch dieſe 
und jene Hindernifje gefangen hielten, verlaffen mußte, indem jein | 
Oheim, Dr. Gloxin in Kübel, der Verwalter des Schabbelijhen | 
Tamilienftipendiums, diefes ihm nur unter der ausdrücklichen Be 
dingung verwilligte, daß er das Studium der Bibelerflärung ver 
allen Dingen fortfegen und ſich darin der Leitung des frommen 
und gelehrten Superintendenten Cafp. Hermann Sandhagen ji 
Lüneburg bedienen müſſe. So begab er fi denn um Midae 
lis 1687 dorthin in der Hoffnung, dur ſolchen Weg fich feind | 
Hauptzweds, ein rechtſchaffener Chrift zu werben, völliger zu 
verfichern. Und er follte e8 nun erfahren, was Ebr. 5, 12. ge g 
ſchrieben ſteht. Es wurde ihm bald nad, feiner Ankunft eine ef 
mehrere Wochen fpäter in der Johanniskirche zu haltende Predigt 
über Joh. 20, 31. aufgetragen ; beim Stubiren auf dieſe Predigl, 
in ber er vom wahren und lebendigen Glauben und wie berfelbe von 
einem bloß menfhlihen Wahnglauben unterſchieden fey, handeln 
wollte, fam er zu der Erkenntniß, daß ihm dieſer ‚Glaube felbi 
noch fehle; es kam ihm fein ganzes bisheriges Leben vor Augen 
als einem, ber auf einem Hohen Thurm die ganze Stabt über 
fieht; er konnte gleihfam die Sünden zählen und erkannte, di 
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der Unglaube oder bloße Wahnglaube, damit er fi jo lang be- 
trogen, die Hauptquelle derſelben ſey. Dadurd kam er in einen 
heftigen Seelentampf, daß er dabei fchreien mußte: „Gott, wenn 
bu bit, jo offenbare did mir!” Schon wollte er die Predigt 
abfagen; doch rief er fortwährend Gott um Rettung aus biefem 
elenden Zujtande an, und an einem Sonntag, ba er mehreremal 
auf den Knieen und unter Thränen alſo gebetet hatte, erhörte ihn 
ber Herr plößlich von feinem heiligen Thron, da er noch auf ſei— 
nen Knieen lag. „Wie man eine Hand umwendet, jo war all 
mein Zweifel hinweg“, erzählt er jelbit den Hergang, „ih war 
wrfihert in meinem Herzen der Gnade Gottes in Chrifte Jeſu, 
ich konnte Gott nicht allein Gott, fondern meinen Vater nennen ; 
ale Traurigkeit und Unruhe des Herzend war auf einmal wegge— 
nommen, hingegen war ih als mit einem Strom der Freuden 
plöglih überfchüttet, daß ich aus vollem Muth Gott Iobete und 
preifete, der mir ſolche Gnade erzeigt hatte. Ja, es war mir 
viel zu wenig, daß ich Gott loben follte, ich wünfchte, daß alles 
mit mir den Namen des Herrn loben möchte. Ihr Engel im 
Simmel, rief ich, lobet mit mir den Namen des Herrn, der mir 
ſolche Barmherzigkeit erzeiget hat! Meine Vernunft ftand nun 
gleihfam von ferne, der Sieg war ihr aus ben Händen gerifien, 
denn die Kraft Gottes hatte fie dem Glauben unterthänig ges 
macht. Ich war aud ganz und gar überzeuget, daß man foldhe 
Freude von Natur nicht empfinden könne, und fah wohl im Glau— 
ben, dag nad ſolchem Vorſchmack der Gnade und Güte Gottes 
die Welt mit ihren Reizungen zu einer weltlichen Luft wenig 
mehr bei mir ausrichten würde. Denn die Ströme des lebendi— 
gen Waſſers waren mir nun allzu lieblich geworben, daß ic) leicht 
vergefien konnte der ſtinkenden Miftpfiten diefer Welt. O wie 
angenehm war mir dieſe erite Mil, damit Gott feine ſchwachen 
Rinder fpeifet. Nun hieß es, wie Pfalm 36, 8-10." Mittwochs 
darauf verrichtete er nun mit großer Herzensfreudigkeit und aus 
wahrer göttlicher Ueberzeugung die Predigt; es hieß jet Lei ihm, 
wie 2 Cor. 4, 13. zu leſen fteht, und er bezeugt es felbit: „von 
der Zeit her hat es mit meinem Chriftenthum einen Beftand ge: 
habt und von da an ift es mir leicht geworben, alles ungöttliche 
Weſen und die weltlichen Lüfte zu verleugnen und züchtig, gerecht 


310 Vierte Periode. Abſchn. IL. J. 1680-1756; Die Tuth, ‚Kirche, 


und gottjelig zu leben in diefer Welt. Und da ih mir vorhin 
einen Göten aus der Gelehrfamfeit gemacht, ſah ich nun, daß 
Glaube wie ein Senfkorn mehr gelte, als hundert Säde voll Ge 
Vehrjamteit, und daß alle zu den Füßen Gamalield erlernte Bil: 
ſenſchaft als Dred zu achten jey gegen ber überſchwenglichen Er: 
kenntniß Jeſu Ehrijti, unjerd Herrn. Bon da an babe ih auch 
erit recht erkannt, was Welt jey und mworinnen fie von den in: 
dern Gottes unterſchieden ſey. Denn die Welt fieng aud bal 
an, mich zu baffen und anzufeinden.”“ Bon da an rechnet alie 
Francke jeine wahrhaftige Belehrung, weßwegen er Lüneburg feine 
„andere und geiftliche Geburtsftant“ nennt, wo Gott in feinem 
Herzen den Brunnen der lebendigen Erkenntniß Jeſu Chrifti ge 
graben habe, aus defjen nie verfiegter Duelle Ströme des Trofte 
und ber Freude auf fein ganzes Leben reichlich gefloffen. 
Eingedenk des Worts: „Wenn du dich befehreft, fo ftärk 
beine Brüder,“ kehrte er, nachdem er von Falten bis Weihnachten 
41688 in Hamburg verweilt und, von Nic. Lange veranlaft, eine 
Privatſchule für Kinder errichtet hatte, in der er mit Kindern 
umzugehen und fie zur Gottjeligfeit und hriftlichen Klugheit er: 
ziehen gelernt, und dann nod zwei Monate zu Dresden ber 
Tifhe und Hausgenofje Spenerd geweſen war, den er fortan jet 
nen „Bater in Chrifto” nennen durfte, um die Yaften 1689 mit 
brennendem Eifer für den Herrn nah Leipzig zurüd, wo man 
damals Feine Bibel und fein Neued Teftament im Buchladen 
finden fonnte, und fieng nun im Bund mit Anton und Shake 
an, für die Stubirenden eregetifch praftifche Vorlefungen über 
Paulinifche Briefe und über die Hindernifje und Förderungen bei 
theologifhen Studiums zu halten. Beſonders als er den zweiten 
Brief an den Timotheus erklärte, hatte er oft 300—400 Stubi- 
rende als Zuhörer ; viele befehrten ſich herzlich zu Gott in redr 
Ihafjener Buße und mieben die gewöhnlichen Weltvergnügungen. 
Bald aber erhob fi ein heftiger Sturm gegen diefe bibliſchen 
Borlefungen, zumal da die Collegien der Profefforen darüber lee 
gelafjen wurden. Man befchuldigte Frande der Heuchelei und dei 
Hochmuths und nahm es jhm übel, daß er den Weg zur Orlig 
feit nicht als fo ganz leicht darftellte.e Es entftand ber erſte 
Streit gegen die Bietiften,, wie Frande und feine Schüler hier 
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nim auch gleich Speners Anhängern in Frankfurt genannt wurden, 
und die Folge war, daß befonderd auf Benebict Carpzovs Betrieb 
nah einer 4. bis 10. Dt. 1689 angeftellten Unterfuhung zu 
Anfang des Jahrs 1690 die biblifchen Vorlefungen verboten wur: 
ben. In -demfelben Jahr noch begab fih Frande von Leipzig 
weg zunächſt nah Gotha und dann nad) Lübeck, weil fein Oheim 
Gloxin dafelbft geftorben war. Hier erhielt er 10. März einen 
Ruf nah Erfurt zum Diaconat an der Auguftinerfirdhe, worin 
er dann aud alsbald „Gottes Finger“ jah, der ihm mwinfe, mit 
vum empfangenen Pfunde ihm zu dienen. in armer blinder, 
aber von Gott in befonderem Maße erleuchteter Mann mit Nas 
men Peter Köhn, den er oft in feiner Hütte befucht hatte, gab 
ihm den hernach auch in völlige Erfüllung gegangenen prophetifchen 
Spruch Jerem. 15, 19—21. mit auf den Weg und fo fam er 
kurz vor Oſtern 1690 in Erfurt an, wo fi aber fein Amts: 
tritt noch Bis zum Pfingftfeft verſchob, weil der größere gegen 
iin eingenommene Theil der dortigen Geiftlichfeit auf einer vor— 
berigen öffentlichen Prüfung feiner Nechtglaubigfeit beftand. An 
dem Senior Dr. Breithaupt jedoch, der feine Berufung aud) ver: 
anlapt hatte, fand er einem treuen, gleichgefinnten Freund und 
Mitarbeiter. Er hielt den Studirenden unter großem Zulauf 
Vorlefungen und prebigte ganz in Speners Geift, indem er, jtatt 
bloß auf äußerlich ehrbaren Mandel und Erkenntniß, auf Er: 
Neuerung des Herzens, Tebendigen Glauben und heiliges Leben 
drang. Seine Predigten machten dann aud) einen fo gefegneten 
Eindruck, daß ihrer eine große Menge, ſelbſt Katholiken, von Erfurt 
und der Umgegend herbeiftrömten und manche der Lebtern zur 
wangelifchen Kirche übertraten. Dieß erregte Neid und Feinde 
ſaft. Evangeliſche Weltleute und eifernde Katholiken vereinten 
ſih nun zu Francke's Sturz find wußten es bei dem katholiſchen 
Churfürſten von Mainz, der damals noch Landesherr von Erfurt 
war, zunächft dahin zu bringen, daß feine religiöfen Privatver: 
jammlungen und DVorlefungen verboten wurden. Dann fuchte 
man den Borwand, er verbreite ketzeriſche Bücher; er erhielt näm— 
ih viele Bücherfendungen, um Neue Teftamente und Arnds 
„wahres Chriftentgum” zur Belehrung des unmwifjenden Volkes 
zu verbreiten. in ſolches Paket wurde aufgegriffen und Frande 
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vor den Rath gefordert, um der Befchuldigung überführt zu wer: 
den; als nun aber auf Francke's Geheiß vor dem Rath das Paket 
eröffnet wurde, jo enthielt e8 — lauter Bibeln, fo daß feine Ber: 
kläger ſich ſchämen mußten und verjtummeten. Dem unerachtet 
aber erichien plöglich ein churfüritliher Befehl, „Francke jey aus 
Erfurt zu entfernen, da man dort nicht den Urheber einer neuen 
Sefte dulden könne.“ Francke beſchwerte fi anfangs dagegen 
vor dem Rath, und ald man- ihm rieth, lieber ſelbſt feine Ent- 
lafjung einzureihen, antwortete er, was Sprühmw. 28, 1. zu 
lefen ftebt: „Der Gottloſe flieht und Niemand jagt ihn, der Ge 
rechte aber ift getroft, wie ein junger Löwe.” Auf die wurde 
ihm befohlen, innerhalb zwei Tagen die Stabt zu verlaflen. 
Trande aber war froh, um ded Namens Jeſu willen -zu leiden. 
Sein Wohnhaus war in diefen zwei Tagen angefült mit Abſchied 
nehmenden, da er in der Kirche nicht mehr Abſchied nehmen 
durfte; diefe ermahnte er auf’8 Beweglichſte, zu beharren bis ans 
Ende. Am 27. Sept. 1691, nahdem die Bürger und Schul— 
finder mehreremals vergeblich Bittjchriften für ihn eingegeben hat: 
ten, verließ er fofort Erfurt „in der Empfindung des überfchweng: 
lihen Troſtes des heiligen Geiſtes“ — wie er felbit jagt —, um 
zu feiner Mutter nah Gotha zu gehen. Unterwegs bichtete er 
das herrliche Lied: „Gottlob, ein Schritt zur Ewigkeit 
ift abermals vollendet“. Bevor er aber von Erfurt fie, 
hatte er noch gegen das Leipziger Pfingftprogramm Calovs ven , 
1691, worin diefer von einer zu Leipzig neu entitandenen Gelte | 
der Pietiften mit viel Verdrehungen gehandelt hatte, eine „abge 
nöthigte Fürftelung“ verfaßt, die er mit den Gebetsworten 
ſchloß: „Mir Tieget nichts ob, als die Wahrheit frei zu befennen 
und der Malzeihen Jeſu Ehrifti, in denen du mid angenommen 
baft zu deinem Kind und Erben, mid nit zu ſchämen. Sie 
bin ih, Vater, dir diene ich, deine Wahrheit befenne ich, beine 
heilige Ehre ſuche ih und fonft nichts. Herr, Hilf mir! di will 
ich preifen in der großen Gemeine. Amen.“ 

Wenige Monate darauf aber, 22. Dez. 1691, wurde er 
dur den Churfürften von Brandenburg als Brofeffor der griedi: 
ſchen und orientalifchen Sprachen an die neugeftiftete Univerfität 
Halle und zunächſt ald Prediger an die Georgenkirche in Glaucha, 
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ver Vorſtadt Halle's, berufen. Am 7. Yan. 1692 traf er in 
Halle ein, wo er zunächſt fein neues Prebigtamt an einer äußert 
verwilberten Gemeinde, voll arbeitsjchener Ueppigkeit und bitterer 
Armuth, 7. Februar übernahm. An der Stelle, wo er jpäter 
fein Watfenhaus erbaute, ftand eine Menge Bier: und Tanzhäus 
jer für die Hallenfr. Da die Univerfität noch in ihren erften 
Anfängen war und er fomit feine Profefjur noh nicht im völli: 
gen Umfang zu beforgen hatte, jo fonnte er ſich einige Zeit aus— 
ihliegliher feinem Beruf ald GSeeljorger und Prediger an biefer 
Gemeinde widmen. Im Jahr 1695 nahm er den eblen Johann 
Maſtaſius TFreylinghaufen als feinen Pfarradbjunften an und 
6. Dez. 1715 wurde er Vaſtor an der St. Ulrichskirche in der 
Stabt Halle ſelbſt, wo er am Sonntag Dculi feine Antrittöpres 
digt hielt und wohin ihm auch Freylinghaufen von Glaucha aus 
ald Adjunkt folgte. 

In diefen beiden Berufskreiſen, ald Prediger und als 
Profeffor, wirkte er in großem Segen, aljo, daß Daniels 
Vorte Kap. 12, 3. ihm gelten. Die ganze Stabt fam in Be: 
wegung durch feine Leben weckenden Bredigten, die, fo lang 
und weitfchweifig fie auch waren, durch ihren aus ber lautern 
apoftolifchen Lehre und aus tiefer hriftliher Erfahrung geſchöpften 
Inhalt, ſowie dur die ſchlichte Einfalt, heilige Begeifterung und 
große Eindringlichkeit und Herzlichfeit, womit fie vorgetragen 
wurden, bie Herzen mädtig erfaßten.*) Alles ftrömte nad 
Glaucha und die Stabtlirhen wurden leer. Den erjten Fun: 
ten des Gegend nad) langem vergeblihem Arbeiten ließ ihm 
Gott in der verwilderten Glauchaer Gemeinde aufgehen durch bie 
Erbauungsftunden, die er daſelbſt vornehmlich über ven 
ganzen Pſalter und die Baflionsgefhichte hielt. Um befjer wirken 
und zum Beſuch des Abendmahl ermahnen zu Fönnen, opferte 

*) Sie erfchienen zuerft einzeln, dann in Sammlungen, und zwar: 
Dußpredigten. 2 Bde. 1699. — Sonn:, Evangelien: und Apofteltagspre: 
digten. 1703, — Gedächtniß- und Leichenpredigten. 1703. — Kurze 
Sonn: und Fefttagsprevigten. 1718. — Sonn: und Feittagspredigten, 
theils in Halle, theils in auswärtigen Oertern gehalten. 1724. — Pre— 
digten über die Sonn = und Feſttags-Epiſteln. 1726. — Catechismuspre— 


digten. 1726. — Predigten und Traktätlein, die bishero einzeln heraus— 
gelommen. 4 Bde. 1729. - 
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er fein zeitliches Intereſſe, indem er feit 1699 auf das herkömm⸗ 
liche Beichigeld nad Spenerd Sinn ganz und gar berzüchtete.*) 
Sowohl in. feiner Gemeinde, als auch außerhalb derſelben ſuchte 
er durch Abfaffung und Vertheilung Kleiner, zu chriftlicher Er— 
bauung bdienender Schriften, Traftate genannt, wahres, leben: 
diges Chriſtenthum zu weden. Am meijten Berbreitung fanden 
von denſelben: „Schriftmäßige Lebensregeln“ — Schriftmäßige 
Anmweifung, recht und Gott mohlgefällig zu beten. 1694. — 
„Ricodemus oder Traktätlein von der Menſchenfurcht, zur Bilan: 
zung ber wahren Furcht Gottes“ u. f. w.**) Als Profeſſor, 
und bejonders nachdem er 1698 ordentlicher Profeffor ver Then 
lo g ie geworden war, beförberte er vor Allem das Bibeljtubium 
und regte unter den Theologen, von denen Mandyer oft währen 
feiner ganzen: Studienzeit fein einziges exegetiſches Colleg gehört, 
wieder das Intereſſe für biblifch = praftifches Chriſtenthum an. 
Sein Grundfaß dabei war: „Der Thenlog muß im der Schrift 
„geboren ſeyn; die Kraft und Frucht der Erkenntniß muß fid 
„darin zeigen, daß das Herz gebeflert werde. in Quentchen 
„lebendigen Glaubens ift höher zu ſchätzen, als ein Centner bei 
„bloßen gefhichtlihen Wiſſens, und ein Tropfen wahrer Liebe it 
„mehr wert, als ein ganzes Meer der Wiſſenſchaft aller Ge 
„beimniffe. Die Wiffenfhaft ift nicht zu verachten, aber fie muf 
„in die Brarin hineingeführt werben.“ Am jegensreichften wirkte 
er auf die Stubirenden durch feine „paränetifhe Borlejungen‘ 
Domnerftags von 10 bis 11 Uhr Vormittags, in welchen er, wie 
er felbft es ſchildert, „recht wie ein. Vater mit feinen Kindern‘ 
rebete und ihnen eindringlich, treulih und herzlich zeigte, „mas 
angehende Theologen. im Chriſtenthum und Studiren an Erreichung 
ihres Zweckes hindere und wie fie folde Hinderniſſe zu überwin: 
ben hätten.“ Viele feiner. Zuhörer legten auch das Bekenntniß 
ab, daß fie hier zuerſt zu gründlicher Herzensbefjerung erwedt 
und. zu nüßliher Anwenbung ihrer Studienzeit angeführt worben 


*) vol. „Urfachen, welche mid beivogen, ben: ſog. Beichtpfennig bin: 
fort nit mehr anzunehmen. Halle. 1691. 

*) Sie find gefammelt in Franckens en Zeugniß vom 
Verf, Wort und Dienſt Gottes, 3 Bde. 1702, 
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wären. Zugleich gab er auch für dieſen Zweck theologifche Schrif: 
ten in Drud, 3. B. feinen „Timotheus zum Fürbilde allen Stu- 
diosis Theologiae. 1695.“ und die „Idea studiosi theologiae 
oder Abbildung eines der Theologie Befliffenen. 1723.**) Unter 
den Studenten felbft entitand dadurch eine ſolche Erwedung, daß 
Frande namentlidy aus der erften Zeit — fpäter, um's J. 1709, 
„wollte der Ader nicht mehr fo grün aufgehen, wie ehmals“ — 
davon bezeugen Fonnte: „es war unter ihnen eine herzliche Zus 
ſamenfaſſung in der Liebe, fie ermuntertew und ermwedten ſich 
unter einander. Landsleute oder Tiſchgeſellſchaften vereinigten ſich 
öt, eine gewiffe Stunde auszufehen, wo fie zufamen beteten ober 
nigliche Betrachtungen anftellten oder die Bibel zu ihrer Erbauung 
mit einander Tafen; denn das Studium der h. Schrift trieben fie 
mit großem Eifer. Sie bemühten ſich, ihren Commilitonen und 
Men, die um fie waren, mit ihrem Wandel, mit Wort und 
Verken vorzuleuchten zu ihrem Heil. Und gewißlich iſt Man: 
der, der hier ftubirt hat und am einen andern Ort hingefommen 
it, dafelbft ein Licht geworben.“ 

Eine ſolche Wirkſamkeit Francke's mußte natürlid den Haß 
der todteorthodoren Partei auf’8 Höchſte jteigern. Den allernächſten 
Kampf Hatte er mit der Stadtgeiftlichkeit in Halle zu Bejtehen, 
an deren Spite vornehmlich der Confiftorialrath, Hof und Dom: 
prediger Dr. Schraber nebſt dem Diacenus Roth an St. Ulrich 
tand, Diefe warnten vor dem Gang in Frande'8 Kirche, wie 
vor dem Gang zur Hölle, verbreiteten. die ſchmutzigſten Erzählun— 
gen über die Abend » Erbauungsitunden, die Frande hielt, und 
reichten fechsundgwanzig Klagepunfte gegem ihn ein, fo daß 17! 
Nov. 1692 eine hurfürftliche Unterfuhungs:Commiffion kam, die 
hoch unter dem Vorſitz des Kanzlers v. Seckendorf (ſ. S. 266) 
zu Francke's Ehre endete. Kaum hatte er aber in Halle äußer— 
lich Ruhe, ſo gerieth er in einen neuen Streit mit Auswärtigen, 


— — — — 


*) Auch feine paränetiſchen Vorleſungen erſchienen zuletzt noch, wie 
fie von Studenten nachgefchrieben worden. waren, im Drud unter bem 
Titel: ‚‚Lectiones paräneticae oder dffentlihe Anſprachen an die Stu- 
diosos theologiae auf der Univ. Halle. 2 Bbe. 1725. 1727.” und dann 
rd Bänke von feinem Sohn nad feinem Tod herausgegeben 1729 
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insbefondere mit dem vormaligen Wittenberger Profeſſor Dr. Joh. 
Friedr. Mayer, nachherigen Hauptpaſtor an St. Jakob in Ham— 
burg und nunmehrigen Generalſuperintendenten von Pommern, 
der ihn ſeit 1695 in mehreren Streitſchriften heftig angriff. Auch 
kam der Kampf mit der Halle'ſchen Stadigeiſtlichkeit über einer 
Predigt Franckens am 8. Sonntag nad Trin, „wider bie faljchen 
Propheten“ auf's Neue zum Ausbruh, fo daß im März 1700 
eine abermalige hurfürftlide Commiſſion nöthig war. Alle folde 
Anfehtungen jhredten ihn aber nicht zurüd, er jah vielmehr ein 
Zeichen darin, daß der Herr ſich zu feiner Arbeit befenne, und 
verwies mit innerer Freudigfeit auf die Worte ded Herrn: „An 
ihren Früchten ſollt ihr fie erkennen.” Alles Weitere überlieh er 
Gott, und dieſen gottgelafienen Sinn hat er auf's Schönfte in 
bem Lieb: „Was von außen und von innen“ ausgeſpro— 
ochen, wie er auch fonft einmal bezeugt hat: „Ich Liege und jhlake 
ganz mit Frieden, ob fich viele Hunderttaufende wider mich legen, - 
und. ift mir nie befier, als wenn id nur ftille ſeyn barf und 
meine Sache dem Herrn befehlen.* 

Wirklich gab ſich Frande auch an den Früchten auf's Schönite 
zu erkennen und fein Gottvertrauen zeigte fi) auf's Herrlichſte 
in ber Gründung feiner wohlthätigen Stiftungen, beſonders des 
Waiſenhauſes.*) Wöchentlich an einem beftimmten Tage 
famen die Glauchaer Armen an feine Thür, um Brod zu betteln. 
AS er fie num einmal im Jahr 1694 zufamenfommen ließ und 
aus dem Worte Gottes eraminirte, fand er die größte Unwiſſen— 
heit und Rohheit bei ihnen. Da trieb er Geld auf, um für bie 
Armen das Schulgeld zu bezahlen, aber. die Kinder giengen doch 
nicht zur Schule. Nun hieng er eine Büchfe in feiner Wohn: 
ftube auf, ſchrieb darüber ven Bibelfprucd 1 Joh. 3, 17.: „Wenn 


*) Bol. die von Frande ſelbſt verfaßte Schrift: „Segensvolle Fuß— 
ftapfen des noch lebenden und waltenden liebreichen und getreuen Gottes 
zur Belhämung des Unglaubens und Stärfung des Glaubens entdedet 
durch eine wahrhafte und umftändlihe Nahridt vom Waifenhaus und 
übrigen Anftalten zu Glaucha vor Halle. 1701.“ mit noch 6 Fortjegun: 
gen 1702-1709. — Auch: „Belchreibung des Halle'ſchen Waiſenhauſes 
und der übrigen damit verbundenen Frande’fhen Stiftungen nebſt der 
Geſchichte ihres erften Jahrh.'s. Herausg. vom Directorium ber Jrande: 
jhen Stiftungen. 1799.“ 
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Jemand diefer Welt Güter bat und ficht feinen Bruder barben 
und fließt fein Herz vor ihm zu, wie bleibet bie Liebe Gottes 
bei ihm?“ und darunter 2 Cor. 9, 7.: „Ein jeglicher nad fei: 
ner Willfür nicht mit Unwillen oder aus Zwang, denn einen 
fröhlichen Geber hat Gott lieb.” Da nun bei einem Bierteljahr 
bie Büchſe jo angebradht gewejen, legte einsmals der Kommifjions: 
ratd Knorr vier Thaler und ſechzehn Groſchen in die Büchſe. 
„Das ift ein ehrlich Kapital,” fagte hierauf Frande, „davon muß 
man etwas Rechtes ftiften; ich will eine Armenſchule damit an- 
fangen“, und er beſprach fidy nicht lange mit Fleiſch und Blut, 
jendern fuhr im Glauben zu, kaufte für zwei Thaler Bücher und 
beitellte einen bürftigen Studenten, um die armen Kinder in ſei— 
nem Haufe und unter feiner Auffiht täglich zwei Stunden. zu 
unterrichten. Anfangs gieng es jchwer, die Kinder verfauften bie 
Bücher und blieben weg. Allein er ruhete niht, und balb war 
feine Armenfchule fo blühend, daß er einige Zimmer miethen und 
nd mehr Studenten als Lehrer anitellen mußte. Nun erhielt 
er viele Unterftügungen. Als er jedoch mit Schmerzen jah, daß 
bei manchem Kinde zu Haufe das wieber verborben wurde, mas 
in der Schule gebauet war, fo wünfchte er befonder® bei ben 
Baifenfindern unter dieſen Armen für ihre ganze Erziehung zu 
ſorgen. Zuerſt bradte er neun Waifenkinder bei guten Leuten 
unter und forgte auch für Speifung armer Studenten. Als aber 
die Zahl der Waifen und ber armen Studenten immer mehr 
wuchs und ihm immer reichlihere Geldunterftüßungen zufloßen, 
jo kaufte er biß zum J. 1697 zwei Häufer. Als auch diefe zu 
ein wurden, fo legte er auf vem Platz, wo die vielen Bier: 
und Tanzhäufer ftanden, am 13. Juli 1698 im Namen Gottes 
den Orundftein zu einem großen Waifenhaus. 

Der Bau diejes Haufes ift ein Werk des Glaubens und bes 
Gebets. ALS ſich ſchon beim Anfang des Baues viele Schwierig: 
feiten zeigten, feufzte er einmal in feinem Kämmerlein zu Gott 
um Hülfe, und als er fich hierauf auf den Bauplat beaab, reichte 
ihm ein Arbeiter eine eben erft aus dem Schutt hervorgezogene 
Münze mit der Umfgrift: rl Conditor Condita Coronide 


Coronet,“ d. i.: „Jehova der Erbauer vollende ven Bau.’ Die 
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richtete ihn. wieder auf, daß er ganz fröhlich weiter baute. Er 


mußte jebod, von Woche zu Woche von der guten Hand Golte 


erwarten, was ihm dargereicht würde zur Fortfekung des Baues. 
Gott ließ aber dieſe Hoffnung aud nit zu Schanden werben. 


Obgleich ihm oft alles Geld ausgegangen war, fam dennoch fett 


zur rechten. Zeit eine Unterftügung, fo daß im J. 1700 und 171 
das ganze Gebäude von den Waijenkindern und armen Stuben 
ben bezogen werben konnte. Er rühmet e8: „Bon Wode zu 
Woche, von Monat zu Monat hat mir der Herr. zugebrödelt, wie 


man ben fleinen Küdlein das Brod zubrödelt, was die Nothdurft 
erfordert.“ Es ift erhebend, die von Frande felbit erzählten viel: 
fachen Beifpiele zu lejen, wie Gott jevesmal, wenn mährend dei 


Baus und in den nädjftfolgenden Jahren der erjten Einrihtuy 
die Geldnoth auf's Höchſte geitiegen war, fein Gebet erhörte m 


ihm mit Liebesgaben , die gerade zur rechten Stunde famen, zu 
Hülfe eilte. Durch ſolche gnädige Hülfe Gottes, der die Herzen 
ber Menjhen, Bornehmer und Geringer, Reicher und Arme, 
Bekannter und Unbekannter, zu Francke's Unterftügung lenkte, 
konnte es gejchehen, daß feine Anftalten, klein in Glauben, wie 
ein Senfkorn gepflanzt, groß und herrlich einherwuchſen, jo daß 


fie ſchon zur Zeit feines Todes ihren gegenwärtigen Umfang hab 
ten, und im Waiſenhaus allein 134 Waifenfinder unter zen 


Auffichtsperfonen erzogen und verpflegt, 2207. Kinder und Yüny 


linge in ben verſchiedenen Schulen von 475 Lehrern größtenthel 
unentgeldlich unterrichtet und außer ven Waifen eine Menge Sdir 


ler — Mittags 148 und Abends 212 — und 225 arme Str 
denten aus der Kaſſe . des Waijenhaufes täglich gejpeist wurden. 
Außer dem Waifenhaus Fam noch eine Buchhandlung, Bud 
bruderei und Apotheke ꝛe Hinzu, fo daß jetzt die Gebäude alle 
zwei über 800 Fuß lange Straßen bilden.“) Ein foldes Werl 


*) Aus der auf die im März 1863 abgehaltene zweihunbertjährigt 


Subelfeier der Geburt Frande’8 vom Directorium der Francke'ſchen Ol; 
tungen herausgegebenen Feftichrift „die Stiftungen A. H. Frande's M 
Halle. 4863." ift erfichtlich, daß derzeit ber Werth der Gebäude ſich auf 
313,266 Thaler belauft und in ben verſchiedenen Schulanftalten zufamen 
3496 Schüler und. Schülerinnen von 90 Lehrern und Lehrerinnen untl 
richtet werben, ” 
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ſah Grande mit Gottes Hilfe aus einen Kapital von fieben Gulden 
unter feinen Augen und Händen auffteigen. Er gab aber Gott allein 
die Ehre und jagte einsmals zu Jemand, der ihn in’s Angeſicht 
rühmie, daß er jo große Dinge gethan: „ic habe nur zugefehen, 
was Gott gethan hat.“ Ueber das Hanptportal des Waiſenhau⸗ 
ſes jeßte er die Ueberſchrift: „Die auf den Herrn harren, kriegen 
neue Kraft, daß fie auffahren mit Flügeln wie Adler, daß jie 
laufen und nicht matt werben, daß fie wandeln und nicht müde 
werden. Jeſaj. AO, 31.“ Freilih hat ihn die feindfelige Welt 
auch über dieſem Werke angefochten, er baue zu foftbar und groß- 
artig, reiche ſchlechte Kot, unterſchlage Gelder ꝛe., jo daß eine 
Rgierungs : Commiffion das Waifenhaus unterſuchte. Er aber 
gieng gerechtfertigt daraus hervor und hatte Gottes Lohn im Her- 
jen, und nun fteht oben im Hof des Waifenhaufes ein Denkmal 
zu Ehren Francke's und über dem Eingang bes — 
lam man die Worte leſen: 

Frembling, was du erblidit, Hat Glaub’ und Liebe vollendet, 

Ehre des Stiftenden Geift glaubend und liebend wie Er. 

Neben diefem gottfeligen Werk, womit auch ein Pädago— 
gium für Kinder höherer Stände verbunden war, hat er nament: 
lich auch noch mit feinem Freund Carl Hildebrand v. Ganftein 
im Mai 1712 eine Bibelanftalt gegründet zur Verbreitung 
wohlfeiler Bibeln an die Armen, aus der innerhalb 88 Jahren 
bis Ende 1800 5,224,670 Bibeln, N. Teitamente und Pfalmen 
abgegeben wurden; zugleich beförberte er das Miffionswert 
und fandte bie Erftlinge unter den evangelifchen Miffionaren, 
Bartholomäus Ziegenbalg und Heinrih Plütfhau, im 3. 1706 
zu den Heiden an die Malabarifhe Küfte. Auch durch mehrere 
Reifen, die er in verfchtedene Gegenden Hollands und Deutfchlands 
mahte, förderte er das Reich Gottes und das Intereſſe für feine 
Sache. Insbeſondere feine letzte größere Reife, die er vom 30, 
August 1717 bis 4. April 1718 durch Thüringen, Heflen, Fran« 
ten und Schwaben machte und auf der er in den bebeutendern 
Städten dieſer Lande prebigte, gewann ihm bie Herzen und ver— 
wandelte viele Wölfe in Lämmer. 

Das Alles vermochte der Glaube und die Gottes: und Men 
Idenliebe, von der diefer fromme Mann durchdrungen war. Ueber 
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fein, häusliches Leben bezeugt ein riftlicher Freund, daß fü 
alle in Eph. 4, 32, empfohlene Tugenden in feinem Haufe g 
funden und er auch bier im Kleinften fi al8 ein Diener Go 
tes bewiejen, der alles ſo eingerichtet, wie es Paulus erforbe 
41 &or. 10, 31. Er lebte nämli 30 Sabre, feit 4. Juni 16% 
in einem. glüdlihen Ehebund mit Fräulein Anna Magdalena ı 
Wurm, binterlaflener Tochter des Erbherrn Heinrih Dito ı 
Wurm auf Hopperode im Mansfeldifhen. Sein Sohn, Gotthi 
Auguft, wurde noch zu feinen Lebzeiten Doctor und Profeſſor de 
Theologie zu Halle, und feine Tochter, Joh. Sophia Anaftajia 
verbeirathete fih im J. 1715 mit feinem frommen Pfarrabjuni 
ten Johann Anaftafius Freplinghaufen. Evangeliſch war jeiı 
ganzer Wandel, fanft und liebreidy fein Umgang. 

In den lebten fieben Vierteljahren feines Lebens kamen auch 
Krankheitsleiden über ihn; er litt an einem peinlicyen Uebel des 
Harnzwangse. Als im November 1726 ein Schlag feine int: 
Seite lähmte, erquidte er fih am Vorleſen von Ph. Nicolai 
„Breubenfpiegel des ewigen Lebens”, wovon er mehrmals bezeugt: 
daß ihm dieſes ein füßes Labjal gebe. Mit dem Frühjahr 1727 
erholte er fich wieder, wie er es, fih an die Worte Joh. 15, 7. 
baltend, vom Herrn noch erbeten hatte, fo daß er hierin eine gni- 
dige Gebetserhörung ſah, da ihm bie Aerzte Richter und Junker 
bezeugten , fie jehen, wie „hier eine höhere Hand wäre“. Unter 
dem 23. März, welchem Datum er die Worte beifügte: „An me: 
nem Geburtstage, da ich fröhlich finge: Mein Lauf ijt Gottlob 
faft vollbracht!” fchrieb er an einen Freund feinen legten un 
noch aufbewahrten Brief, in welchem er, auf fein Tagewerk zu 
rückblickend, fih dahin ausſprechen fonnte: „Wie oft habe ich unter 
„leinem Himmel mit aller Freudigkeit zu Gott gefeufzt: He, 
„gib mir Kinder, wie der Thau aus der Morgenröthe, wie der 
„Sand am Meer, wie die Sterne am Himmel, daß id; fie nid! 
„zählen könne! Was fol ih nun fagen? Gott hat mein find 
„liches und zuverfichtliches Gebet fo gnädig angefehen, daß id in 
„der That die Zahl derer, jo mir felber bezeugt, daß fie ihre 
„Seligkeit dem Worte, fo aus meinem Munde gegangen, zu dar 
„ten hätten, nicht mehr würde ausrechnen können, und zwat nic! 
„nur in Deutſchland, da doch deren nicht weniger, jondern viel; 
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„leicht noch. mehr in andern Ländern feyn mögen, auch noch das 
„Berk der Befehrung unter den Heiden dazu gekommen. it, wie 
„es Gott gefallen hat, mid zum Werkzeug zu gebrauchen. Wer 
„bin ih, daß Gott an mir Armen folde Barmherzigkeit gethan 
„bat und daß er nody immer darin fortfährt!* Am 15. Mai 
bielt er auch feine erfte — leider aber aud) lebte — paränetifche 
Lektion, die er dann in fihtbarer Rührung mit den fonft nicht 
von ihm gebrauchten Worten ſchloß: „So gehet nun hin und feyd 
gefegnet dem Herrn immer und ewiglih.” Dann genoß er noch 
zum letztenmal am Sonntag Rogate 18. Mai zu großer Stär— 
fung feines innern Menfhen in der Kirche das h. Abendmahl. 
Zur Abendzeit des 25. Mai, eben da er fi Morgens das Lieb 
hatte vorfingen Taffen: „Nur friſch hinein, es wird fo tief nicht 
ſeyn“, ergriff ihn der Harnzwang, fein altes, eine Weile zur Ruhe 
gebrachtes, Uebel mit der größten Heftigfeit wieder und nahm täg- 
ih weiter zu, bis endlich der 15. Tag fein Erlöfungstag wurde. 
Im 31. Mat, den Abend vor Pfingften,, ertheilte er den Seini— 
gen den Segen und 6. Juni Freitags früh fagte er: „Es geht 
die Kreuzesjtraße zur Herrlichkeit, darum habe ich den Kelch gern 
angenommen, aber die Gottlofen werden den Kelch austrinfen“, 
und ließ fi) dann das von ihm verfäßte Lieb vorfingen: „Ott: 
lob! ein Schritt zur Ewigkeit!” worauf er noch betete: „Mein 
getreuer Jeſu, ich habe mich dir ergeben mit Leib und Seele; 
babei bleibt's!“ Darnad) hat er in feiner lebten Zeit noch viel 
gebetet, und zwar Worte, wie die: „Ah Herr! lehre mich thun 
nad deinem MWohlgefallen, daß ich feinen Finger breit davon ab: 
weihe,” oder: „Ach Herr! regiere mi!” Kurz vor feinem Tode 
rad er in die Worte aus, die er während feiner Krankheit uns 
fühligemal bald ebräifch, bald deutſch anführte: „Meine Seele hat 
ich ‚gefaflet in ihn; Herr, id warte auf dein Heil.“ Als er 
immer ſchwächer wurde, fragte ihn feine fromme Gattin: „Dein 
Heiland wird Dir doch nahe ſeyn?“ Darauf antwortete er: 
„Daran ift fein Zweifel.“ Dieß waren feine legten Worte und 
darnach entjchlief er unter dem Gebet und Geſang der Seinigen 
am Trinitatisfefte den 8. Juni 1727 gegen 10 Uhr Abends. 
Sein Gedenkſpruch war: Quocunque die ante, aeternitatem 
uno stamus pede. 
xoch, Kirchenlied. IV. 21 


* 
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Viele Rieder hat Francke nicht gedichtet, aber deſto jalbungs: 
reichere; es ſind nur drei, von welchen das erſte und letzte nun faſt in 
allen evangeliſchen G.G. als ächte Kernlieder eingebürgert ſind: 


„Gottlob! cin Schritt zur Ewigkeit“ — gedichtet bei ſeiner Aus— 
treibung aus Erfurt 27. Sept. 1691. Zuerſt gedruckt in ber Zu: 
Ihrift zu feiner „Schriftmäßigen Anweifung, recht und Gott wohl: 
gefällig zu beten — feinen ehmaligen Zuhörern und Freunden in 
Erfurt dediciret — im Jahr 1694.“ Aufgenommen in Freylinghaus- 
fens ©. 1704. 

„Wach auf, du Geift der treuen Zeugen, ber vorbezeugt‘ 

. — verfaßt als „Anhalt der Predigt“, die er 16. Juni 1701 mit dem 
Thema: „der Jungfrauen Stand der Kinder Gottes“ über Offend. 
14, 4. 5. bei Beerdigung. der Fräulein Juliane Patientia v. Schultt, 
Tochter des Darmftädtiihen Regierungsraths Rudolph Friedrich vd. 
Schultt (f. unten), gehalten hat. Damals zuerft mit der Leichenpre 
digt. gebrudt und dann 1704 in Freylinghaufens G. aufgenommen. 
ur —— Gedächtniß- und Leichenpredigten. Halle. 172. 

„Bas von außen und von innen“ — ber 62. Pſalm. Verfaßt auf 
die 1. Nov. 1711 beerbigte Frau des Joh. Heinr. Michaelis, Ri. 
der Theologie zu Halle, Eleonore, geb. Kubig, und feiner über 
Palm 62, 2. mit dem Thema: „das ftille Harren der Glaubigen 
auf bie Hülfe ihres Gottes“ dieſer Frau gehaltenen Leichenprebigt 
beim Drud derfelben nad) den Perfonalien angehängt. Aufgenommen ın 
Treylinghaufens G. 1714. (gl. Franckens Gedächtniß- und Lei: 
henpredigten. Halle. 1723. ©. 674.) 


Sreylinghaufen*), Johann Anaftafius, Francke's vie: 
jähriger treuer Gehülfe und Tochtermann. Er wurde am 2. Dy. 


nn — — — — 


*) Quellen: Gründlihe und rechtsgegründete Gedanken über das 
Leben und den Tod des in feinem 69. Jahr verftorbenen Herrn Anal 
Freylinghaufen von Kanzler v. Ludewig, in ben Hälliichen Anzeigen. 
1739. -- Ehrengedächtniß Anaft. Freylinghaufens. Halle. 1740. — 2 
ſchreibung des Saal:Kreijes von 3. Chr. v. Dreyhauıpt, K. preuß. Geh. 
Regierungsrath. Halle. Bd. U. 1751. ©. 616. — Nachrichten von dem 
Charakter und der Amtsführung rechtſchaffener Prediger und Seelſorget. 
Halle. 5. Bd. 1776. ©. 188 fj. — Leben und Charakter des 3. A. drei 
Iinghaufen von Aug. Herm. Niemeyer. Halle. 1786. — Frande 
Stiftungen. Eine Zeitihrift von Schulze, Knapp und Niemeyer. Halt. 
3b. II. 1794. 3. Stüd. ©. 305. — Dr. Georg Chr. Knapp, Con 
ftorialrath, Leben und Charaktere einiger gelehrter und frommer Männer 
des vor. Jahrh.'s. Halle. 1829. — Freylinghaufen, eine biogt. Chi 
von Dr. Jul. Leop. Paſig zu Waldenburg, in A. Knapps Chriftoterrt. 
Jahrg. 1852. ©. 211262. — Freylinghaufens geiftliche Fieber, 109 
dem Originaltert berausg. und mit einer biogr. Skizze begleitet von —* 
wig Grote, Hoſpes im Kloſter Loccum. Halle. 1855. (2. Heft ber geifl 
Sänger von W. Schirks.) — Dr. Balmer in Herzogs Keal⸗Enchelo⸗ 
pädie. Bd. IV. 1855. ©. 591--595. — Leben I. A. Freylinghauſen⸗ 
Tfarrers in Halle, 7 v. Aug. Walter, Paftor in Beveringen bei 
Pritzwalk. Berlin. 1864. | 
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1670 zu Ganberöheim im Fürſtenthum Wolfenbüttel geboren, wo 
ein Bater, Dietrich Freylinghaufen, Kaufmann und Bürgermeifter 
war. Seine Mutter war Gatharine Eliſabethe, Tochter des 
Seniord, Oberpfarrers Johann Bölin CBolenius) in Eimbeck. In 
feinen Kinderjahren wachte Gott, der ihn zu einem Rüjtzeug in 
jeinem Haufe erlefen. hatte, mit jeinen DBateraugen recht ſichtlich 
über der Erhaltung ſeines Lebend. Dreimal that er als Kind 
einen gefährlichen Fall und jedesmal jtand er, ohne bleibenden 
Schaben genommen zu haben, wieder auf, jo daß er jolde Gna— 
venbewahrungen in feinem Pfalmlievde: „Mein Herz fol den Her: 
ven Toben“ (Pſalm 34.) rühmen konnte mit den Worten: 

Ich kann ſelbſt, nebit vielen andern, 

Die durch's Thal des Creutzes wandern, 

Auch hievon ein Zeuge ſeyn: 

Eh wir follten untergeh’n 

Muß fein Engel für ung fteh’n. 
Ar auch gefegnete geiftliche Eindrücke weiß er von feinen Kind: 
eitgjahren zu rühmen, „ES blieb bei mir,” — jo bekennt er — 
‚nt ohne Eindrud, was ich für Beichreibungen vom jüngiten 
Geriht und der Qual der Verdammten hörte. Ich warb daher 
in die äußerte Furcht geſetzt, wenn ich Jemand, ſonderlich bei 
Teufelholen, fluchen hörte, weinte auch zuweilen, wenn idy nicht 
einſchlafen konnte, wegen der ewigen Qual der Gotilofen in ber 
Hölle. So hatte ih auch meine Eltern lieb, daß ich über dem 
Tod, wenn ih mir foldhen als künftig vorftellte, zum voraus 
Thränen vergoß.“ Im feinem 42. Jahre fam er nad) Eimbed 
zum Vater feiner Mutter, der ihn viel zum Bibellefen und Aus: 
wendiglernen der Pjalmen anhielt, was ihm jpäter, obwohl er da— 
wald noch nicht viel davon verftand, wohl zu Statten fam, An 
Oſtern 1689 bezog er die Univerfität Jena, wo er, nachdem er 
‚im natürlichen Zuſtand“ dahingelebt hatte, in der lebten Zeit 
mit einem durch Dr. Breithaupt in Erfurt erweckten Studenten 
Namens Homeyer, der 1692 Pfarrer in Lebentorf wurde und 28. 
Dez. 1737 geftorben it, zufamenwohnte und, von ihm veranlaßt, 
Luthers, Arnds und Speners Schriften zu Iefen begann, daraus 
er, mie er fagt, „einigen Aufgang des Lichts und manche gute 


Dewegungen, ſeines Herzens verfpürte.“ Weil man nun damals 
J 2 
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fo viel von Francke's „ernftlichen Predigten” in Erfurt reden 
hörte, fo entfchloß er fih, mehr erft nod aus Neugierde, mit 
Homeyer, Wiegleb und einigen andern Studirenden um Oftern 
1691 und nad ſechs Wochen noch einmal eine Reife nad) Erfurt 
zu madjen. Im diefen Predigten Francke's und Breithaupts war 
ihm, wie er fagt, Alles als eine neue Sprache ganz annehmlic 
zu hören; fie giengen ihm jo füße ein und er erfannte ven Unter: 
ſchied zwifchen ben feither gehörten jo, daß er auf Breithaupts 
Einladung, in feinem Haufe zu wohnen und eine anfehnlice 
Hofmeiftersftelle zu übernehmen, beſchloß, nad Erfurt zu ziehen. 
Seine Eltern mahnten ihn jedoch ab, über den Erfurter „irrigen 
und verführerifhen Männern, die im Chriſtenthum zu weit gien: 
gen, fein Glück und feine Beförderung im Vaterland nit zu 
verſcherzen.“ Doch wirkte Breithaupt, an den Freplinghaufen ber 
Eltern Brief gefandt hatte, endlich ihre Erlaubniß aus, un ie 
309 er nun nad mandem innern Kampfe, überwunden durch die 
Macht des Gotteswortes: „wer Vater oder Mutter mehr lie, 
denn mich, der ift meiner nicht werth“ (Matth. 10, 37.), nad 
Erfurt, worüber er hernach das Lieb gefungen : 

Sag an, o Menſch, wer ift wohl werth zu [häßen, 

Daß man ihn liebe nur allein, 9 DALLON 

Daß Aug und Herz an ihm fidh ſtets ergegen 

Und immer in ihm fröhlich jeyn? 

Der it es, den man’ Chriftum beißt 

Und ber fich jelber ung anpreist, 

Daß über Alles bier auf Erden 

Er würdig jey, geliebt zu werben. 

Ach ja! der ift’s, ihm müfjen alle weichen 

Sm Rang ber Liebe; Vater, Sohn, 

Auch Bruder, Mutter, Tochter und besgleichen, 

Des Liebe jonft hat großen Lohn. 
Hier nübte er denn nun fleißig den Umgang und bie Predigten 
diefer frommen Lehrer und beſuchte alle Vorlefungen Breithaupfs, 
fo wie die, welche Frande damals über den Brief an bie Coloſſet 
hielt. Einsmals las aber ſein Vater auf einer Reiſe den Namen 
ſeines Sohnes in dem ſogar am Galgen angeſchlagenen Verzeich⸗ 
niß ſogenannter „Prophetenkinder und Pietiſtenſchüler“, die man 
zu Erfurt von allen Kanzeln ausgeſchloſſen habe; auf dieß ſandie 
er feinen ältern Sohn ab, ven verirrten Bruder ſogleich von Er 
furt abzuholen. Diefer aber führte feinen Bruder zu dem geradt 
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von Erfurt abziehenden Francke, welder in feiner Glaubensfreu: 
digkeit einen ſolchen Eindrud auf ihn machte, daß er bei ben 
Eltern ſelbſt ein Fürſprecher Francke's ward und allen Spöttern 
ed freimüthig fagte, daß fie werden müßten, wie biefer, wenn 
fie rechte Chriſten feyn wollten. Und nicht lange jtand es an, 
bi8 das ganze Haus glaubig wurbe und nun jelbjt auch als pie— 
tiſtiſch verſchrieen war. 

Nun erlaubten die Eltern auch ihrem Sohne, an Oſtern 
1692 nach Halle zu ziehen, wohin Francke und Breithaupt als 
Profefjoren der Theologie berufen worden waren, In ben andert— 
halb Jahren, die er bier noch zur Vollendung feiner Studien zu— 
bradgte, drang er zum vollen Genuß des Friedens in Chriſto Jeſu 
duch, nachdem er einige Zeit noch in eitlem Gefallen an feiner 
eignen ©eredhtigkeit geftanden war. Es war nämlid am Him— 
melfahrtstage, daß er den Dr. Breithaupt in einer bibliſchen Vor: 
lung über Eph. A, 8. den Zuhörern mit einer Donnerftimme 
jurufen hörte: „Niemand fann mit Chrifto in den Himmel auf: 
fahren, der nicht zuvor durch ein lebendiges Gefühl feines geift: 
lihen Elend& und der daran hängenden Schuld gleihfam in bie 
unterften Derter der Erden gefahren wäre.” Diefe Worte mad): 
ten einen fo erf&hütternden Eindrud auf fein Herz, daß er Breits 
haupt den Zuftand deſſelben offenbarte, worauf ihn diefer vor eig- 
ner Gerechtigkeit und Selbftheiligkeit ernftlich warnte. Gin hal: 
bes Jahr Yang jtand er nun in einem heißen Seelenfampf, ber 
iin auch leiblich ganz entkräftete, bis endlich „die Strahlen des 
Zeugnifjes von Jeſu“ die innere Unruhe ftilleten und fein Herz 
aquidten. „In diefer Zeit,“ fo bekennt er jelbit, „war mir 
nicht anders, als ob ich über eine weite See ſchwimmen müßte 
und alfo dem Ufer immer näher käme und an daſſelbe erit einen 
duß ſetzte, emdlih aber auch den andern Fuß herauszöge und 
völlig zu Land käme. Unter allen Sünden, fo mic ängitigten, 
war mir feine fo empfindlih, als daß ich in mir felbft zu er: 
langen mich bemüht hatte, was ich bereits in Chrifto hätte haben 
Ünnen und durch den Glauben hätte annehmen follen, welches 
mir dann von ber Zeit an durch Gottes Gnade auch immer Föft: 
licher und füßer im meinem Herzen worben iſt.“ So fehrte er 
dann, Wohl zubereitet, das Amt des neuen Teftaments zu führen, 
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und mit einem reihen Schate chriftlicher Erfenntnig und Erfah 
rung ausgejtattet, gegen Ende des Jahrs 1693 nad Gandershein 
zurüd, prebigte dort fleißig und unterrichtete die Kinder mehrere 
angefehener Familien im Chriftentfum, von welcher Arbeit er be 
zeugt, „wohl eben fo viel Nutzen verjpürt zu haben, als vor 
irgend einem akademiſchen Collegio.“ Nach einiger Zeit aber, im 
Dezember 1694, als er feinerlei Ausfiht auf eine Anitellung im 
Baterlande mehr hatte, weil er eine landesherrliche Verordnung 
gegen bie pietiftifche Seftirerei nicht unterfchreiben wollte, berief 
ihn Frande in feinem breiundzwanzigiten Lebensjahr als feinen 
Vikar nah Halle, welchem Ruf er im %. 1695 freudig dolge 
leiſtete. Hier hatte er Franden, mit dem er ſtets an Einem 
Tifhe aß, in feinem Prebigtamt an der Glauchaer Kirche zu 
unterftüßen, was fich aber, weil die Gemeinde ſich der Berufung 
eined Vicars wiberfeßte, bi8 zum 3. Sonntag nach Epiph. 16% 
verzog. Seine Predigten machten übrigens bald ſolchen Eindrud, daß 
e8 hieß, wenn er auftrete, ſey es nicht anders, als wenn ein 
Engel Gottes auf der Kanzel ftehe. Er hielt ſtets bie ſonntãg⸗ 
lichen Nachmittagspredigten, die Wochenpredigten, die öffenklichen 
und Privatkinderlehren, viele Erbauungsſtunden in der Kirche, gab 
Unterriht am Pädagogium, in den Armenfchulen und in den 
Schulen des Waifenhaufes, die er Franden anlegen half, un 
hielt den Stubirenden eine Vorlefung in der Predigtkunſt; aus 
unterjtübte er Franden in feinem ausgedehnten Briefwechſel. Lei 
all dem war e8 feine vornehmfte Sorge, „fich felbft, und bie ihn 
hören, felig zu machen“. Bald machte er fich auch im weitern 
Kreifen bemerklich durch feine im Jahr 1703 erfchienene und oft 
neu aufgelegte, für die obere Claſſe des Pädagogiums gefchrieben: 
„Örundlegung der Theologie”, — das erfte Religionslehrbuch für 
Gymnafien, voll deutlicher und faßlicher Darlegung der chriſtlichen 
Heilswahrheiten, deſſen Gebrauch aud in vielen Gelehrtenſchulen 
ſehr gefegnet war.*) ben fo beliebt wurden auch feine im 


*) Griſchow Hat es in's Lateimifche überſetzt unter bem Titel: 
„‚Fundamenta theologiae christianae. 1734.‘ Auch feine „Einladung 
zur rechten Erfenntniß und heilfamem Gebrauch des Leidens und Okt: 
Abe * Chriſti“ wurde ſehr beliebt und in's Lateiniſche und Ruſſiſch 
überſetzt. | 
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Jahr 4708 erſtmals erfchienenen und 1728 zum viertenmal auf: 
gelegten „Predigten über die Sonn: und Feſttagsepiſteln“ voll 
edler Popularität und bibliſther Einfachheit. 

In feiner untergeorbneten , vielgejhäftigen Stellung beharrte 
er zwanzig Jahre lang, von 1695 —1715, ohne einen Kreuzer 
Gehalt zu beziehen, da Frande Alles auf die Armen und Wohl: 
thätigfeitSanftalten verwenden mußte. Die jchönften Ausfichten 
auf genügende Verforgung wied er ab und arbeitete jo am ber 
Seite feines Freundes zum wejentlihen Nuten ber Univerfität 
und des Waiſenhauſes um des Herrn willen ald ein wahres 
Mufter chriſtlicher Geduld, Genügfamteit und Selbitverleugnung. 
Cr legt felbft darüber das Bekenntniß ab: „Gott ließ meine 
Arbeit nicht ohne Segen ſeyn; und obwohl id davon Weber 
Salarium noch Wccidenz zu genießen hatte, jo war ich doch mit 
den damaligen Umftänden fehr wohl zufrieden und kann Gott 
um Preiſe fagen, daß darin Feine Begierde, ein Mehreres zu 
Inden oder zu anfehnlicheren und einträglicheren Dienften zu ges 
langen, mid) ‚angefochten habe, jo daß ich darin wohl gar bis an 
mein Ende geblieben wäre. Habe aud) in ver Zeit bei Niemand 
Schulden machen dürfen, fondern immer noch fo viel übrig ge— 
habt, daß ich Nothleivenden etwas zuwenden fonnte.” Bon ihm 
kann man mit Recht jagen: „Er hat nicht das Seine gejudht, 
jondern das, was Jeſu Chrifti iſt.“ ine große Verfügung ſei— 
ned Amtes war ihm, daß er an Frande und Wiegleb, ver feit 
1701 Diaconus an der Glaucha'ſchen Kirche geworben war, Col: 
legen hatte, die mit ihm Ein Herz und Eine Seele waren. 
Diefe drei kamen gewöhnlich Morgens zu gemeinfchaftlichem Ge: 
bet zufamen und vertheilten dann unter freundlicher Beſprechung 
die Geſchäfte des Tags unter einander. 

As endlid Frande im Jahr 1715 von ber Prebigerftelle 
in der Glauchaer Vorſtadt nad Halle felbft an die St. Ulrichs— 
fiche berufen wurde, erhielt Freylinghaufen, der nun bereits 45 
Jahre alt war, als fein Adjunkt, die erfte öffentliche Anſtellung 
und hielt am Tage Mariä Verkündigung feine Antrittsprebigt- 
Nun verheirathete er ſich mit Frande’8 einziger Tochter, Johanna 
Anaſtaſia, deren Taufzeuge er gewefen war und die ihre Tauf: 
namen nach den feinigen erhalten hatte, Demuth und Sanftmuth 
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war der waltende Geiſt in ſeinem Familienleben. Die drei Kin— 
ber, die ihm geboren wurden und die ihm ſtets nur Freude machten?), 
erzog er, Salemo’8 Wort Sprüchw. 27, 23. bejtändig vor Augen 
babend, mit wäterlicher Treue und nahm hiezu den trefflichen Lehr 
(j. unten) als Gehülfen an. Am J. 1723 wurde er nad Dr. 
Herrnihmidt® Tod Gubrector des Pädagogiums und Waijenhau: 
ſes. Aus Befcheidenheit bewarb er fi nie um eine Profeſſur ber 


Theologie, obgleih ihn Frande „gar ernftlih” dazu vorichlage | 
wollte. Er war überhaupt jo demüthig und anſpruchslos un 


trug jo wenig zur Schau, was in ihm war, daß er einmal trefi: 
lih mit den Worten gefchildert wurde: „er ijt gleich ben vollen 
Gefäſſen, die fi von den leeren dadurch unterfcheiden, daß fie 
am wenigiten Elingen.” Er that auch jich jelbjt nie genug um 
hielt fi) immer ohne. alles erfünftelte Wefen für einen wirkliä 
unnützen Knecht, jo jehr er allem Guten nadjagte, die Liek 
gegen den Nächſten immer gefhäftig feyn ließ und mit feinem 
ganzen Wanbel ein in der Gemeinde Chrifti ſcheinendes Lidt 
war. 

Nachdem 8. Juni 1727 Frande heimgegangen war, befien 
„rechte Hand“ er gewejen und dem er, wie ed Paulus feinem 
Timotheus nahrühmt, wie ein Kind dem Vater am Epvangelie 
gedient, wurde er fein Nachfolger am Pajtorat an der. St. Ulriche— 
firhe und im Directorat ded Waiſenhauſes und Pädagogiumi. 
In größtem Segen führte er. das von Frande angefangene Berl 
fort, fo daß unter ihm vollends die von Frande geftifteten An: 
jtalten die ſchönſte Blüthezeit erreichten, obgleich er ſelbſt zulet 
über den Fortgang bes innern Baus bderjelben beforgt wurde und 
feinen Freunden öfters jagte: „Das Beite im Lande ift gegeſſen!“ 
In feinen durch und durch mit dem Bibelwort geträntten Pre 
Digten, von denen dann aud 1734 „Buhprebigten“ und „Gate 
hismußsprebigten“ und 1735 nod ein Band „Evangelienprebigten‘ 





*) Der einzige Sohn, Georg Anaftafius, geb. 12. Oft. 1719, wurd 
Prediger und Profeſſor der Theologie in Halle und ftarb 18. Febr. 178. 
Die Ältere unter den beiden Töchtern, Henriette Aug. Sophie, verheira: 
thete fih mit Arhidiaconus Joh. Conr. Phil. Niemeyer an St. Marien, 
ber 1767 farb, und war die Mutter des Kanzlers Aug. Hermann N. 
und die jüngere, Agnes Dengiette, mit deijen Bruder, Fr. Anton Nie 
meher, Inſpector bes K. Pädägogiums, der 1765 ftarb. 
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im Druck erjchtenen, ftellte er den durch Liebe thätigen ‚Glauben 
an Chriftum, den DVerfühner und Heiland der Welt, als Grund 
und Wurzel aller riftlichen Tugenden dar. Cine eigenthümliche 
Anmuth und Sanftmuth, die ihren Grund in feiner Demuth und 
Herzensinnigkeit hatte, zog in feinem Vortrag Jedermann an, Er 
zerfloß in Liebe und Gelafjenheit, er lodte die Schäflein Ehrifti 
mit füßer Stimme, die leichte Laft und das fanfte Joh Ehrifti, 
des guten Hirten, ihnen vorhaltend ; feine Predigt war „gleich 
iinem Morgenthau, welder bie matten und welken Herzen er— 
quidt”, weßhalb fi auch beſonders die mühjeligen und belabenen 
hetzen zu ihm bingezogen fühlten. Frande, deſſen Eifer wie 
Kur war und ber gewaltig rebete, verglich jeine Vorträge oft 
nit einem „anhaltenden, ſanften Regen, der tief einbringe“, wäh: 
tend die jeinigen „ein Regenguß jeyen, der zwar das Land wäſ— 
jere, aber auch ſchnell wieder abfließe“. Seine Theologie grün 
der er ganz auf die h. Schrift und beſonders auf bie apoftoli- 
ſhen Briefe ; die Bibel lag bejtändig neben ihm, wenn er arbei- 
tete. Gotted Wort war ihm ein „täglich angenehmes Manna“, 
deflen er nie fatt befommen fonnte. Er ſagte einmal: „was nicht 
bibliſch iſt und welche Methode nicht nad apoftolifcher Kraftein- 
falt ſchmeckt, die edelt mich von ganzem Herzen an.“ Und jo 
war ihm auch jede ſchwärmeriſche Abjhweifung von der alleinigen 
Richtſchuur des Glaubens, der h. Schrift, zuwider, und er trat, 
ald in den Jahren 1732 und 1733 mehrere Erwedte in der Ge- 
meinde ein „aparted Abendmahl“ verlangten, entfchieven wider fie 
auf und fcheute auch nit den Schmerz, mit ihm jonit ehr 
teuren Glaubigen offen zu bredien, wenn fie die Orbnungen ber 
Kirhe zu durchbrechen verſuchten. MWeberhaupt zeugte er ohne 
Anfehen der Berfon für Recht und Wahrheit, und dieß bewies er 
bit dem Könige Friedrich Wilhelm I. gegenüber, der ihn öfters 
ju fi berief, daß er ihn in wichtigen Dingen berathe, und ibm 
geitattete, unmittelbar an ihn fchreiben zu dürfen, was er dann 
auch einmal dazu benützte, ihm ermitliche Borjtellungen gegen bie 
jündhafte Thierquälerei der Parforeejagden zu machen. 

Auh ihm war fein Kreuz zubejchieden. Bei ſchwächlicher 
Leibesbeſchaffenheit war er oft in Folge der leichteften Erkältung 
von heftigen Fieberanfällen geplagt; am meijten hatte er aber 
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durch die empfindlichften Zahnfchmerzen zu leiden. Don. einem 
ungeſchickt ausgezogenen Zahn hatte fi) bei ihm eine Zahnfitel 
gebildet, die ihm zeitlebens eine ziemlich tiefe Narbe neben dem 
Mund Hinterließ. Unter den manchmal faft umerträglichen 
Schmerzen ließ er doch feine Klage aus feinem Munde hören, 
und um ſich in der Geduld zu ftärfen und den leiblichen Schmer; 
durch die Macht des Geiftes zu befiegen , pflegte er geiftliche Lie— 
ber zu dichten, fo namentlih das Lied: „Geduld ift noth, 
wenn's übel gebt“ und „Mein Herz, gieb did zufrie 
den". Sein Freund Wiegleb fagte daher einmal: „Wenn unier 
„Breund Zahnweh Hat, ſo ſollte man ſich allemal darüber freuen, 
„denn, wie wenn man hört die Hennen ſchreien, dann man bat 
„allemal davon ein Ei zum Belten.“ Durd feine überhäuften 
Geſchäfte und beftändigen Anftrengungen und befonders auch durd 
den Schmerz über Frande’8 Tod wurde feine Geſundheit vollende 
fo untergraben, daß ihn ſchon 1728 ein Schlaganfall traf und 
* 1730 ein zweiter, eben: als er die Worte niederſchrieb: „Ich hab 
mein Sach Gott heimgeftellt“. Er erholte ſich . aber gleichwohl 
ſo, daß er noch fieben Jahre lang in allen Zweigen. feine 
ausgebehnten Berufskreifes mit vollem Segen wirken konnte. Di 
traf ihn im Jahr 1737 am Sonnabend vor Invocavit währen 
der Beichthandlung der dritte Schlaganfall, daß Jedermann be 
fürdhtete, „er werde daran bleiben“. Die Zunge und bie gan 
rechte Seite feines Körpers warb gelähmt, doch blieb feine Gei— 
ftesfraft nach ungebrochen, fo daß er wenigſtens noch in jeinem 
Zimmer wirken und arbeiten und mündlich und fchriftlid viele 
Seelen ftärken konnte. Um fo mehr war nun auch Beten und 
Flehen fein Werk Tag und Naht. Die Schlaganfälle wieberdel 
ten fih und fonftige Altersbefehwerden kamen auch noch dazu, 
namentlich verlor er faft allen Schlaf, was ihm fehr abmatteit 
und feine Kräfte raſch aufzehrte. Seine ftille Gebuld aber, mit 
ber er ohne alle Klage des Herrn wartete, blieb fich ſtets gleich. 
„Geduld ift noth, wenn's übel gehet und uns das ſchwere Jod 
des Kreuzes drücket“ — fo ſprach er fich felber allegeit zu. In 
November 1738 traf ihn der letzte und heftigfte Schlaganfall, der 
auch vollends Sinne und Gedächtniß ihm merklich ſchwächte un 
ein  abzehrendes Fieber im Gefolge hatte. Noch mande Sing 


b. Der pietiſtiſche Dichterkreis. aa. Die Hallenfer: Freylinghauſen 331 


und Belftunden wurben in feinem Hauſe gehalten und noch mande 
auserlefene Lieder mit Mufifbegleitung, die er fehr liebte, wur: 
den ihm dabei gefungen. Den Tag vor feinem SHeimgang ver 
fiel er in einen fait beftändigen Schlaf und früh Morgens 12. ' 
Febr, 1739 iſt er dann unter dem Gebete ſeines Diacomus 
Majer in fanftem Schlafe als ein Licht verlöfchet. Nun war's 
füllt, was er einjt in feinem Pfalmlied über Pf. 34. ge 
Jungen : 
ter find noch bie Creutzesſtunden: 
ind wir darin treu erfunden, 
So fommt eine andre Zeit, 
Die nihts weiß von Tod und Leib. 
Dort wird's erft recht befler werden, 
Wann uns Gott von diefer Erden 
Dahin führt, wo er regiert 
Und bie Liebe triumphirt. | Ä 
Am 17. Februar wurde er in bie Erbgruft feines Schmwie- 
grvaters beigefeßt, um an ber Seite deflen auszuruhen von ſei— 
ner Arbeit, mit dem er länger als dreißig Jahre das Werk des 
Kern getrieben und alle Sorgen und Arbeiten getheilt hatte. 
Der Eonfiftorialrath und Oberpfarrer Johann Georg Frande, Zus 
vor ein Gegner der Pietiften, Hielt ihm über Pſalm 69, 36. 37. 
die Leihenprebigt, in der er bezeugete: „Wir Haben an dem 
Vopffeligen einen guten Vorgänger gehabt. Dem Iaffet uns fol: 
gen, bamit wir, gleich wie er, im Leben und Sterben das Zeug: 
niß weiſer Baumeifter in der Kirche Chriftt haben mögen.” Und 
dad ganze Raths-Collegium ber Stabt Halle ehrte fein Gebädt: 
niß mit einem Gedichte, das mit den Worten flieht: 


Drum wollen wir dich noch in beinent Tode lieben, 
Weil du bis in ben Tod dem Höchſten treu geblieben. 
Dein Lob vergebet nicht, jo fange Halle bleibt, 

Das Jeder 9 dein Grab mit dieſen Worten ſchreibt: 
„Hier ruht ein Gottesmann, der ohne Falſch geweſen.“ 


Unter allen aus dem Pietismus hervorgegangenen Dichtern 
it Freylinghauſen ber ausgezeichnetſte und für den lutheriſchen 
Kirhengefang bedeutendſte. Was er für dieſen durch feine Samm⸗ 
lung der Lieder gelciftet, Hat uns S. 300-304 fein Gefang: 
buch gezeigt, das als „den Kern alter und neuer Lieber im fid 
halten" zum erftenmal auf dem Gebiet des Firchlichen Gefang: 
buchweſens eine mit Mbfichtlichkeit wollzogene Vereinigung von 
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Alten und Neuem und die planmäßige Einſetzung ber Lieber völ- 
lig fubjectiver Pietät in die gleihen Rechte mit denen der Fir: 
lichen Objectivität darſtellt. Was er weiter dafür in muſikali— 
ſcher Hinfiht dur die diefem Geſangbuch beigefügten „Noten 
aller alten und neuen Melodeyen” als erfahrner Muſikus geleiitet 
bat, der nicht nur felbft mande der neuern fogenannten „Hall: 
Ihen Melodien” ſchuf, jondern überhaupt auch in feinem Kreile 
Muſik und Gefang mit Eifer und Liebe pflegte, das wird und 
ber Abjehnitt vom lutheriſchen Kirchengeſang dieſes Zeitabſchnitts 
noch des Weitern zeigen. Er hat aber ſelbſt auch den Liederſchatz 
der lutheriſchen Kirche mit werthvollen Dichtergaben bereichert 
und kann mit Fug und Recht unter dem pietiſtiſchen Dichterkreis 
als der Beſte und poetiſch Begabteſte bezeichnet werden. Er war 
ein ächter chriſtlicher Dichter, bei dem es hieß: „die Liebe Ckriſt 
dringet mich alfo“, und was er in der Vorrede zum 1. Thal 
feines Gejangbuch8 dem „geliebten Leſer“ in Ausficht ftellte, das hatte 
“ih an ihm ſelbſt im vollſten Maße auch bei feinem Dichten be 
wahrheitet: „Haft du in Gott und deinem Heilande deine einige 
Luft und Freude und fucheft mit Verleugnung ber vergängliden 
Luft diefer Welt in derfelben deine Erquidung, gleichwie ein Uns 
mündiger und Säugling an der Bruft feiner Mutter, fo mir 
fi) auch Gott durch deinen Mund hier ein Lob bereiten.“ Bei 
aller Wärme der aus tiefer Erkenntniß der hriftlichen Wahrkei- 
ten entquellenden Gefühle, bei allem Schwung der Gedanken und 
bei allem Feuer des Ausdrucks, wodurch ſich deßhalb feine Lieder 
auszeichnen, find fie doch frei von den Ueberſchwenglichkeiten, Gr 
fühlsfchwärmereien und füßlichen Liebes-Tändeleien, wie fie vor 
und nad ihm bei fo mandem der „Liebhaber Jeſu“ zu Tage 
getreten find. Sie tragen den Stempel einer burd und burd 
gefunden Frömmigkeit und wahrer inniger ottfeligfeit. Alles 
an ihnen iſt durch und durch ſchriftmäßig; nicht einzelne befonbere 
Schriftgedanken und Schriftbilder nur find mit einfeitiger Vorliebe 
behandelt und gepflegt, fondern e& ift die ganze h. Schrift, in bie 
fie ganz und gar eingetaucht find, weßhalb Schamelius Freyling- 
haufen auch den „Schriftreihen” nennt. Was die Form betrifit, 
fo mangelt zwar manden feiner Lieber der leichtere Fluß, und ber 
Sat: und Periodenbau iſt oft zu verwidelt und gebehnt, Seine 
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beffern Lieder find aber wirklich, wie dieß nun allgemein aner- 
fannt wird, auch durch Schönheit der Form und durch Klarheit 
und Wahrheit des Gedankenausdrucks ausgezeichnet ; mit Recht 
rühmt man fie ald „volwichtige Garben, welde dem Geift und 
Gemüthe reihe Nahrung bieten.“ 

Im Ganzen find ed neben 2 bloß verbefferten und überarbeis 
teten Liedern Samuel Königs, Profefiors in Bern um's J. 1700; 
„Du Geift des Herrn, der du von Gott ausgehft” und Herm. 
Reinh. Pauli's, reform. Hofpredigers in Halle (+ 1750), „Lobe, 
(ode, meine Seele", 44 eigene Lieder*), die wir mit Sicherheit 
von Freylinghaufen befiten. Sie find in feinem „Ehrengebädhts 
nik. Halle. 1740.“, fowie in Gotthilf Aug. Francke's Vorrede 
jur Gefamtausgabe der Freylinghaufen’ihen G.G. vom %. 1741 
in namentliher Aufzählung als ihm gehörig bezeichnet. Unter 
diefen befinden fih 7 Pfalmliever (über Pf. 1. 23. 25. 34. 42, 
A, 12—14, doppelt) und noch 5 fonftige Schriftlieder oder 
frmliche Bearbeitungen eines biblifchen Terte®, die aber nichts 
weniger, als bloße biblifche Neimereien find, 7 Morgen: und 
Abendlieder und 13 Feftliever. Die letztern aber, in denen er die ob» 
jettiven Heilsthatſachen zum Gegenftand feiner Dichtung hatte, find 
ihm, was bezeichnend iſt, durchſchnittlich weit nicht jo gelungen, 
ald die, in welchen er die fubjective Aneignung des Heils und 
dad fubjective Ruhen und Feiern im Heil mittelft Einblicher Freude 
im h. Geift oder glaubensfefter Hoffnung und muthiger Ergebung 
befingt. Eines feiner Lieder: „O Licht vom Licht, o Vaters Glanz”, 
erfhien gedruckt ſchon im Halle'ſchen und Darmftädter geiftr. ©. von 
1697 und 1698, 9 weitere veröffentlichte er neben dem eben genanns 
ten 1704 im erften Theil feines G.'s und 35 erft im J. 1714 
in deſſen 2. Theil. Manche derfelben wurden bald Lieblingslieder 
des Volkes, wie fie 3. B. preußifche Soldaten im 18. Jahrhuns 
dert fogar am Schilverhaus gefungen haben. Die beiten und ver: 
breitetften **) derfelben find: 


— 


*) Jrrig werden ihm immer noch aud in ber Neuzeit die Lieder zus 
geſchrieben: „Jeſus ift fommen* — „OD Vater ber Barmberzigleit, der 
. dir deine Heerden“ (von Neuß) — „Ih komme, Friedensfürit, zu 
ir“. 





») Die in die neueſten Landes-⸗G.G. aufgenommenen find mit * be: 
et, 


zeichn 
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„Auf, auf, mein Geift, den Herrn zu loben“ — 1714. Bom 
göttlihen Weſen. 

„Den die Engel droben mit Gefange loben“ — 1714. Weib: 
nachtlied. Mit der Anfangsftuophe bes Caſp. Ziegler’ichen Lied 
(3b. III, 108) an ber Spiße, in den weitern Strophen aber frei 
und ganz unabhängig durch Freylinghaufen verfaßt. 

„Der du bift A und OD" — 1714. -Neujahrlied. | 
„Der Tag iſt bin, mein Geift und Sinn“ — 1704. Abendlied. 
„Die Naht ift Hin, mein Geift und Sinn" — 1714. Mor: 

genlied. Das Pendant des vorangehenden Abendlieds. 
* ‚Ein Kind ift uns geboren heut” — 1704. Weihnachtlied. 

Sefaj. 9, 6. 7. 

„Geduld iſt noth, wenn’s übel geht“ — 1714. Bon Gebuld 
und Beftändigfeit. 
a nun ift die Naht verſchwunden“ — 1714. Mor: 
Ä genlieb. " 
* „Herr und Gott der Tag und Nächte“ — 1704. Abendlied. 
„Jehova iſt mein Hirt und Hüter” — 1714. Pfalm 23. 


“ + 


„Kommt, ihr Menjhen, laßt eud lehren“ 
(11 Str.) |- 1714, Son 
oder nach A. Knapps Liederfchaß von 1837 im der währen 
W. ©. 1842: Weisheit. 


„Gib die Weisheit meiner Seele" Bye 

„Mein Geift, o Herr, nach dir fi ſehnet“ — 1714. MD. 

„Mein Herz, gib dich zufrieden“ — 1714. Vom Geheimnih 
des Greußes. 


„Monarhe aller Ding“ — 1744, Vom 
oder in A. Knappe Meberarbeitung. 1837.: göttlichen 
„Du Herrſcher aller Welt“ MWejen. 
„D Lamm, das feine Sünde je befledet* — 1714. Pal 
fionslied. 


„O Lamm, das meine Schuldenlaſt getragen“ — 1714. Vom 

Begräbniß Jeſu. 

‚Sag an, o Menſch, wer ift wohl werth, zu ſchätzen“ — 
17144, Bon ber Liebe zu Sefu. 

‚„‚Shau meine Armuth an” — 1714. Bon ber Begierde zu 

| Gott und Ehrifto. 

„Werift wohl, wie du“ — 1704. Bon Jeſu, deſſen Namen und 


Aemtern. 
° Wir Menſchen find in Adam ſchon“ (11.Str.) ı __ 
ober mit V. 4—11. Ravensb, ©. 1854.: — 
„Der Heiland heißet Jeſus Chriſt“ | Namen und 
| ober mit ®. d—14. Daniels ©. 1842. : Bern, 


„Es ift in feinem andern Heil“ 

„Zu dir, Herr Jeſu, fomme ih“ — 1714. Matth. 11, 33-3. 

Sreithaupt*), Dr. Joachim Yuftus, Francke's College 
in der theologifhen Fakultät zu Halle, wurbe geboren im Februat 


*) Quellen: Die von Breithaupt felbft verfaßte und im Chriftian 
Polyc. Leporins Memoria Caplatoniana. 1725. herausg. Lebensbe⸗ 
ſchreibung. — Das geſegnete Gedächtniß des ſel. Abt Breithaupt in den 
zu Magdeburg und Halle aufgerichteten Denkmalen, an’s Licht geſtell 
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1658 zu Nordheim im Hannöver’fchen, wo jein Vater, M, Chris 
tian Breithaupt, Superintendent der Hohenſtädtiſchen Diöceje war, 
Sr verlor denſelben aber ſchon 1663 in jeinem fünften Lebens 
hr, worauf ihn feine Mutter, Anna, Tochter des Pfarrers 
zitus Troft zu Ellinhufen, durch ihre Alteiten Söhne, hauptſächlich 
urh den Altejten, ver Rector in Schöningen wurde, unterrichten 
ieß. Diefer leitete ihn ebenjo zu gründlicher Wiflenichaft, wie 
u fleißiger Gebetsübung und ernitem chriſtlichem Wandel an, 
In diefer Zeit machte einft der Anblid des frommen Abt Da— 
täus, Generalfuperintendenten von Wolfenbüttel, einen folden 
Sindeuf auf fein empfängliches Herz, daß er in eine abgelegene 
Rammer eilte und Gott kindlih anrief, er möchte ihn doch auch 
inen ſolchen Mann werben laſſen, wie biefer. Bei ver Abreife 
ieh ihm der Abt rufen und fagte zu ihm gleihjam als Antwort 
uf jein Gebet: „Mein Sohn! bete und ftubire fleißig; du follit 
su ein folcher Mann werden, wie ih bin.“ Der Einprud hie— 
von blieb ihm fein Lebenlang, und als er dann von 1676 an zu 
Helmſtädt Theologie ſtudirte, ſuchte er ſich hauptſächlich aud nad 
rien Predigtweife zum Prediger zu bilden. 

Im Jahr 1680 wurde er als Eonrector an die fürftliche 
Schule zu Wolfenbüttel berufen, wo er recht feelforgerlih auf 
eine Schüler einzuwirken bemüht war und es ſich angelegen feyn 
ieh, überall bei Erklärung ber römiſchen und griechiſchen Schrift: 
teler auf die Herrlichkeit des Chriftenthums Hinzuweifen. Als 
ter Schon im Jahr 1681 bei einbrehender Pefr die Schule fi 
wilöste, nahm er die Einladung eines reihen jungen Theologen 
m, mit ihm auf die Univerfität Kiel fich zu begeben, und hier 
war er mit diefem der Haus: und Tiſchgenoſſe Dr. Kortholts (j, 
S. 258), der ihn als; feinen Sohn liebte und den er als einen 


—— 





von Dr. Gotth. Aug. Francke. Halle. 1736. Fol. — J. Molleri, Cim- 
bria literata. Hauniae. Tom. I. 1744. ©. 10-124. — Belhreibung 
des Saalkreiſes von J. C. v. Dreyhaupt. Halle 1751. 2. Bd. ©, 
094, f. — Gafp. Wezel, Anal. hymn. Gotha. 1. Bd. 3. Stüd. 1751. 
>.17f. — GSigm. af. Baumgarten, Memoria incomparabilis 
3. J, Breithauptii. Halle. 1754. — Nachrichten vom Charakter und ber 
Amtsführung rehtihaffener Prediger. Halle. 1777. 5. Bb. ©. 34 f. — 
dem, Dryander, Superintendent in Halle, in Herzogs Real-Encyel. 
®, II, 1854, ©. 349 f. 2 | 


336 Vierte Periode. Abſchn. U. J. 1680-1756. Die luth. Kirche 


andern Luther Hoch verehrte. Unter feiner Anregung und Leit 
trieb er nochmals theologifche Studien mit großem Eifer und e 
hielt dann ſpäter auch die Erlaubniß, theologiiche Privatvorlefu 
gen zu halten. Dann begab. er ſich auf einige Zeit nad Fran 
furt zu Spener, defjen ganzes Bezeigen und Wirken einen fo ti 
fen Eindrud anf ihn machte, daß er fein entſchiedener Anhäng 
wurde und hernach auch bezeugte, es ſey ihm gemwejen, als ı 
er „in Spener das Erempel des Apoſtels Paulus vor fich jehe‘ 
Bon Frankfurt wurde er aber, als er gerade im Begriff waı 
auch zu Sebaſt. Schmid nah Straßburg zu gehen, wieder nac 
Kiel zurüd. berufen als Brofeffor ver Homiletif, und in 
Yahr 1685 erhielt er von dem Herzog Bernhard von Gadjen 
Meiningen einen Ruf nad) Meiningen als Hofprediger und Garfi- 
ftorialrath. Zu gleicher Zeit gelangten noch vier andere Berufun— 
gen an ihn, und als er nun in große Gewifjensnoth gerieih, für 
welchen Ruf er fich entfcheiden folle, träumte er eines Nadis, © 
begeanen ihm wie dem Jakob auf der Reife die Mahanaim und 
fängen: „Gott bewahret alle deine Wege“ und brächten ihn unte 
ſolchem Gefange zum Herzog Bernhard in die Kirche nad Mir 
ningen. Darin erfannte er dann eine Weifung Gottes und zey 
nah Meiningen, wo er in großem Gegen wirkte und burd 
Beförderung der Catechiſationen und fleißige Vifitation der Fir 
hen und Schulen reihen Nuten ftiftete. Der fromme Her 
unterftüßte ihn in folhem Wirken aufs kräftigſte und erlaubte 
und befahl ihm fogar, alle Tage im Schloffe von Zimmer zu 
Zimmer zu gehen und die Hofleute, ja felbft die fürftliche Herr 
haft zu katechiſiren, was ihm aber mächtige Feinde bei Hof er— 
weckte. Nach zwei Jahren ſchon ſchied er von Meiningen, inden 
der Rath zu Erfurt ihn als Pfarrer an der Predigerkirche be— 
gehrte und der Herzog, fo herzlich fauer ihm bie Trennung 
wurbe, ihn einem alten Vertrag gemäß an die Stadt Erfurt ab 
treten mußte. Doc willigte Breithaupt erft ein, als das Ober⸗ 
Conſiſtorium zu Dresden erklärt hatte, daß der Auf von Gon 
ſey, und hielt dann am Sonntag Miſericordias 10. April 1687 
feine Abſchiedspredigt zu Meiningen über Joh. 16, 12-16. 
An Erfurt, wo er fofort an der Predigerkirche am Som 
tag Jubilate 47. April feine Antrittsprebigt hielt über Joh iz 
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16—23. und über biejelbe aud das tiefgedachte Lieb dichtete: 
„D Gottes Sohn von Ewigkeit“ wurbe er zugleich zum 
Senior des geiftlihen Stadt: und Lanb-Minifteriums und zum 
Profefjor der Theologie an der Univerfität ernannt und ‚die Ges 
meinde gewann ihn ſo lieb, daß fie ſich ihm freiwillig erbot, bie 
Koften für Erlangung der theologiihen Doctorwürde ganz aus 
ihren Mitteln zu bejtreiten, worauf er diejelbe dann in Kiel zu 
gleicher Zeit mit Abraham Hindelmann , dem Generalfuperinten- 
denten von Darmſtadt (f. unten), erhielt. Und im Jahr 1690, 
ald er. auf die Superintendentur nad Hildesheim berufen wurde, 
tat ihm die ganze Gemeinde inftändig, doch zu bleiben; jo Fieb 
hatte fie ihn. 

Er verwaltete fein Prebigtamt ganz in Speners Sinn‘, wer 
bei er, wie er felbft berichtet, „mehr Segen gehabt, als er begreis- 
ſen können”, trieb die Catechismuslehre fleißig und erwedte durch 
kine öffentlichen Kanzelvorträge und durch Privat:Erbauungsreden 
in feinem Haufe viele Seelen, brachte aud das verfallene Beicht— 
weien in befiern Stand, daß die Beichtlinder ſich einige Tage vor 
der Beichte meldeten und fi prüfen ließen. AS nun Frande 
im Jahr 1690 als Diaconus an feine Kirche nad Erfurt Fam, 
eineuerten beide Männer ihre ſchon auf der Univerfität gehabte 
Bekanntſchaft und flogen fi in gleihem Sinn und zu gleichem 
Virfen eng an einander an. Der Sturm, ber fih nun haupt: 
ſächlich gegen Francke's Feuereifer erhob, traf auch Breithaupt 
empfindlich, und auf eine für ihn beſonders beleidigende Art wur: 
ven „die pietiftifhen Gonventifel” oder Privat-Erbauungszufamen: 
fünfte, die er wie Frande hielt, vom Rath verboten. Beſonders 
auch durch die Katholiten Hatte er in feigem Amte harte Ber 
dtüdungen zu erfahren; am meiften aber wurde er durch Francke's 
im September 1691 erfolgte ungerechte Bertreibung ſchwer bes 
übt, Weil Francke nicht mehr geitattet worden war, eime orbent« 
liche Abſchiedspredigt zu halten, that er nun ſolche gleichſam für 
ihn an dem gleich darauf folgenden Sonntag mit dem offenſten 
Freimuth, indem er, mit der Geſchichte Joſephs und feiner Brü— 
der den Eingang machend, ſonderlich die Stellen Luc. 12, 51—53. 
und Ap.Geſch. 28, 22. erflärte und über die, welche an Frande’s 
Vertreibung Theil hätten, die Drohung ausſprach, ed würde ihnen 

806, Kirgenlied, IV. 22 
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nimmermehr wohl -gehen. In gleicher Weife ſprach er in de 
Montagspredigt über Joh. 7, 51. und las bezügliche Stellen au 
Luthers Schriften vor, wodurch die Rathsherren fo erbittert wurden 
daß fie beſchloſſen, jeine Entlafjung zu bewirken ; felbft heimliche An 
ſchläge gegen: fein Leben follen gemadt worden ſeyn. Er abe 
fam ihnen zuvor und meldete 25. September feiner Gemeinde 
wie er von dem Churfürften von Brandenburg einen Ruf nad 
Halle erhalten habe und denſelben jetzt auch anzunchmen gefonner 
ſey und- über fie den Staub von feinen Füßen fchüttle. 

So trat er denn nun im Dftober 1691 zu Halle ein al 
erfter Decan der theologifchen Fakultät und Director des theologi: 
Ihen Seminars an der neu errichteten Univerfität, als Prediger 
bei der Domkirche und al8 Magdeburgiſcher Eonfiftorialrath. Am 
418. November hielt er die Inauguralrede und konnte noch in bie 
ſem Monat auch die theologifhen Vorleſungen Hier eröffnen, 
indem durch die Verſetzung der Conventualen des Kloſters Hillerd 
leben, welche das theologiſche Seminar bilden follten, bereits eine 
gehörige Anzahl Zuhörer vorhanden war. Bis in's Jahr 169, 
in welchem er feine befannten Institutiones theol. in 2 Bänden 
berausgab, war er aber der einzige theologische Profeffor, inden 
ber, wie er und bald nad ihm, durch Speners Einfluß nad) Halle 
berufene Frande nur als Profeſſor der vrientalifhen Spraden 
eintrat. Erft mit der Einweihung der Univerfität, 1694, erhielt 
er an Koh. Wilhelm Baier einen Mitarbeiter im theologiſchen 
Lehramt, daß er nun nicht mehr, wie feither, das ganze theolo—⸗ 
giſche Wiffensgebiet in feinen Vorlefungen allein zu umfaſſen 
hatte, Und als dann diefer, der mit ihm nicht Eines Sinnes 
war, fhon 1695 Halle verlaffen hatte und an feine Stell 
Francke's Herzensfreund, Paul Anton, getreten, auch 1698 Frande 
‚in die theologiſche Fakultät eingetreten war, ſtanden dieſe ben 
einerlei Geift befeelten Lehrer als ein edles Dreigeftirn in derſel— 
ben ba und wirkten mit vereinten Kräften in der ſegensreichſten 
Weife für Heranbildung frommer und eifriger Prediger ded Evan: 
geliums. Jede Woche traten fie am Montag Abend 67 uhr 
dazu zufamen, um fi in folcher Lehrthätigkeit gegenfeitig zu ſtaͤr⸗ 
fen und mit einander zu beten. Im Jahr 1705 wurde er, neben 
Beibehaltung feiner Halle'ſchen Aemter, zum Generalfupt? | 
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intendenten des Herzogthums Magdeburg und zum Probft des 
Klofterd und Pädagogiums zu Unfrer Lieben Frauen ernannt. Als 
ihm aber dann 1709 für letztere Stelle die eines Abts des Magde⸗ 
burgiihen Stiftes und Klojterd Berga übertragen wurbe, konnte 
er in feinem akademischen Lehramt nicht mehr viel wirken, wer 
halb Joachim Lange nun von Berlin aus als fein Stellvertreter 
in die theologifhe Fakultät einrüdte. Nachdem dann vollends 
1114 die 8. preufiiche Regierung jamt dem Eonfiftorium von 
Halle nad) Magdeburg verlegt wurde, war er mehr in Magde— 
bg als. in Halle gegenwärtig. Doch benüpte er immer noch, 
wie er nur konnte, jede Übrige Zeit, um in Halle feine afademifche 
Uitigkeit fortzufegen. Es war die jeine Erholung, und oft 
ließ er ſich, ſelbſt wenn er von Gichtſchmerzen gelähmt war, auf 
ſeinem Lehnſtuhl in den Hörfaal tragen. Sein Biſchofsamt aber 
und feine einflußreihe Stellung im Eonfiftorium benütte er, um 
für das Heil der Kirche zu wirken, denn er hatte einen brennen 
ven Eifer für Gottes Sache und eime unerfchütterlihe Beharr: 
lichkeit. 

Ueberall traf er die heilſamſten Einrichtungen mit unermüde⸗ 
ter Thätigkeit. Er betrieb eine durchgreifende Verbeſſerung des 
Schulweſens, errichtete auf Filialien neue Predigerſtellen und lei— 
tete die ihm untergebenen Prediger mit einer feltenen Liebe, Weis: 
kit und Geduld. Die Candidaten, welche ein Predigtamt begehrs 
ten, prüfte er gründlich, ob ihre Abfichten lauter und ‚rein wären, 
und ob fie mit Wahrheit fagen könnten: „Ich -glaube, darum 
rede ih.“ Ehe noch die Öffentliche Prüfung begann, redete und 
hetete er - mit ihmen einzeln auf feinem Zimmer. Leichtfinnige, 
heuchleriſche und unfittliche Leute zum Prebigtamt zu orbiniren, 
Dar er durch Nichts in der Welt zu bewegen. Dabei nahm er 
ich aber doch der Irrenden voll wäterlicher Liebe an. ' 

Er Hatte überhaupt ein Herz vol Liebe gegen Jedermann, 
vor Mlem gegen die Armen, auf die er alle feine Erfparniffe 
verwendete; er wollte überhaupt‘ als ein „Fremdling im der ver: 
gänglichen Welt“ Tein Gigenthum erwerben. Gegen die, welche 
ihm dienten, war er ein gar Teutfeliger Herr. Seine tiefe Demuth, 
in der er auch bei feinen hohen Ehren und Würden im ‘Gefühl 
geiſtlicher Armuth gebeugt blieb und Andre höher achten lernte, 
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als ſich ſelbſt, machte ihn auch für die Geringften zugänglid. 
Seine vielen Amtsgefhäfte beforgte er mit größter Pünktlichkeit, 
und um fie treulich ausrichten zu können, ftand er Sommers und 
Winterd um vier Uhr auf. WS mit herannahendem Alter feine 
Gichtſchmerzen immer heftiger wurden, trug er fie doch mit ftant- 
bafter Geduld, und wenn ihm je einmal bei allzu großer Heftig- 
feit de8 Schmerzes ein Seufzer entfloh, fo beitrafte er fich als 
bald jelbft und fagte zu den Umſtehenden: „Ad, Kinder! ärgert 
Eud an mir doch niht, daß ich fo ungebuldig bin.” Wegen 
feiner vielen Geſchäfte fand er, wie er jelbit fih ausfpricht, Feine 
Zeit, fih eine für fein Temperament und Amt geeignete Frau 
auszuwählen. So blieb er ledig und forgte allezeit allein „für 
das, was dem Herrn angehöret”, und gewann durch's Wort ber 
Wahrheit viel taufend geiftliche Kinder und Kindeskinder, bie dort 
am Tage ber herrlihen Offenbarung Jeſu Ehrifti feine Krone 
jeyn werden. Was ihn aber zu alle dem fo gefhidt machte und 
au unter den jchweriten Gejchäftslaften immer wieder ftärkie, 


war das, daß er ein treuer, ftarker Beter war. Er betete in 


Wahrheit ohne Unterlaß, und wenn fein Herz befonders bewegt 
war, konnte er ganze Nächte im Gebet mit Gott ringen. „Ale 


meine Sahen gehen ſchwer,“ fagte er einmal, „aber durch's Ger 


bet wird Alles bei mir durch- und ausgefoht. Im Gebet ſtärkt 


Gott dergeftalt, daß, was ich dann mit ihm anfange, gehen oder 


breden muß.“ Eben fo eifrig war er aud in der Fürbitte für 
Andere; er betete wie Spener täglich zu beflimmten Stunden für 
bie ganze Kirche, für König und Obrigkeit, für feine Freunde, 
für Hülfe und Troftbebürftige namentlih, und am eindringlichiten 
für feine Feinde. Beſonders gern betete er auf ben Knieen. 
Einsmals, als er längere Zeit wegen Gichtſchmerzen, die ihn bie 
größere Hälfte feines Lebens hindurch plagten, feine Füße nicht 
mehr regen konnte und es nun endlich befjer mit ihm worden 
war, jagte er: „Ah, jeher einmal meine Füße an, ih kann fie 
wieder im Gebet vor Gott beugen und dem Zurufe Davids fol 
gen: „„Kommet, lafjet uns anbeten und fnieen und nieberfallen 
vor dem Herrn, der und gemacht hat““ (Bi. 95, 7.).* 

Trotz jeiner ſchwächlichen Leibesbejchaffenheit bei den mans 
nigfachen Krankheiten, bie er. zu beſtehen hatte, und troß feiner 


— 
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übermäßigen Gefchäftslaft, die er zu tragen hatte, konnte er doch 
bi8 an fein Ende thätig feyn und ein hohes Alter erreihen. Er 
ftarb nad) Furzer Krankheit 74 Jahre alt zu Klofter Bergen 16. 
März 1732 und wurde aud, bafelbft beerdigt. Erfüllt war es 
ihm nun, mas er fhon 45 Jahre zuvor bei feinem Amtsantritt 
in Erfurt an Jubilate ahnungs- und hoffnungsvoll gefungen 
hatte : | 

Und foll ich mit ber Creutzeslaſt, 

Die bu, mein Heil, getragen haft, 

Bis in den Tod dich ehren: 

So iſt's doch ein geringes Nu, 

Darauf dann bald, bald folget Ruh 

An Freuden ohn' Aufbören. 

Endlich werb id 

Aubilate und Gantate 

Fröhlich ſingen. 


Drum will ich nun tapfer ringen. 

In ſeinem Teſtament hatte er verordnet, daß ſeine anſehn— 
lihe Bibliothek verſteigert und aus dem dadurch erlösten Gelde 
ein Stipendium für arme Studirende aufgerichtet werde. Sein 
Spmbolum war mit Bezug auf feinen Taufnamen: „Justus ut 
palma florebit.“ (Pſalm 92, 13.) 

Sein Zeitgenoffe, der geh. Regierungsrat Dreyhaupt in 
Halle, hat ihn alfo geſchildert: „Er war von langer, hagerer 
Statur, von venerablem Anfehen und befonderer Gravität, jedoch 
ſchwächlicher Leibes-Conſtitution, indem er von Zahnſchmerzen, 
Kolik und reißender Gicht ſehr geplagt worden, jedoch ohnerachtet 
ſeines hitzigen Temperaments von großer Geduld, ein treuer Die— 
ner Gottes, aufrichtiger Mann und großer Theologus, der es 
rechtſchaffen gemeint und der evangeliſchen Kirche große Dienſte 
gleiftet, wiewohl er oft viele Anfechtungen ausjtehen müfjen und 
von falſchen Jüngern öfters fehr Hintergangen worden, die feiner 
Aufrichtigfeit durch ſchändliche Heuchelei gemißbraucht.“ 

Unter ſeinem von Rüdiger gemalten und von Wertmann in 
Kupfer geſtochenen, jehr wohl getroffenen Bildniß ftehen die 
Worte : 

Ernft, Klugheit, Gravität, Muth, unerfhrodnes Wefen, 
Furcht Gottes, Neblichfeit, ift hier vereint zn leſen. 

Breithaupts liebſte Erholung unter feinen vielen Amtsge— 

ſchäften war Klavierfpiel und Liederdichtung. So verfaßle 
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er viele lateinifche Gedichte, die er dann in einer befondern Samm- 
lung herausgab unter dem Titel: „„Po&mata miscellanea. Par- 
tes VI. Magdeb. 1720, und auch mehrere deutihe, 3. B. 
Feſtgedichte und geiftliche Gedichte, die er mit einer von ihm in 
Herametern abgefaßten „Poetiſchen Ueberfegung der Sprüde und 
des Predigers. Magdeb. 1717.” in Drud gegeben hat. 

Bier geiftlihe Lieder*) aus feinen mittlern Jahren, bie 
er auf den Knieen verfaßt hat und in denen deßhalb auch ein 
ernfter,, lauterer Chriftenfinn weht, hat Freylinghaufen 1704 in 
fein ©. Thl. I. aufgenommen, nachdem fie, wie fi dieß wenig— 
ftend von 3 nachweiſen Yäßt, zuvor ſchon vereinzelt im Drud er: 
ſchienen waren, nämlich: 


„Jeſus Chriſtus, Gottes Lamm“ — Nöm, 5, 8-10. Erſtmals 
gebrudt in Breithaupts „Meiningifchem Abſchied und Erfurtiſchem 
—— Erfurt. 1687.“ Bereits auch im Züehlen'ſchen G. Darmſt. 
1698. 


„O Gottes Sohn von Ewigkeit! wie ſelig“ — chriſtliches Ju— 
bilate. Mit dieſer Ueberſchrift erſtmals gedruckt in Breithaupts 
„Meiningiſchem Abſchied und Erfurtiſchem Anſpruch. Erfurt. 1687.“ 
und demnach verfaßt aus Anlaß und als Gedankenausdruck feiner 
am Sonntag Zubilate 17. April 1687. über Joh. 16, 5-15. in Cr: 
furt gehaltenen Antrittspredigt, 

Bereit8 auch im Andr. Luppius’shen G. „Geiitlihe Lieder ums 
Lobgefänge. 1695.” und im Züehlen’ihen G. Darmit. 1698. 

„O Lamm Gottes, hoch erhaben“ — Balfionslied. Erſtmals ge: 
a Beigabe zu Breithbaupts „VII Kreuzprebigten. Halle. 1703.” 
©. j 

„D reider Gott von Gütigkeit“ — von ber driftlihen Gelaffen: 
heit. (Im „gejegneten Gedächtniß Breithaupts‘ von G. A. Frande 
1736.* als fein eigen Lied abgebrudt.) 


*) Das ihm gewöhnlich nach ber Angabe Griſchows und Kirchners 
in ber „Lurzgefaßten Nachricht von Altern und neuern PVerfaflern bes 
Freylingh. G.’8" zugefchriebene, in vielen G.G. eingebürgerte Lied: „Ber: 
ſuchet euch doch ſelbſt, ob ihr im Glauben ftehet“, jpäteftens 
1687 verfaßt, kann nicht wohl Breithaupt zum Verfaſſer Haben, obgleid) 
e8 mit den erften zwei oben genannten Liedern befjelben in feinem „Mei: 
ningifhen Abſchied und Erfurtiihen Anjprud. Erfurt. 1687." ſteht. Denn 
Caſp. Wezel, Diaconus in Römhild, welcher 1724 Breithaupt in Dr 
„etlihemal geſprochen“ hat, madt in feinen Anal. hymn. 1751. Bd. I. 
Stüd 3. ©. 25 die beftimmte Angabe: „Der jel. Abt, als ich ihm deß— 
wegen befragt, bat ſich deſſen, baß er Autor davon jeyn follte, nicht ent: 
finnen wollen” und Griſchow und Kirchner ‘geben ſelbſt auch an, daß ei 
in dem „gefegneten Gedächtniß bes fel. Abts Breithbaupt ... vorgejtellt 
von GSotth. Aug. Frande. 1736. — freilich, wie fie meinen, „etwa aus 
Verſehen“ — nicht mit gedacht worden. 
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fange*), Dr. Joachim, Francke's College in der theologi- 
ſchen Fakultät zu Halle, wurbe geboren den 26. Dit. 1670 zu 
Oardelegen in der Altmark, wo fein Vater, Mauritius Lange, 
Rathsverwandter war und als Senior ded Raths-Collegiums ein 
Alter von 80 Jahren erreichte. Seine Mutter, Maria, aus einem 
zweiten bort einheimiſchen, aber mit dem bed Vaters nicht ver: 
wandten Gejchleht der Lange, jtarb ihm frühe, worauf er bie 
jorgfame Pflege einer ältern Schweiter zu genießen hatte, und 
jein um 10 Jahre älterer gottfeliger Bruder, der nahmalige Super: 
intendent in Brandenburg, Nicolaus Lange (j. S. 310), führte 
im mit den Jahren zu den Studien, fonderlih aber zum Chri— 
ſſenthum auf's Befte an, lehrie ihn auch frühe ſchon aus freiem 
Herzen mit eigenen Worten zu Gott beten, ſo daß er ſich niemal 
dießfalls eines ſonſt gewöhnlichen Gebetbuchs bedienen dürfen. 
Us er fünfzehn Jahre alt war, machte im Jahr 1685 eine hef— 
tige Feuersbrunft, vie 150 Gebäude, unb darunter auch jein 
eteliches Haus, in Aſche legte, einen fo tiefen Eindrud auf fein 
Herz, daß er, während das Feuer noch in hellen Flammen ftand, 
ben ernftlichen Vorſatz faßte, fih vor dem höllifchen Feuer zu 
hüten und ſich Gott fo viel mehr aufzuopfern. Während er und 
feine Gefchwifter noch mehrered Hausgeräthe retten wollten, hatte 
der Bruder Nicolaus fie bei der Hand gefaßt mit den Worten: 
„beraus! laſſet e8 brennen und fallen, ftehet doch der Himmel 
no!" Weil fein Vater dadurch in bie größte Dürftigfeit ge— 
tathen war, nahm ihn feiner Mutter Bruder, Joachim Lange, 
Stabtvogt zu Oſterwieck «bei Halberftadt, eine Zeitlang zu ſich, 
did er das Gymnafium zu Queblimburg 1687 beziehen konnte, 
wo er fih durch Informationen nährte und durch eindringliche 
Briefe des Bruders Nicolaus und namentlich durch Sonthoms 
‚güldenes Kleinod“, das ihm derjelbe ald Geſchenk geſandt hatte, 


— — 





*) Quellen: Dr. J. Langens Lebenslauf zur Erweckung feiner in 
ber ev. Kirche fiehenden und ehemal gehabten vielen und wertheften Zus 
hörer, von ihm ſelbſt verfafjet. Halle und Leipzia. 1744. — Die legten 

finden einiger . . . . jelig in dem Herrn verit. Perfonen. Zufamen: 
yeltagen von Erdmann Heinrih, Grafen von Henkel. Halle. 1. Bd. 
4. Aufl. 1746. ©. 100-116. — Befchreibung des Saalfreijes von I. C. 
dv. Dreyhaupt. Halle. 2. Bd. 1751. — Caſp. Wezel, Anal. bymn. 
®, u. Stüd 4. Gotha. 1754. ©. 453-472. 
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auf dem Wege der Gottſeligkeit erhalten blieb. Nachdem er dann 
auch noch ein halbes Yahr auf dem Gymnafium zu Magbeburg 
zugebradjt hatte, wo er ſich an Chr. Seriverd Predigten erbaute 
und ihn zu feinem Beichtvater hatte, gieng er zu Anfang des 
Herbits 1689 auf die Univerfität Leipzig und wurde bier, auf 
Empfehlung feines Bruders Nicolaus, der Stubengenofje A. 9. 
Frande’s, der ihn unentgeldlich zu fih nahm. Dort hielt er fi 
zu ben frommen Stubdirenden, die Caſp. Schade's, PB. Anton’s 
nnd Frande’s biblifhe VBorlefungen beſuchten. Er war zwar im 
Bertrauen auf Gott bloß mit act Reichsthalern, die ihm fein 
Bruder gefhenft, und mit noch einigen Thalern von dem Chor: 
geld, das er fih in Magdeburg verbient hatte, nad Leipzig ges 
zogen, und doch war er ſtets vergnügt, weil jeine Seele jo reid- 
lihe Nahrung hatte. Francke verfchaffte ihm auch bald im Hauk 
des berühmten Ehriftian Thomafius eine Privatlehrerftele, mas 
ihm zu großer Unterftüßung gereichte. Als aber Thomafius 1690 
mit feiner Familie nad Halle gezogen und Francke nah Erfurt 
berufen worden war, folgte er dem letztern im Herbit 1690 da— 
hin nah und Fam abermals in fein Haus; ja, als Frande mit 
dem Jahr 1692 als Profefjor in Halle eingetreten war, folgte 
er ihm mitten im Winter auch dahin nad, wo er dann mit Dem: 
jelben den für jein Herz jo gejegneten Umgang fortjegen durfte, 
Auf einen von Berlin empfangenen Wink begab er fich Dann 
gegen dad Ende des Jahres 1693 dorthin, wo er von Cafpar 
Schade, jeinem frühern Leipziger Lehrer, der nun Diaconus an 
ber Nicolaifirhe geworden war, fo lange in fein Haus und an 
feinen Tiſch unentgelvlid aufgenommen wurde , bis er ihm eine 
Hofmeifterjtelle bei dem Geheimerath v. Canitz (f. ©. 242) ver: 
ſchafft hatte. Während der drei Jahre, in welchen er deſſen ein- 
ziges Söhnlein zu unterrichten Hatte, durfte er des näheren Um: 
gangs mit Schade und Spener, dem Probſt an St. Nicolai, ge: 
nießen, bie ihn öfters für fich predigen ließen und zur Zuberei— 
tung der zum Tod verurtheilten Maleficanten benugten. Nament: 
lih wurde er bier durch die Theilnahme an dem von Spener 
jeben Mittwoh und Samftag Nachmittag in feinem Haufe mit 
Studiofen und Candidaten der Theologie gehaltenen Collegium 
biblicum noch tiefer in das Studium der h. Schrift eingeführt. 


— 
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Nachdem er ſich dann vergeblich um eine Lehrſtelle am Gymnafium 
in Stargard beworben und einige Wochen dort verweilt hatte, 
wurde er als Rector zu Cöslin in Hinterpommern angejftellt - 
und am Montag nad dem Aodventsfeft 1696 in dieſes Amt ein- 
geführt. Hier geſchah es, daß feinen- Augen der Staar unb völ- 
liges Erblinden drohte, In feiner. Angit hierüber trieb ihn ein 
Wort feined Bruders Nicolaus zu brünftigem Gebet, der fchrieb 
ihm nämlich im Glauben mit wiederholter göttlicher Anrufung: 
„Traue nur Gott! denn Gott ift lauter Auge, der dir dein Ge— 
ſich ohne Abnahme auf die Zeit deines Lebens erhalten wird.“ 
Das ermunterte und ftärkte ihn nun bergeftalt, daß er ohne Ge: 
brauch einiger Mebicin feinem Gott e8 zuverſichtlich zutraute, daß 
a ihm zu feinem Dienft in feiner Kirche fein Geſicht gnädiglich 
lafien würde, und wirklich warb er auch geheilt, jo daß er noch 
im 74. Jahr ohne Brille und ohne alle Ermübung angeftrengt 
lien fonnte. Er hatte aber darunter um fo verlangender ſich aus: 
Reden gelernt nach Jeſu, dem füßen Licht, zu dem er deßhalb 
auch mit ſolcher Innigkeit fein Morgenlied fingen fonnte: 
„O Sefu, füßes Licht, Nun bat bein Gnabenglanz 

un ift die Nacht vergangen, Aufs Neue mich umfangen.“ 

Nach einem Jahre ſchon wurde er, auf den Vorſchlag Spe- 
nerd und des Geheimeraths v. Canitz, nah Berlin berufen als 
Rector des Gymnafiums der drei neuen Städte Friedrichswerder, 
Dorotheen und Friedrichsſtadt. Zu Anfang des Jahre 1698 
gieng er dahin ab und verheirathete fih nun im September felbi- 
gen Jahrs mit Johanna Elifabetha, Tochter des Archidiaconus 
Joachim Rau zu Perleberg, die ihm 7 Söhne und 2 Töchter 
bar. Er bewährte fich als ein geſchickter Schulmann, wie denn 
auch eine von ihm verfaßte Yateinifche Grammatik in vielen Schu: 
In eingeführt wurbe und die 26. Auflage erlebte. Vor allem 
aber pflanzte er feinen Schülern angelegentlich Liebe zum Wort 
Gottes ein, denn er fagte oft‘, ein gewiflenhafter Schulmann fey 
tein bloßer Sprachmeifter, fondern habe es mit unfterblichen See: 
len zu tun und müſſe deren geiftlicher Vater werben. Gegen 
das Ende des Jahrs 1699 wurde er auf Anſuchen der theologi- 
ſchen Fakultät als Adjunkt berfelben nad Halle berufen. Er 
war bereit® vom Senat zu Halle in Eid und Pflichten genom⸗ 


» 
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men und audy fein Nachfolger in Berlin. war ſchon beftellt. Da 
erbat ihm fich die Lutherifche Gemeinde auf der Friedrichsſtadt ale 
ihren Baftor, was er dann auch unter Beibehaltung der Diree- 
tion des Gymnaſiums annahm. Als aber nun Breithaupt 1709 
Abt in Klofter Bergen geworden war und deßhalb feinem theo- 
logiſchen Lehramt in Halle nit mehr ganz vorftehen konnte, 
wurde er im Auguft 1709 als ordentlicher Profefior der Theo: 
Iogie nah Halle berufen, wo er fofort im Oktober eintrat 
und vollends bis an fein Ende 35 Jahre lang raftlos thä— 
tig war. 

Hier hatte er ben Schmerz, nad einigen Jahren ſchon feine 
fromme und liebe treue Gehülftn im 40. Yahre ihres Lebens zu 
verlieren. As nämlich 15. Februar 1745. in der Nähe ihrer 
Wohnung bei großem Sturmwind Feuer ausbrach, erfrankfte.i 
über dem heftigen Schreden des andern Tags und ftarb nach 12 
Tagen 25. Februar, nachdem fie den Ihrigen noch zur täglichen 
Erwedung der Liebe Jeſu das ſchöne Gerhard'ſche Lied: „O Jeſu 
Chriſt, mein ſchönſtes Licht“, das ihr oft zur befondern Erquickung 
gebient, angepriefen hatte, Er verfaßte ihr 4. März, dem Tage 
ihrer Begräbniß, ein ſchönes „Denkmal der Wahrheit und Liebe“, 
darin er ihre die Welt verfchmähende Liebe zu Jeſu, ihre Hold— 
und Leutfeligfeit in. ſanftem und ſtillem Geifte nad dem verbor— 
genen Menjchen des Herzens unverrüdt, als dem rechten Weiber: 
ſchmuck, gerühmet hat. Im folgenden Jahr verheirathete er fich wieder 
mit einer Urenkelin bed berühmten Dr. Polycarp Leyfer, Char: 
Iotte Elifabethe, geb. Leyſer, Wittwe des Rathskämmerers und 
Kaufmanns Yoh. Dreykig in Halle, die ihm noch ein einziges 
Kind, einen Sohn, gebar, und im Jahr 1717. wurde er bei der 
Feier bed zweiten Reformationsjubiläums Doctor der Theologie, 
weldher Würde er alle Ehre machte durch Abfafjung bedeutender 
theologifher Schriften, unter welchen fih durch Klarheit auszeich— 
net feine befonders gegen die Präbeftinationslehre ſehr wirkſame, 
oft: aufgelegte Schrift „von der allgemeinen Gnade”, nebjt feiner 
„Oeconomia salutis*. AS zur Anfhaffung in allen preußifchen 
Kirhen vom König anbefohlen hatte fi der weiteſten Verbrei— 
tung zu erfreuen jein Bibelwerf unter dem Titel: „Biblifches 
ht ‚und Recht oder richtige und erbauliche Erklärung der h. 
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Schrift A. und N. Teftaments, 7: %oliobände. Halle. 1730-— 
1738,* (concentrirt in der fog. „Hausbibel”), woran er 10 Jahre 
lang täglih 8 bie 10 Stunden gearbeitet hat. Defter wurde er 
auch zum Prorector der Univerfität erwählt, und als er 1721 
diefe8 Amt zum erftenmal führte, wuhte er die vorher verfallene 
afademifhe Difeiplin durch beherztes und entſchiedenes Auftreten 
wieder aufzurichten, ob ihm glei für ben Anfang bon den zügel- 
fofen ‚Studenten unter dem Ruf: „es lebe die Halliſche Freiheit!” 
mit großem Ungeftüm bie Fenſter eingeworfen wurben. 

Am meisten that er fi) aber hervor als der gelehrte Bor: 
fimpfer und Wortführer der theologiſchen Fakultät im der Ber: 
theidigung des Pietismus gegen bie Angriffe der Orthodoxen, bie 
er gewöhnlich nur „Pſeudo-Orthodoxe“ nannte, wobei ed ihm ges 
lang, bi8 zum Jahr 1722 demfelben in der öffentlichen Meinung 
ven Sieg zu erringen. Schon als Rector zu Berlin war: er ba? 
für aufgetreten hauptſächlich durch die gegen Val. Löſcher, ben 
Herausgeber der „unfchuldigen Nachrichten” und Vorfechter ber 
orthedoren Partei, gerichtete Schritt: „Aufrichtige Nachricht von 
der Unrichtigfeit der fog. unſchuldigen Nachrichten. Leipz. 1705.*, 
und noch entfchiedener that er dieß nun in Halle vornehmlid 
durch feine im Namen der dortigen theologiſchen Fakultät verfaßte 
Schrift: „Die Geſtalt des Kreuzreiches Chrifti in feiner Un— 
ſchuld. 1718." Zu beflagen ift aber nur, daß er babei zu fehr 
mit fleiſchlichen Waffen gefämpft und mit den größten perfönlichen 
Gehäffigfeiten den würdigen Superintendenten Löſcher in Dres⸗ 
den, der ftet8 in ruhiger Haltung nur die Sache im Auge hatte, 
geihmäht Hat, wie überhaupt große Eitelkeit und ungezügelte 
Leidenſchaftlichkeit auf feine Wirkfamkeit einen nachtheiligen Ein: 
fluß übte, 

So mußte er es dann auch noch erleben, daß, während feine 
Vorlefungen in Halle in ven erften 20 Sahren feiner Wirkſam⸗ 
feit außerordentlich zahlreich beſucht waren, ber Beſuch derſelben 
von Jahr zu. Jahr, ſonderlich nach 1732, dergeftalt abnahm, 
daß er darüber „in nicht: geringe Bekümmerniſſe geſetzt wurde”, 
weil die Studirenden ihm die Bänke größtentheils Teer Tiefen: 
„Dazu aud wohl das unorbentlihe und unrichtige Philofophiren, 
darauf man zur affectirten Phrafeologie fo gar Häufig gefallen ift, 
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nicht wenig beigetragen”, meint Lange in feinem ſelbſt verfaßten 
Lebenslauf, und als er dieſe Meinung im %. 1744 ausſprach, 
war Chriftian Wolf, der frühere Profeſſor der Mathematik und 
Naturlehre in Halle (jeit 1707), der durch Lange's Schrift: „Aus: 
führliche Entvedung der falfhen und ſchädlichen Philofophie in 
dem Wolffianifchen systemate metaphysico.“ 15. Nov. 1723 
vom König die Cabinetsorbre erhalten hatte, bei Vermeidung bei 
Strangs binnen 48 Stunden die Stadt Halle und die Churbranden: 
burgifchen Lande zu verlaſſen, und deſſen mehr und mehr in ben 
Köpfen ſpukende Philofophie Lange auch hernach noch A734- 
1736 , zu gleicher Zeit wie Löfcher, in mehreren Schriften be 
fampft hatte, feit 3 Jahren wieder durch den 1740 zur Regie 
rung gelangten König Friedrich II. mit höchſten Ehren nad Hall 
zurüdberufen und nun fogar auch an Ludewigs Stelle gerad erf 
Kanzler. der Univerfität geworden. Diefen Wenbepunft für die 
Anbahnung des Siegs des Nationalisınns über ben Pietismuß 
überlebte Lange nicht lange. Bald nachdem er mit der Abfajlung 
feines Lebenslaufs fertig geworben war und ihn 4. April 1744 
dem ©eneralfuperintendenten der Altmark, Noltenius, bdebicire 
hatte, bis wohin er auch eine faft ungeftörte gute Gefundheit gr 
noß, durfte er nad kurzem Krankſeyn am Himmelfahrtötag 7. 
Mai 1744 als ein 7Ajähriger Simeon Chrifto die Nachfahrt hal: 
ten. Sein Wahlſpruch war: „Omnia et in omnibus Jesus — 
Alles und in Allen Jeſus“; nad Andern auch noch der: „opti- 
mus in natura, pessimus in gratia.‘“ 

Sein Tochtermann, Dr. Joh. Jak. Rambach (f. unten), 
der feine ältefte, dem Vater 14 Jahre im Tod vorangegangene 
Tochter, Johanna ‚Elifabetha, 1724 geehlicht hatte, fehreibt ihm 
in dem von ihm beforgten Heſſen-Darmſtädtiſchen Kirchen-G. 
4733. nad) feiner eigenen gegen Anfpector Griſchow gemadten 
Ausfage irrthümlich das Gotter'ſche Lied: „Herr Jeſu, Onaber: 
fonne“ zu. Mit Sicherheit gehören ihm nachfolgende zwei ſchon 
im Züchlen’fhen G. Darmft. 1698. befindliche und hernach ud 
in's Freylingh. G. 1704. aufgenommene Lieder, deren zweited 
faft in allen neuern G. G. eingebürgert ift: 


„Herr! wann wirft bu Zion bauen" — von ber Hoffnung Ziond 
mit bem Refrain des Keymann'ſchen Chrifttagsliedes: „Freuet euch 
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ihr Chriften, alle". Ein charakteriſtiſches Pietiftenlied apocalyptifcher 
‚Do Sn Püpes Licht! num ift bie Naht vergangen" — Mor: 

enlied (j. oben). (Irrthümlich auch ſchon feinem Bruder, Nic, 

ange, zugeſchrieben.) | 

Herrnfhmidt*) Dr. Johann Daniel, Francke's College 
in der theologischen Fakultät zu Halle, geb. 14. April 1675 in 
ver Schwäbiſchen Reichsſtadt Bopfingen, jebt zu Württemberg ges 
hörig, wo zuerjt fein aus einer alten Dettingifchen Prebigerfami- 
lie ftammender Großvater, Jakob Adam, 1649—1673 Stadt⸗ 
pfarrer und dann jein Vater, Georg Adam, 1673—1702 
Viaconus und fofort 1702—1714 Stabtpfarrer war, Nachdem 
a von 1690 an in Nördlingen und dann von 1693 an in Heils— 
hrunn, wo er fich ſonderlich auf die heiligen Sprachen legte, zur 
Univerfität vorbereitet worben war, bezog er 1696 bie Nürnbers 
giſche Hochſchule Altdorf, wo er ein Schüler des frommen Weg— 
läterd war (ſ. Bd. III, 502) und 1700 Magifter wurde. Im 
Habt defjelbigen Jahre gieng er nah Halle, gerade, als dort 
grande, Breithaupt und Anton in ben erften Jahren ihres ſchön— 
fen Wirkens für Wedung des wahren, lebendigen Chriſtenthums 
fanden. Don legterem wurde er in’d Haus und an den Tiſch 
aufgenommen. Durd den riftlihen Geift, der ihn hier überall 
anwehte in den Hörfälen und auf den Kanzeln, wurbe er bald 
in eine nähere Gemeinſchaft mit Gott gezogen und zur Hebung 
des thätigen Chriſtenthums angeleitet. Er wurde einer ber er: 
wedten Studenten. Gegen das Ende jeiner Studienzeit ließ ihn 
Francke am Pädagogium Unterricht geben und nahm ihn, nachdem 
er 1701 Adjunkt der theologifhen Fakultät geworben, an feinen 
Th auf, benützte ihn überhaupt als Gehülfen bei verſchiedenen 
Geſchäften und vertraute ihm die Seelenführung einiger jüngern 





1859. &. 778—780, Jahrg. 1861. ©. 74-77. Darnach i | 
3. B. von Dr. Daniel beflrittene Namensihreibung Herrnſchmidt (ftatt 
Herrnſchmid) gerechtfertigt. I 
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Studenten an. Er war „ein gar eifriger, frommer und gewiſſen⸗ 
hafter Jüngling“, ſo ei er ſich das Vertrauen und tie Liche 
Aller gewann. z— 

Der Wunfd feines alten, an ber uͤcberkrantheit darnieder⸗ 
liegenden Vaters, dem es nun ſchwer fiel, feinem Amte nachzu— 
kommen, rief ihr im Frühling 1702 aus bem lieben Kreis ver 
Hallifhen Freunde als Vikar in's elterlihe Haus zurüd. Im 
Juli defjelben Jahres noch rückte fein Vater auf die Stabtpfarr: 
ftele und er fodann anf bie SHelferitelle in Bopfingen vor. 
Auf die verheirathete er fih mit Cath. Schwarz, der Stieftochter 
des 16. Juni 1702 geftorbenen Stadtpfarrers Haad, mit ber er 
zwanzig Jahre lang eine rechte Chriſten-Ehe führte, die mit drei 
zehn Kindern gejegnet war. Auf dieſer Stelle hatte er ſchwere 
Kriegsdrangfale durchzumachen; ber fpanifche Erbfolgefrieg nämlid 
fiel gerade im diefe Zeit und verfeste ganz Schwaben und bin 
ders die Gegend um’ Bopfingen in Jammer und Schreden. Jr 
den Kahren 1703 und 1704 verlegten die Preußen ihren Feld: 
fpital nach Bopfingen, in welden ſodann nad der Schlacht hi 
Hochſtätt eine Menge verwundeter Preußen gebracht wurde. Die 
hatte er num Tag und Nacht ale Seelforger zu berathen. Et 
that dieß aber treulich, ohne zu ermüden, und Gott verlieh ihm 
dazu grräbiglich die nöthigen Leibe: und Seelenkräfte, daß er if 
Denen fortan aus Erfahrung getröften konnte: 

Steh’ ich bei meinem Gott in unverrüdten Gnaben, 

So fann mir feine Roth an meiner Seele fhaden. 

Kommt glei ein Unfall ber, _ Ä 

Weiß ich, 3* der ihn ſendei, 

Der ihn zu ſeiner Ehr' 

Und meinem Beſten wenbet, 
Er wirkte: überhaupt zu Bopfingen im Verein mit — Bater, 
welcher, wie ſchon ber Großvater, wegen feiner Tüchtigfeit im 
Amt und wegen feines fanften Charakters große Achtung und 
Liebe genoß, in reichen Gegen. Bater und Sohn waren, fel 
zufantenhaltend. und underrüdt auf dem Grund Gottes: ftehend, 
treulid darauf bedacht, in ber Gemeinde für gute chriſtliche Zucht 
und Ordnung zu ſorgen und dem Fleiſchesdienſt zu wehren. So 
reichten ſie z. B. im Jahr 1707 an den Rath der Stadt eine 
ernſtliche Vorſtellung gegen ven Faſtnachttang ein, nadbem „def 
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fehentlihe Bitten, fo von ver Kanzel gefchehen, feinen gewünſch⸗ 
ten Effect nicht gethan“, und trugen darin ben „Serren und 
Oberen“ fehr beweglih vor: „Wir bitten Sie um des Bluts wils 
In, da8 vom Creutzesholz für unjere Sünden mildiglich geflofjen 
it, Sie laffen doch dieſe wohlgemeinte, flehentliche und gewiſſen— 
hafte Vorſtellung bei ihrer allerfeit? Gemüthern allen andern Ab: 
idten und Baffionen vordringen, Sie ermahnen ſich in ber Kraft 
ihtes Heilandes vor beflen Ehre zu ftehen, allen Sünden und 
Iergernifjen mit gottgeheiligtem Ernft und Nachdruck Einhalt zu 
tun und alfo aller Schuld, die fonft per participationem auf 
Inen haften möchte, heilfamlih und auferbaulich abzuhelfen“ 
1... w. Auch daß die Jugend an Sonn- und Feiertagen bis 
nd Bollendung ber Vesper nidt aus ber Stabt gelafien und 
dem Auslaufen auf die Kirhweihe und in bie Dörfer vor und 
unter der Meittagsprebigt gefteuert werde, waren ihre Anbringen 
kim Rath im Jahr 1708, und aus einem Rathöprototefl 
vum 15. Dit. ſelbigen Jahrs erjiceht man, daß ber ehrfame 
Rath ſich „Heilfame monita gar wohl gefallen ließ.“ 

sm Jahr 1712 kam unverjehens ein aus Merjeburg 26, 
Juni batirte® Schreiben des Fürſten Georg Auguft von Naffau: 
ein, Grafen zu Saarbrüden, das den jungen Herrnſchmidt 
inter Anerfennung ber ihm „beimwohnenden aufrichtigen Pietät 
und foliden theologischen Wiſſenſchaft, auch chriſtlichen Prudenz“, 
ıld Superintendenten, Hofprediger und Conſiſtorialrath nad Id⸗ 
Rein berief. Dieſe ehrenvolle Berufung lehnte er aber zuerſt 
mit ehrfurchtsvollem Dante ab, indem er erklärte, er „erkenne 
bi jeiner gegenwärtigen Station für ein nicht geringes vinculum 
eonscientiae die Gelegenheit, feinem lieben Vater in feinem Alter 
Viearias operas leiften zu können“, und ben Fürften bat, feine 
Intention auf irgend ein anderes tüchtiges Subject zu richten. 
Erſt nachdem hintennach feine ehemaligen Lehrer in Halle ihm 
len Ernftes zugeredet hatten, den Ruf anzunehmen, trat er in 
Stein ein und erwarb fi zuvor in Halle hiezu die Würbe 
eines Doctors der: Theologie. Nicht ganz vier Jahre lang ver: 
Waltete er das neue Amt au Idſtein mit größter Treue und 
Klugheit. 

Da wurde er auf eine von Francke * König don Preuhen 
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eingereichte Bitte 17145 zum Profeſſor der Theologie nad 
Halle berufen, und als Francke im jelbigen Jahre noch von ber 
Glaucha'ſchen Kirhe an bie Ulrichskirche verfeßt worden war, 
nahm ihn diefer 1716 zum Subbdirector des Waiſenhau— 
ſes und Pädagogiums an. 

Hier wirkte er, wiewohl kurz, bloß fieben Jahre, doch im 
Segen. Demuth und Aufrichtigkeit Teuchteten ihm aus den Augen 
und gewannen ihm, bei all feinem ernſten Wefen, doch jchnell 
alle Herzen. Kein Geſchäft war ihm zu gering, das er nicht zur 
Ehre Gottes und zum Dienft des Nächſten willig und mit Treu 
ben übernommen hätte. Durch janfte Gemüthlichkeit übte er auf 
Alle, die mit ihm zu thun hatten, eine folde Gewalt aus, daß 
nicht leicht Jemand im feiner Gegenwart leidenſchaftlich zu veben 
und zu handeln fortfahren konnte. WS Prediger und Gelehrte 
befaß er trefilihe Gaben; die Lehre von der Redtfertigung durä 
ben Slauben an Chriftum war ihm. der Kern der ganzen chrift: 
lichen Lehre, die er auf dem Katheder und auf der Kanzel vor 
trug. Beſonders auch auf a Krankenbett trieb er viefen 
Artikel am liebſten. 

Er hatte fih zwar bei einer Familie von acht lebendigen 
Kindern kümmerlich und fnapp zu nähren, allein burch feinen 
lebendigen Glauben war er von allen Sorgen befreit und rühmte 
mit Freudigfeit von der Treue ded Herrn, daß er durch fie nie 
Mangel gehabt Habe, Seine Hülfe war der Gott Jakobs. Wir 
er auf ihn fi verließ und fein Mund von feinem Lobe über 
ftrömte, davon find feine allbefannten Lieder „Xobe den 
Herrn, o meine Seele“ und „Öott will’$ machen“ bie 
ſchönſten Denkmale. 

Sein Tod erfolgte zwar frühe wider Aller, nur nicht wider 
jeine Erwartung; war doch ſeine tägliche Loſung: „aßlwg rs 
xAnoswg — würdig bed Berufs.” In den. Erbauungsjtunden, 
die er im Waifenhaus hielt, erflärte er im 3. 1722. jedesmal 
nichts als Sprüde, did vom ewigen Leben handelten. Zuletzt 
hatte er mit großer Treubigfeit am „23. Januar 1723, Sonn 
abends vor Septuagefimä , in der VBermahnungsrede im Waifen: 
haus den Tert Dffenb. 22, 1—4.: „und er zeigte mir einen 
lautern Strom des Wafjers, klar wie ein, Kryftall,. der gieng von 
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bern Stuhl Gottes und des Lammes; mitten auf ihrer Gaffe und 
auf beiden Seiten des Stromes fand Holz des Lebens... und 
ber Stuhl Gottes und des Lammes wird darinnen feyn und ſeine 
Knechte werden ihm dienen und ſuchen fein Angefiht und fein 
Name wird an ihren Stirnen ſeyn,“ abgehandelt und bereit® 
einer chriſtlichen Freundin mitgetheilt, daß er das nädhftemal- bie 
ganze Materie vom ewigen. Leben mit: der Erklärung bed Tertes 
Dffenb; 22, 20. ,„E8 fpricht, der foldhes zeuget: Ya, ich komme 
bald! Ja, fomm, Herr Jeſu!“ beſchließen wolle. Er follte diefe 
Erbauungsftunde noch halten dürfen, damit aber aud feine Thäs 
figfeit in dieſem zeitlichen Leben befchließen. Bei einem Kranken⸗ 
beſuch Hatte er. am nämlihen Tag noch gegen eine kranke Frau, 
die ihn von ihrem baldigen Kommen nad) ‘dem himmlifchen Jeru— 
falem geredet Hatte, geäußert: „wie, wenn ich: Euch noch ‚zuvor: 
time, ob ich gleich jetzt noch gefund bin?!“ Bereits am Sonne 
tg Abend wurde er nebit feiner Frau von einem - heftigen 
Katarrhfieber befallen. .: Am fiebenten Tage der Krankheit ftand 
8 anjheinend fo gut bei ihm, daß er fagte: „Oott ‚hat mein 
Herz geftärket ; wenn’s die Väter wüßten, würden fie mit mir 
ihn loben, doc fie thun es ſchon ohnedem. Wäre es fein gnädi— 
ger Wille, nun auch dem Leibe etlihe Stunden Ruhe zu geben, 
würde ich mich völlig erholen. Ich will dann erwarten, was 
Ihm zu thun beliebt." Nein bald ſchwand alle Hoffnung auf 
Geneſung und er verſchied, noch nicht ganz 48 Jahre alt, am 
d. Febr. 1723. Nach achtzehn Stunden folgte ihm feine treue 
Lchensgefährtin im Tode nah. Acht betrübte, nun vater= und 
mutterlo8 geworbene Waifen weinten an. ber Eltern Grab. Der 
Later aber hatte ſie durch Wort und That auf „die Hülfe des 
Gottes Jakobs“ gewiefe® und fie durften deſſen Hülfe auch fp 
tihlich erfahren, daß fie: es hernach freudig nachſingen Tonnten, 
was der glaubige Vater aus Palm 146. fie und alle bevrängte 
Chriften fingen gelehrt: „Wittwen und Waifen hält er Schuß. 
Hallelujah! Hallelujah!“ | a Zu 
Herrnſchmidt gehört zu den bebeutendern Dihtern im 
Halle'ſchen Dichterkreis. Seine Lieder find durd die Tiefe ihrer 
Schriftgedanken und. ihre herzliche Gottinnigkeit ‚ausgezeichnet , det 
rechte poetiſche Schwung fehlt aber. den. meiſten, auch find. fie 
Ro&, Kirchenlied. IV. 23 
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größtentheils zu breit und gedehnt. Die gelungenſten ſind die, 
welche zum Lobe Gottes und zum Gottvertrauen ermuntern, und bon 
dieſen können einige wirklich als Perlen in unfrem Liederſchatze gelten,“) 
Er hat fie meift während feines erſten Halle'ſchen Aufenthalts.ols 
Candidat und Adjunkt der theologiſchen Fakultät. an: Frandes 
Seite gebichtet zwijchen feinem 25. und-30; Lebensjahr: und Frey: 
Iinghaufen hat ihrer 17 durch bie Aufnahme. in ſein Gefangbud 
erfimalsd zum Drud gebradt; 10 davon erfchienen ſchon in deſſen 
4. Theil 1704 und 7 in beflen 2. Theil 1714. Der Zuchthaus 
prebiger Job. Aug. Majer aber hat nady Herrnſchmidts Tod eine 
BZufamenftellung feiner Lieder — jedoch mit Auslafjung von zweien 
ibm nad Confiftorialrath Francke's Angabe. ficher angehörigen — 
gegeben in feiner unter dem Titel: „Unterricht von der geiftliden 
Trägheit” 1724 zu Halle erfähienenen deutſchen Weberfetzung fer 
ner Difputation „de peccato acediae‘ (Borrede ©, 271). 
Die meifte Verbreitung fanden: 


„Der alles füllt, vor bem bie Tiefen zittern“ — IM 
Rechtſchaffene Buße. | 
* Du hochgekobter Gott, Herr Himmels und ber Erben’ - 
‚1704. 2ob Gottes, Mit 24 Strophen. . — 
„Er führt hinein, er muß auch Helfer jeyn“ — 1704. Von 
Geheimniß des Kreuzes. | | | 
„Er wird es tbun, ber fromme, treue Gott“ — 1704. Dehal, 
„Bott will’8 maden, baß die Saden“ — 1704. Bon. di 
chriſtlichen Gelafjenheit. Mel.: „Seelenweide, meirte Freude”. 
„Sefu, der bu deine Liebe“ — 1714. Bon Ref. 
„Kommt, ihr lieben Gottesfinder“ — 1714 Pſalm 92. 
„Löbe den Herren, o meine Seele" — 1714. Pſalm 146, 
Mit feiner befannten Mel. Eee 
su bem Herrn nah und fern“ — 1704. Palm 96, 


* 


Pz 


„Steh ih bei meinem Gott in unperrüdten Graben" — 
4714, Bon der Leutfeligkeit Gottes und Chriſti. 

Ridhter**), Chriftian Friedrich, Infpector des Pädagogtum 

und Arzt am Waifenhaus zu Halle, wutde geboren 5. Dft. 1676 

zu Sorau in der Nieberlaufiß, wo fein Vater, Sigismund Rid- 


* 


*) Die noch in dem neuern G.G. eingebürgerten find mit * br 
zeichnet. 
—) Quellen: Die Richter'fhen Funebralia, beftehend aus ber kei: 
chenpredigt, nebft Berfonalien, den afademifchen Programmen und ben Epi- 
cediis. Halle. 1713. — Richters Leben und Wirken als Arzt, Theologe und 
Dichter. Herausg. von dent Haupt-Verein für KHriftl. Erbauungs] riften 
in ben preußifchen. Staaten: Berlin. 1865, (für's Vollk bearbeitet.) 
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ter; Gräflich Promnigifcher Rath und Kanzler war, Seine Mut 
ter war Anna Margaretha, geb. Döbler. Er ftubirte in ‚Halle 
zuerſt Mebtein und dann auc Theologie und gewann unter ben 
frommen Eindrüden, die er bier befam, frühe ſchon eine bren- 
nende Liebe zum Herrn, daß er. ald Jüngling von 20 Jahren, 
1696, in dem erften Lieb, des feinem lieberfüllten Herzen ent: 
guoll; feinen Sinn in der Berzüdung der erften Liebe dahin ausger 
Iprodhen Hat: 
ı Die lieblihen Blide, bie Jeſus mir giebt, 

Die machen mir Schmerzen und dringen zu Herzen, 

Daß ih mih nun gänzlich in Jeſum verliebt. 

Drum iſt aud mein Geift ganz aus mir gereist 

Und ſuchet nur bie, o Jeſu, mein Ih! 


Die ftrahlenden Augen, die zünden mid an, . _ Ä Ä 
Mein Herze befennet, das Tichterloh brennet,, 
Daß ſolches das Feuer der Liebe gethan. 
Es flammet mein Muth mit bimmlifcher Glut, 
Drum ftirbet 0 0 mein irdiſcher Sinn. | 

(Schon im Züehlen'ſchen G. 1698.) 


Francke, fein geiftliher Vater, machte ihn deßhalb auch 1698 
zum Infpector des Pädagogiums; einer Erziehungsanftalt für 
Söhne aus den höhern Ständen. Als nun aber fein um zwei 
Jahre älterer Bruder, Chriftian Albrecht/ welcher in Halle zuerft 
von 1693 am bie Rechte und dann die Mebicin ſtudirt und, nach— 
dem er fofort Licentiat der Mebicin geworben war, den Patienten beim 
Pidagogium und Waifenhaus feine Dienfte mit viel Treue: und 
Neiß gewidmet hatte, durch ein anſteckendes Fleckfieber, das in 
dieſen Anſtalten graffttte, "4. Juni 1699 nebft einem andern 
Arzte, hinweggerafft worden war, ſtellte ihn Francke im felbigen 
Sehr noch am deſſen Stelle als praktiſcher Arzt für feine fämt- 
fihen umfangreichen Anftalten an, obwohl er erft 23 Jahre alt 
mr, Und dieſem mühenollen Beruf Tag er mit größtem Eifer 
0b, namentlich war er darauf bedacht, die: wirffamften Heilmittel 
aufzufinden in eimer Zeit, in welcher bie Arzneikunde noch fehr 
im Argen lag. Schon als er noch Mebicin ftudirte, trieb ihn, 
wie er ſelbſt befannte, das Nachdenken über das große Elend, 
dem bie Menſchen durch Krankheiten unterworfen ſind, ſeine Kniee 
vor Gott zu beugen und denſelben anzurufen, „zum Rutzen der 
Kranken beffere und kräftigere Arzmeien zu ſchenken“. Um fo 

* — en 
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mehr nahm er nun, weil er immer beffer erfannte, daß Krank: 
heiten heilen ein göttliche® Regale jey und darum aud die 
Erkenntniß der richtigen Heilmittel unter feiner befonbern Regie: 
rung ftehe, feine Zuflucht einzig und allein zu ber Allmacht und 
Gnade des Herrn und bat den, dem alle Macht gegeben ift im 
Himmel und auf Erden und der den Schlüffel der Erfenntnik 
bat, daß er fih über ihn und feine Kranken erbarmen möge, 
Und fo ließ es ihm denn der Herr auch gelingen und viche feiner 
Arzneien, in deren Bereitung ihn: fein jüngerer Bruder, Dr. Chri— 
ftian Sigismund Richter, unterftüßte, find jet noch als Heilmit: 
tel befannt und berühmt. Beſonders wichtig war die Entbedung 
eines Heilmittels, welches er felbft essentia dulcis nannte, weil 
ihm die bei der Entdeckung deſſelben hervorleuchtende Vorſehung 
Gottes fo füß gewefen war. ALS nämlich Frande im J. 1700 von 
einem Kranken, Namens H. Burgitaller, den er auf jenem 
Sterbebette befuchte, verſchiedene chemiſche Manuferipte und zu 
gleich die Verſicherung erhalten hatte, man werde darin aud) eine 
Anweifung zu einer aus Gold zu bereitenden, vorzüglichen Arznei 
finden, trug er Richter auf, in Gottes Namen einmal die Zube 
teitung diefer Arznei zu verſuchen. Die erjten Verſuche miplar 
gen unb es wurden beträdhtlihe Summen vergebens aufgewantt. 
Endli aber, ald er in kindlichem Vertrauen auf die Gnade un 
Treue Gottes mit feinen Verſuchen fortfuhr, gelang der chemijdt 
Proceß, und bie dadurch gewonnene fogenannte „essentia dulcis“ 
bewährte fih nun an vielen langwierigen. und ſchweren Kranlhei— 
ten als ein fo außerordentliches Arzneimittel,*) daß es ben ſtärk— 
ften Abfay fand, felbft über die Grenzen Deutſchlands und 
Europa’ hinaus bis nach Amerika und Afrika, und dem Waiſen— 
haus großen Gewinn brachte. Auch feine andern unter dem Nu 
men „Richter’fche oder Halle'ſche Arzneien* weit bekannt gemor: 
denen Arzneien wurben viel verlangt, jo daß zu ihrer Bereitung 


*) Richter ſchrieb hierüber zwei befondere Traftate im Jahr 170 
unter dem Titel: „Ausführlicher Bericht von der essentia dulei“ und: 
„Merfwürbige Erempel fonderbarer, durch die essentiam dulcem geſchehe— 
ner Euren.“ Auch Frande berichtet Darüber in der „Kortfegung der Fuß— 
ſtapfen des noch lebenden und waltenden liebreichen und getreiten Gel 
fes., (Dftern bis Ende des Jahrs 1701.) Halle. 1702. ©. 29-32. 
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eine ‚eigene Apotheke gebaut werden mußte, welche Jange Zeit 
30—40,000 Thaler. jährlihen Gewinns abgeworfen bat, welchen 
Richter, fo lange er der Apotheke vorjtand, nad Abzug des Weni⸗ 
gen, was er zum eigenen nöthigen Unterhalt haben mußte, in 
uneigennüßigfter Weife für die zur Verpflegung der Armen und 
Erziehung der Jugend gemadten Anftalten verwandte. Aud ale 
mediciniſcher Schriftfteler hat er im Segen gewirkt, inbem er 
babei auch für die kranken Seelen zu forgen beflifien war als 
Hriftiicher Arzt. Die Hauptfahe war ihm dabei, den Menſchen 
ju zeigen, „wie elend, wie durch die Sünde verborben und ver: 
gänglich der Leib und alles Irdiſche ift und wie nöthig es ift, 
ih zu bemühen, eine befjere Und vollfommenere Hütte zu erlans 
gen, die nicht alſo formiret und gebauet ift, die ba ewig bleibet, 
damit, wenn bie Seele diefen elenden Körper abgeleget habe, fie 
ihren Leib dergeſtalt wieder empfange, daß er mit Herrlichkeit be: 
lleidet ſey.“ In diefer Hinficht iſt beſonders zu nennen feine 
Shrift: „Höchftndthige Erkenntniß det Menſchen, fonderli nad 
bem Leibe und natürlichen Leben, ober ein deutlicher Unterricht 
bon der Gefundheit und deren Erhaltung u. f. w.“*), fowie 
eine mit heilſamen chriſtlichen VBorftellungen verwobene Erklärung 
des Salomoniſchen Gleichniſſes vom Alter im 12. Gapitel des 
Predigers, 

Nebenher verfaßte Richter aber auch mehrere erbauliche Traf: 
tate und theologiihe Abhandlungen, von benen bie bejten unter 
dem Titel: „Erbaulihe Beratungen vom Urfprung und bel 
der Seelen, von deren Berberben und Wiederherſtellung“ (ſ. 
unten) 17183 gefammelt zum Drud famen. Und wie burd 
Schrift, fo wirkte er auch durch's Wort fir Weckung geiftlichen 
lebend unter den Menſchen, indem er in den Erbauungsftunden, 
die hin und ber in den Häufern zu Halle gehalten wurben, Bor: 
träge hielt, Namentlich” wird von viel Erbaulihem berichtet, das 
er im Jahr 1698 im. Haufe feines Freundes, des Profefford ber 
Theologie, Paul Anton, aus den Schriften des ägyptifchen Pres: 





| *) Hievon beforgte fein Sohn, Dr. Chriftian Friedrich Richter, im 
Sahr 1741 die 12. Ausgabe. — Auch eine intereifante mebicinifche Ab: 
handlung über den Kreuzestod Jeſu bat Nichter gejchrieben. 
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byters und Einſiedlers Makarius Magnus (F um's J. 390), in 
welchem zuerſt im  Mlterthim die Myſtik in der edelſten un 
reinſten Geſtalt ihre Entfaltung gefunden hatte, -vorge 
tragen hat.*) Es iſt auch noch eine Handſchrift vorhanden, in 
welcher er feinem Bruder das -Stubium bdiefer Schriften empfiehlt, 
indem : er im einer ſeine eigene Geiftesrichtung kennzeichnenden 
Weiſe ihm alfo fchreibt: „Betrachte, was doc, die Leute zu fo 
fenriger Begierde nah bimmlifchen Dingen gezogen und fie gan 
in Gott verliebt gemacht; betrachte, was Hingegen ihnen bie 
irdifche Freude und den Genuß der zeitlichen Wollüfte fo verle: 
det, daß ihnen diefe Dinge zuwider waren und fie damit Nice 
zu ſchaffen haben wollten, wenn fie ſchon die ſchönſte Gelegenheit 
bazu in Händen gehabt. Du wirft finden, daß ſolches die une 
ſchreibliche Süßigkeit, Schönheit und Herrlichkeit der. himmliſch 
Liebe gethan. Darinnen find fie fo felig geworben in ber Wal, 
daß fie gleichfam als eingefleifchte Engel ihr Paradies ſchon ge 
wiflermaßen in dieſem Leben genoßen. Willſt 'du mit ihnen fol 
her Seligfeit theilhaftig werden, jo made ed, wie fie. Sale 
alle Dinge für unhinlänglih und habe den Herrn Jeſum allein 
lieb. DVermenge di mit Nichts, was bie zarte Regung ber h. 
Liebe in deinem Herzen ſchwächen und dämpfen kann. Denke 
nicht, daß Liebe zu Greaturen und Liebe zu Jeſu in einem Her 
zen wohnen fünnen, daß nicht eine die andere hindern follte' 
Solche Liebe zum Herrn "und die daraus fließende Bruderliebe 
war fein Lebenselement. Die Liebe, dieſer „feurige Odem bei 
lebendigen Gottes, diefer wallende Geift in den Seelen der Blau 
bigen”, galt ihm als das Föniglihe Gewand der Kinder Gottes, 
als das hochzeitliche Kleid der himmliſchen Braut, als der Schmud 
der Jungfrauen, die dem Lamme vertrauel find, als das eigent: 
liche und unbetrügliche Kerinzeihen der Chriften. Offenherzig be 
fannte er einmal einigen Freunden in einem Briefe vom 15. Nov. 
1699: „Ich fuchte Gnade und Freudigfeit des Gewiſſens vor bem 


*), Vergl. Stimmen aus bem ve ber chriſtl. Myſtik umd 
Theofophie von 3. Hamberger. 1857. . S. 10-21. Gottfr. Arnold 
bat des Macarius Schriften in’s — 2 — überjegt herausgegeben unter 
dem Titel: Ein Denkmal des alten Chriſtenthums Goslar, 1702. 
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Angefichte Gottes und mir wwrbe ein großer Mangel. der Liebe 
an mir felbjt gezeigt als ein wichtiges Hinderniß der Gemein: 
ihaft und des vertraulichen Umgangs mit Gott. Da fieng ich 
an, mid zu ſchämen des Betruges, in welchem ich mich befand, 
und machte noch denfelben Augenblid den unbeweglichen Schluß, 
meinen Sinn dahin zu lenken, nicht eher zu ruhen, als bie id 
durch die Kraft des Gebets hindurchgebrochen ſey in die Emfins 
bung der Liebe. Da fieng ich geſchwinde an, in ein Bud hinein 
zu verzeichnen, wie ih Dieſem und Jenem einen Oefallen und 
Berk der Liebe erweifen könnte, bamit ich mich deſſen allezeit 
erinnern und es wieber.zu Gemüth führen Fünnte, So beſchloß 
ih enblih, die Liebe zu. einer fteten Uebung und Gefährtin zu 
wählen, von welcher ich mid nimmer ſcheiden wollte. D Liebe, 
Liebe! entzünde did doch in uns! denn ohme Liebe find wir 
obme Gott, denn Gott. ift die Liebe. O in Liebe wallender und 
brennender Geift! o ewige Erbarmung Gottes} ſchenke uns ein 
göliches, veined und, heißes Fünklein deiner hellbrennenden Liebes: 
fndel!“ Dem entiprechend zeichnete dann auch fein Bruder, Ehri: 
Man Sigismund ,„ in der Vorrede zu ber von ihm nad) feinem 
Tod herausgegebenen Schrift deſſelben: „Bom Urfprung und Abel 
der Seelen“ (ſ. oben) fein Lebensbild aljo: „In feinem Leben 
„war fein Hauptzwed, in. die wahre Liebe Gottes und feines 
„Heilandes einzubringen und in ber feligen Gemeinſchaft Gottes 
‚zu wandeln. An der Welt fcheinbarer Herrlichkeit aber, ihren 
„Schätzen und Luftbarfeiten, hatte er feinen Gefallen; ex hielt 
„au ein ſonſt wohl verdiente® Lob von andern Menſchen für 
„eitel. Denn er fuhte keinen Ruhm vor Menfhen, fondern 
„trachtete vielmehr je und je ein .mit Chrifto in Gott verborgenes 
„Leben zu führen, Er jagte mit ganzem Ernſte nad) beides dem 
„Innerlichen und äußerlichen Frieden. Reich zu werben in ber 
„Welt, Hatte er fich nie in den Sinn kommen lafjen. Meines 
„Wifiens hat er nie in feinem Leben einen Menfchen für feinen 
„Feind gehalten ; feine Freunde liebte er aufrichtig und beſtändig, 
„und wenn fie ihm zu nahe traten, Wie im biefer Unvolllommen: 
„beit wohl geſchehen kann, überwand er's mit Gebuld und Ganft: 
„muth. Seinen Nähten, welden er für unſchuldig hielt, ver: 
„teidigte ex bei aller Gelegenheit, wenn er auch darüber hätte 
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„etwas leiden jollen. Sein einziged: Vergnügen beſtand barinmen, 
„daß er den Nothleidenden und Armen. zu- dienen Gelegenheit 
„hatte und feinem himmlifhen Vater für alle erzeigte Güte im 
„Geiſtlichen und Leiblicgen in der Stille danken konnte.“ 

Er hatte es oft vorhergefagt, er werde in der Blüthe feiner 
Jahre dahin fterben. Schon in dem Liede: „Laß, mein Gott, 
bie Stunden fommen“, basıer zehn Sabre dor En Tod, 
am 6. Nov. 1704, .dichtete, fang, er: 

„Gottes Stimme läßt mich — 

Die in meinem Herzen ſchallt, 

So vor Freude in mir wallt, 

Daß ich ſoll die Weisheit tüffen: 

Denn in Kurzem wird geſcheh'n 

Daß ich werd’ zur Be geh’ n.“ 
Er hat mein Gebet erhört 

Und mir meinen Wunſch gewährt, 

Denn er bat mir meine Tage 

Auf mein Bitten abgefürzt 

Und des Satans Reich. geftürzt. 

Und fo gefhah es auch. Im. Jahr 1709 ftarb ihm eins 
feiner Söhnlein, das er fehr Tiebte und über deſſen Tod er am 
7. Dez. einer Freundin ſchrieb: „ES eröffnete fich bei feinen 
Vebergang in das ewige Leben eine ſolche ſelige Gemeinſchaft mi 
demſelben in meinem Gemüthe, daß mir etwas aus der ſüßen 
Ruhe und Lieblichkeit, in welcher mein Söhnlein mit den Engeln 
Gottes vor dem holdſeligen Angeſichte Jeſu Chriſti lebet und mit 
ihnen in göttlicher Wonne ſpielet, zukam als eine Probe ven 
ben Früchten dieſes uns verheißenen Landes.“ Bald darauf fieng 
er zu kränkeln an; ſolches Leiden achtete er aber als feinen we‘ 
ten „Gottesdienſt“; von folhem Leiden wußte er: „bie Liebe rei 
nigt mich”, drum rief er au in feinem Krankheitslied: „Gott, 
ben ih als Liebe kenne“, das cr damals ſich ki zum 
Trofte dichtete, zu Gott: | 

Gott, ih nehm's aus beinen Händen 

Als ein Liebeszeichen an, | 

Denn in ſolcher Leidensbahn 

Willſt du meinen Geift vollenden. 
So Fam der Oktober des Jahrs 1711 heran, während. feine kei— 
besfräfte immer mehr aufgezehrt wurden. Cr aber fah bei 
nahenden Tode froh entgegen. Nachdem er-in ber Iegten Rad 
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ſeines Lebens noch mit großer Freudigkeit und Ernſt von dem 
Frieden Gottes in der glaubigen Seele geredet hatte, ſtarb er, 
erit 35. Jahre alt, ganz unvermuthet für ſeine Freunde, am 5. 
Dt. 1711., freudig und Rn denn feſtiglich konnte er ſagen: 
„ich weiß — 
„Ich mag. leben oder ſterben, 
Daß ich nicht mehr, kann verderben." 

Freylinghauſen hielt ihm die Leichenprebigt über bie Alles in 
Einem befagenden Worte Eol. 3, 3. 4. und bezeugte von ihm: 
„Er it ein wahrer Jünger Chrijti gewefen und hat in beffen 
Schule die verborgene Weisheit gelernet. und eine tiefe Einficht 
in die geheimen Wege Gottes nebft : vieler. Erfahrung erlanget. 
Er war ein wahrhafter Gottesgelehrter und ein gefegneter Arzt.* 

Er war aber auh Dichter und Sänger, ber.ba® eine unb 
andere von feinen: eigetten Liedern und von: den. Liebern feiner 
Freunde mit entpfindungsvollen Melodien zu ſchmüden gewußt 
bit. Und als Dichter fteht er unter ben Hallenfern als der ges 
falbtefte da, durch welchen eigentlih der Gipfelpunft der Halle’: 
ſchen Dichtweiſe, die. geiftliche Vermählung mit Chrifto im ber 
Diedergeburt, zur höchſten Feier kam. Im Jahr 1698 bekannte 
r einmal in einer Erbauungsitunde in Paul Antons Haufe, als 
er vom göttlichen Wehen des h. Geiſtes redete; „Es eröffnete 
ſich einſtens ein Quell unter meinem Herzen, der wie ein Strom 
herauf in's Herz geſtiegen: da dann ganze Fluthen folder himm⸗ 
den, Ausgüſſe mein Herz durchdrungen und mid. durch und 
dur in allen Gliedmaßen des Leibes mit Kraft und Frieden er: 
füllet. In diefer Quelle babe ich täglich empfangen ‚Feuer ber 
göttlichen Liebe, ftete Ermunteriing, Kraft, Durchbruch, Unterricht, 
Stille des Herzens u. a. m., wofür die unausſprechliche Barm- 
herzigkeit meines Gottes auf meinem Angeſicht in der allertiefſten 
Erniedrigung geprieſen ſey. Heilig, heilig, Heilig iſt Gott! Halle: 
lujah!“ Das mar der Quellgrund- feiner Meder voll ächter chriſt⸗ 
lich⸗bibliſcher Myſtik und tiefer warmer Frömmigkeit, welche mit 
köſtlicher Salbung die tiefſten chriſtlichen Grundgedanken von der 
Wiedergeburt und Heiligung, vom Leben im Lichte und im Ele: 
mente des. göttlichen Erbarmend, vom Wandel im Tindlichen 
Geiſte der Gotteskindſchaft und der herzinnigften Liebeöverbindung 
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mit dem Herrn behandeln. Bunfen fagt von denſelben: „fie ſpre⸗ 
den ein dem Angelus Silefiud verwandies, aber mehr betrachten⸗ 
des ‚ tiefchriftliches Gemüth aus, fie find inhaltſchwer und doch 
lieblich“/ und Dr. B. Lange giebt das Urteil ab: „Richter if 
lehrreih und doch lyriſch“ (das erſtere fogar oft überwiegend), 
„von bebeutender Tiefe, ſe, daß er oft nicht zum reinen, vollen: 
beten Ausdruck feiner Anſchauungen kommt.“ Der fpradlide 
Ausdrud vermochte oft nicht für die reiche Gedankenfülle das ent, 
fprechende Gefäß zu feyn. 

" Seine geiftlihen Boefieen, 33 an der, Zahl, erjchienen zum 
eritenmal vollitändig gefammelt in ber von feinem Bruber, Chr: 
ſtian Sigismund, Med. Dr. in. Halle, nad feinem Tod meil 
Aus : feinem Nachlaß herausgegebenen Sammlung verjchiebenr 
Traftate unter. dem Titel: 


„Dr. Chriftian Friedrich Richters erbauliche Betrachtungen vom Urfprun 
und Abel der Seelen, von beren Verberben und Wiederherftellun, 
nebft deſſen fämtliden Boefien. Halle. 1718." Mit eine 
Vorrede vom 11. Febr. 171& Ä 

Weiter aufgelegt: Greig. 1731. und 1739; in ber Realſchule zu 
Wittenberg 1760, mit einer Vorrede von Joh. Georg Knapp und 
als „verbeiferte und vermehrte Auflage. Frankfurt. 1767., mit eine 
Borrede. H. 31. März 1767 von J. %. 8. M. D.“ Die Bermeb 
rung diefer Auflage befteht in der Beifügung zweier weiterer Tral— 
tate und-einer Erflärung bes Lieds: „ES glänzet der Chriſten“, die 
Berbeiferung: aber darin, daß „in benen Boejien ein und ander 
„Stele durh eine Fleine Berändberung etwas fließender um 
' „teiner gemacht.” ö | 
Der erfte Anhang „einiger erbaulicher Poeſien“ enthält. 10 Er 
Vegenheitsgedichte, meift für Freundinnen, von welchen bloß 2 di 

+ Liebform Ki und als Leber gelten Fünnen („Stilles Lamm“ [|. 
unten] und: „Laß, mein Gott, die. Stunde kommen” nach ber N 
„Ah, was fol ih Sünder“). 

Der zweite Anhang „aller Heiftreichen Lieber des Berfafjers” ent: 
hält 22 Lieder meift nach ‚befannten Melodien und ein 23. finde 
2 am Schluß bes erjten Traktats vom Urjprung und Abel ber 

eele. | Be 

Bon den jomit auf 25*) ſich belaufenden , eigentlichen Liebern 
Richters waren aber alle bis auf. das zweitgenannte im 1. Anhang 
zuvor ſchon im Drud erfhienen, und zwar erſtmals zu feinen Lech 

' jeiten 1 im Züehlen'ſchen G. Darmit. 1698. (ſ. oben), 17 im 1. 


N 
# — 
—— — ——, 


©) Das von Caſp. Wezel, Hymnop. Bb. Il. 1721. ©. 332. im Kid: 
ter'ſchen Lieber⸗Verzeichniß aufgeführte Lieb? „Gott kennet und nenne 
bew. 5. Namen“ aus dem 1. Anhang ift bort jelbft als. „„Aria““ auf ben 
Namenstag einer Freundin Maria Margaretha über Jefaj. 43, 1. aufge: 
führt und ift fein Lied, | 
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Be —V 4: on u. feinem —— im 2 
eil. on dieſen haben Aufnahme au i 
kiechlichen ed gefunden : EU IR ME NENEN 


‚Derihmale Deg ift breit genug zum Leben? — 1714 
Bon ber Nachfolge Ehrifti. 

„Die Seele tft dazu geboren‘ — 1714. Gottes Liebe ift 
bas Leben und bie, Ruhe der, Seelen. (Anhang und Quini— 
e nr a Traftats: Von dem Urfprunge und Abel ber 

eefe.) | | BEN 

„Es glänzet ber EHriften inwenbiges Leben" — 1704. 
Bom ne eben ber Gläubigen. * 

„Es iſt nicht ſchwer, ein Chriſt zu ſeyn“ — 1714. Bon 
ber Leichtig⸗ und Lieblichkeit des wahren Chriſtenthums 

„Es koſtet viel, ein Chriſt zu ſeyn“ — 1704. Bon ber 
Wichtig und Schtwerigfeit bes wahren Chrifteitbune. °— 

„Gott, den ich als Liebe kenne“ — 1714. anfheitölieb. 

„Hier Legt mein Sinn vor dir fid nieder“ — 1704 
Vom geiftlihen Kampf und Sieg. J 

„hüten, wird bie Naht ber Sünden“ — 1704. Mor: 
genlieb. | 

„Mein Salomo (HFriebefürf), bein freunblihes Regie 
ren” — 1714. Ueber bie Worte: Das Wort warb Fleisch und 
wohnete unter uns. ob. 1, 14. 

‚Meine Armuth macht mid ſchreien“ — 1704. Boniber 
Begierde zu Gott und — 

O Liebe, die den Himmel bat zerriſſen“ — 1714. Von 
ber Menſchwerdung des Sohnes Gottes. 1 
‚D wie felig find die Seelen“ — 1704, Vom hoben Abel 

ber Gläubigen. 
„‚Seyd zufrieden, lieben Brüber* -) — 1704. Bon ber 
oder in neuerer Yallung: i Menihwerbung und 
„Sreuet euch, erlöste Brüder” Geburt Ghrit. 
;Stilles Lamm und Friedefürſt“ — 1714. Auf ben Na: 
men Agneta, fo hergeleitet werben fan von Agnus, welches 
auf teutfch ein Lamm heißet. 
„Wo ift meine Sonne blieben?“ — 1704 Mbenblied. 


Auopp**, M. Johann Friedrich, Adjunft der theologiſchen 
dakultät und Anfpector der Königl. Freitifche für arme Stuben: 
ten im Waiſenhaus zu Halle, wo er 26. Mai 1708 ftarb. Er 
hatte Hier nad) längern Drangfalen eine Zufluchtsſtätte gefunden, 
nachdem er als pietiftifcher Eiferer von feiner Pfarrftelle zu Got: 


— 





) Freylinghauſen hat im Ganzen 24 Lieber von Richter aufgenom: 
nen und darunter das aus dem Züehlen'ſchen &. von 1698 in Thl. 1., 
vährend er dagegen „Laß, mein Gott, bie Stunde kommen“ weg: 
jlafien hat. 

*) Quellen: A. 9. Franckens jegensvolle Fußftapfen des noch 
ebenden und waltenben Fiebreihen Anb getreuen: Gottes. 6. Fortſetzung. 
palle, 1709. ©. 114. Ms an | rd 
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tesweiler bei Straßburg im Elſaß durch bie Orthodoren verlrie— 
ben worden war, gegen bie er deßhalb ein bitteres Klaglied ver: 
faßte. Er gab heraus: „Jeſuslieder“, von melden Freylinghau— 
fen 7 in ven 2. Theil feines G.'s. 1714. aufgenommen hat. 
Die meifte Verbreitung haben gefunden : 


„Auf, freuet euh von Herzensgrund” — Weihnachtlieb, 
„Erneute mid, o ewig's Liht* — von ber Wiebergeburt und Gr: 
 neurung (Mit 16 Fehr von welchen Freylingb. blos 1-3. 
| unb 3. giebt. 

Bil, —— ott, wie große Roth" — vom ſalſchen Chriſten⸗ 


„D Berl ben alles. muß alleine Alles nennen” — von de 
chriſtlichen Gelaflenheit. 
— dich auf, o meine Seele, ſteig aus deinem Staub 
mpor“ — dom wahren Glauben. 

Hehring*), Johann Chriftian,, Anfpector : der Freitifde 
im. Waifenhaus, aus Gotha gebürtig, ſtudirte im Halle zuert brei 
Jahre Tang Mebicin unter Dr. Stahl und dann erft, burd die 
frommen Eindrüde; die er bier erhielt, zu geiftlichem Leben er: 
weckt, Theologie. Um's Jahr 1702 wurde er auf kurze Zeit 
Rector in Eſſen und dann Inſpector der Freitiſche im Halle'ſchen 
Waiſenhaus. Im Jahr 1706 erhielt er ſofort die Pfarrſtelle p 
Neuendorf am Petersberg, anderthalb Meilen von Halle, und 
1716 die zu Morl, einem in nächſter Nähe von Halle an ber 
Halberjtäbter Straße gelegenen Dorfe, wo er: nad) 20jähriger ge 
fegneter Wirffamfeit 1736 ftarb. 

Er wird als. ein „guter Chymicus und, Hiftorieus“ gerühmt, 
wie denn auch von ihm zu Halle 1719 eine „allgemeine geilt: 
und weltliche Hiftorie der erften 800 Jahre nach Chrifti Geburt‘ 
erfchienen if. AS Nector zu Efjen gab er 1702 eine teuiſche 
Ueberſehung der Sibyllinifhen Orakel heraus. 

Als ChHrift übte er eine gute Nitterfchaft und aus ben Er: 
fahrungen des geiftlihen Kampf- und Kreuzlebend eines Chriſten 
entftammt find dann aud bie ſechs zu eifrigem Ningen um bie 
Seligfeit mahnenden ernft gehaltenen Lieder, welde. aus feinem 
Manufcripte geiftlicher Gedichte Freylinghaufen ſchon 1704 in 


-*) Duellen: Befchreibung bes Saal:Kreifes von 3 C. v. Dre’ 
Haupt. Halle. 2. Bd. 1751. ©. 924. 
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ben 1. Theil feines Gs aufgenommen - ‚Sei — gab 

weitere Verbreitung erlangt*): 

‚Die Tugend wirb durch's Kreuz gan — vom Behimntg 
bes Kreuzes. (Durch jeine beliebte cedie bis heute noch er⸗ 


Sahtie veinen Lichtes Strehlen⸗ — geiſlichet Kampf unb 


Sernftein**), Chriftian Andreas —— Pada⸗ 
gogium, gebürtig aus Domnitz, zwei gute Meilen von Halle an 
der Halberſtädter Straße, wo ſein Vater, Daniel Bernſtein aus 
Gutenberg im Saal⸗Kreis, Pfarrer war, Nachdem er feine Stu⸗ 
Vin, die er gleih nach Eröffnung der theologijchen Vorleſungen 
auf der neugeſtifteten Univerſität Halle 1692 begonnen, vollendet 
hatte, machte ihm Francke 1695 gleich bei Stiftung des Königl. 
Pädagogiums zum Informator an demſelben. Als aber fein 72⸗ 
jähriger Vater feiner Hülfe bedurfte, wurde er 1699 demſelben 
ald Adjunkt ſubſtituirt, ſtarb aber noch im ſelbigen Jahr, 18. 
Dt, 1699, zu Domnitz, während ihn der alte Vater noch um 
12 Jahre überlebte und erſt 12, Febr. 1712 im 44. Jaht fei- 
ned Amtes und im 85. Jahre feines Alters ihm nachfolgte. 
Unter allerlei Körperleiden zeitigte er frühe ſchon für ben Himmel 
und erbat fi in Glauben und Hoffnung dieß Eine nur. vom 
Herrn, was er im Schlußvers feines Sirhes: „Mein Vaber! zeuge 
mich ausgeſprochen: 

Mein Ein und Alles! laß mit’ dir mich Eins hier werden, 

So wird mir alles nichts, bu aber Alles ſeyn. 

Und nimmt mich beine Güte von ber Erben, —7 

So geh ich friedenvoll in deine Freude — ——— 
Er war eine jugendliche Feuerſeele, welcher geiſtrolle, girdene— 
und liebesfeurige Lieder entſtrömt ſind, durch die er, ſo kurz ſein 
beibesleben hienieden war, heute noch fortlebt unter ber Gemeinde 
der Seiſtesberwandier. Greplinghaufen nahm 6 in den, 4. Theil 





* * dem — Pſalmlied Mich. Müllers Über Bi. 133.: 
„Sieh! wie lieblich und wie fein“ bat er noch 10 frei gedichtete 
Sonn, in benen um Vermehrung. ber Bruderliebe gebetet wird, bei: 

) Quellen: Beſchreibung bes Saal-Rreifes von 30. cheiſop 
v Dreyhaupt. Halle. 2. Bd. 1751: S. 897. 


I 
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feines G.'s 1704. auf; von welchen, theilweiſe auch nöd dur 
ihre Melodien, folgende 4 weitere Verbreitung erlangten: 


„Großer Immanuel! ſchaue von oben’ — Zions Klagen. 
„Ihr Kinder bes Höchſten! wie ſteht's um die Liebe“ — von 
der brüderlichen Liebe. J 
Mein Bater, zeuge (bike) mid, dein Kind, nach deinen 
Bilde“ — im Abignitt: Bon Jeſu, deſſen Namen und Aemtern. 
„Zulegt geht's wohl dem, ber gereht auf Erben“ — von ber 
-  Gebuld und Beflänbigkeit. Dee 
Wiegleb*), Johann Andreas, ein „Jüngling in Chrifd! 
wie Bernftein, geboren im März 1695 zu Gotha, mo damals 
fein Vater, Johann Hieronymus Wiegleb **), Subrector de 
Gymnaſiums war. Er fievelte aber ſchon in feinem 6. Jahre 
nah Halle tiber, mo der Vater, der in Francke's erftem theologi⸗ 
ſchem Lehrjahr 1692 feine Studien in Halle vollendet Hatte, 1701 
Francke's Diaconıs an der Georgenfirhe zu Glaucha geworden 


war (f. ©. 327) und Franden dann 1715, als biefer auf wi 


— — 





*) Quellen:; Bäterliches Denkmal. Halle. 1717. — Letzte Stun 
ben ... von Erdmann Heint. Graf Henkel. Halle. 2. Bd. 3. Al 
1734. ©. 217—231. — Gafp. Wezel, Hymnopoeographia. Herrnſte— 
8. Bd. 1724. ©. 420-425. 

*2)) Auch von ihm ift ein Lied, allem nad; fein einziges, vorhandel, 
bas Lieb: „Qu dir, Herr Jefu, flehe ich“, welches, weil es dazu IE 
flimmt war, in ben erft nad 1718 veranftalteten neuern Auflagen IM 
2. Theils von Freylingh. G. als Zugabe den Schluß zu bilden, al 
was zum Chriftenthum gehört, als Buße, Glauben, riftliches Leben u 
feliges Sterben gleihfam als in einer Summe enthalten jollte, Er wurt 
geb. 19. Zuli 1664 zu Pferdingsleben in der Grafſchaft Hohenlohe bei 
Gotha, wo fein Vater 40 Sahre lang, Schulmeifter war. Seine Mutter, 
Barbara Catharina, eime Tochter des Joh. Helder, Diac, und Recon 
zu Tannen, ftammte mütterlicherfeit8 von Luthers Bruder ab. alt 
Gothaer Gymnafift gab er den Kindern bes U. Tribbechovius Ph 
richt und als Jenenſer Student lernte er in dem nahen Erfurt U, 9 
Tranden kennen und befam an ihm bei ben öftern Bejuchen, bie er 
machte (ſ. ©. 324), die Anweiſuͤng zu einem rechtſchaffenen Cheiller 
thum, weßhalb er ihm auch Michaelis 1691 gen Halle nachzog Bil: 
vend einer Beichthandlung von eimem heftigen Fieber befallen, farb & 
26. Oft. 1730, und der Sohn feines geliebten Jrande, der ihm 3 Jahre 
fpäter zur Ewigkeit nachgefolgt war, Gotth. Aug. Francke, hielt ihm die 
Leichenpredigt über Röm. 8, 31—34., bie dann mit jeinem Lebenslauf 
1731 zu Halle im Druck erfchien. Sein Symbolum war: „Eins il 
noth.“ 

Das Leben und Sterben feiner Frau, der A. H. Francke M. Ge 
1719 die Leichenpredigt hielt über 2 Cor. 5, 8. 9., ift gebrudt zu 
in deſſen „Gedächtniß— und Leichenpredigten. Halle. 1723.“ ©, 700-748, 
und in Graf Henfels Tegten Stunden. Halle, 1. Bd, 1720. S. 85-3 
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Paftorat an St. Ulrih in Halle übertrat, im: dem Paſtorat an 
der Glauchaer Kirche nachfolgte. Nachdem. er bis zum: 18, Jahre 
dns Padagogium bejucht Hatte, machte er ſeine theologiſchen Stw 
bien auf der -Umiverfität Halle, wornuf er Informator am Wai⸗ 
ſenhaus und Lehrer der Botanif am. Königl. Pädagogium wurbe. 
Us folder Hatte er aud die Aufficht über bey botanischen Gar- 
ten zu führen. Allein ſchon im März: 1746 Fieng er ernſtlich 
zu kränkeln an, Da flehte er in einem gleich beim Beginn fol- 
hen Kränkelns verfaßten Liebe zu Gott: 

Gib, daß der alte Abamdfinn Ku 

Mir ganz und gar erfterbe — 

Und, was ich noch am Fieiſche bin, 

Verfalle und verberbe. 

Dann fomm, 0 Herr, wann bir’ gefät, 

Und hole mich aus dieſer Welt 

In Zions güldne Mauern. 
Und feinem Bater begeugte er: ‚36 banfe Gott, daß ich alfo 
gedemüthigt werde. Ach begehre auch ganz klein und gering zu 
werden als ein Kind, wie es der Herr Jeſus meint Matth. 18. 
Denn wenn man nicht fo Mein wird, kann man nicht durch das 
enge Pförtlein, das zum Leben führt, gehen und hindurch kommen.“ 
Nach wenigen Monaten ſtarb er dann frühzeitig, erſt 21 und ein 
halb Jahr alt, aber reif im Herrn, 30. Ott. 1716 unter Ab: 
fingung des dem Laurentifhen Advenklied: „Ermuntert euch, ihr 
Frommen“ 'entnommenen Schlußverfes: „S Jeſu, meine Wonne, 
tomm bald und mad) di auf“, Den ließ fi) dann auch ſeine 
fromme treue Mutter, Anna Catharing, eine Tochter des Kunft- 
malers Wilhelm Start in Gotha, die nad) ihrer Eltern Tod 
beim Großvater mütterlicherſeits, dem Hof-Caplan Abraham Sieh: 
bach in Gotha, vom 43, bis 18. Jahre erjogen worden war und 
dann bis zu ihrer Verheirathung, 4. Off. 1692, deſſen Tochter, 
der Ehefrau des Generalfuperintendenten Adam Tribbehovius (f. 
6:25), das Hausweſen hatte beſorgen Helfen, "als fie! ihrem Sohne 
ſchon nach, zwei Jahren, 19. Febr. 1719, im Tode nachfolgte, Hit 
Augenblide ihres Scheidens noch fingen, Sein Schwager, Georg 
Johann Herde, Diaconus an St. Georgen in Glaucha, der feine 
Schweſter, Johanna Maria, gechtig Yale Butt Yon bie, Felhene 
predigt über Joh. A, 50, 


Hi Hi ‘ 
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‚Er beſaß eine reiche Dichtergabe. Nicht weniger als 64 
Rieder , bie er in kindlichem Glaubenston und im Anſchluß an 
das Schriftwort meiſt auf. die verfchiedenen Firchlichen Feſtzeiten 
gebichtet hat, find der 1717 im Drud erfchienenen Hencken'ſchen 
Leichenprebigt und hernach auch A. Herm, Franckens Trauerrede 
vom 19. Nov. 1720 sauf den: Tod feiner im 14. Jahr veriter: 
benen jüngjten Schweſter, Johanne Eleonore , Halle. 1721. ©. 
56 f: angehängt. Manche derjelben fanden Aufnahme im Hall 
[hen Stadt:Gefangbudy 4719, eines nur, ein Tiebliches-,' fchönet 
Chriſttagslied, auch im Freylingh. G. THE. 2., aber erft in ben 
fpätern Auflagen defjelben nach 1718 als Nachtrag zu deſſen Zu: 
gabe. Darin befennt er feinen dem Herrn geweihten Dichterbrang 
an der Krippe’ Yefu mit den Schlußworten: 

Meine Robelieder 

Söllen hin und wieber, 

Weil ich werde wallen, 

‚ Dir zum Preis erihallen. 

Es ift das Lied; | ei 
„Freuet euch, ihr Brüder, finget neue Lieder* — an in 

Krippe Sefu. —— 

v. Schultt*), Juliana Patientia, eine Jungfrau des Lam 
mes. Sie wurde geboren 24. Juli 1680 zu Heynig bei Meike 
und war das einzige Kind des Freiherrn Rudolph Friebrid 2. 
Säultt**) aus einem curländifchen Adelsgeſchlechte auf Schmie— 
den in Eurland, der damals dort in ſächſiſchen Dienften ſtand 
und um’s 3. 1678 ſich mit Helene Juliane, Tochter des Frei— 
herren Heinrich Kölbel v. Geyßingen auf Arnßdorf, vermählt hatte 
Ihre Eltern leiteten fie frühe zur wahren Oottjeligfeit an un 
ihr vielfeitig gebilveter Water ‚unterrichtete fie ohne Zuthun irgen 
eines Informators in allen guten Wiſſenſchaften. Schon in irn 


4%) Quellen: 4. H. Franckens Gebähtnif = umb Leichenptedig 
ten. Halle. 1723. ©. 209—286. 

**) Sein Bater, Friedrich v. Schultt, war Hauptmann beim Kailet: 
lichen Regiment des Grafen Marimilian v. Wallenſtein und wurde 164 
bei Eger meuchlings erſchoſſen. Sein eigenes. Todesjahr iſt unbefannl. 
Auch von ihm hat Freylinghaufen im 1. Theil feines ©.’s. 1704. Lieder 
gaben mitgeteilt. Es find 3, von welchen Firchliche Berbeeitung fand: 

Zefu, fomm mit heinem Vater“ — Joh. 14, 8. dom 
göttlichen Worte, 
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fünften Lebensjahre Konnte fie, die Bibel ohne Anſtoß leſen; her: 
nach erlernte fie auch die lateiniſche, griehifche, ebräifhe und 
franzöfiihe Sprache und erlangte gute Kenntnifje und Fertigkeiten 
nicht nur in der Arithmetik, Gefhichte und Geographie, fondern 
auh in der deutſchen Poeſie, jowie auf dem Clavier und ber 
Laute, wozu fie mit einer reinen Stimme gar lieblid fang. Als 
ihr Bater 1699 zum Heſſen-Darmſtädtiſchen Regierungs- und 
Confiftorialrath ernannt wurde und nun von Heynig nad) Darm 
Habt überfiedelte, ließ er fie auf der Durdreife zu Halle Mitte 
Auguſts bei Frande zurüd, weil fie den jehnliden Wunſch aus 
mad, durch diefen Gottesmann in der Erkenntniß und Verbeſ— 
krung ihrer jelbit und fomit in einer unverfälfchten und reinen 
Pietät volllommen zu werden. Da half fie nun Frande als Er: 
zieherin und Lehrerin die in feiner Anjtalt befindliche adelige 
Jugend heranbilden. Francke bezeugt von ihr: „fie war ernftlich 
beliſſen, die Gleichſtellung mit der Welt allen Fleißes zu meiden, 
im Gebet und Betrachtung des göttlichen Wortes fich fleißig. zu 
üben und ihrem Heiland ähnlih zu werben.” Im ihren von 
demjelben mitgetheilten rührend jchönen Briefen, die fic von Halle 
aus nah Darmſtadt an ihre Eltern. jchrieb,, jprad fie e8 einmal 
über'8 andre aus, wie fie nichts ſehnlicher wünjche und erjtrebe, 
ald eine lautere, reine Braut Ehrifti, eine rechte Jeſusbraut zu 
werden. Die innern Kämpfe, burd) die fie fi) dabei durchaus 
tingen hatte, drüdt ver Gebetsfeufzer aus, den fie neben mander- 
lei poetifchen Seelenbefenntnifjen in ihre Schreibtafel eingezeich- 
net hat: 

Komm doch, Jeſu, Hilf mir Armen, 

Laß mein Elend did erbarmen, 

Laß dir's doch zu Herzen geh'n. 

Sieh, wie mid die Sünden plagen, 

Wenn ich ihre Laft muß tragen, 

Laß mich bald Errettung jeh'n. 

Hilf mir von dem böſen Herzen 

Und laß mich dich nicht verfcherzen. 

Unter dem 23. Jan. 1701 ſchrieb fie an ihren Vater, indem 
fe ihm ein Neu Jahr wünfchte: „Der Herr Jeſus wolle in biefem 
Jahre mein armes, kaltes, hoffärtiges, böfes Herz recht fromm 
mahen, mein Herz und Willen allein Ihm zu geben. Zeuch 
mid dir nach, fo Taufe ih, daß ich eine Jungfrau des Lammes 

Roc, Kirchenlied. IV. 24 
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werde und dir, mein Heiland, nachfolge in deiner Sanftmuth und 

Herzens: Demuth, wo bu hingeheſt. Laß mich dich zu meinem 

einigen Zweck meines ganzen Lebens erwählen und laß mir bein 

Vieblihes Bild in meine Seele gebrüdt werden, alle Andere für 

Schaden zu achten. Ad laß mich treu feyn in Allem und beinen 

Gnadenzug an meiner Seele nicht vergebens merken. Du halt 

e8 angefangen, vollende ed, daß ich zu deinem Lob und Preis 

mit fröhlichem Herzen ausſprechen könne: Gott hat Alles wohl 
gemacht!“ Und vafjelbige Jahr machte dann aud die alles wohl: 
machende Gnade Gottes zu ihrem Vollendungsjahr. Am 27. Mai 

1701 wurde fie von einem hißigen Fieber ergriffen, das in went 

ger denn drei Wochen ihre jugendlichen Kräfte verzehrt. In 

einem Alter von nicht ganz 21 Jahren ftarb fie, machdem fie in 
ber Naht zuvor das Lied: „Ah Hab ihm dennoch lieb“ mit 
liebliher Mufit Hatte fingen hören, eines fanften und felgen 

Todes 14. Juni 1701 Morgens gegen 10 Uhr. 

Ihr geiſtlicher Vater, Francke, hielt ihr die Leichenprebigt 
über Offenb. 14, 4. 5., wobei fein Thema war: „der Jung 
frauenftand der Kinder Gottes.” Und fo ergriffen war bavın 
feine ganze Seele, daß er als Inhalt diefer Predigt das hernad 
derſelben beigebrudte Lied verfaßte: „Wah auf, du Geift du 
erften Zeugen, der vorbezeugt den lautern Sinn ber Seelen, bie 
ganz Jeſu eigen und ſich ſtets fehwingen zu ihm Hin“ (j. ©. 
322). 

Neben drei Gebetsliebern, die fih unter andern kleinen por 
tifchen Gedanken und Seufzern nad) ihrem Tod in ihrem „Schreib 
Täfelein“ vorfanden, vberfaßte fie vornehmlich das im Freyling). 
G. 1. Thl. 1704. aufgenommene und bald in andre G.G. 
3. B. in das MWernigerodber und Magdeburger ©. übergegan: 
gene Lieb: 

„Wo iſt mein Shäflein, bas ich liebe“ — Jeſus, ber Hirte. Am 
Sonntag Mifericordias 1701 abgefafjet und am 16. .Zuni befelben 
Jahrs bei ihrer Beerdigung nad ber Leichenprebigt gejungen. 

Koitſch*) (Koitihe), Chriftian Jakob, Informator und 
Inſpector am Pädagogium, geboren 1671, ftudirte unter Frande's 


*) Quellen: Tolfemits Elbingifcher Lehrer Gedächtniß. Dar 
jig. 1753. ©. 281. ul — 
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and Breithaupts Leitung Theologie zu Halle und wurde „mad 
ingerem Wanken und Flattern und Ringen nad) irbifchen Dingen* 
tiner ber Erftlinge, die diefe Lehrer der Gottfeligfeit dem Herrn 
poannen, Aus diefer Zeit feiner erjten Umkehr ftammt Has ſei⸗ 
wm damaligen Herzensſtand darlegende Lied: „Mein Hertze, wie 
Met und flabberft bu noch!“, deſſen Schlußworte feine end: 
he Entſcheidung ausſprechen, daß er ſich zu ber Bitte ent: 
ſhloß: 


So ziehe, mein Jeſu, mich gäntzlich in dich. 
Laß in mir zerrinnen 

Die Herrſchaft der Sinnen 

Und leite die Ströme der Liebe in mich. 
Dein himmliſcher Glantz 

Durchleuchte mich gantz, 

Hinfüro allein 

Dein eigen zu jeyn. 


Mein Wille jey gänglich in deinen verjenft: 
Sm Leben und Freuden, 

Im Wirken und Leiden 

Werd Alles nach deinem Gefallen gelentt. 
Dir geb ih mich hin 

In findlihem Sinn. 

Ach ! lebe. in mir, 

So lebe ich bir. 


Nahdem er nun jeine Studien vollendet hatte, mächte Frande 
kinen Schüler 1696 zum Informator und hierauf als Nachfol— 
M Baumgartens und der Gebrüder Richter, des Chrijtian Frie— 
ih und des Ehriftian Sigismund, 1700 zum Inſpector am 
königl. Pädagogium. Im Jahr 1705 erhielt er einen Ruf als 
Nofefior und Rector bes Gymnaſiums zu Elbing in Oftpreußen, 
"er 20 Jahre lang bis in fein 64. Lebensjahr als ein chrift: 
ler Schulmann im Segen wirkte. Der als Dichter befannt 
Wordene GSuperintendent Sam. Lau in Wernigerode (f. unten), 
Ar don 4715 an fein Schüler und dankt ihm feine Erweckung. 
das Jahr 1735 war fein Todesjahr. 

Er Hat mehrere werthvolle Lieder gebichtet, bie größtentheils 
N der Zeit feines jugendlichen Strebens nnd Wirkens in Halle 
Kamen, Acht Hat Freylinghaufen 1704 in den 1. Theil und 
wei im J. 1714 in den 2. Thl. feines Geſangbuchs aufgenommen. *) 
— — 


*) Das ihm im Griſchow⸗Kirchner'ſchen Verz. ber Liederdichter des 
Dir 
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Bon diefen haben folgende ſechs weitere Verbreitung in kirchliche 

G. G. gefunden: 

„Du biſt ja, Jeſu, meine Freude“ — 1704. Vom geiſtl. Kampf 
und Sieg. 

„Laſſet uns den Herren preiſen und vermehren feinen 

Ruhm“ — 1704. Vom Lobe Gottes. 

„Liebes Herz, bedenke doch deines Jeju große Güte“ — IT, 

Adventlied. 

„O Jeſu Chriſt, ih preiſe dich‘“ — 1704. Bon ber h. Taufe. 
„D ürſprung bes Lebens! o ewiges Licht“ — 1704. Von ber 

Begierde zu Gott und Chrifto. 

„Woran fehlt’8 immer mehr, mein Herze, baf bu bleibel‘ 
— 1704. Palm 139, 23. 4. 

Schliht*), Levin Johann, Informator am Pädagogium, 
geboren 26. Dft. 1681 zu alba, einem Städtchen im der Ur 
mark, wo fein Vater Arhibiaconus war. Er konnte, von feinem 
gelehrten Vater, der früher Conrector in Gardelegen geweſen mat, 
trefilich unterrichtet, ſchon im zehnten Jahr Lateiniſch reden und 
Griechiſch, ſelbſt Ebräifch verftehen. Nach des Vaters Tod, m 
Jahr 1696, hatte er kaum mehr die Mittel, feine Studien fütt: 
zufegen; deßhalb mußte er auch, nachdem er zwei Jahre lang da 
Gymnafium zu Stendal befucht hatte, zur Sicherung feines Lebent 
unterhalt8 Informator in Haarburg werben, bis er 1699 d 
Univerfität Halle beziehen Tonnte, wo er dur Francke reichliche 
Unterftügung und das lebendige Brod für feine hungernde Seele 
fand. Der madte ihn dann aud im Jahr 1700, als einen 
frommen und in den alten Spradyen ganz bejonders bewanderten 
Jüngling, zum Lehrer am Königl. Pädagogium. Im J. 1708 
wurde er Nector der Saldriſchen Schule zu Altbrandenburg, dan 
41715 Diaconus dafelbft, in demſelben Jahre nod Pfarrer im 
Flecken Parey und zulegt im Jahr 1716 Prediger an ber © 
Georgenfirhe in der Königsftädter Vorſtadt zu Berlin, mot, 
erft 42 Jahre alt, am 7. Januar 1723 an einem Schlagfluß 


ſtarb. 


Freylingh. G.'s auch noch zugeſchriebene Lieb: „Jehova! beim Regieten 
—— gehört nicht ihm, —— dem Rector Maſius in Same 
rin zu. 

*) Quellen: Dr. Joh. Caſp. Carſtedt, programma de vi 
a gang ar * ad actum de judicio extremo. we 
burg. 1724. — Caſp. Wezel, Hymnopoeographia. Herrnftadt. 4. 0. 
1728. ©. 49. ® 
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Freylinghaufen brachte zwei Lieder von ihm, Halle'ſchen Ur: 
ſpytungs, von welden das erjte allgemein kirchliche Verbreitung 
fand, in den beiden Theilen feines Geſangbuchs zum Drud: 

Id, mein Jeſu, fieb, ih trete” — 1705. Abenbdlieb. 
Jeſu, unfer Heil und Leben“ — 1714. 

Söhmer*), Juſt Henning, der vechtögelehrte Director der 
friebrich8:Univerfität Halle, wurde geboren 29. Yan. 1674 in 
hannober, wo fein aus einem böhmifchen, zur Zeit der Huffiten: 
friege in die braunſchweigiſchen Rande geflüchteten Geſchlechte ſtam— 
uender Bater, Balentin Böhmer, als Advokat Iebte.**) Seine 
Dutter war Anna Maria, geb. Schirmer. An Oſtern 1693 be— 
wg er die Univerfität Jena, um die Rechte zu ſtudiren, und 
fhrte 1695 wieder nah Haus zurüd, um fi) von feinem Vater 
in der Rechtspraris eimüben zu laſſen. Dann bezog er 1697 
ds Hofmeifter eines jungen Studirenden aus Minden die Uni: 
teität Rinteln und von da begab er fi nad Halle, wo er fi 
tmebmlih an den berühmten Rechtslehrer Geheimerath Stryck 
hl, von dem er als ein Sohn geliebt und aud in's Haus 
aufgenommen wurde. Nachdem er dann der Hofmeifter des dort 
hubirenden jungen Grafen Heinrich Georg von Walde geworden 
war, konnte er, feiner Neigung gemäß, noch länger in Halle ver: 
weilen, und bier wurde er denn nun aud der Reihe nad) 29. 
Juni 4699 Licentiat, 27. Juli 1704 außerorbentlicher Profeffor, 





— — 


) Quellen: Beſchreibung des Saal-Kreiſes von J. Chr. v. 
dteyhaupt. Halle. 2. Bd. 1751. ©. 589. — Adam Struenſee, 
Superint. in Halle, Trauerreden und Gedächtniß-Predigten. Halle. 1756. 
5.44. 60 f. und Anhang. — Joh. Peter Niceron, Nachrichten von 
ven Begebenheiten berühmter Gelehrter. Mit Zuſätzen berausg. von 
— Bd. XXII. Halle. 1762. 

*) Auch feine fromme Schweſter, Maria Magdalena Böh— 
mer, die in jungfräulihem Stande in Hannover lebte, und bort im J. 
1743 oder 1744 heimgegangen ift, bat einige Lieder gedichte. Zwei 
werthvolle Lieder, die auch bald in viele G.G., 3. B. das Lemgoer, Wer: 
Migeroder, Magdeburger (von Steinmeg), Ebersborfer u. ſ. w. übergien- 
gen, hat Freylinghaufen im 1. Theil feines G's 1704 zum erften 
Druck gebradt: 

da ih meinen Jeſum fehen“ — Begierde zu Gott und 
rifto. 
„Ein’s ECHriften Herz fehnt fih nah Hohen Dingen" — 
Leutjeligfeit Gottes und Ehrifti. 
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411. Aug. 1702 Doctor und nah dem Tod feined alten Gön- 
nerd, des Geheimerathd Stryd, dem er 9. Dez. 1704 in ber 
Juriſten-Fakultät adjungirt worden war, 24. Aug. 1711 ordent—⸗ 
Yiher Profeffor der Rechte. Am 29, Juni 1715 befam er ben 
Titel eined K. preußifchen Hofraths und durch den Fürjten von 
Shwarzburg die Würde eines Katferlihen Pfalzgrafen; am 23. 
März 1719 wurde er K. Geheimerath, 12. Nov. 1729 erhielt 
er nad dem Tode des Thomafius die zweite Stelle in der Juri: 
ften-Fakultät, 25. Mai 1731 wurde er Director der Univerfität 
und 14, Dez. 1743 nad Ludewigs Tod Regierungs: Kanzler dei 
Herzogthums Magdeburg und Droinarius ber Yuriftens Fakultät. 
Sp war er von einer Würde und Ehrenftufe zur andern geſtie— 
gen, vergaß aber dabei nicht, dem Herrn allein die Ehre gu geben 
und über alles Recht diefer Welt die Gerechtigkeit Chriſti, bie 
allein vor Gott gilt, zu fielen, indem er Alles für She 
ben achten gelernt gegen der überſchwenglichen Erfenntnig Chriſti 
Jeſu, feines Herrn. Bei feiner gründlichen Kenntniß der Kirchen: 
gefhichte erwarb er fich einen großen Namen vornehmlich als 
Kirhenrechtslehrer dur fein in 6 Bänden erſchienenes Jus 
ecclesiasticum Protestantium, woburd) er übrigens durch bad 
barin aufgeitellte, wenn auch gemäßigte Territorialiyitem Die Kirche 
zu jehr der Beeinfluffung ded Staats übergeben hat (ſ. S. 293). 

Am 21. Aug. 1703 Hatte er ſich mit Eleonore Rofine, einer 
Tochter des Joh. Gotthilf Stutzing, Kämmerei-Secretarius und 
Pfänners zu Halle, verheirathet. Nah 36jährigem Eheitand gieng 
fie ihm 13. März 1739 im Tode voran, nachdem fie ihm eine 
Tochter und A Söhne geboren hatte, welche lauter berühmte 
Rechtsgelehrte wurden, fo daß er als Stifter einer großen Juri— 
ftenfamtilie dafteht, in welder fih vor Allen fein Sohn Georg 
Ludwig, Ordinarius der Juriſten-Fakultät in Göttingen (+ 1797), 
auszeichnete. 

Am 8. Aug. 1749 wurde er unter der Vorlefung im Hör- 
faal von einem fo heftigen Uebelſeyn befallen, daß er plötzlich ab— 
brach und von feinen Zuhörern Abfchied nahm. Ein Schlagflug 
lähmte feine linke Seite und 23. Aug. 1749 ftarb er. Der 
Tert der ihm in St. Ulrich gehaltenen Leichenprebigt war Pfalrı 
1. 47.38, 
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Auch in geiſtlichen Liedern Hat fich ber fromme Juriſt ver: 
ſucht, zumeift in feinen jüngern Jahren, Achtzehn berfelben ftehen 
ald Anhang in Dr. Adam Struenſee's Trauerreden und Gebädt: 
niße Predigten. Halle, 1756., und drei weitere glaubensfräftige 
Lieder, die in viele kirchliche ©.G. übergiengen und von denen 
bad zweitgenannte bis heute noch fi darin erhalten hat, bat 
ſchen 1704 Freylinghaufen im 4. Theil feines G.'s mitgetheilt: 
‚Brich durch, mein angefohtnes Herz" — PRaifionslied. 

‚D tt Siegesfürft, du Leben aller Lehen” — 
‚d theurer Tröfter, heil’ger Geift“ — Pfingſtlied. 

Wolff”), Jakob Gabriel, Doctor der Rechte, wurde gebo— 
ten 4684 (nad Andern 1683) zu Greifswalde, mo fein Vater, 
M. Jakob Wolff, der nachmalige Rector in Stralfund, damals 
Conrector war. Seine Mutter, Sophia, war eine Tochter des 
Bürgermeifterd Lindemann zu Witftod. Nachdem er auf ber 
Univerfität feiner Vaterftabt von Michaelis 1702 an die Rechte 
fudirt hatte, begab er fich zu demſelben Zweck zu Oſtern 1705 
auch noch auf die Univerfität Halle, wo er Stryck, Thomaſius 
und Böhmer hörte und den juribifhen Doctorhut fih erwarb. 
Am 46. Mai 1713 verbeirathete er fi mit Sophia Benigna, 
Toter des Sähfifhen Geheimeraths Joh. Jak. Schmidt, Erb: 
bern auf Auerftäbt, die ihm 5 Kinder gebar, von welchen aber 
nur ein einziger Sohn ihm überlebte, Am Jahr 1716 wurde er 
außerorbentlicher umd 1724 ordentlicher Profefjor der Rechte an 
der Univerfität Halle, wozu er bann fpäter auch noch den Titel 
eines preußifchen Hofraths erhielt. Als ein gottesfürdhtiger 
Juriſt, der auch die Nechte Gottes hoch hielt und aus ber h. 
Schrift fleißig ftudirte, ftand er im innigften Herzensverkehr mit 
den Lehrern der Gottfeligkeit zu Halle. Sein Sinn als Rechtsge— 
lehrter war dahin geftellet : 


Ein Herz, bas Gott erfennen lernet 

Und fein Gefege lieb gewinnt, 

Das fi) vom Eitlen recht entfernet 
Und himmliſch in fi wird gefinnt, 


NR Quellen: a en zu ber juriftifchen Gelehrten-Hiſto— 


tie, Halle. 2. Bd. 17 . — Beihreibung des Saal-Kreifes von 
3 Chr. v. Dreyhaupt. Holle. 2. 3b. 1751. ©. 753, 





376 Bierte Periode. Abſchn. HM. 3%. 1680-1756. Die Tuth. Kirche, 


Das zieht ihn vor den größten Schäten, 
Das ehrt ihn als das höchſte Gut. 

An ihm allein kann ſich's ergößen ; 

Er ift’s, bei dem es ſicher ruht. 


Nach fait 40jähriger Lehrthätigkeit ſtarb er als ein 7Ojähri: 
ger Greis, der von Jugend auf bis in's Alter „Jeſum geſuchet 
und fein Licht”, zu Halle 6. Auguft 1754 und fah nun endlich 
feinen fchon in der Jugend gethanen Seufzer erfüllt: „O daß 
dein Gnadenwind mich voller Liebe bald von der Erben hin zum 
Himmel triebe !” 

Seine edlen geiftlichen Lieder vol Wohlklang und Glaubens— 
innigfeit, in denen er eben ſo herzlich zu tröften weiß dur Er— 
munterung zum Öottvertrauen, als mit wahrhaften Hochgefühl 
den Adel und die Würde der neuen Greatur in Chrifto zu preis 
fen verjteht, Hat er in feinen Jugendjahren, meiſt in den erften 
Zeiten feines Aufenthalt? zu Halle und noch vorher gebiäte. 
Denn nachdem er ald Yüngling in der Irre den Herrn gefunden, 
ward ihm Herz und Mund zu folhen zarten Liebestönen aufge 
than, wie er in dem nad Erlangung: ber erjten Bekehrungsgnade 
gebichteten jchönen Liede: „Jeſu, mein Heiland, mein einziges 
Leben, meine vergnüglichite Freude und Luft, dir bat fich meine 
Seel gänzlich ergeben” es ausgeſprochen hat: 

Dich Hat nun meine Seel zum Schaß erforen, 
Nunmehr vertraut fie fih nur deiner Hand, 
Nachdem du fie geſucht, da als verloren 

Sie in der Xrre gieng und dich nicht Fannt’ : 
Deine Leutjeligkeit bat fie gejchmedet, 

Das bat fo zarte Lieb in ihr gewedet. 

Er hat im Ganzen 28 Lieber gebichtet, von welchen Frey: 
Iingbaufen durch ihre Aufnahme in fein ©. 2. Theil. 1714. 
neunzehn zum erftenmal zum Drud bradte und 9 weitere 1755 
in dem bei der Auktion feiner Bücher nach feinem Tob vorliegen: 
den „Ichriftlichen Verzeichniß der von ihm verfertigten Lieder“ in 
Quart nah ihren NAnfangszeilen genannt find.*) Folgende 7 
haben kirchliche Verbreitung erlangt : 

„Auf meines Gottes Willen“ — Hriftlide Gelafjenbeit. 


— — — — — 


2) An der Griſchow⸗Kirchner'ſchen Nachricht der Liederverfaſſer des 
Freylingh. G.'s 1771. werden fie alle ©. 54 namentlich aufgeführt. 


\ 
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„Es if gewiß ein köſtlich Ding, fih im Gebuld ftets faſſen“ 
— Geduld und Beitändigfeit. 
„Ed, mein Herz, jey unverzaget“ — Freudigkeit des Glaubens. 
‚D was für ein berrlih Weſen“ — das verborgne Leben ber 
Slaubigen. 
„DO wie jelig ift die Seel" 
oder nah U. Knapp 1837: — Liebe zu Sefu. 
„O wie felig lebt jhon bier“ 
„Seele, was ermüdft du dich“ — Begierde zu Gott und Chriſto. 
‚Birfalle Sorgen hinter dich“ — Treubigfeit des Glaubens. 


Lribbehovius*) (Tribbehow), M. Johann, geb. 1678 
su Gotha, wo fein Vater, Adam Friedrich Tribbechovius, Gene: 
talfuperintendent war (f. S. 75). Er jtubirte Theologie in Jena 
und hernad in Halle unter Breithaupt und Francke, die ihn bie 
rechte Gottſeligkeit lehrten, jo daß er als ein frommer Yüngling 
feiner Lehrer Freude war und beim KRüdblid auf dieſe feine 
Jugendzeit in dem Geburtstagslied: „Gott, du biſt's, der mich 
eihaffen“, das er fi 1711 beim Antritt ſeines 34. Lebensjahre 
verfaßte, danken und jagen fonnte: 


Ah! bu Führer meiner Jugend, 
‚Du haft mir in's Herz gelegt 
Einen Samen wahrer Tugend 
Und bein Bild mir — 
Durch dein Wort, ſo uns erleucht't 
Und aus unſerm Herzen ſcheucht 
Die verdammten Laſterthiere. 


Im Jahr 1699 wurde er in Jena Adjunkt der philoſophiſchen 
Fakultät und dann 27. April 1705 in Halle außerordentlicher 
Profeſſor der Philoſophie. Von da kam er durch die Empfehlung 
des berühmten Hiob Ludolph als Hofprediger zu dem Prinzen 
George von Dänemark, der ſich in England aufhielt. Im Jahr 
1710 berief ihn der König von Preußen zu der hohen Würde 
eines Probſtes des Liebfrauenkloſters in Magdeburg; er konnte 
aber dieſe Stelle nicht antreten, weil bald nach ſeiner Ankunft in 
Halle, wohin er ſich zunächſt von England aus begab, eine ſchwere 
Gemüthskrankheit an ihm ausbrach. Sie nahm mit einer großen 
Herzensangſt den Anfang, dabei er das Gebet Eliä betete: 
„Es ift genug, fo nimm nun, Herr, meine Seele hin!“ (1 Kön. 





) Quellen: Hallifhes Liebes: und Ehrengedächtniß 3. Tribbedho- 
vii. Halle. 1712. — Caſp. Wezel, Hymnopoeographia. Herrnſtadt. 
Bd. 3.1724. ©. 16-34. 
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19, 4&) Man jagt, die Tochter eines engliſchen Kaufmanns, in 
beren Haus er gewohnt, fey in ihn verliebt geweſen unb habe 
ihm, weil er ſich öfters entfchieben gegen jede Heirath von feiner 
Seite ausgefprodhen, vor feiner Abreife einen Liebestrank gegeben, 
worauf dann in Halle ein mächtiges Liebesheimmeh nad ihr in 
ihm erwedt worben jey, und das habe ihn, da er feit entjählofien 
war, ehelos zu bleiben, wahnjinnig gemacht. Wirklich follte auf 
biefe Zerrüttung feiner Seelenfräfte nit mehr von ihm genom: 
men werben. Es waren ihm barunter harte Prüfungen Gottes 
beſchieden, in denen er aber mit ächt chriftlichem Bezeugen einen 
heißen Glaubenskampf ritterlih Fampfte. Dft lag er fünf Stun 
den lang auf feinen Knieen und betete wie um alles Gute ink 
gemein, fo beſonders, daß Gott ihn behüten wolle, daß er nicht 
Jemand mit einem Worte beleivigen möge. Er ließ öfters Geh 
unter die Armen austheilen und, wenn er faftete, dennoch für fd 
kochen, um damit die Armen zu erquiden. Allezeit trug er feine 
Leiden mit Geduld und Sanftmüthigfeit, wie er einmal zu Die 
conus Wiegleb in Glaucha fagte: „ich bin unter Gott und habe 
mich auch billig hierinnen unter ihn zu bemüthigen; was fol ı6 
mahen? Es find Tage meiner Erniebrigung, darum bin ich 
auch geduldig.” So fang er auch mitten in biefen dunkeln Prü- 
fungen fein Lieb: „Seele, warum plagſt du dich“, worin er alle 
fih jelber zuſprach: 

Nun benn, Seele, fey gefaßt 

In Gott, der dieß hat verhänget! 

Denk: nach Arbeit kommet Raft, 

Ob der Feind dich gleich jegt dränget. 

Dieß ift deine Prüfeftund, 

Halt aus, Gott macht dich geſund. 
Und als feine Aufwärterin ihn eines Tages fragte: „wie er bob 
feine Zeit fo allein zubringen könne?“ ſprach er: „o meinet Ihr 
denn, daß ich allein bin? ich bin nicht allein, Gott ift bei mir.” 
Durch folches Kreuz lernte er, wie er felbit jagt, Vieles im Hiob 
verſtehen und ſtärkte ſich bald durch Betrachtung, bald durch Ab— 
ſingung geiſtreicher Lieder, insbeſondere der drei: „Höchſter Prie⸗ 
ſter, der du dich“ — „Sieh, hier bin ich, Ehrenkönig“ — „Auf 
meinen Herren Jeſum Chrift ſetz' ich all mein Vertrauen“. Er grifl 
auch felbft in die Saiten, um wie David dem Herrn feine Noih 
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zu Hagen. Rührend ift das Lin: „D du Hüter Xfrael“, 
welches er damals bichtete und Zinzenborf ein „erftaunliches Lied“ 
nennt. Darin fchreit er: 


Ah! ich leide Deinen Grimm, 
Großer Gott! du willſt mich firafen 
Mit den Waffen 
Deines Zorns. Ad! beine Ruth 
Wehe thut, 

Wenn du jendeft beine Heere, 

Die mir nehmen meine Ehre, 
Gunſt, Berftand, Gut, Muth und Blut. 
Man bat’s nit allein zu thun 
Mit dem groben Fleifh und Blute; 
Dem zu gute 

Steiget aus dem Abgrund gar 

Eine Schaar 

Böjer Geifter, die verlegen, 

Was die Ehriften theuer ſchätzen, 
Machen trübe, was ift Mar. 

Nur bleibt übrig in dem Geiſt 
Kine Stätt’, die Gott bereitet, 
Selbſt erbeutet 

Ihm zum Sig in allem Leib. 
Kampf unb Streit 

Soll mid nit von ihm abtreiben, 
Er fol mir im Herzen bleiben; 
Durch ihn überwind’ ich weit. 


Nachdem er nun zwei Jahre lang in dieſem Zuſtand zu Halle 
hatte verharren müffen, ließ er fih im März 1712 zu feiner ver: 
wittweten Mutter, die nicht lange vorher auch ihre einzige Toch— 
ter, die Frau des Rectors Ludovici in Schleufingen, verloren 
hatte, nach Tennftädt bringen, um dort eine angefangene Eur bef: 
jr brauchen zu können. Gerade als er in die Stabt einfuhr, 
bliefen fie vom Thurme das Lied: „Herzliebiter Jeſu, was haft 
du verbrochen“, was ihm zu nicht geringem Olaubenstroft ges 
reichte, alfo, daß er eg mit lauter Stimme nachgefungen. Bald 
daranf tft er, am 31. März 1712, kreuzweis feine Hände und 
Füße über einander ſchlagend, im Heren felig verfchieden, der ihm 
die letzte Bitte jenes Kreuzliedes zwar nicht mehr für biefe kurze 
Zeitlichkeit, aber für die Ewigkeit gewährt hat: 

Führe aus den Streit zum Gieg, 
Daß ih wiederum mag jehen 


Bald aufgehen 
Licht uud Stern in finftrer Nacht. 
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Wenn erwacht 
Meine Seel’ am frohen Morgen, 
Frei und los von Qual und Sorgen, 
Iſt fie auf dein Lob bedacht. 
Bon feinen „in feinem Creutzſtand“ verfaßten gefalbten Lie— 
bern hat Freylinghaufen 1744 in den 2. Theil feines G.'s 4 
aufgenommen, von welchen: weitere Verbreitung erlangten : 


ns biſt's, der mih erſchaffen“ — Loblieb am Geburtätag. 


'„D bu Hüter Sfrael, willt du dich nicht laſſen finden‘ — 
vom geiftlihen Kampf. und Sieg. 

Baumgarten*), Jakob, Infpector des Pädagogiums, ge: 
boren 30. Aug. 1668 zu Wolmirftädt bei Magdeburg, imo jein 
Vater Mebger und Bierbrauer war. Bon Seriver in Mage: 
burg angeregt, ftubirte er dann zu Leipzig und Erfurt Theologie 
und bejudte fleißig die collegia pietatis, worauf er mit 
Francke nah Halle z0g, der ihn dort 1697 zum Inſpector des 
von ihm 1695 geftifteten Königl. Pädagogiums machte. Von da 
fam er im Jahr 1701 als Pfarrer in feine Vaterſtadt Wolmir— 
ftäbt, wo er 12 Jahre lang das Hirtenamt im Segen verwaltete. 
Hier wurbe ihm 1706 fein erfter, nachmals von 1743— 1757 
ale Halle’iher Theologe berühmt gewordener Sohn Sigmund 
Jakob, geboren, welcher in feiner „evangelifchen Glaubenslehre“ 
wieder mit der von ben feitherigen Hallenfern ignorirten Wifjen: 
Ihaft einen Bund eingieng.**) Im Jahr 1713 wurde er ald 


) Quellen: Baumgartens Funebralia. Berlin. 1722. Fol. 

**) Sein Bater brachte ihn auf das —— Waiſenhaus, worauf 
er 1724 die Univerfität Halle ‚bezog, 1726 Inſpector der lat. Schule, 
1728 Adjunkt des jüngern Frände im Predigtamt, 1730 Adjunkt ber 
tbeologiihen Fakultät, 1743 ordentliches Mitglied berjelben wurde und 
1757 als beliebter Lehrer, der gewöhnlid 3—400 Zuhörer in jeinen 
theol. Eollegien hatte, geftorben ift. Er hat gleichfalls geiftl. Lieber ge: 
dichtet, die fich mit denen feines Vaters in ben mit einer Vorrede von 
ihm erſchienenen „geiftl. Gedichte. Halle. 1748." in 4 Sammlungen fin 
ben. ob. G. Knapp theilt davon die Numern 232. 392. 1184. 1474. 
1985. als ihm gehörig mit und X. Knapp nahm davon in’ feinen Lieber 
Ihaß. 2. Ausg. 1850. die ſchönen Kieber auf: 

„Jeſu! Gott mit uns! Urfprung aller Dinge“ — von 


Jeſu. 
„O Seligkeit, der nichts zu gleichen“ — Matth. 5, 3 ff. 
„D ſüße Ruh, die du, Herr, uns erworben“ — Sonn— 
tagslied. 
„Weicht, unglaubige Gedanken" — Gottvertrauen. 
„Willlfommen, Sein, Gottes Sohn" — Weihnachtlied. 
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Garnifonsprediger nad Berlin berufen, und im Jahr 1717 er: 
hielt er, nachdem ihn ein Blutjturz eine Zeit lang bienjtunfähig 
gemaht Hatte, die Prebigerjtelle bei der Friebrich&werber und 
Dorotheenftäbtifhen Gemeinde daſelbſt, auf der er 54 Jahre alt 
29. Juni 1722 ftarb. 

Zwei werthuolle Lieder von ihm find: 


‚Bott wohnt in feiner Himmelshöhe“ — 1711 gebichtet mit 
8 Strophen auf das Abjterben der Frau Barbara Eorbula Kalfber- 
ner, geb. v. Lautter. 

Nah diefem Einzeldrud im Freylingh. G. 1714. in bie zwei Lies 
ber zerlegt: 

„Gott wohnt in feiner (wohnet in ber) Himmelshöh“ — Strophe 
1—3. In dem Abjhnitt von der Verleugnung jein ſelbſt und 
der Welt. | 

und: 

„Es mag dieß Haus, das auf ber Erben" — Str. 6—8; 
An dem Abjhnitt vom Himmel und himmlischen Jeruſalem. 

‚Keufher Jeſu, hoch von Adel” — Freylingb. 1704. Bitte um 
Keuſchheit. 

Die in manchen G.G. nach dem Vorgang des Freylingh. G.'s. 

1704. dem Dach'ſchen Ehrenpreis der ſel. Verſtorbnen: „O wie ſelig 
ſeyd ihr doch, ihr Frommen“ (ſ. Bd. I, 190) als Antwort derſel— 
ben beigefügte Parodie: „Ja! höchſt ſelig ſind wir, lieben Brüder“, 
wodurch ein zweichoriger Wechſel-Geſang zwiſchen den Hinterbliebenen 
und Verſtorbenen gebilpet ift, iſt auch von ihm. 


Zerſtreut in verſchiedenen Gegenden Deutihlands 
dichteten weiter noch im Halle'ſchen Geiſte folgende Schüler und 
Freunde A. H. Francke's: 

Schröder*), Johann Heinrich, geboren im Jahr 1666 zu 
Hallerfpringa im Fürſtenthum Galenberg und durch Frande er: 
wet, deſſen biblifhe Vorlefungen er während feiner Studienzeit 
in Leipzig fleißig befuchte.e Gegen Ende Juli 1696 wurde er 
Parrer zu Möfeburg bei Wolmirftäbt.im Magdeburgifchen, nach— 
bem er von onfiftorialratd Dr. Johann Chriftian Dlearius in 
Halle 9. Juli eraminirt worden war. Er verheirathete fi) nun 
mit Tranquilla Sophia, geb. Wolf, einer ächten Hallen- 
ferin, die ihm aber nad) drei Vierteljahren ſchon, 29. April 1697, 
etwas über 30 Jahre alt, durch den Tod von der Seite gerifjen 





*) Quellen: Griſchow⸗-Kirchner'ſche Nachricht von den Liederver⸗ 
faſſern des Freylingh. G.'s. Halle. 1771. ©. 44 und ©. 54 f. —, Mit⸗ 
tbeilungen von Dr. W. Harnifch aus den Möfeburger Kirchenbüchern 
in ber evang. Kirchenzeitung. 1857. Nr. 89, | 
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wurde. Kaum waren aber 2 Jahre verfloffen, fo folgte er ihr nad 
kurzer, bloß breijähriger Amtsthätigfeit zu Möfeburg 30. Juni 
1699 im Tode nad. 

Wie ganz umb gar diefe Ehegatten Ein Herz und Eine 
Seele waren, das zeigen ihre Lieber, die fie hinterlaffen haben. 
Diefelben Feuerfunfen chiliaſtiſchen Eiferns um Zions Sieg und 
Babeld Fall ſprühen in ihren Liedern; ſeufzet er am Schluft 
feines Liedes „Jeſu, Hilf fiegen” zu dem Herrn: „Laß uns den 
Untergang Babeld einft feh'n! Doch mwohlan, kracht es, ji 
wird es bald liegen; auf, Zion! rüfte dich, Jeſus Hilft fiegen‘: 
fo hallt in ihrem Lammes-Hochzeitliede: „Jauchzet all mit 
Macht, ihr Frommen“ der Schlußruf faft mit Siegestrunkenhei 
wider: „Auf, ihr Klugen! fteht und wachet, ſchmückt die La: 
pen! Babel krachet.“ Mahnet fie am Schluſſe ihres Jeſu— 
liedes: „Zreufter Jeſu, Ehren-König, du mein Schaß, mein 
Bräutigam” die Ehriftenherzen alle, damit fie gewiß zu den Ueber: 
windern gehören: „Vor allen hebt himmelauf heilige Hin’: 
Gott, ſtärk ung; o Jefu, Hilf fiegen ohn’ End!” fo thut er gleid 
aljo und hebet in einem bejondern Lieb, feine Stimme auf und 
ruft: Strophe um Strophe: „Jeſu, Hilf fiegen“. Selbſt in ber 
Anwendung eines und defjelben neuen Versmaßes gehet dieſes did: 
tende Ehepaar mit einander Hand in Hand; in beim neuerfund 
nen Metrum, in bem er „Eins ift noth“ gedichtet, dichtete ft 
ihr eben genanntes Jeſuslied. 

Ihre befannt gewordenen Lieber Stehen bereits im Halle'ſchen 
geiftr, G. 1697. und in deſſen neuer Auflage, genannt bad 
Züehlen'ſche G. 1698. Treylinghaufen hat 1704 in den 1. Theil 
feines G.'s aufgenommen 

von ihm*): 

„Ah ein Wort von großer Treue* — von der Buße und wah 
ten Belehrung. 
„Eins ift notht ah Herr, bieß Eine” — von ber Berleugnung 


fein felbft und der Welt. Luc. 10, 42. 
„Jefu! Hilf fiegen, du Fürfte bes Lebens“ — vom geiftlicen 








©) Das ihm in der Griſchow⸗Kirchner'ſchen Nachricht von den Lieber 
Verfaſſern des Freylingh. G.’S irrthümlich auch noch, und jogar une 
Berufung auf „Paft. Freylinghaufens Anzeige*, zugeſchriebene Liedt za, 
hinauf, zu deiner Freude” gehört Koh, Caipı Schade an. 
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Kampf und Streit. Mit 14 Strophen. (Die im Württemb. ©. 
1741. beigefügten Strophen 15 und 16 find fpätere Zufäte.) 

‚Jeſu! Hilf, ſchau doch in Gnaden“ — von ber Hoffnung Zions, 
Ein Geſpräch zwiſchen ber Seele und Jeſu. 

Die drei erften, und zumal das zweite und aud) bas von ber Wit: , 
tenberger Fakultät 1716 ald chiliaſtiſch beanftandete britte, — eigent» 
liche Kernlieder, — haben ſich jeßt noch in ben G. G. erhalten. 

Weiter Schreiben noh das Dresbner G. 1722. 1734. und 
Caſp. Wezel (Hymnop. 2b. IL ©. 125.) das aud im Zwidauer 
G. 1710 befindliche Lieb ihm zu: 

„Jeſus bleibet mein Vergnügen‘ — Trofilied. Ein Ono: 
maftihon auf „Yohanne Clifabethe, Gräfin von Metternich), 
geb. Gräfin zu Leiningen-Wafjerburg. 


von ihr: 
Jauchzet ade mit Macht, ihr Frommen“ — von ber Hoffnung 


Zions. 
Treuſter Jeſu, Ehrenkönig“ — von ber Begierde zu Gott und 
Chriſto. (Im Berliner Liederſchatz. 5. Aufl. Nr. 77 und 932.) 


Windkler*), Johann Joſeph, geb, 23. Dez. 1670 zu 
Lucca im Großherzogthum Sachſen-Altenburg, wo fein Vater, 
Gottfried Windler, Stabtfhreiber war. inem Gedichte nad, 
das er an feinem 33. Geburtötag verfaßt hat, muß er eine ſchwere 
Kindes: und Knabenzeit gehabt haben, Denn ba fagt er: 

Als mid ein Sturm von vielen Unglüdsfällen 

Aus meines Vaters Schoos und Haufe nahm, 

Berfant ih faft in Flutden und in Wellen, 

Nie hat man jo ein armes Kind gefunden, 

Das wie ein Hund der Welt mußt fremde fepn, 

Mit dem fih Not und Armuth reiht verbunden, 

Beftimmt zu Schmah und vieler Ereuzespein. 
Er ftubirte in Leipzig Theologie, gerade ald bort die Er 
wedungszeit durch Francke's, Anton's und Schade's bibliſche Vor⸗ 
leſungen angebrochen war, wodurch dann auch er einer ber ſoge⸗ 
nannten „Pietiſtenſchüler“ wurde und im dankbaren Rückblick auf 
ſolche Bekehrungsgnade 20 Jahre hernach vor Gott rühmen 
lonnte **): 





*) Quellen: Fr. Gottlieb Kett ners Clerus Mauritianus. ©. 33. 
— 30h. Georg Wald, Einleitung in bie Religionsitreitigfeiten außer: 
halb der ev. = luth. Kirche. 1. Bd. Jena. 3. Aufl. 1733. ©. 511 f. — 
€. 3. Göſchel, Eonfiftorialrath in Berlin, im Volksblatt für Stadt 
und Land, 1854. Nr. 14. 15. 
9 Su feinem 1711 verfaßten Liebe: „Mein treuer Hirt, wie kann 
ih doch hinüber ?* P 
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Du * mich aus der dicken Finſterniß, 
Ich folgte dir mit Herzensfreud 
Und ließ der, blinden Welt die jchnöde Herrlichkeit. 


Ich fühlte zwar, wie damals Tod und Leben, 

Zu meinem Heil, fih in mir ſcheiden mußt; 

Doch überwand ich alles Wiberftreben, 

Der Wahrheit Glanz entzünd’te meine Bruft. 

Du ftrahlteft in mein Herz hinein, 

Drum fonnte mir zu dir au nichts im Wege jeyn. 


Wie bat dein Geift mir Alles aufgejchlofjen 

Und mir die Schäße beines Reichs gezeigt! 

Dein Friede hat fih auf mein Herz ergolien, 

Gleich wie der Thau von Hermon niederfteigt, 

Und beine! reine Gottesfraft 

Hat mir jo manden Sieg, jo manden Troft verjchafit. 


Wie lieblih bat mich beine Hand gemweibet ’ 

In deines Wortes jegensvoller Au ! 

Dein füßes Wort, das Leib und Seele jcheidet, 

Darinnen ich dein treues Herze ſchau, 

Hat täglich meinen Geiſt genährt 

Und meinen Arm den Kampf des Glaubens wohl gelehrt. 


Im Jahr 1692 wurde er als junger Candidat Prädikant 
am Hoipital St. Georg, dem fog. Siehenhof vor dem Subenbur: 
ger Thor, und an. der PVetersficche zu Magdeburg, und drei Jahr 
hernach erhielt er eine Anftellung als Feldprediger bei dem Churbran: 
denburgifchen Regiment Prinz Chriftian Ludwig, das er nad den 
Niederlanden und nad; Stalien zu begleiten hatte. Als nun aber 
1697 der Ryßwicker Frieden abgeſchloſſen war, gewann er Zeit 
und Urlaub zu einer gelehrten Reife durch Holland und England, 
von weldyer zurüdgefehrt er dann 1699 Diaconus am Dom zu 
Magdeburg wurde und vier Jahre hernach, 17083, zugleich die 
kirchliche Inſpeetion über den Holzkreis übertragen erhielt, bie 
nicht lange zuvor noch Chr. Scriver 5 Jahre lang (1685—- 
1690) bejorgt hatte. Nachdem er ehrenvolle Berufungen, 1708 
an die Hoffirhe zu Dresden und. 1709 an die zu Darmitadt, 
abgelehnt hatte, wurbe er 1709, nad dem frühen Tode ded Bu: 
gäus, zum erften Domprebiger in Magdeburg ernannt, und alt 
1714 alle Landesregierungs-Collegien von Halle nach Magdeburg 
verlegt wurden, aud zugleich noch 1716 als Rath in’s Conſi— 
ftorium berufen, in welchem er mit Breithaupt (f. ©. 339) dann 
noch 3 Jahre wirkte. Bern von aller Menſchenfurcht und ohne 
Menſchentage zu begehren, hat er fein Predigtamt zu Magbeburg 
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von Anfang an geführt als ein treuer Zeuge: der Wahrheit, ba- 
bei aber auch viel zu fümpfen und zu leiden gehabt, vornehmlich 
ald er zur jelbigen Zeit, da Spener in Berlin und Abrah. Hin: 
delmann in Hamburg gegen das Theater eiferten, gegen bie 
Theaterlujt der Magdeburger ankämpfte, edie durch die Belthei- 
miihe Theatertruppe, welche Moliere’jhe Eomödien auf die Bühne 
brachte, mächtig angeregt worden war. Solches Zeugniß verbroß 
die Kinder diefer Welt und die. Comödianten tobten wider ihn; 
in ihrem Namen gab fogar die Wittwe des Theaterunternehmerd 
Joh, Veltheim als „PBrinzipalin der Königl. Polnischen und Chur: 
fürſtlich Sächſiſchen Hof-Comödianten“ eine heftige Streitichrift 
gegen ihn heraus, Sein Sinn unter allen ſolchen Anfechtungen 
über der Führung des Predigtamted war aber der: 


Sollt ich aus Furcht vor Menfhenfindern 
Des Geiftes Trieb in mir verhindern 

Und nicht bei jo viel Heuchelichein 

Ein treuer Zeuge Gottes ſeyn? 


Sollt id den falſchen Ehriften heucheln 
Und der gottlojen Rotte ſchmeicheln 
Um eine Hand voll zeitlih Korn, 

Um zu entgeh’'n der Menjhen Zorn? 


Wer bin ich denn, ben fie verjchmähen? 
Iſt's denn auf mich nur angejeben ? 
Iſt's Gott nicht, der mid) reden beißt, 
Und treibt mid nicht fein werther Geilt? 


Ey, jollt mein Gott mid auch nicht ſchützen, 
Wenn fie mit Wüthen auf mid blißen ? 
Sollt deſſen Huld in aller Pein 

Mir nicht ein ſüßes Labſal ſeyn? 


Du kennſt mich ja, du treuer Menſchenhüter, 
Daß mir's nicht um die ſchnöden Güter 

Zu thun, noch um die Gunſt der Welt, 

Die manchen ſo gefangen hält. 


Die Liebe Chriſti, die mich dränget, 
Die iſt's, die mich im Geiſte zwinget, 
Mit Rufen, Locken, Bitten, Fleh'n 
Der Menſchen Seelen nachzugeh'n. 


Darüber will ich gerne leiden, 

Kein Kreuz und Spott des Böſen meiden, 
Sey du mir nur, bei Hohn und Spott, 
Nicht ſchrecklich, du getreuer Gott. 


a. ift mein Blut, mein armes Leben! 
oll ich's bei deinem Wort hingeben, 


Roch, Kirchenlied. IV. u. 25 
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Ja, Herr! dein Wort geſcheh an mie! 
Bring nur dadurch viel Gut's herfür. 

Ungleich ſchwerer waren aber für ihn die Anfechtungen, denen 
er ſich gerade Seitens der treuften Bekenner der lutheriſchen Kirche 
ausſetzte durch einen unbedachten Schritt, zu dem er in Folge ber 
Bemühungen des Königs Frievrih I. von Preußen, in feinem 
Lande eine Union der Lutheraner und Reformirten zu Stand zu 
bringen, im Jahr 1708 ſich hatte hinreißen laflen. Als Pietiſ 
mehr auf die Pietät, als auf die Lehrbeſtimmtheit haltend, zeigte 
er fih dem König zur Förderung feiner Unionsabfichten geneigt 
und fiberreichte ihm fogar eine im Manufeript umlaufende Sdhrift 
de8 Predigers Welmer: „„Arcanum regium, d. i. ein Königlid 
Geheimniß für einen Landesheren, barinnen ihm entdedt win, 
wie er fi bei feinen über die Religion zertheilten Unterthanen 
nach Gottes Willen zu verhalten habe, damit er eine Gott will: 
gefällige Vereinigung bei feinem Volke ftiften und im kurzer Zeit 
befördern möge.” Die darin niebergelegten Vorſchläge giengen 
dahin, „man folle einzig und allein die Gottſeligkeit zum Grund 
ber Vereinigung feßen, feine Studioſos, melde zu MWittenden 
ftubirt und fih an eine Zank-Theologie gewöhnt, mehr anftellen, 
die Randesfinder vor allen Dingen zu einer wahren otteöfurd! 
ſchulen lafjen und deßhalb die Verordnung machen, fie müffen alle 
zu Halle und fonft nirgends ftudiren, damit man nad und md 
friedfertige Leute zu Geiftlichen bekäme, bei denen der König, Mt 
als Fürft ohnedem das Recht zu reformiren habe und als reiht: 
mäßiger Richter die Controverſen entfcheiden könne, ſelbſt thun 
könne, was er wollte, und nicht lange fragen bürfe, ob bie Laut 
in ber Religion einig wären; fo fey das Unionswerk nad un 
nach zu treiben, man folle nur zunächſt die Beichte und den Eror 
cismus abſchaffen, das Mebrige wären nur Meinungen, darinnen 
man einem jeden Theil feine Gedanken Laffen könne.” 

Der König, dem diefe Vorſchläge gar wohl gefielen, fett 
alsbald ein collegium caritativum,, eine Gommiffion von zwei 
lutherifhen und zwei reformirten Theologen nieder, die umle 
dem Vorſitz des reformirten Biſchofs Urfinus auf Grund derſel— 
ben die nöthigen Unionsmaßregeln. berathen follten. Und in bielt 
Sommiffion berief er Iutherifcher Seits, neben dem Probſt Lil 
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tens zu Cölln an der Spree, Windler. Spener, den man aud 
dazu brauchen wollte, hatte voraus jchon jede Betheiligung abge: 
lehnt, und Lütkens trat glei nad der erften Sitzung unwillig 
jurüd, weil „eine ſolche Vereinigung, da der Wahrheit etwas ver: 
geben würde, unverantwortlich ſey,.“ Und als nun das gedachte 
Welmer'ſche Manufeript dem König „aus feinem Gabinet heim: 
ih weggefommen“ und gar bald, noch 1703, ohne Windlers Wiſ— 
ſen unter feinem Namen zu Frankfurt a./D. gebrudt „in der Welt 
herumgeflogen“, erhob fi ein gewaltiger Sturm gegen Windler, 
ld vermeintlihen Verfaſſer deffelben, und namentlich Löfcher in 
reden und Edzardi in Hamburg traten in Streitfchriften gegen 
in auf. Dadurch geriet Windler zunächft auch bei feiner Ge: 
meinde in ein übles Ficht und verftand ſich deßhalb notbgedrungen 
u einer „aufrichtigen Entdeckung feines Herzens gegen alle Glau— 
figen und infonderheit gegen die hriftlihe Gemeine im Dom zu 
Rıgdeburg bei der über einem gewiffen Unionsprojeft entftandenen 
ßen Unruhe, aus dringender Noth zur Rettung feines h. Amts 
zum Druck gegeben. Pjalm 44, 22. Wernigerode.”, worin er 
N offen und bußfertig einer Webereilung ſchuldig befannte und 
fd, nachdem er nun unter diefem Streit Wahrheit und Irrthum 
beffer unterfcheiden gelernt, von allen der lutheriſchen Kirche zu: 
widerlaufenden Meinungen förmlich losſagte, alldieweil ihre Glau— 
bendartikel, diefe theuren Wahrheiten und GrundsBeften der Kirche, 
lein nah dem Klaren Worte Gotted gehen und auch ihre Gere 
monien alle mit dem Evangelio übereinftimmen. Zugleich gejtand 
er, daß die Wahrheit zu einer wahren Bereinigung vornehmlich 
gehöre, weßhalb er, obgleich er glaube, daß Gott fi eine Ber: 
inigung vorbehalten Habe, gegen jede von Menſchen gemachte ſich 
derwahren müſſe. Gleichwohl währte der darübers entzündete 
Streit nody bis zum Jahr 1713 fort, 

So hatte er in feinem Lauf manches Kreuz zu tragen, lernte 
aber das Geheimniß des Kreuzes immer beffer verſtehen, daß 
kine Seele, ftille zu Gott, allen Spott und alle Marter über: 
wand und „glei wie ein ftilles Meer voll von Gottes Preis 
und Ehr“ wurde und er fo zulegt in einem ſchönen, „Triumph bed 
Creuzes“ betitelten Liede: „Du edles Kreuz, ver Chriften 
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Creutz, wer bein Geheimniß Tennet, 
Schaut ſchon hier in Himmel ein 
Und fann in der Gottheit-Tiefe 
Stille, ruhig, freubig jeyn. 


Du ebles Ereuß, der Chriften ſüße Luft, 
Obgleich für Fleifh und Blut ein Pfahl, 
Der weh und ſchmerzlich thut, 

Doch in dem innern Glaubensgrunde 
Ein Honig aus bed Löwen Munde, 

Ein füßer Fluß aus Chrifti Liebeshruft. 


Greuß, bu Cherub mit dem Schwerbte 
Am verjhloßnen Parabeis, 

Aber den ein Gottverlobter 

Mächtig zu durchdringen weiß. 

Der 11. Auguft 1722, da er noch nidt ganz 52 Jahre 
vollendet hatte, war der Tag feiner Heimholung von allem Freu; 
und Leiden, wozu er fich in Ueberwindung aller Todesfurcht, die ihn 
je und je angewanbelt, voraus ſchon gefhidt und bereitet hatte 
mit dem Hoffnungsfeufzer: 

So fomme benn, mein Licht, ich folge bir. 
Sp geht’8 zum neuen Zion bin. 
Hallelujah, gottlob, daß ich hinüber bin! 

Nach feinem Tod wurde fein Tochtermann, Chriſtoph Sucto, 
der nachmalige Confiftorialrath, 1722 von Königsberg im der 
Neumark als zweiter Domprediger nad) Magdeburg berufen. 

Bon feinen Liedern voll hriftlichen Tieffinns erſchienen 21 
Ihon als befondrer Anhang mit dem Titel: „Auserlefene geijtliche 
Lieber” zu Hein. Georg Neuß Hebopfer zum Bau der Hüt— 
ten Gottes. Wernigerode. 2. Ausg. 1703. gedruckt. Nebit 4 
von biefen hat Freylinghaufen 1714 im 2. Theil feines G.'s 
noch 6 weitere mitgetheilt. Die bebeutendften und jetzt noch ver: 
breitetften diefer 27 Lieder find: 


‚Meine Seele ſenket ſich“ — Pfalm 62, 1.: Meine Seele ift ſtille 
zu Gott. Steht fhon im Anhang zum Hebopfer. 1703. 


„Mein treuer Hirt, wie fomm ih doch hinüber") — auf bie 
Ä in neuerer Faſſung: Frau In— 
„Sa fehne mich, mein Heil, zu dir hinüber“ ſpectorin 


Barbara Cordula Kalkberner, geb. v. Lautter, die 1711 geftorben, 
über 2 Mof. 15, 16. verfertiget und unter ihren gedrudten Epice- 
diis ©. 107 zu finden. (Ein weiteres Lied für fie von Jak. Baum: 
garten j. ©. 381). 
„D füßer Stand, o felig Leben“ — von ber Ehriften Einfalt. 
„Ringe reht, wenn Gottes Gnade" — auf ber fel. Frau Urfula 
Maria Zorn, geb. Bernhard in Berlin, drei Leibjprüche Luc. 13, 24. 
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Phil. 2, 12. 1 Mof. 19, 15—22, verfertiget und dem gebrudten 
Leih:Sermon von Joh. Lyfius angehängt. 

‚Solltid aus Furdt vor Menfhentindern‘ — von ber freu: 
digkeit des Glaubens. Eines Predigers. 


Arends, Wilhelm Erasmus, der Anformator des befann- 
ten frommen Kindes Chriftlieb Rebereht von Erter, war zuerft 
Parrer zu Grottorf im Fürſtenthum Halberjtabt und dann Paſtor 
an St. Petri und Pauli zu Halberſtadt, wo er 1721 ftarb. 

Freylinghaufen theilt zuerft von ihm 1714 im 2. Theil fei: 
nd G.'s 3 Lieder mit, von welchen weitere Verbreitung fanden: 


Rüſtet euch, ihr Chriftenleute* — ein Waffenlied für geiftlichen 
Kampf und Sieg. 
Diefes chriftlihe Heldenlied fehlt faft in feinem neueren G. 
Graf Ehriftian Ernft dv. Wernigerode bezeichnet es in feinem Berz. 
der Dichter des Wernigerode’fhen G.'s mit Arends Namen, während 
es Kirchner anonym gelaſſen. 
‚Benn das nagendbe Gewiſſen“ — Röm. 5, 1 ff. 


305, Johannes, geboren 12. Dft. 1664 zu Frankfurt a.M., 
wurde 1714 Rathsherr und im nädjitfolgenden Jahr Syndikus, 
im Jahr 1732 auch noch Baumeifter zu Leipzig, wo er 5. Yebr. 
1136 in dem Glaubensfinn ftarb: „Jeſu Leiden, Kreuz und 
Bein fol mein letztes Wiffen feyn“. Sein Sohn, Johann Hein: 
rih, war vieljähriger Diaconus an der St. Georgenfirde in 
Glaucha (+ A. Febr. 1762) und« befaß das Lieder »: Manufeript 
feines Vaters, aus welchem Freylinghaufen 1714 fünf Lieber deſ— 
felben in den 2. Theil ſeines G.'s aufgenommen hat. Davon 
erlangten weitere Verbreitung : 


‚Du führft ja beine Lieben” — von ber göttlihen Vorjorge und 

Regierung. 

Dallerfhönfter (höchſter) Freudentag“ — Diterlieb. 
‚Lrange, Welt, mit deinem Wiffen“ — 1 Eor. 2, 3. 

v. Senfft zu Pilfah*), Ludwig Rudolph, geboren zu 
Bilfahd 1681. Sein Vater, Ernft v. Senfft, war Geheimerath 
und Präfident des Ober-Conſiſtoriums in Dresden. Nachdem er 
die Rechte ftubirt und hernach verſchiedene gelehrte Reifen gemacht, 
wurde er 1706 Königl. Polniſcher und Churfürſtlich Sächſiſcher 
Hofe, Juſtiz- und Legationsrath, auch Domprobit zu Naumburg, 








*) Duellen: Naumburgs geiftl. Liederbichter feit der Reformation. 
Bon Paſtor Flinzer im Naumburger Kreisblatt. 1845. Nr. 56. u. 79. 
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wo er aber, erft 37 Jahre alt, fhon 2%. Sept: 1718 am ber 
Auszehrung ftarb. Drei Jahre zuvor ſchon, wie Schamelins ke: 
zeugt, im Jahr 1715, hat er im Ausblid auf den Tod zu Got 


gefleht: 
err Gott, du Fenneft meine Tage, 
u ſiehſt, daß ich, dein ſchwaches Kind, 
Den Schatz in ſolchen Schaalen trage, 
Die irdiſch und zerbrechlich find, 
Drum made du mich allezeit 
Zum Sterben fertig und bereit. 


Laß dich, mich und die Welt erfennen, 

Dich, daß du mir nein Alles bift, 

Mich, daß ih Staub und Nichts zu nennen, 
Die Welt, daß fie mein Kerker ift. 

Mer di; fih und die Welt erkennt, 

Der macht ein richtig Teftament, 


Durch diefes eine Lieb lebt er noch in ben Gemeinden ferl, 
bie daraus zur dhriftlichen Sterbefunft geleitet werben. Ei 
ginnt mit den Worten : 

„Herr Gott, bu fenneft meine Tage" — 141745 verfaßt, er 
oder in neuerer Faſſung: | ſchien zuerſt in de 
„Du, Gott und Vater meiner Tage” 8. Ausg. des bin 
Schamelius beforgten Naumburger G.'s 1720 und dann imDresbnt 
G. 1722 unter ben „auf Befehl und Verlangen mit beigefügten Ct 
fängen“ mit der Ueberfehrift: „Chriftl. Sterbe-Gebanten aus Pſaln 

39, 5. und Sir. 7, 39.“ 

Marperger*), Dr. Bernhard Walther, geb. ben 14. Mai 
1682 zu Hamburg, ftammte aus einer alten edlen Familie der 
Dberpfalz. Sein Großvater, welcher ſchwediſcher Offizier unter 
General Bannier war, hatte fi) 1636 nach Nürnberg zurüdge 
zogen und fein dafelbft geborner Vater kam als Kaufmann nad 
Hamburg, wo er fi 1681 mit einer Tochter des Bernhard 
Siburg aus einem abeligen Magdeburger Gefchlecht verheirathett 
und nicht nur wegen feines ausgedehnten kaufmänniſchen Ge 
ſchäfts, fondern auch wegen feiner Gelehrfamfeit und Schriftfſtel⸗ 


*) Quellen: Marpergers GSelbftbiographie in Dr. oh. Anbt. 
Gleich's Annales ecclesiast. P. II. 1730. ©. 595 ff. — Das jett lebende 
dehrte Europa von G. Wilh. Götten, Paſt. in Hildesheim. Braun 
— Bd. I. 1735. ©. 234—249. — Nürnbergiſches Gelehrten-Lericon 
von Georg Andr. Will, Dr. in Altdorf. Nürnb. und Altdorf. 2. B. 
1756. ©. 559—580. — Eafp. Wezel, Hymnopoeographia. Herrnſtadt. 
4. Bd. 1728. ©. 312—314. — Joh. Georg Wald, Relig.-Streitigfeiten 
ber. ev.:Iuth. Kicche. Jena. Bd, 1. 1730. ©. 1018 fi. Bb. v. © Bbfi 
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lerei in großem Anſehen jtand, wie er benn aud 1698 zum Did: 
ter gefrönt wurbe. Der vielbejchäftigte Mann übergab nun jeis 
nen Sohn in zarter Jugend ſchon feiner Mutter, welche die Toch— 
ter bed Pfarrers Abrah. Graf von Waldendborf war und in Nürn: 
berg als Wittwe lebte. Sie und ihre am einen frommen Kauf: 
mann, Johann Wild. Tafinger in Nürnberg, verheirnthete Toch—⸗ 
ter nahmen ji) denn nun des jungen Marperger treulid an und 
leiteten ihn frühe zu aller Gottfeligfeit an, aud war ber Obeim 
Tafinger ein rechter Pflegvater für ihn. Nachdem er die Nürn- 
berger Lehranftalten durchlaufen hatte, bezog er 1699 bie Unis 
verfität Altdorf, wo er fih anfangs mit großer Begierde, als 
gäbe es nichts Vortrefflicheres, auf das Studium der Mathematik 
bei Profeffor Sturm legte, zu dem er deßhalb aud in's Haus 
309. Daneben hörte er auch bei Dr. Wagenfeil die morgenläns 
bien Spraden. Und barüber bekennt er nun in feinem felbft 
verfaßten Lebenslauf: „Ms ih von Wagenfeil eine nähere Ein: 
kitung in die jüdiſchen Alterthümer erhielt und nad gebrochner 
Schale etwas von Ehrifte, dem rechten Kern, durd Zuziehung 
der h. Schrift zu jchmeden befam: fo blieb mir die Mathematif, 
darin ich unterdeffen wohl zugenommen, zivar werth und ſchätz⸗ 
bar, allein da mir das Licht der h. Schrift aufgieng, welches ich 
in den Dunkelheiten ber jüdiſchen Alterthümer noch heller fiheinen 
ſah, und da ich Ehriftus daraus erbliden, kennen und fchmeden 
lernte, fo kam mir gegen biefed ſüße Seelen-Manna jene Nah: 
rung der Vernunft ganz ftrobern vor. Darüber warb mein Ge— 
müth erftlich in Unruhe verfeßt, hernach aber zu dem völligen 
und ernftlihen Entſchluß gebracht, von der Mathematik abzugeben 
und mid) ganz der Theologie zu widmen.“ Er ſchloß fi num 
beim Studium der Theologie vornehmlihd an den frommen Dr. 
Begleiter an, der in Spenerd und Frande's Weife Theologie 
lehrte (ſ. Bd. II, 508), und zuletzt follte er auch noch durch 
befondere Führungen Gottes die rechte Herzenstheologie Iernen. 
Es war nämlicd gegen das Ende feines Aufenthalts auf der Unis 
verfität, daß er am Lichtmeßfeiertag, Abends beim Nachhauſegehen 
von der Poſt, auf der er nad Briefen fragte, von einem Schlag: 
fluß befallen, bewußtlos zu Boden fiel, wo er längere Zeit unbe: 
merkt auf den Falten Steinen liegen mußte. Endlich kamen Leute 
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herbei, die ihn aufheben und wie tobt nad Haus. trugen. Es 
gelang. zwar enblih, ihn wieder zu erwärmen und zum Bewußt: 
feyn zu bringen, allein nun folgte erjt eine lange ſchwere Krank: 
beit, in ber er am Rand bed Grabes fchwebte. Diefe Krankheit 
nennt er jelbit „feine rechte hohe, theologijhe Schule; fo viel er 
„audy von feinen wadern Lehrern gelernt, ſey ihm dieſe Kreuz 
„Thule doch noch ungleich nützlicher gewejen, ba er in berjelben 
„für den Himmel gejhult und mit einem bejtändigen Himmels: 
„heimweh befeelt worden ſey.“ Er fonnte daher im Jahr 1713 
fein Lied: „Es Halten eitele Gemüther die Erde für ihr Bater: 
land” recht aus Erfahrung und Grund des Herzens fingen und 
den Ehriften von ihm jelber bezeugen, wie „das Heimweh gott: 
verlobter Herzen ſich mehret bei der Kreuzeslaſt“ (B. 3.). Das 
Carlsbad, das er nod in größter Schwachheit befuchte, ſtärkte 
ihn fo, daß er feine Studien vom J. 1702 an in Halle Fortiegen 
fonnte, wobei er nun, wie er felbit befennt, „völlig in die Me 
thode Luthers hineinkam, welche durch Gebet, Beratung und 
Anfehtung nicht Meifter der Schrift, fondern berfelben und des 
einigen Meifters Jeſu Chriſti gefegnete Schüler macht.“ Und das 
verdankte er vorncehmlih A. H. Francke, deſſen trener Anhänger 
er wurde. 

Im Jahr 1704 Fehrte er nun nad vollendeten Stubien von 
Halle, wo er zwei gejegnete Jahre veriveilt hatte, nah Nürn: 
berg zurüd. Hier hatte er bei feinem Oheim Tafinger freie Koft 
und Wohnung und wurde für die Dienftagspredigter ber Gehülfe 
des Antiftes Joh. Conrad Feuerlein an Gt. Vegidien. Im 
Jahr 1705 übertrug ihm dann die Holzihuher’ihe Familie bie 
orbentlihe Mittagspredigt in der Dominifanerfirhe, und nicht 
lange darnach, 1706, wurde er einmüthig zum Diaconus an Et. 
Aegidien gewählt, worauf er fih im Oktober verheirathete mit 
Agathe, einer Tochter des Seniors Koh. Gräfer an St. Sebald, 
bie ihm fieben Kinder, 2 Söhne und 5 Töchter, gebar. In bie 
jem Amte war er fehr eifrig, durch Wort und Schrift "für das 
Heil der ihm anvertrauten Seelen zu wirkten. So ließ er 5.8. 
im Sahr 1740 zwei viel gelefene Schriften ausgehen: „Neues 
Communionbüchlein, auf allerhand Seelenzuftände gerichtet“ (wei: 
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teve Auflagen 17413. 1715, 1724. 1736.) und: „Sammlung 
der Lämmer in ihres guten ‚Hirten Arme, ‚oder Anleitung: vor bie 
Jugend zur wahren Buße und Bereinigung mit Chrijto.” Am 
14. Jan. 1741. wurde er ald Diaconus an St. Sebald berufen 
und 5. Mai 1714 als Antijte® an St. Aegidien, womit zugleich 
die Infpection des Gymnaſiums verbunden war. Als folcher 
weihte er im Jahr 1718 die nemerbaute Aegidienkirche ein, und 
in diefer Zeit entitand auch feine gejalbte Schrift, bie er auf 
Örund einer Reihe von Wochenprebigten, weldhe er über bie große 
Kreuzihule des frommen und gebuldigen Hiobs im der St. Negi: 
vienfirhe gehalten hatte, verfaßte und im 2 Theilen 1724 und 
1731 zu Nürnberg unter dem Titel in Drud gab: „Das Kran: 
fen: und Sterbebett mit dem Wort des Lebens beleuchtet.” Bes 
vor jedoch diefe Schrift im Drud erfhien, war an ihn im 
Frühjahr 1724, nachdem er über achtzehn Jahre lang in großem 
Segen in Nürnberg gewirkt hatte, ber ehrenvolle Ruf ergangen, 
die Oberhofprebigerftelle in Dresden. zu übernehmen, auf ber einft 
Opener geftanden, und die immer noch als eine der widhtigiten 
Kirhenjtellen im ganzen evangeliſchen Deutjchland galt. Er ent: 
ſchloß fi Daher aud nur nad einem ſchweren Kampfe dazu, bier 
ſen Ruf anzunehmen, worüber er ſich aljo äußert: „Diefer rich: 
tige und göttlihe Ruf zu dieſem fchweren Amte febte mich an: 
fänglih in viele Unruhe und Beitürzung, darauf aber in einen 
großen Kampf mit Gott und mit mir felbit. Ach fand zuletzt 
die Haren Merkmale des aöttlihen Willens und achtete mid im 
Gewiſſen verbunden, bemfelbigen in demüthiger Zuverfiht und 
Gelaſſenheit gehorfamlich zu folgen.” Zuvor erwarb er fi noch 
zu Altdorf durch eine 13. Juni gehaltene treffliche Inauguraldiſpu— 
tation „über die Verbindung ver Wahrheit mit der Frömmigkeit” 
die theologische Doctorwiürde, dann verabjchiedete er fih am fünf: 
ten Sonntag nach Trinitatis von feiner ihm liebgeworbenen Nürn: 
berger Gemeinde unter Bergießung vieler Thränen und trat fofort 
fein neue Amt in Dresden am achten Sonntag nad Trini- 
tatis 1724 an mit dem brünftigften Flehen zu Gott, daß Er 
ſein Schug und Beiftand feyn folle. Auf feinen Aufzug wurde 
eine Medaille geprägt, die auf einer Seite Petrum vorftellte, wie 
er auf dem Waffen zu Chrifto geht und zu finfen anfängt, aber 
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wieber aufgerichtet wird, mit der. Umfchrift: „nil desperandum 
Christo duce et auspice Christo.“ 

Daß ein pietiftifch gefinnter Mann wie er als Dberhofpreti: 
ger an bie Spite ber ſächſiſchen Landeskirche berufen murbe, hatte 
ihm unter ben ſächſiſchen Theologen, unter denen damals gerade 
bie pietiftifchen Streitigkeiten auf's SHeftigfte entbrannt waren, 
voraus ſchon nicht wenige Feinde erwedt. Und als er nun zum 
Frieden mahnte und bei der fächfifchen Regierung das Verbot der 
von. Valentin Löſcher gegen den Pietismus herausgegebenen „un: 
ſchuldigen Nachrichten“ bewirkte, jo wie 2. Okt. 1726 ein beim 
deres Mandat von Beobadtung ber rechten Schranken des Lehr: 
Elenchus oder Strafamts auf der Kanzel, wornach unter ande 
indbefondere der Gebraud, der Wörter „Pietiſt“ und „Bietiltern‘ 
unterfagt ward, er auch einmal, um den hitzigen Streitigfeim 
entgegenzutreten, in einer Predigt den Sat ausführte, daß „ir 
einzige Waffe des Chriften das Gebet fey“, jo wurde er num gat 
heftig angefochten und beſonders 1727 von Erdmann Neumeilter 
in Hamburg der Hinneigung zum Pietiemus und verfchiebenarti 
ger Irrthümer beſchuldigt und hart getabelt. Es kam fogar 17% 
gegen ihm eine Schrift heraus unter dem Titel: „Kurze Beſchre—— 
bung des in Churſachſen und zugehörigen Landen wegen ber cr 
gefchlichenen falſchen Brüder und fjcheinheiligen Irrlehrer anjefe 
höchſt gefährlihen und jammervollen Religionszuftandes bei © 
Vegenheit des bevorftehenden Landtages an's Licht geftellt“ , wor 


frei Heraus ihm alle Schuld beigemeffen wurde, daß in Churfah: 
fen der Pietismus überhand nehme. Darauf antwortete er mil 


grümblicher Gelehrſamkeit, und, wie fi von feinem ächt chriſt— 
Yihen Charakter nicht anders erwarten läßt, mit großer Ganft: 


muth und Beſonnenheit. WE Oberhofprebiger und Eonfiftoriel: 


rath zu Dresben hatte er aud mit ben eriten Anfängen Herm 
huts und mit Zinzendorfs erftem öffentlichem Auftreten zu thun, 


benahm fich aber aud hier mild und umfichtig. Die Gemeine 


zu Dresden ſchätzte ihn als Prediger, und die Gelehrten achten 


ihn befonderd wegen feiner ausgezeichneten Kenntnifje in ben mer: 
genländifchen Sprachen außerordentlich. Er hielt viel auf bie 
altteftamentlihen Vorbilder und machte ſich in dieſer Hinſicht be 
ſonders bekannt durch die gehaltvollen Schriften: „Das groß: 
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Sühn: und Sündopfer des großen VBerföhnungstages als ein deut: 
liches Vorbild de® Leidens, Sterbend und NAuferftehens Ehrifti. 
Nürnberg. 1733.” und: „Das Teste Sünbopfer im Gefeh als 
ein vollſtändiges Vorbild des gefreuzigten Jeſu, beleuchtet und 
zu erbaulihen Baffionsbetrachtungen angewendet.  Dresben. 
1739.* 

In feinen legten Lebensjahren Hatte er bittere Prüfungen zu 
beſtehen. Im Jahr 4740 ftarb ihm feine 34jährige treue Ge: 
hülfin, worauf er fi zwar 1741 wieder verheirathete mit Gatha: 
tine Regine, geb. Dinlinger, Wittwe des K. Geheimen Secretairs 
Rüger; aber nicht lange darnach befielen ihn die heftigſten Kör: 
perſchmerzen. Er Tieß fich jedoch durch diefelben weder in Erfül- 
lung feiner Amtspflichten nod in feiner Geiftesruhe ftören, bie 
endlich das Heimweh gottverlobter Herzen, das fich bei folder 
Kreuzeslaſt bei ihm je länger deſto ftärfer vermehrte, geftillt und 
‘er erlöfet warb von diefer rauhen Pilgerbahn 28. März 1746. 
Da hatte er nun auf feinem eignen Kranken: und Sterbebette den 
Schluß machen können, den er in feiner „das Kranken» und 
Sierbebett" betitelten Schrift 1731 gemadyt hatte mit Chriftian 
Weiſe's Sterbelied : 


Gottlob! e8 geht nunmehr zu Ende, 
Das meiſte Schreden ift vollbradit. 
Mein Zefus reicht mir Thon die Hände, 
Mein Jeſus, der mid, felig madht. 
Drum laßt mid) geh’n, ich reife fort, 
Denn Zefus ift mein letztes Wort. 


In feinem Demuthsfinne verbot er es ausdrücklich, daß ihm eine 
Leihenprebigt gehalten werben dürfe. Zwei Jahre hernach folgte 
ihm auch feine Frau im Tode nad). 

Um den Kirchengeſang machte er fich verdient durch Beforr 
gung ber auf 803 Lieber vermehrten 9., 10. und 11. Ausgabe 
des urfprünglih von dem Hof» und Ober-Conſiſtorialrath oh. 
Georg Börner (+ 1713) bewerkitelligten „privilegirten Dreßdni⸗ 
Ihen Geſangbuchs“ von 1727, 1734 und 1738, wozu er 9. 
Nov, 1727 eine Vorrede fhrieb und das Schröder'ſche ‚Lieb: 
„Eins ift north“ mit erbauliden Anmerkungen begleitete. Er 
jelbft Hat in feinen Nürnberger Jahren brei Lieber gebichtet, 
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bon: welchen folgende zwei bald vielen Anklang. fanden und heute 

no im Gebrauche find: | 

„Es halten eitele Gemüther“ — verfaßt: 1713 und von Frey— 
linghauſen 1714 in ben 2. Thl. feines G.'s aufgenommen unter ber 
Rubrif: Von Tod und Auferftehung. Von Marperger auch jeiner 
mit. einer Vorrede des Diac. Hirfh an St. Sebald erjchienenen Er: 
une a „Berlangen nad) einem feligen Tod. Nürnb. 1726.” 
einverleibt. 


„Wer fih auf feine Shwadheit fteurt (ſtützt)“ — wiber bie 
falſche Entfhuldigung menfhliher Schwachheit. Noch vor feiner Be: 
rufung nad Dresden ber 8. Auflage des Börner'ſchen privil. Dreßd— 
niihen &.’8 von 1722 mit einigen andern geiftl. Gejängen „auf 
Befehl und Verlangen neu beigefügt“. 
Kellner v. Binnendorf*) Johann Wilhelm, geboren 
15. Jan. 1665 zu Adenborf im Herzogthum Magdeburg, wo 
fein aus einem verarmten abeligen Geſchlechte ftammender Bater, 
Matthias Kellner v. Zinnendorf, als Schulmeifter angejtellt war. 
Seine Borbildung genoß er in Quedlinburg, und ftudirte danı 
von 1688 an zu Leipzig Theologie, wo er an ben damals ent: 
jtehenden „bibliſchen Collegien“ als Pietiftenfhüler den Lebhafte: 
jten Antheil nahm und ſich durch Informiren den nöthigen Lebens: 
unterhalt verdienen mußte. Durch raſtloſen Fleiß erjparte fd 
der arme Jüngling gleihwohl noch fo viel, daß er eine gelehrie 
Reife nah England machen konnte. Don diefer zurückgekehrt, 
wurde er 1691 Hauslehrer des Grafen Galenberg in Muskau, 
worauf er 1695 Feldſuperintendent der fähfifhen Truppen bei 
dem Feldzug in Ungarn wurde. Nach deſſen Beendigung erhielt 
er 1696 eine Anftelung al® Pfarrer in Kieslingswalde 
in der Laufig, wo ihn der Eifer um das Haus des Herrn faft 
berzehrte. Wie Caſpar Schade (ſ. S. 229), fo wurde auch ihm 
das Beichtfigen zur Gewifjenslaft, fo daß er offen dagegen rebete; 
allermeift aber bewegten jein Herz die ärgerlichen Tänze, bie in feiner 
Gemeinde unter Begünftigung des Kirchenpatrons, des berühmten 
Mathematikers Ehrenfried Walther v. Tichirnhaus, bei den fogenannten 
Bierzügen eingerifien waren. Offen von ber Kanzel herab er: 
Härte er das Tanzen unbedingt für Sünde und. veriveigerte ben: 


*) Quellen: Caſp. Wezel, Hymnopoeographia. Herrnftadt. 4. 
Bb. 1728. ©. 270. — Lericon der feit dem 15. Jahrh. verftorbenen und 
jet Lebenden Oberlaufigiihen Schriftfteller, von Gottfr. Friedr. Otto, 
Prediger in Friebrihsborf. Görlitz. 1803. 
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jenigen Gemeinbegliebern, bie es nicht laſſen wollten, die Abfo- 
Iution. Nachdem er es fo durchgeſetzt, daß bie Gemeinde das 
Tanzen abftellte, fagte er einmal mit prophetiſchem Geifte in einer 
Predigt über die Hijtorie von Jericho (Joſua Cap. 6.): „Ber: 
Hudt ift der Mann vor dem Heren, der dad Tanz-Jericho wie: 
ber aufrichtet und bauet ; wenn er ihren Grund leget, das koſtet 
ihn feinen erften Sohn, und wenn er ihre Thore feet, das Fojtet 
ihn feinen jüngften Sohn, denn ein folder wird feiner Seele als 
dem eriten Sohn und dem Leibe, ald dem jüngiten Sohn Schaden 
thun.* Als nun nad einiger Zeit das Tanzen doch wieder an: 
gieng und der wibrig gefinnte Patron, der ihn wegen feines Eifers 
auch verflagt Hatte, um feine Amtsentjegung zu bewirken, folches 
in alter Weife befördert, — was gefhah? Der ältejte Sohn des 
Patrons, jver lang auf Reifen in fremden Landen geweſen war, 
wurde unfinnig und ftarb; bald darnach ftarb aud der jüngite 
und an der&ntbindung die Frau Patronin, zulegt von allen, ein 
halbes Jahr bevor noc feine Amtsentſetzung ausgefproden war, 
auch der Widerfadher, der Patron. Am 13. April 1709 aber 
langte das landesherrliche Reſeript an, das ihn feines Amtes ent: 
fegte und Kieslingswalde zu räumen anwies. Alsbald ließ man 
feine Sachen aus dem Haus werfen und er mußte noch am. fel: 
digen Tage mit feiner hochſchwangern Frau und einem Häufleit 
Kinder vor Anbrud der Naht das Dorf verlafen und in dem 
benachbarten Görlig bitten laffen, daß ihm die Thore geöffnet 
werden. Dennod fiel er, bevor er die Kieslingswalder Grenze 
überſchritt, auf feine Kniee nieder und betete eine Stunde lang 
für feine Verfolger. Er kaufte nun die Nitter-Güter Ober-Gurk 
und Sorau bei Baußen, verkaufte fie aber nad einigem Aufent: 
halt dajelbft wieder und zog fi in den Privatftand nah Halle 
zurüd, wo er den Titel eines K. preußifhen Hofraths erhielt 
und Pfänner wurde. Hier fuchte er noch durch Abfafjung erbau: 
liher Schriften wirkſam zu feyn, wovon zu nennen ift: „Seil: 
jame Worte: und Lehren von ber Gottfeligfeit des A. und N. 
Teſtaments. Bupiffin. 1728." In feinem Teftament vermadhte 
er noch Hundert Reichsthaler zur BVertheilung der Zinjfe an. bie 
Armen in feiner vorigen Pfarrgemeinde und farb dann zu Halle 
in dem hohen Alter von 73 Jahren im November 1738. 
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Seine große Liebesinnigfeit zu Chriſto athmenden Lieder hat 
er folgender Schrift einverleibt: 


„Xanzgreuel, db. i. volllommne Acta publica, was mit dem berühmten 
Mathematico — Ehrenfried Walther v. Tſchirnhauſen — und deſſen 
Pfarrer bed Tanzend wegen binnen 5 Sahren geftritten mworben. 
Angftburg. Drudts Jeremias Klagezeit. 1716.* Mit einem An: 
bang vom Jahr 1718. 

u befinden fich 3. B. die Sefuslieber: 
„Bräut’gam, du mein Xeben“. 
FJeſus iſt des Lebens Leben“. 
Sein befannteftes und jegt noch beliebtes Lieb * Freylinghau⸗ 
fen ſchon 1704 im 1. Theil feines G.'s mitgetheilt 
„Shrifte, meinLeben, mein Hoffen, m ein 


Glauben, mein Wallen“ — von ber 
ober nah A. Knapp's Ueberarbeitung 1837: Liebe zu 
„Sprife mein Leben im Glauben, im Hoffen, im Jeſu. 
allen“ 


£ange*), Dr. Johann Chriſtian, geb. in der Weihnadt 
vom 24. auf 25. Dez. 1669 zu Leipzig, wo fein aus Jüterbod 
ftammender Bater, M. Johannes Lange, Oberhofgerichtsprocurater 
war und bis zum Jahr 1725 in hohem ©reifenalter lebte; feine 
Mutter, Anna Margaretha, auf welde Chrijtian Weife das One: 
maftihon gebichtet hat: „Ah, allerliebites Jeſulein“, war eine 
Schweſter des berühmten Leipziger Superintendenten Thomas 
Ittig und des eben fo berühmten Juriſten Gottfried Nic, Jttig, 
Diefe für feine Bildung treu beforgten Eltern ſchickten ihn in 
feinem fechzehnten Jahr, im Jahr 1685, auf das Gymnafium 
nad Zittau, wo er im Haufe des Nectord Ehrijtian Weife, eines 
Univerfitätsfveundes feines Vaters, ſich aufhielt, biß er 1687 die 
Univerfität in feiner Baterftabt beziehen konnte. Hier wurbe er, 
nachdem er vornehmlihd aud in der Dichtkunſt durch Joachim 
Teller unterwiejen war, 1689 Magiſter und bald aud ein foge: 
nannter „Pietiftenfhüler”, indem er Frande’8 und Schade's bib: 
liſche Vorlefungen fleißig befuchte und denſelben mit allem Eifer 
anhieng, Im Jahr 1691 Fam er auf einer Reife in die Nieder: 


-  *) Quellen: Der Lebensanfang, Fort» und Ausgang Herrn Dr. 
ob. Chr. Langens in der Schrift: Kraft ber hriftlichen Religion in ben 
eßten Stunden flerbender Gerechten. Hildburghaufen. 1768. S. 695— 

710. — Neubauer, Nachrichten von den jetzt lebenden Evang.:Lutheri- 

fhen und Reformirten Theologen in und um Teutſchland. Bühnen 

1743. ©. 698—729. — Cafp. Wezel, Anal. bymn. Gotha. 2. Bb. 

1754. 4 Stüd, S. 473 - 479. 
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lande nad; Lüneburg und wurbe dort Hauslehrer bei dem Super: 
intendenten Peterſen, deffen einzigen Sohn er nebſt dem jungen 
Grafen von Waldeck, Ernft Heinrich Georg, zu informiren hatle; 
1694 aber begab er fi wieder nad Leipzig zurüd, um bort 
Dorlefungen zu halten, bis er auf Spenerd und Rechenbergs Em- 
pieblung zu Anfang des Jahrs 1697 zuerſt außerorbentlicher Pro⸗ 
jeffor der Philofophie und dann noch vor Abjluß bed Jahre 
ordentlicher Brofefjor der Moral in Gießen wurde. Nachdem 
er die erftgenannte Stelle am 7. Januar 1698 angetreten hatte, 
verheirathete er fih am 10. Dit. des folgenden Jahrs mit Marie 
Batharine, einer Tochter des Profeſſors der Rechte Nic. Thile im 
Gießen. Im Jahr 1707 wurde ihm die Lehritelle der Logik und 
Metaphyfit übertrogen. Er wirkte in großem Gegen auf bie 
Ötudirenden , unter welden Joh. Friedr. Stark (j. unten) vor: 
nehmlich viel Anregung durch ihn befam, und ſuchte fie vor Allem 
die Herzenstheologie zu lehren durch die Liebe zu Jeſu Chriſto. 
Dephalb hielt er auch mande Vorträge in den Erbauungsftuns 
ven, welche Dr. May des Abends in feinem Haus zu halten 
pflegte. Im Jahr 1716 berief ihn der Fürft Georg Auguft von 
Nofjau-Foftein ald Superintendenten und erften Hofprebiger nad) 
Idſtein an die Stelle Joh. Dan. Herrnfhmidts, worauf er bie 
theologifche Doctorwürbe fidy erwarb. Als dann zu Ende des Jahrs 
1722 nad) dem Tode dieſes Fürften die Idſteiniſchen und Saarbrücki— 
hen Lande vereinigt wurden, warb er als Öeneralfuperintendent über 
diefe Kande gefet und ihm dann auch 1. Yuli 1728 die Infpection 
über das Uſingiſche Land übertragen. Er wurde ein hochbetagter 
Arbeiter im Weinberg bed Herrn, dabei er ſich als Regel immer 
dad vorgefeßt: „Pooriuwg xai uxedaiws — Hug wie die Schlan— 
gen und ohne Falſch wie die Tauben.” Matth. 10, 16. Als 
ein Simeon von 87 Jahren wurbe er zum Gnadenlohn heimge- 
rufen am 16. Dez. 1756. Auf feinem erbaulichen Sterbelager, 
wo fih die ſeligmachende Kraft des Evangeliums recht bewährt 
dat, erquicdte er fi mit feinem eigenen Lied: „Mein’s Herzens 
Jeſu, meine Luft” oftermalen. 

Er ift bei feiner Liederdichtung fihtlih von Dr. Wilh. 
Peterſens überſchwenglichem Geifte tangirt, wie denn aud) bie 
meiften feiner Lieder aus der Zeit feines Aufenthalts als. Hof- 
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meifter in deſſen Haufe ſtammen, wo beibe in inniger Wechſelbe⸗ 
ziehung zu einander gebichtet haben, indem bald Lange einen der latei: 
nifhen Hymnen Peterſens in deutſchen Reimen, bald PBeterjen eines 
ber beutichen Lieder Lange's in lateiniſchen Reimen wiedergegeben hat. 
Damals hat er auch das bei Peterjen ji aufhaltende, durch ihre 
chiliaſtiſche Schwärmerei befannte Fräulein Roſamunde Juliane 
v. Aſſeburg durd ein beſonderes Lied gefeiert: „Reine Roſe, 
veine Flamme, o mein Jeſu“ — ein Onomaftihon auf ihren 
Namen. Caſp. Wezel giebt 1754. die Zahl feiner Lieder auf 
Grund des in Händen habenden eignen Lieber: Verzeichnifjes der—⸗ 
felben bloß auf 14 an, in dem 1768 zum Drud gelangten 
„Lebensanfang, Fort: und Ausgang” Lange’8 wird ihm aber ein 
Berzeihnig von 27 Liedern zugefährieben. Die davon zur Ver 
breitung gelangten, zu denen er ſich auch ſelbſt durch ein Schrei⸗ 
ben nad Halle vom 2. Juni 1752 bekannt hat, find die jden 
in A. Luppius Pietiſten-G. 1692. und in dem geiftr. ©. Halle, 
41697. . und Darmftadt 1698 im Drud erjchienenen und auch 
1704 von Freylinghaufen im 1. Theil feines G.'s mitgetheilten 
Lieder: 


„Auf, Triumph, es kommt bie Stunde" — von ber Hoffnung 
Zions. Kine Ueberſetzung des Hymnus von Peterſen: „Erit, erit 
illa hora, qua triumphat gens Sion““. 


„Mein Herzens Jeſu, meine Luſt“ — von Jeſu, 
oder nach A. Knapp. 1850. mit Boranftellung deſſen Na 
ber 4. Strophe: men um 

„Du, Sefu, bift mein Himmelsweg“ Ei Aemtern. 


‚Mein Sefu, der du mid zum Luſtſpiel ewiglich“ — von der 
Hoffnung Zions. Von W. Peterſen in's Lateiniſche überſetzt: 
„Jesu, perpetuo cujus delicio sum consecrata““ 

„Mein Jeſu, ſüße Seelenluſt“ — von ber Freude im 5. Geiſt. 

Bon ihm ift auch das jubilirende Sejuslied: 
———— fröhlich, immer fröhlich, ich bin ſchon in Jeſu 


Gotter*), Ludwig Andreas, geb. 26. Mai 1661 in Gotha, 
wo fein Vater, Johann Chriftian Gotter, DOberhofprebiger und 
Generalfuperintendent war. In feiner. Baterftabt war er anfangs 
als. geheimer Secretair und dann ald Hof- und Afjiftenzrath zum 





g- Ouellen:; BUBEN rn Shronit. 3b. 1H, fol. 272. — 
Cajp. Wegzel, Hymnop, BD. 1. . ©. 3: 30. und Anal. hymn. Gotha. 
2b. I. 1. Stile 1753. ©. 330, 
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Friedenſtein angeftellt. Weber feinen Lebensgang konnte font nichts 
Näheres aufgefunden werden, ald daß ihm eine große Herzend- 
bemuth nachgerühmt wird und er ein frommer, geiftreiher Mann 
aus Francke's Schule war. Er- hatte die ganze Paſſion Chriſti 
in einem erbauliden, aus 67 Strophen beftehenden Lieb: 
„Komm, meine. Seel’, erwäge die Angjt und große Noth“ bejun- 
gen. AS es mun der Baitor Joh. Zeitfchel in Ruhla im J. 
4735 mit einer ihn deutlich als Verfaſſer bezeichnenden Borrebe 
zu Waltershaufen Hatte abdrucken laſſen unter dem Titel: „Er— 
bauliche Paſſionsbetrachtungen zu einer heilfamen Seelenweyde an 
bem Leiden und Sterben Jeſu Ehrifti”, fo ſchrieb er darüber 5. 
Mai 1735 an den befannten Hymnologen Caſpar Wezel, Hofpre: 
diger in Römhild, der ihn im Juni 1733 als fürftlihen Depu- 
tisten bei der Römhilder Eonferenz hatte Fennen lernen und als - 
„SHriftlich-frommen Politicus“ rühmt, alfo: „es hat mid) das in 
jolhe- Unordnung gebracht, daß ich mich kaum habe enthalten kön— 
nen, alle meine Lieder zu verbrennen, weil doch, wenn gleid) 
etwas Erbauliches in ſolchen Liedern anzutreffen, die Benennung 
meined Namens die Erbauung hindern dürfte, Sonſten habe ich 
freilich nach der Zeit, da ich in Römhild geweſen (alfo feit 1734), 
alle Pfalmen Davids vollends durchgearbeitet und in bekannte 
Melodeyen gebracht, befinde mich. aber eben darum num gehindert, 
jolhe zum Drud zu geben „ weil in der Vorrede bei dem Paſ— 
fionslied davon fo viel Weſens mit gemacht wurde, welches mir 
gar eckelhaft geweſen.“ So blieben denn auch die meiften feiner 
freien Ueberjeßungen der 150 Pfalmen , die er, wie er jagt, zu 
„seiner und ſeines Haufes Aufrichtung und Troft unter mander: 
lei trübfeligen Zuftößen“ verfaffet, zu feinen Lebzeiten ungebrudt. 
Er ftarb mit Hinterlafjung feiner Frau zu Gotha 74 Jahre alt, 
am 419, Sept. 1735. Bei feiner Beerdigung fang man fein 
Ihönes, als Trauer-Ode gedrucktes Lieb über den 90. Pfalmen: 
„Herr Gott, du bleibeft für und für”, 

Seine durch eine falbungsreihe Herzlichfeit ausgezeichneten 
Lieder erfchienen zuerft vereinzelt und anonym im geiftreihen ©. 
Halle, 1697. und Darmſtadt. 1698. und fanden namentlich ihre 
Verbreitung durch Freylinghaufen, der daraus 1704 ihrer 9 in 
den 1. Theil und 1714 weitere 14 in. den 2. Theil feines G.'9 

Roc, Kirchenlied. IV. 26 


* 
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mit Tertveränderungen aufnahm. Im Jahr 1786 ſoll zu Golha 

ein Band ſeiner Gedichte erſchienen ſeyn. Das vollſtändige 

Manuſeript feiner 150 Pſalmenüberſetzungen findet ſich unter dem 

Titel: „Die Harfe des Königs David“ auf der Gräflich Wer— 

nigerode'ſchen Bibliothek. Weitere ungedruckte Lieder führt, an 

der Zahl 42, Caſp. Wezel in feinen Analectis II. S. 28 -380. 

nah ihren Liedanfängen auf.*) 

Die verbreitetften feiner gebrudten Lieder find folgende 

zwölf: 

„Ach, mein Jeſu! welch Verderben“ — 1714. Von menſchlichem 
Elend und Verderben. 

„Erquicke mid, bu Heil der Sünder“ — 1714. Deßgl. 

„Slüd-zu, Kreuz, von ganzem Herzen" — 1697. Salve cr 
beata, salve. Vom Geheimniß bed Kreuzes. 

„Herr Jeſu, Gnadenſonne“ — 1697. 

„Jeſu, Ruhe meiner Seelen” — 1714. Vom göttlichen Frieden, 

„Lebt doch unfer Herr, Gott, noch“ — 1714. Bon ber. reubig: 
feit be8 Glaubend. 

„Schaffet, [haffet, Menſchenkinder“ — 1714. Aeroſtichon auf 

» bie Worte des Spruches Phil. 2, 12. 

„Sey hochgelobt,barmherz'ger Gott“ — 1697. Eph. 1,3. fi. 

„Treuer Bater, deine Liebe" — 1697. Bom wahren und falfchen 
Ehriftenthum. 

„Wachet auf, ihr faulen Ehriften“ — 1697. Bon ber geiftlicen 
Wachſamkeit. | 

„Wie ift es fo lieblich, wenn Chriſten zufamen“ — 1714 
Bon ber brüberlichen Xiebe. 

„Womit foll ih dich wohl Toben“ — 1697. Bon ber Leutfelig 

keit Gottes und Ehrifti. 


Schmidt”), Johann Eufebius, geb, zu Hohenfelden bei 
Erfurt in Thüringen im Jahr 1669, war während feiner Stu 
bienzeit zu Leipzig ein eifriger Beſucher der bibliihen Vorleſungen 
Francke's, mit dem er dann auch zeitlebens aufs Innigſte be 


— 


*) Mezel führt in feinen Anal. ©. 25 f. irrthümlich 28 Gotter'ſche 
Lieder als im Freylingh. ©. befindlih auf. Es find ihrer aber nur 23. 
Bon den 5 irrthümlich Gotter zugefchriebenen fteht das Lieb: „Jeſum 
will ic, lieben“ gar nicht im Freylingh. G., find die Lieber: de 
Gott die Welt geliebet“ und: „DO Gott! wir ehren beine Macht“, wel 
leßtere aud in den. GrifhomwsKirchner’fchen Nachrichten von Lieberverfaj: 
fern Gotter zugefchrieben ift (daher 24), al8 anonym zu bezeichnen und 

ehört „Herbei, mein Herz“ oh. Gabr. Wolff, „O Gott, bu reines 
ejen* Chriſt. Weile zu. Am Gothaifhen ©. 1742. find die Gotter’jchen 
Lieder von Hofprediger Huhn forgfältig bezeichnet. 

**) Quellen: Hans Bafilius von Gleichenſtein, Beihreibung 

der Abtey und Cloſter Burgelin. Jena. 1729. ©. 181. 
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freundet blieb, und wurde im Jahr 1697 zuerft Pfarrfubftitut 
und dann Paſtor in Siebleben oder Sebeläuben, einem nur eine 
halbe Stunde von Gotha entfernten Dorfe, woer, 76 Jahre alt, 
im November 1745 ftarb. Er trug jtetd den in dem Refrain feines, 
Liedes: „So bin ih nun nicht mehr ein fremder Gaſt, nahdem 
bu mid, o Gott! befehret haſt“ ausgeſprochenen Bilgerfinn in 
ih: „Ich bin ein Dürger und Bilgrim zugleih und walle nad) 
jenem verbeißenen Neid,“ 

Don den 25 tiefgefühlten frommen Liedern, die wir im Ganz 
jen, von ihm befigen, erſchienen 4 eritmals 1704 im 1. Theil des 
Freylinghauſen'ſchen G.'s mit Melodien geſchmückt, die übrigen 
21 erihienen erſt 1714 im Drud in defjen 2. Theil. Neben 
diefen Liedern hat Freylinghaufen aud von ihm dem 2. Theil 
feines G.'s. 1714. als, „Zugabe” angehängt 16 fogenannte 
„Feſtpſalmen“, welde Schmidt in ungebundner Nebe, auf jümtliche 
kirchliche Feſttage durch Zujamenfeßung von Bibelworten und Felt: 
ſprüchen nad) dem Mujter der von Dr. Wilhelm Peterſen 1698 
und 1701 herausgegebenen „Stimmen aus Zion” verfaßt hat. 
In der DBorrede vom .28. Sept. 1713 ſagt Freylinghauſen 
hierüber : 

„Diejelben mögen einigermaßen nad) der Weije bed Magnificat 
oder „Meine Seele erhebet den Herrn“ und anderer bergleichen Lie— 
ber gejungen werden. Es find mir biefelben von einem anderswo 
im Predigtamt dem Herrn dienenden chriftlihen Freunde communi— 
ciret worden, ber ſolcher Art Pſalmen auch Über alle Sonntage 
verfertigt liegen bat und bie um des recht erbaulichen und evangeli« 
ihen Inhalts willen wohl werth wären, daß fie bejonders zum 
Drud befördert würden.” 

Bon ben gereimten Liedern haben folgende 9 weitere Ber: 
breitung gefunden: 

„Erhebe den Herren, der Alles in Allen" — 1714. 
Vom Lobe Gottes, 

„Es ift vollbracht! Vergiß ja niht dies Wort" — 
4714. Baffionslied. 

Fahre fort, fahre fort, Zion, fahre fort im Licht“ — 
1704. Bon der Geduld und Beftändigfeit. (Sein jet nod) 
verbreitetftes Lied.) 

„Gekreuzigter! mein Herze ſucht“ — 1714. Paſſionslied. 

jIch weiß, ih weiß (nunmehr), an wen ich glaube" — 
41714. Vom wahren Glauben. 

„Sey fröhlih im Herren, du heilige Seele* — 1704, 
Bom hohen Adel der Gläubigen. . 

„Sp binih nun nicht mehr ein frember Gaſt“ — 1704. 
Depgl. — 
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„VBerborgner Gott, bu wohnit in einem Lichte” — 1714, 
Vom verborgnen Leben ber Gläubigen. 


„Wie groß if beine Herrlidhfeit“ — 1714. Bom: 

oder nach Dieter ichs Ueberarbeitung. 1780.: ). hoben Adel 

„Wie groß iſt unſre Seligkeit“ der —— 

⸗ igen. 


Rube“), Johann Chriſtoph, geb. um's J. 1665, Licentiat der 
Rechte, war längere Zeit zuerſt Amtmann zu Burgamunden (Bürger: 
münde) und dann Amtmann zu Battenberg im Heſſen-Darmſtädti⸗ 
fhen, wo er noch im Jahr 1748 in hohem Alter lebte. Ge: 
burts- und Todesjahr find unbefannt. 

Er war ein fehr fruchtbarer, geiftlicher Liederdichter, von 
welchem einzelne Lieder fhon 1692 in A. Luppius fogenanntem 
Pietiften-Gefangbud im Drud erfhienen und dann 1712 .eim 
Sammlung zahlreiher Gedichte herausfam unter dem Titel: 
„Brühlingsblumen aus der geiftlihen Erde.” Im Jahr 1737 
fodann gab fein Tohtermann, Dr. Heinrid Andreas Walther, 
Senior zu Frankfurt a.M., der ſelbſt auch geiftliche Lieder ge 
bichtet und nody vor ihm in einem Mlter von 54 Jahren im 
Jahr 1748 heimgegangen ift, eine weitere Gebidhtfammlung bei: 
felben heraus unter dem Titel: „Poetiſch hriftliche Liedergedanken 
aus den Sonn: und Feittagd-Evangelien und Epifteln eines from: 
men Rehtögelehrten.” Weitere Verbreitung haben jedoch nur 
diejenigen feiner Lieder erlangt, welche Freylinghaufen, fieben ar 
der Zahl, aus den „Früblingsblumen“ vom Sahr 1712 im ven 
2. Theil feines G.'s. 1714. aufgenommen hat. Es find geban- 
fenreiche Lieder in anfprechender Form, von weldhen folgende bis 
heute noch in den kirchlichen G.G. und theilweife in dem neueſten 
fi) erhalten haben: 


„Der Tag ift Hin, die Sonne gehet nieder“ — Abendlied. 
„Der Be Chriften ganzes Leben“ — 2 Cor. 4, 47. 18. 
„D wie rihtig und wie widhtig ift der Chriſten Leben“ — 
vom hoben Adel der Glaubigen. Gegenftüd zu Mid. Franks Pied: 
„Ah! wie nichtig, ach, wie flüchtig“. 
(Irrthümlich Caſp. Schade zugeiährieben.) 
— wenn du ſtets willt ruh'n“ — von der chriſtl. Gelaſ— 
enheit. 
„Wohl dem, der ſich auf ſeinen Gott“ — von der Freudigkeit des 


ing? Quellen: Jöchers Allgemeines Gelehrten: Lericon. Leipzig. 
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Glaubens. Schon in A. Luppius G. 1692 und in bem geiftreichen 
G. Halle. 1697. und Darmflabt. 1698. 
(Irrthümlich Lamp. Gebide in ben Epicediis befjelben 1736 zu: 
geſchrieben.) 


Müller*), Michael, geboren im Jahr 1673 in Blanken⸗ 
burg am Harze in Nieberfahfen. Bon früh auf 309 ihn ber 
Herr durd Leiden und Trübfale aller Art von der Welt weg zu 
ihm, daß er auf dem ftillen Ruh: und Friedensfteg ausgieng vom 
irdiſchen Baterland und mit dem Blid anf den himmliſchen Mor: 
genftern das ewige Vaterland ſuchte. Unter Frande und Breits 
haupt ftubirte er die Theologie in Halle nnd wurbe durch fie 
ganz zur ottfeligkeit geleitet. Er war ven Kindheit an Fränf: 
ih, und faum hatte er ausftubirt, fo wurde er im Jahr 1697 
von mehreren heftigen Blutjtürzen befallen, jo daß er auf bem 
Kranfenbette eine lange und ſchwere Leidensſchule durchzumachen 
hatte. Stets am Rande des Grabes ftehend, lernte er die Klug: 
heit einer ernften Sterbensbereitfehaft, weßhalb er fih aud „‚me- 
mento mori“ als Wahljprud erlefen. Endlich konnte er eine 
Hauslehreritelle bei der v. Gaisberg'ſchen Familie auf dem Schlöß: 
hen Schaubeck bei Kleinbottwar in Württemberg annehmen. Er 
hatte bier die Tochter des Haufes zu erziehen. Neben biefem Ges 
ſchäft, das er mit aller Treue verfah, fuchte er auch auf die Er» 
wahjenen in feiner Umgebung durch täglihe Betitunden jegens: 
voll einzumirfen, und war wegen feines ftillen, frommen Wan: 
dels und Tiebreihen Wefens allgemein gefhäkt und geliebt. Die 
Blutftürze kamen aber von Zeit zu Zeit wieder, bis er endlich, 
zu Ende Februars 1704, fo bedenklich erkrankte, daß fein nahes 
Ende vorauszufehen war. | 

Sein Sterbebette wurde für feine Freunde, die ftetd um ihn 
waren, und einen jüngern Bruber, ber fih zu Großbottwar in 
einer Apotheke aufhielt, zu einer rechten Glaubensſchule, denn fein 
ftilles und gebuldiges Leiden und feine Sterbensfreubigfeit gereich— 
ten Allen zur größten Erbauung und Glaubensftärfung, jo daß 
namentlich der Bruder dadurch für den Herrn gewonnen wurde, 
Gleich zu Anfang der Krankheit fagte Müller: „Ich bin zu Bei- 


*) Quellen: N G. Reit, Hiftorie der — Berle⸗ 
burg. I — Ghrijtenbote von Burk. 1838. 
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bem gleich bereit, zu leben und zu jterben, möchte Keines vor 
“ dem Andern erwählen. Ich will nur, was Gott will.” Als bie 
Freunde ihm ihr Mitleiverf® über feine fchmerzensvolle Lage be: 
zeugten, ſprach er zu ihnen: „Ach! freuet Euch vielmehr, daß 
meine gebredhliche Hütte vollends zufamenfinft und ich bald er: 
Löfet werbe von dem Leibe diefed Todes, Ich Mage über nichts, 
mein Herz iſt vielmehr vol Dank gegen den Herrn, der mid 
armen Sünder fo wunderbar und gnäbig von Jugend auf bis 
diefe Stunde geführt. ? AS es nun immer fehneller mit ihm bem 
Ende zugieng, verabſchiedete er ſich noch von feiner Herrjchaft und 
ermahnte die Anmwejenden mit großem Ernſt zu ungeheuchelter 
Sottesfurdt und thätigem Chriſtenthum, indem er fagte: „Ad! 
lieben Freundel es ift gefährlich, mit bloßem Wiffen- und allerki 
äußerliben Formen. der Frömmigkeit ſich aufzuhalten. Es gelangt 
Niemand zur wahren Weisheit, ber nicht allem eigenen, obwehl 
beſtſcheinenden Wiffen, Wollen, Können und Wirken gänzlich ab: 
ftirbt und fih mit Berleugnung alles Scheinweſens und aller 
Heuchelei in der lautern Glaubenseinfalt Hingiebt.* Kurz vor 
feinem Ende blidte er die Umſtehenden mit ſtarren Blicken an 
und rief: „Haltet Glauben, haltet Glauben!” und entfchlief ſo— 
dann, wie.er ed zuvor gejagt, Abends 6 Uhr am 13. März 1704. 
Sein Leichentert war Hiob 16, 19.: „Mein Zeuge ift im dem 
Himmel und der mich Fennet, ift in. der Höhe.” Neben der Kirche 
zu Kleinbottwar wurbe fein müber” Leib beigefekt. 

Seine Lieder, im ſchlichten Bibelton und voll kindlichen 
Slaubens, bie fi) bald einer ungewöhnlichen Aufmerkfamkeit zu 
erfreuen hatten und 3. B. von Dr. Wagenfeil in Altvorf fehr 
hoch gehalten wurden, erjchienen im folgenden Sammlungen? 


4, „Blalter Davids, nah mehrentheils befannten Gefangmelobeyen 
verfaßt. Stuttgart. 1700.” 

Bon diefen 150 Pſalmliedern, die auch vollftindig dem Geſang— 
buch: „Davidiſch chriſtliche Herzensluf. 1712.” einverleibt wurden, 
nahm Freylinghauſen 13 in ben 1. Theil feines G.'s 1704 und 
8 in den 2. Theil 1714 auf, und zwar die über Palm 2. 45. 47. 
49. 51. 62. 66. 67. 72. 74. 80. 87. 97. 98. 110. 117. 126. 130. 
133. 136. 148. Dadurch kamen zu weiterer Verbreitung: 

„Aus der tiefen Gruft mein Geift zu dir ruft" — MW. 
130. (Freylingh. 1714.) 

„Sieh! wie lieblih und wie fein" — Palm 133. Pier 
Strophen. (Freylingb. 1704. Mit 10 von 3%. Ehr. Neb: 
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ring [j. S. 364 f.] Hinzugebidhteten Strophen und im Herrn: 
huter Brüber:G. 1735. mit Beifügung ber 4., 6. und 10, 
Strophe ber Nehring'ſchen Susabes 

— endlich, eh' es Zion meint” — Pſalm 126. (Freyl. 


2. „Pſalmen. Stuttgard. 1700.“ in länglich 12mo. mit frei gedichteten 
Liedern, von welchen durch die Aufnahme in's Freylingh. G. 1704. 
weitere Verbreitung erlangten: 

„Auf, Seele, auf und ſäume nicht“ — auf's Feſt der Er— 
ſcheinung Chriſti. 
„Nun das alte Jahr iſt Hin“ — Neujahrlied. Luc. 2, 21. 


Hinkelmann*), Dr. Abraham, geb. 2. Mai 1652 zu 
Döbeln, einer Stabi im Meißnifhen Gebiet, wo fein Vater, 
Martin Hindelmann, Apothefer und Ratheherr war. Durd feine 
Mutter, Anna, geb. Dreyffig, war er ein Enfel des fchlefifchen 
Theofopfen M. Balth. Walther, von dem man fchon behauptet 
Hat, er fey der wahre DVerfafler der unter dem Namen des Gör— 
litziſchen Schufters Jak. Böhme veröffentlihten Schriften, Nach— 
dem er von 1664 an auf dem Gymnaſium zu Freyberg feine 
Borbildung erhalten hatte, bezog er 1668 die Univerfität Witten: 
berg, wo er unter Galov Theologie und Sprachwiſſenſchaften, vor: 
nehmlich die orientalifhen Sprachen**) mit foldem Erfolg ſtu— 
birte, daß er fchon 1669, als er erſt 17 Yahre alt war, Magi— 
jter werden fonnte. Am Jahr 1672 wurde er dann Rector 
an ber Schule zu Gardelegen und 7. Jan. 1675 Rector zu 
Lübeck, wo er fih 2. Nov. mit der Wittwe feined Vorgängers, 
Herm. Nottelmann, Elifabethe Johanne, einer Tochter des Com: 
mandanten Hildebrand Schirmer von Lüneburg, verbeirathete. Um 





*) Quellen: 9. PBipping, memor. theolog. nnstrae aetatis 
elarissimorum. Lips. Dec. V. 1705. ©. 597—603 (nad feinem bei fet= 
ner Inveſtitur felbit verf. Lebenslauf und einigen Mittheilungen feiner 

reunbe). — J. Molleri, Cimbria liter. Hauniae. 1744. Tom. I. 

.329— 336. — Lericon ber Hamburgiſchen Schriftfteler bis zur Gegen: 
wart. Ausgearb. von Dr. Phil. Hans Schröder. Hamburg. Bd. IM. 
1857. — Joh. Georg Bald, Einleitung in bie ar ek ee 
ber ev.⸗luih. Kirche. Jena. 1730. Bd. 5. ©. 612-676. — Dr. Geff: 
fen in ber des Vereins für die Hamburger Geſchichte. Bd. I. 
©. 276 fi. ©. 521 fi. 


») Er machte fich ſpäter befonders verdient durch bie Herausgabe 
bes arabilchen Textes des Koran im Jahr 1694, „damit bie Ehriften in 
ber Türfei um der Türken wahres Heil lernen befiinmert werden" —- die 
erfte Ausgabe diefer Art, die man bat, denn die zu Venedig 1530 erſchie— 
nene Ausgabe war. auf Befehl des Papftes unterdrückt worden. 


408 Bierte Periode. Abſchn. H. 3. 1680-1756. Die Inthi Kirche. 


19. Zuli 1685 wurde er zum Diaconus-an St. Nicolai in 
Hamburg erwählt, wo er fi dadurch bemerflih machte, daß 
er, um freiere Seelforge üben zu können, ben Beichtpfennig nit 
annahm. Bereit aber 16. Okt. 1687 hielt er in Hamburg 
feine Abſchiedspredigt über Ap.-Geſch. 21, 14., indem er vom 
- Landgrafen Ludwig als Dberhofprediger, Kirdhenrath 
und Generalfuperintendent nah Darmftadt berufen 
worben war. Zugleich wurde er zum Honorar: PBrofeffor in Gießen 
ernannt. Bevor er nad) Darmftabt abgieng, erwarb er ſich noch 
unter Kortholt in Kiel, zugleih mit Breithaupt, im November 
1687 vie theologifhe Doctorwürde. Allein die Hamburger hat: 
ten ihn fo Tiebgewonnen, daß fie feiner nicht Tange entbehren 
fonnten und ihn deßhalb, als eine Vacatur eintrat, 11. Nor. 
1688 zum Hauptpaftor an St. Katharinen erwählten. 
Am 26. Yan. 1689 trat er dann wieder als Prediger in 
Hamburg ein, wo feiner aber nun ſchwere Kämpfe warteten, 
Boraus fhon Hatten einige der Hamburger Geiftlihen, vornehm— 
ih Joh. Lange, Prediger an St. Petri, und oh. Friebrid 
Mayer, Paftor an St. Jakob, feine Berufung zu verhindern ge: 
fucht, weil er ein Chiliaft und Pietijt fey, wofür fie fich auf 
eine von Hindelmann 1686/87 herausgegebene Schrift: „Chrift: 
Yihe Betrachtung von der Reinigung des Bluts Chrifti über 
41 Joh. 1, 7., nebit einem Anhang von ber Gemeinfhaft mit 


Gott, von der Freude in Gott, von Gott unfrem Lichte und ber. 


Fürbitte Chrifti” beriefen, gegen deren vermeintlihe Irrthümer 
fie auch ein Gutachten der Leipziger Fakultät ausgewirft hatten, 
Als nun aber Hindelmann getroft in Gott fein Werk in Ham: 
burg angegriffen und fi mit gleichgefinnten Collegen wie ob. 
Heinrih Horb, Paſtor an St. Nicolai, Spenerd Schwager, und 
Joh. Windler an St. Michael zu gemeinſamem Wirken für Für: 
derung der Gottjeligfeit mittelft Abhaltung von biblifchen Er- 
bauungsitunden verbunden Hatte, ſetzten im Jahr 1690 die übri- 
gen Geiftlihen Hamburgs auf Anftiften Mayers ohne Wiffen und 
Willen des Senats einen Revers auf, durd melden fich jeder 
Geiftlihe an Eidesjtatt verpflichten follte, daß er die „Schriftgeg: 
ner und lareren Theologen und andern Fanatiker und namentlich 
3. Böhme und die gröbern und feinern Ehiliaften verwerfen, ihre 


— — 
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Anhänger nicht als’ Brüder erfennen oder entſchuldigen und alle 
Neuerungen, jo lange die Kirche nicht ein anders veranlafjet, ver: 
hüten wolle.” Da biemit nit nur bie Privaterbauungsitunden 
al8 Neuerungen unterfagt, jondern auch Spener und feine Anz 
bänger nicht mehr ald Brüder erkannt wurben , jo verweigerte er 
in Berbindung mit Horb und Windler die Unterfchrift, indem er 
erklärte, daß er zwar jelber auch feine chiliaftifche Meinung habe 
und alles, ſo der Schrift und den fymbolifchen Büchern entgegen 
fey, famt der Rehre der Fanatifer und Böhme's verwerfe, aber mit 
andern rechtglaubigen luth. Doctoren eine einftige Belehrung: ver 
Juden, den Sturz Babeld und beffere Zeiten für die Kirche Hoffe 
und bie Vertreter eines feinern Chiliasmus, den man ohne Ur: 
lad in die Grunde Artikel rechne, für Brüder und wahre Glieder 
ber Kirche erfennen müſſe, auch in dem Revers nichts Anderes 
ſehen könne, als daß man ſuche, damit den Prebigern bie Gelegen: 
heit abzufchneiden, das Werk der Gottfeligfeit mit mehrerem Eifer, 
ald bisher gefchehen, zu treiben. Kaum war biefe Reversſache 
dur den Senat, der verjchiedene theologische Gutachten eingeholt 
hatte, im Jahr 1691 dahin gütlich vermittelt, daß feine Unter: 
Ihrift an Eidesftatt und Fein Verdammen der Anhänger des feinern 
Chiliasmus mehr gefordert wurde, worauf Hindelmann dann unter: 
[hrieb, fo gerieth er durch fein Eifern gegen die damals auftaus 
hende Aufführung von Dpern (|. ©. 385) in ſchwere Zerwürfniffe mit 
ben Weltlichgefinnten unter der Bürgerfchaft, die fich diefen Mode: 
genuß nicht verfümmern laſſen wollten. Hindelmann war es. aber 
babet um’8 Herz, wie er es in feinem Liede: „Seligftes Wefen, 
unendliche Wonne“ ausgefprochen hat: 

Schüttert bie Erde und bonnert ber Himmel, 

Tobet und fchnaubet die rafende Welt, 

Bleibt mir doch mitten in ſolchem Getümmel 

Noch meine Seligkeit feite gejtellt. | 

Der ſchwerſte Kampf war ihm aber auf das Yahr 1694 

aufgefpart, indem er in ben berüchtigten Prebigerftreit zwifchen 
Baftor Horbius und dem Hamburgifhen Minifterium verwidelt 
wurde. Sein Freund Horb wollte nämlich nach eingeführter Ge: 
wohnheit am Neujahrstag 1693 feinen Beichtkindern ein Neu: 
jahrs-Geſchenk geben und wählte biezu die deutſche Weberjekung 
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eines Traltats von Poiret mit dem Titel: „Die Klugheit ver 
Gerehten, die Kinder nad) ben wahren Gründen des Chriſten— 
thums von ber Welt zu bem Herrn zu erziehen.” Dawider trat 
nun ber Paſtor Mayer nit nur mit einer heftigen Sheitigrilt 
auf, in welcher er vor ſolchem „ketzeriſchen verführeriichen Düd: 
lein“ warnte, fondern rebete auch von der Kanzel im Bund mit 
andern Stabtpredigern fo aufreizend gegen Horb, durch ben fih 
als einen jcheinheiligen Duäfer und Keber die Stadt nicht ihr 
Krone der wahren lutheriſchen Religion nehmen laſſen folle, da 
bie ganze Stadt in Aufregung gerieth und die erhitzte Bürger 
Schaft gegen ven ihn ſchützenden Magiftrat auftrat. Es Fam zu 
Thätlichkeiten und Mißhandlungen der Anhänger‘ Horbs jogar auf 
bem Rathhaus bei einer Bürgerverfammlung und zulegt war 
Horb felbit feines Lebens nicht mehr fiher; man warf auf kr 
Straße mit Steinen nah ihm, und. als er 1. Nov. 1693 pre 
digte, trat ein armer Schneibergefell neben der Kanzel über und 
rief aus vollem Halſe: „Ichweig, bu Quäker, du Schmwärmer! 
binaus mit dir ans ber Kirhel du mußt noch gar aus du 
Stadt! dad Minifterium wil’8 haben.” Go wich denn Hat, 
weil er fahe, baß er wider das Toben des Pöbels nichts würde 
ausrichten, 27. November freiwillig aus Hamburg, und im Januar 
1694 erfolgte dann nachträglich feine fürmliche Abſetzung. Da 
trat nun SHindelmann, der immer eine unparteiifche Stellung 
zu behaupten geſucht hatte und feinem von beiden ſtreitenden Thei— 
Ien in Allem Recht gab, zur Steuer der Wahrheit und Ehren: 
rettung Horbs mit einer Schrift auf unter dem Titel: „A. Hin 
ckelmanns aufrichtige Fürftellung des wahren Urfprungs ber in 
Hamburg entjtandnen und annoch währenden ärgerlichen und 
gefährlichen Unruhen, Hamb, 1694.” Darüber wurbe er aber 
nun nicht nur von Mayer, der feine Schuld auf ſich Fommen lafien 
wollte, in einer Reihe von Streitfchriften, befonders in einer vom 


— — — 





So eifrig er das Werk ber Gottſeligkeit betrieb, fo eifrig zeugte 
er gegen Schwärmer und Sektirer, und namentlich gegen Jak. Böhme’? 
Lehren. So ſchrieb er 3. B.: „Vierzig wichtige Fragen, betr. bie Lehre, 
jo in den Böhme'ſchen Schriften enthalten. 1692." und: ‚‚Detectio fun- 
damenti Bohemiani, 1693.‘ 
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10. Februar 1694 unter dem Titel: „Unerfchrodnes Gewiſſen 
und freimüthige Antwort, vor dem Ohren der ganzen Stabt Ham⸗ 
burg, daß A. Hindelmannd Ausführung... eine injurieufe 
Lügenſchrift ſey“, auf's beftigfte angefallen, fondern auf, was 
für ihn das Bitterfte war, von der Horbifchen Seite gefränft und 
geſchmäht durch eine anonyme Schrift, zu der bernady Dr. Job. 
Wilh. Peterſen ſich befannt hat und die den Titel bat: „Die 
Stimme ded Herrn an Dr. U. Hinckelmann, als er fi mit Fei— 
genblättern im Entſchuldigungsſchreiben bedeckte. 1694.“ 

Sole bittere Erfahrungen und jhwere Kämpfe rieben denn 
nun auch den bis dahin gefundb unb Fräftig geweſenen Mann, ber 
aber ein gar zart fühlendes Gemüth hatte, frühzeitig auf. An 
Mariä Reinigung, neun Tage, ehe er ftarb, hatte er zum lebten: 
mal über Luc. 2, 28—32. geprebigt unb babei vorgeitellt: „das 
Bild Jeſu, wie ſchön er ift in den Augen ber glambig fterbenden 
Seele, und das Bild der glaubig fterbenden Seele, wie ſchön fie 
it in den Augen Gottes.” Das letzte Wort, womit er biefe 
feine Iette Predigt ſchloß, war: „Mein Gott komme wann er 
will, fein Knecht tft bereit.” Und nicht lange zuvor hatte er auch 
zu feiner und ber Seinigen Erinnerung „Troſtgründe eine: fters 
benden Ghriften aus dem 5. Worte Gottes gezogen” und ein 
„Gebet eines fterbenden Ehriften“ aufgefeßt, worin er zum Herrn 
flehte: „Nun, feligiter Jeſu, fo reiß denn dein -fterbendes "Kind 
and allem Kammer und mache mich um beinetwillen ſelig. Mein 
liebreiher Gott! du wirft helfen Alles überwinden. Ja du wirft 
bald Helfen und deinen Auserwählten retten, ber zu dir ſchreiet 
Tag und Naht. Ach fterbe als ein feliger Ehrift, ber im bie 
Barmherzigkeit Gottes eingefchlofen und durch den Tod zum Le: 
ben hindurchdringet. Vater, in deine Hände befehle ‚ich meinen 

Geift, du haft mich erlöfet, bu treuer Gott,“ 
Roh war die fterbliche Hülle Horbs, der auf. dem mie bei 
Hamburg gelegenen bolfteinifhen Gute Steinbed 26. Yan. 4695 
im Eril geftorben war; nit zur Erbe beftattet, — mas erſt 
13. Februar geſchah, — fo wurde Hindelmann in der Nacht vom 
11. auf den 12. Februar plöglih von einem Blutjturz befallen, 
worüber er, ald er das Blut erbrochen hatte, zu den Umitehen: 
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den fagte: „Da liegt das vierumbneunzigfte Jahr!“ Darauf 
gieng er noch, bevor der 11. Februar 1695 vollendet war, in 
fanftem Entfchlafen hinüber. Die in dem Schlußworte feine 
Pfalmliedes über Pf. 23. ausgefprodene Hoffnung wird an bie 
fem Tebendigen Ehriften vol brennenden Eifers für das Reid 
Gottes nun nicht zu Schanden geworben feyn: 

R Gottes Hauſe werd ich nun 

| tet8 bleiben ohne Ende, 

Da ih bin frei von allem Thun 

Und Mühe meiner Hände, 

Wenn Gott wird lafjfen ſchauen fid 

Und id, in Lieb entzüdet, 

An feinen Wegen freue mich, 

Dem Elend ganz entrüdet, 

An Jeſu Schoos und Armen. 
Er hinterließ eine Wittwe und einzige Tochter. 

‚Nah feinem Tod erfchienen von ihm auch, durch oh. 
Winckler beforgt: „Auserlefene Predigten, beftehend in grünblicer 
Erklärung unterſchiedlicher biblifher Texte ſowohl A. als N. 
Teſtaments, denen beigefüget. einige Troftgründe für ſterbende 
Epriften. Hamb. 1696. 1697.” An der Vorrede bezeugt Wind: 
ler von ihm: „er ift reich geweſen an göttlicher Lehre, Ermah— 
„nung, Tröftung, Beftrafung und Warnung, daneben ein Borbild 
„guter Werke, daß feine Zuhörer ihres angeerbten elenden Zu: 
„ſtands fich ftet3 erinnern, ben Herrn Jeſum und feine Wohltha: 
„ten fattfam kennen, an ihn allein fidh halten und ihn herzlich 
„lieben, -— Darauf. hat er gebrungen ohn’ allen Umſchweif mit 
„nachdrücklichen Worten und: Gründen in aller Sanftmuth und 
„Freundlichkeit.“ 

Sein Gedächtniß wurde in Hamburg dadurch geehret, daß 
man 15 Jahre nach ſeinem Tode zwei ſeiner Lieder in das 
neuvermehrte „Hamburgiſche Geſangbuch. Hamb. 1710.“ aufge 
nommen und von dieſen einem wenigſtens noch, dem gediegenſten 
(j. unten Nr. 2.), obwohl moderniſirt und um 2 Strophen ver: 
ftümmelt, einen Pla in dem neuen „Hamburgiſchen G. für ben 
Öffentlichen Gottesbienft und die häusl. Andacht. Hamb. 1842." 
(4. Aufl. 1847.) eingeräumt hat. Außer dem Bafftonsliede: 
„Den feh ich dort an jenem Berge liegen” und einem minder 
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wihtigen Liede*) haben wir: nur- nod bie zwei zu weiterer Vers 
dreitung gelangten gehaltvollen "Lieder von ihm: 


„Der wahre Gott und Gottes Sohn“ — ber XXIU. Palm. 
Schon in bem — G. Halle. 1697. und Darmſt. 1698,, ſowie im 
Freylingh. ©. 1704. als Abendmahlolied. 

„Seligſtes Weſen, unendliche Wonne“ — vom göttlichen Weſen. 
Im Freylingh. G. 1704. mit beſondrer, beliebt gewordener Mel. 


fakmann, Peter, ein Schüler und Anhänger Francke's, 
durch deſſen biblifche Vorlefungen er während feiner Studienzeit 
in Leipzig um's Jahr 1689 zu. einem gottfeligen Leben erweckt 
wurde. Sein Stubiengenofje und Freund war Job. Chriftian 
Lange (f. S. 398). Die erfte Anftellung fand er um’s Jahr 
1691 als Pfarrer zu Weningen im Sachſen-Lauenburgiſchen und 
von da wurbe er 1695 Pfarrer und fpäter Oberpfarrer und 
Schul:Infpector zu Oldenburg in Wagrien im Holfteinifhen, wo 
er im Oktober 1713 ftarb als treuer Glaubenszeuge, der uns 
dad Wort binterlaffen : 


Der Glaube bricht durch Stahl und Stein 
Und faßt die Allmadt in ſich ein. 


(j. unten Nr, 2. 3. 7.) 
worüber dann. 1727. Graf Nic. 8. v. Zingenborf eines feiner 
Ihönften Lieder, mit diefem Wort an der Spite, verfaßt hat. 

Bon feinen gefalbten und eine bejondere 5. Liebesinnigfeit 
athmenden Liedern **) erſchien eines ſchon im Halle'ſchen geiftr. 
G. 1697/98. und mit diefem noch 7 andere im Freylingh. G. 
1704 erſtmals im Drud, Hernach hat fie fein ihm zu Weningen 
1694 geborner Sohn, Adam Heinrih Lackmann, 1721 Rector 
des Lyceums in Eutin, hernach Informator eined Prinzen und 
adeliger Jünglinge und feit 1733 Profeſſor der Gefhichte im 


*) Irrthümlich warb ihm auch das Lied: „O heiliger Geift, o heili— 
ger Gott” zugeſchrieben. 

**) Sie wurben, weil fie in feines Sohnes Gedichtſammlung fleben, 
öfters fälfchlih diefem zugeeignet ober auch irrthümlih dem Pfarrer 
Johannes Langemad (font auch Langemar genannt) zu Neuftadt in Hol: 
ftein (geb. daſ. 7. April 1655, + 27. Apr. 1712 in Colmar), welcher 
„Sieben Gefänge. Glüdftabt. 1706.” über den Namen Jeſu und über bie 
zufünftige Herrlichfeit herausgab, zugefchrieben. Freylinghauſen bezeugt 
ausbrüdlich die Autorfchaft Lackmanns. ; 
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Kiel (+ Auguſt 17563), aufgenommen in das bon ihm veranſtal⸗ 
tete Liederfammelwerf, das dem Titel hat: 


„Geiſtreiche Gebichte zur Erwedung-beiliger Regungen, größtentheild aus 
ganzen Sammlungen der berühimteften Poefien nad der Wahl bes 
Beften erlefen, zum Theil aber jego allerft an's Licht geftellt (4. B. 
Lieder von Mich. Richey, Prof. der Geh. am Gymn. in Hamburg, 
4717 — 10. Mai 1761), nebfl einer Vorrede von dem Zeugniß ber 
— für die Wahrheit ber Religion. Hamb. 1730.* 2. Aufl. 
4 


Die jetzt noch verbreitetften berjelben find mit * bezeichnet: 
»,„Ach, was find wir ohne Jeſu?“ — vom menjhligen 
Elend unb Verberben. 
° ‚Auf Leiden folgt vie Herrligfeit“ — von be 
oder in U. Knapps Bearbeitung. 1837.: offnung 
„Auf Leiden folgt nach kurzem Streit“ El 
°* „Der Tod führt uns zum Keben“ — von Tod und 
Auferſtehung. 
„Dieweil ich auferſtehe in deinem Gnadenblik“— 
Morgenlied. 
„Erhebe dich, o meine Seel'“ 
ober nad A. Knapp. 1837. und Würt— 
temb. ©. 1842.: 
„Erheb, o meine Seele, dich“ 
„Sottlob!l es iſt nunmehr ber Tag vollendet” — 
Abendlied, 
„Höchſte Luſt und Herzvergnügen“ — Liebe zu Jeſu. 
(Irrthümlich Joachim Lütkemann, Generalfup. in Vol: 
fenbüttel und Abt zu Mittigshaufen, + 18. Okt. 1655, zu: 
gejchrieben.) | 
„Zerfließ, mein Geift, in Jelu Wunden“ — von bt 
Freude im 5. Geift. Erfimals ſchon im geiftr. ©. Hall. 
1697. und Darmft. 1698. mit jhöner Mel. 


Gedicke *), Lampertus, geboren 6. Yan. 1683 zu Garde 
legen in der Altmark, wo 13 Jahre vor ihm aud Road. Lange 
(. S. 343) das Licht der Welt erblickte. Er ſtudirte vom J. 
41701 an Theologie in Halle und wurde nad vollendeten Stubien 
daſelbſt auch von Frande, feinem geiftlihen Vater, zur Infor— 
mation am Waifenhaus verwendet. Dann übernahm er 1709 
eine Hofmeifterftelle in Berlin und wurde noch in demfelben Jahr 
Teldprediger beim Garberegiment daſelbſt, mit welchem er nad 
Brabant in's Feld z0g. Hierauf wurde er 1713 Feldprediger 
beim Regiment von Wartensleben und zugleih Garnifonsprebiger 
in Berlin. Im Jahr 1717 aber wurde er dann zum Feld— 


' — Morgenlied, 


*) Quellen: Gedicke's Epficedin. Berlin. 1736. ° 
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probſt und Inſpeetor ſämtlicher Garniſons- und Feldprediger 
ernannt und ſtarb als ſolcher 21. Febr. 1735 in Berlin. 

Von ihm haben wir die zwei edlen Lieder, die durch das 
Porſt'ſche Berliner ©. 1711. und 1713. (ſ. ©. 299.) in kirch⸗ 
lihen Gebraud kamen und dann auch von Freylinghauſen 1714 
in den 2. Theil feined G.'s aufgenommen wurden: 

„Entbinde mid, mein Gott, von allen Banben* — vom geift: 
lichen Kampf und Sieg. 
„Wie Gott mid führt, jo will ih geh'n“ — von ber hrifilichen 

Gelaſſenheit. Pfalm 31, 4. | 

v. Geufan*), Johanna Urfula, geboren 1659, nachdem 
ihr Vater, Freiherr Wilhelm v. Rhediger, Nittergutsbefiger im 
ſchleſiſchen Fürſtenthum Dels, bereit fieben Monate zuvor geftor: 
ben war. Nach jeinem Tod brach der Sant aus, fo daß ihre 
berwittwete Mutter, Urfula, geb. v. Münfterberg, zur Zeit ihrer 
Geburt in folder Bedrängniß war, daß fie das neugeborne Kind 
in eine Schürze einwideln mußte, bis die 5 Meilen entfernt woh: 
nenden VBormünder die Windeln herausgegeben hatten, In erniter 
Gottesfurcht wurde fie erzegen, und als fie zum erjtenmal das 
h. Abendmahl feierte, erfaßte fie beim SHerzutreten an den Altar 
eine ſolche Furcht, daß fie an allen Gliedern zitterte. Als dann 
aber ihre Mutter und andre Begleiterinnen beim Nahhaufefahren 
bon der Kirche im Wagen dag alte Nachtmahlslied fangen: „Gott 
jey gelobet und gebenebeiet“, wurde fie wieder bei fich felbft er: 
freut, nahm diejed Lied ganz für fih und faßte den feiten Bor: 
fa in ihrem Gemüthe, Fünftighin ganz fromm zu werden. Als 
fie 16 Jahre alt geworden war, wurde ihre Mutter, über der 
biebifchen Entwendung von 12,000 Thalern vom Schlag gerührt, 
jo daß fie diefelbe nun fünf Jahre lang heben und legen mußte, 
wie ein Kind, und in ihrem legten Jahre fait in Fein Bett mehr 
kam. Bald nad) ihrem Tod, 1680, befam fie durch ihr Dienfts 
mädchen Bayle's „Uebung der Gottſeligkeit“ zu leſen, wodurch in 
ihrer Seele das erjte Licht einer wahren Erkenntniß angezündet 


*) Quellen: Die Tegten Stunden einiger ber evang. Lehre zuge— 
thaner ... Perfonen. BZufamengetragen von Erdmann Heinr. Graf 
Henkel. Halle, im a at Mit einer Vorrede der theol. Falul⸗ 
tät. Bd. 1 1720. (A. Aufl, 1746.) ©. 211—263, 
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und fie zur ftillen, gelaffenen Ertragung vieler Trübfale, die ihr 
vornehbmlih eine fie hart bebrüdende Anverwandte bereitete, ge 
ftärtt wurde und fih zur Beruhigung das Lieb verfaflen 


lernte : 


Stille, mein Herke, nur Stille und Ruh! 
Was hilft dein Grämen ? 

Lern dich bezähmen, 

Beuge bi willig, das Kreuz aufzunehmen.. 
Schmerzhafte Wunden, bie [hmerzen nur mebr, 
Wenn man fi regt und beweget zu ſehr. 


Drum fey zufrieden, unrubiges Herz, 

Sud dich zu ftillen, 

Bloß in dem Willen, 

Welchen bein Vater an bir will erfüllen. 
Führt er durch Wellen, durch Feuer und Pein, 
Geht e8 doch enblih zum Himmel hinein. 

Im Zahr 1684 kam fie ald Kammerfräulein in den Dient 
der Herzogin von Württemberg:Bernftatt, wollte aber nad eini— 
gen Jahren das Hofleben verlaffen, weil fie fi dadurch zu ſeht 
in die Welt verftridt fah. Da bot ihr der Fürftl. Braunſchwei— 
giſche Kammerjunfer und Domherr des GStifts Gandersheim, 
Günther v. Geufau, ber auf einige Zeit am Bernftättifchen 
Hof zu Befuh war, die Hand an und 1688 vermäßlte fie fih 
mit ihm. Dreizehn glüdliche Jahre durfte fie am feiner Geite 
zu Gandersheim, wo fie ihren Wohnfig nahmen , verleben. 
Hier kam fie durch den Verkehr mit gottliebenden Seelen im ein 
ernftliche Nachfolge Jeſu und fieng nun in ihrem Haufe allerlei 
gottfelige Uebungen mit andern Chriften zu halten an, worin fie 
ih auch nicht irren Tieß, als fie deßhalb öffentlich von der Kan: 
zel angegriffen wurde. Bald gelang es ihr auch, ihren Gemahl 
zu gleihem Streben zu erweden, fo daß fie eine gottvergmügte 
Ehe zufamen führten und im Almofengeben und Wohlthun mit 
einander wetteiferten. 

AS fie dann 1701 mit nody vier unerwachſenen Kindern, 
3 Söhnen und einer Tochter, zur Mittwe worden war, fanbte 
fie die zwei älteften Söhne auf das K. Pädagogium nad Hall 
zu Stande und trai in die Dienfte der Webtiffin zu Ganders— 
heim, zog aber nad zwei Jahren ſchon zu ihren Söhnen nad 
Halle, fo theuer es dort auch zu. leben war und fo mäßig ihre 
Bermögensumftänbe waren. Die gefegneten Anregungen unb 
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Tröſtungen, die fie in "den frommen Kreifen zu Halle genießen 
durfte, thaten ihrer Seele ungemein wohl und erwedten fie, aller: 
hand geijtreiche Lieder in, müßigen Stunden zu verfaſſen. Nach 
ahtjährigem Aufenthalt in Halle berief fie 1711 der Graf zu 
Solms:Wildenfeld als Hofmeifterin feiner Tochter, an deren chrift: 
liher Erziehung fie dann über ſechs Jahre treulich arbeitete. ALS 
fie aber nun, von der ſchweren Geburt ihres erjten Kindes her 
Ihon Eränfelnd, mit großer Schwachheit des Leibes befallen wurde 
und ihr rechted Auge völlig verbunfelte, fo daß fie nur noch mit 
dem linfen jehen Fonnte, nahm ſie 1717 ihren Abſchied, um nun 
die nody übrige Zeit ihres Lebens ganz allein in ftillem Umgang’ 
mit Gott zu verbringen, Ä 

Bald darnach, als fie gerade am Gräflich Reußiſchen Hofe 
zu Köftrig zu Beſuch war, wurde fie von einer heftigen Krank: 
heit. befallen. Doc) erholte fie fi) wieder, mußte aber nun in 
Köftrig bleiben, weil die gräfliche Herrſchaft fie fehr liebgewonnen 
hatte und nicht mehr von fi lafien wollte. Da erkrankte fie im 
Auguſt 1718 auf's Neue und diegmal tödtlich. Am 26. Dftober 
"feierte fie mit ihren Kindern das h. Abendmahl, nachdem fie das 
ihr vorgelefene Lied: „Warum ſollt ich mich denn grämen“ von 
Wort zu Wort mit lächelnder Miene nachgeſprochen hatte. Dann 
nahm fie ‚ihren Kindern duch Handſchlag dad Verſprechen ab, 
„Ach felbft und die fündlihe Welt ſamt allem ihrem Plunder 
nit, etwa halb, fondern von ganzem Herzen völlig: zu verleugnen 
und derſelben dur die Gnade Gottes abzufterben.“ An einem 
der leisten Tage ihres Lebens brad fie, nachdem fie ſich das Lieb: 
„Ale Menſchen müfjen fterben” hatte vorlefen laſſen, mit ganz 
überſchwenglicher Freudigkeit begnabigt., in die. Worte aus: „Ad 
dreube , Freude, lauter Freude! D, ich kann nicht beſchreiben, 
was das für eine Herrlichkeit ſey, wenn man die gewiſſe und 
endlihe Verſicherung von Gott befommt, daß. einem alle Sünden 
erlaſſen find. Ich kann auch nicht Flug daraus werben, wie: ed 
zugeht, daß Gott eine jo. große Sünderin zu. Gnaden iangenom: 
men.” Und al& darüber einige der Umftehenden zu weinen ans 
fiengen,, fagte fie: „Ey! was weinet Ihr? ich wollte jeßo wohl 
fingen und jpringen“, und befahl, ihr zur Vermehrung ihrer 
Freude einen Lauteniften zu bolen, daß er-ihr noch etliche Loh⸗ 

Ro&, Kirchenlied. IV. 2 
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lieder muflggre. Als das dann gefchehen,, rief fie entzüdt aus: 
„D wie fhön werben wohl erjt die Saiten der 24 Aelteſten vor 
dem Throne Gottes klingen!“ Da gieng es recht fo zu, wie fie 
es ſich etliche Jahre voraus ſchon in ihrem ſchönen Lied: „Ic 
bin müde von ber Reife” ausgeſonnen und erfleht hatte: 


D wie will ich fröhlich fingen: 
Hallelujah! Amen! Amen! 

Mit dem auserwählten Samen: 
Denn id) ieh fie ſchon von ferne 
Funkeln wie bie hellen Sterne: 
‘a, Herr! laß es mir gelingen, 
Daß ih fann im Himmel — 


Endlich beſchloß ſie, ſechzig Jahre alt, 31. Okt. 1718 in 
der Morgenfrüh, als eben die Sonne aufgieng, ihren Todeskampf 
recht ſieghaft mit den triumphirenden Worten: „Nun ſo! nun ſo! 
Gottlob! Gottlob!“ 

Während ihres Aufenthalts in Halle 1703—1711 und auch 
am Hofe des Grafen zu Solms-Wildenfels hat ſie manche geiſt⸗ 
reiche Lieber verfaßt, von denen dann wider ihren Willen — dem 
fie ſelbſt achtete bei ihrer Demuth ihre Lieder niemald des öffent 
lichen Druds würdig — Freylinghaufen 1714 drei in den 2." 
Theil feines G.'s aufgenommen hat. Eines derfelben fand einige 
weitere Verbreitung: 


„Ich Bin müde von ber Reife” — vom geiftlihen Kampf und Sie. 
Mit befondrer Melodie, 


Craffelius*), Bartholomäus, geboren 21. Febr. 1677 
zu Wernsborf bei Glaucha in Sachſen. Nachdem er in Halle 
fubirt und ein eifriger Schüler Francke's gewefen war, Lam er 
1701 als Pfarrer nad Nidda in der Wetterau, wo er fi 1702 
mit Anna Maria Preiswerk verehlihte. Von da wurde er 1708 
als Intherifcher Pfarrer nach Düffeldorf berufen und wußte burd 
den Glaubensgeiſt, der in ihm wie Feuer brannte, in der etwas 
verfommmen Gemeinde daſelbſt neues Leben zu meden. ALS ein 
gewaltiger Eiferer drang er mit aller Entfchiedenheit neben reiner 
Lehre auch auf reines Leben, Hatte aber barüber, freilich aud 





*) Quellen: Mar Göbel, Gedichte des hriftl. Fa in ber 
theinifch-weftphälifchen non. Kirche. Coblenz. 3b. I. N, . 185. 
©. 642--670. 850 —860, 
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nicht ohne eigene Schuld, weil er es öfter an der nöthigen evan⸗ 
geliſchen Milde mangeln ließ, mande Anfechtung zu erdulden. 
In Streitigkeiten , die über einer am 26. Dez. 1714 ftattgehabs 
ten Wahl von beftäntigen Xelteften ausgebrochen waren, erlaubte 
er ih bei feinen Predigten allerlei Anzüglichkeiten,, die ihm im 
März 1716 von dem churfürftl. geiftlihen Kath unterfagt were 
ben mußten, nachdem ihn ſchon eine Viſitations-⸗Commiſſion 24, 
Sept. 1715 ermahnt hatte, „bei dem zu führenden Lehr: und 
Strafamt auf der Kanzel fi) in gebührenden theologifhen Schranz 
fen zu halten und auch ſonſt feinen Zuhörern alle hriftliche 
Liebe und Sanftmuth zu beweifen.“ Er fügte fich aber nicht, 
jondern „continuirte feine Anzüglichleiten im Predigen nody ärger, 
indem er verfchiedenemal von der Kanzel ausrief, daß die geſam— 
melten Armengelver der Gemeinde vorenthalten und foldyergeftalt 
geraubt und abgejtohlen würden, auch daß diejenigen, welche die 
Prediger fecundiren follten, ärger, als die Sau mit dem Bettel« 
fat. umgiengen.” Deßhalb wurde er denn auch noch im felbigen 
Jahre auf A Wochen fufpendirt und 309 ſich, weil er fi immer 
noch nicht fügen wollte, verfchiedene Geld- und Gefängnißftrafen 
zu. Am 411. Nov. 1718 bedrohte ihn fogar das Presbyterium, 
„falls er fich ferner feiner passionibus auf der Kanzel nicht ents 
halte“, mit Oehaltsentziehung, worauf er dann endlich feine 
„Privataffeeten von der Kanzel zu lafjen* verfprah. Der Streit 
währte übrigens auf der Synobe, an die er fidy ſchon 1717 gewendet 
hatte, noch länger fort. Welchen tiefen Seelenfrieden er aber 
dennoch bei allem ſolchem äußerlichem Streit und Kampf in feinem 
innerften Grunde zu ſchmecken befommen haben mag, beweist fein 
köſtliches Lied: „Friede, ah Briede, ah göttliher 
Friede.“ Und das darum, weil, wo er auch zu viel «iferte; 
er für des Herrn Ehre eiferte und nicht für feine eigene. Völ—⸗ 
lig in die apocalyptifchen Anſchauungen eingetaudyt, betrachtete er 
das Verderben der Ehriftenheit und den Nothitand der Kirche ſei— 
ner Zeit, und das bewegte ihn zum beftändigen Seufzen: 
AH! daß doch die Hülfe aus Zion bald käme 
Und Iſraels ſchwere Gefängniß wegnähme ! 
Das bewegte ihn aber au, feine Stimme in gemaltigen Buß: 


rufen zu erheben und als ein Eliadsartiger Feuereiferer gegen bie 
27* 
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Sünden der Welt rückſichtslos und unerjhroden aufzutreten. 
Statt Predigten, die wir nicht mehr von ihm bejigen, zeugen und 
davon mehrere größere Gedichte, die gr von Zeit zu Zeit als 
Flugſchriften ausgehen ließ, dem Volke zu prebigen Buße zur 
Vergebung der Sünden. Go erjhien von ihm 1710 ein 36 
ftrophiges Bußgediht: „Du Chriftenvolk verſchiedner Arten“, das 
den bezeichnenden Titel trägt: „Geiftlihe Neujahröpofaune ober 
chriftlichspriefterlihe Buß: und Wächterftimme nad dem Hall und 
Schall des h. göttlihen Wortes zur ernftlihen Warnung um 
treuen Bermahnung, insgemein an bie gejanımte verborbene heu: 
tige EChriftenheit, befonders aber durch Gottes Wort zu belehrende 
und auf wahre Buße und Beſſerung anzumweifende vorige und 
jeßige geliebtefte Zuhörer getreulihit angeftimmt und erjchollen 
burh einen um den Schaden Joſephs herzlich bekünm— 
merten Befenner Chrifti.” So gab er audy 1748 vier 
Gedichte unter dem gemeinfamen Titel heraus: „Eine bellpofau: 
nende Zionitifhe Wächterftimme zur Offenbarung der Widerdri- 
fien und ihrer Verwüftung und zur Crmunterung der wahren 
Ehriften zur 5. Rüftung auf die Zukunft des Herrn.” Eine 
berjelben, aus 32 Strophen beftehend: „D große Babylon! was 
fol dein falſches Prangen“ ift eine Abbildung der wahren und 
falfchen Kirche, und ein anderes mit 36 Strophen hat zur Ueber: 
ſchrift Offenb. 2, 3. nebit der Ermahnung: 
Lernet Euch wohl ſchicken 

In die Zeit, bie böje ift, 

Da ſich mit verfluchten Tüden 

Der verdammte Antihrift 

Allentbalben läſſet bliden. 

Mas er über ſolchem Zeugeneifer zu leiden hatte, ließ er 
fi) nicht befremden, denn er wußte ed und jprady es auch aus: 
„Die da Ehrifti Glieder ſey'n, müſſen „Eli Lama” fchrei'n und 
mit ihm am Kreuze fteh'n,“ Doch wurden darunter jeine Kräfte 
lange vor der Zeit aufgezehrt. Er ftarb erft 47 Jahre alt 10. 
Nov. 1724 zu Düfjeldorf nur zwei Monate nad) feinem um 25 
- Jahre ältern Bruder M. Johann Grafjelius, geweſenen Stifte: 
prediger zu Stendal, welder im 73. Jahre 8. Sept. zu Hall 
ibm im Tod vorangegangen war. 


Unter feinen liedmäßigen Poeſien, von welden rev: 
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linghauſen 1704 im 1. Theil feines G.'s 9 mittheilt, davon 3 
hen 1697 und 1700 gebrudt erſchienen waren, finden fich meh: 
vere ächte Kernliever, melde zu den Perlen bes evangelifchen 
Liederfchatzes gehören. *) Weitere Verbreitung überhaupt fanden 
folgende der 9 Lieber: 


„Ah Herr! wenn fommt das Jahr, bie Deinen zu erlöfen*® 
— von ben Klagen Zions. 

‚Dir, bir, Jehova, willid fingen’ — vom Gebet. Steht ſchon 
im geiftr. G. Halle. 1697. und Darmft. 1698. und fehlt faft in kei— 
nem neuern ©. 

„Erwach, 0 Menſch! erwache“ — von ber wahren Buße und Be: 
fehrung. 

„sriede, ah Friede, ah göttlicher Friede“ — vom göttlichen 
Frieden. 

„Heiligfter Jeſu, Heiligungsquelle“ — von ber Nachfolge 
Chriſti. Deutfche Ueberarbeitung des niederländiſchen Liedes von 
Jodocus Lodenſtein: „Heylge Jeſu! hemelſch voorbeelb* in deſſen 
Uytſpanningen. 1676. Abth. I. Findet ſich ſchon in dem poet. An- 
bang zu G. Arnolds Geheimniß der göttlichen Sophia. 1700. mit 
ber Ueberſchrift: „um volle Jefſusähnlichkeit“ (deßhalb öfters irr— 
thümlich G. Arnold zugeſchrieben). 

‚Herr Jeſu, ew'ges Licht“ — 1 Joh. 1, 6. 7. 


Bogt**), Franz, geboren im Jahr 1662, ein Schwager des 
in der freien Reichejtadt Dortmund im Ruhrgebiet als Super: 
intendent den Pietismus begründenden Dr. Johann Georg Koch, 
nahmaligen Profefjors in Wittenberg, wirkte von 1689 —1736 
zu Lünnap, wo er bis zum Jahr 1710 zweiter Prediger und 
“von da bis an fein Ende Hauptpaftor war. Er fand durch feine 
Predigten, von welden aud ein ganzer Jahrgang unter dem 
Titel: „Bon der höchſten erbaulihen und tröftlihen Einkehr in 
fih felbit* im Drud erſchien, vielen Beifall und ftand in ber 
Bergifchen Synode in großem Anjehen. Am Jahr 1712 hatte 
er fih auch in Verbindung mit Paſtor Beltgen in einer bejon- 
dern Schrift feines Schwagerd angenommen, ald berjelbe durch 
eine am Bußtag 1711 gehaltene und in Drud gegebene Predigt 


*) Irrthümlich wird ihm das Lied: „Halleluja, Lob, Preis und Ehr* 
zugefchrieben. Er ift überhaupt auch nicht ber Verfafjer oder Herausgeber 
bes Liederwerks: „Der fingende und lobende David“, wo es zuerft erjchie= 
nen feyn joll. 

*) Nicht „Voigt”, wie A. Knapp im Liederſchatz. 2. Ausg. 1850. 
feinen Namen fchreibt. Vgl. Mar Göbel, Geſch. des hriftl. Lebens in 
der rheiniſch-weſtphäl. evang. Kirche. Coblenz. Bd. H. Abth. 2. 1852. 
— Joh. Georg Wald, Einleitung in die Religionsitreitigfeiten. ber ev. 
luth. Kirche. Jena. 1739. Bb. V. ©.'235 f. 
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„vom ſchnöden Later ver Heuchelei” des Pietismus und Andifferentid: 
mus befchuldigt worden war. Er ftarb 74 Jahre alt zu Lünnap. 

Er hat das trefflihe Bergifhe Gefangbud vom Jahr 
1698 beſorgt. In dieſem finden fih 6 Lieder von ihm (die 
Numern 346. 377. 394. 397. 420. 424,). Die meiften ber: 
felben find zwar ſchwunglos und gefünitelt, oft bloß gereimte 
Profa, zwei aber haben wirklichen Werth und find deßhalb au 
weiter verbreitet: 


„Halte, was bu Haft empfangen” — vom Wort Gottes, 

„Mein Jeſu, bu mein ander JH“ — von ber Liebe zu Jeſu. 
Saldner*) Juſtus, gebürtig aus Zwidau, war in feiner 

theologifhen Studienzeit zu Halle Frande’s Schüler. Um’s Jahr 

A700 gieng er als evangelifher Prediger nad New-York in 

Amerika, wo er an der bortigen luth. Gemeinde über 20° Jahre 

in großem Segen wirkte und 1724 ftarb. 

Er dichtete in Halle das von Freylinghaufen 1704 im ben 

1. Theil feines G.'s aufgenommene und jett nod viel gebraudte 

fräftige geiftlihe Streiterlied: 

„Auf, ihr Chriften, Chrifti = 05 — dom geiftl. Kampf um 
Sieg. Steht ſchon im geiftr. ©. Halle. 1697. und Darmft. 168. 
Lange**), Ernft, geboren 3. Jan. 1650 zu Danzig, war 

zuerft Secretair bafelbft und fpäter in Warſchau. Nacy feiner 
Rückkehr in die Vaterjtabt wurde er zum Rathsherrn und Richter 
erwählt und verfah dieſes Amt zum Beften der Stabt viele Jahre 
lang. Im Jahr 1710 Hatte er eine ſchwere, drangſalsvolle Zeit 
durchzumachen, indem in Danzig eine Seuche ausbrach, , die in 
erſchreckender Weife wüthete und viele Menſchen wegraffte. Da 
mahnte er in biefer Schredengzeit als ein andrer Nehemia feine 
Bürger zur Buße und rief ihnen in einem über Klaglieder 
Serem. 3, 40—51. verfaßten Bußliede mit eindringlicher Med: 
ftimme zu: 


— — — — — — — 


— 


*) Quellen: Unſchuldige Nachrichten. Jahrg. 1726. ©. 411. 


* Quellen: Caſp. Wezel, Anal. hymu. Bd, U, Gotha. 175. 
Stüd 1. ©. 66-68. — Earl Gödecke, Grundeiß der Geſch. beutihe 
Dichtung. Are 1859. Bd. Ul. ©. 519. 
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Kommt, naht herzu und beugt bie Knie, 
Erhebet Herz und Hände, 

Damit ih Buß und Andacht hie 
Zu Gott, dem Herren, wende. 
Erwägt bie ſchnöde Miſſethat 

Und jein gerecht Geſetze, 

Das euer Muthwill übertrat, 

Mie ihr die Gnadenſchätze 

Mit Undank freventlih verſchwend't, 
Ahr Habet feinen Bund geſchänd't 
Und dient ihm mit Geſchwätze. 


Befehret euch durch wahre Reu 
Und Beffert eure Sinnen ! 
Berändert euch unb werdet neu 
Am Willen und Beginnen. 


Spredt: wir find Urſach aller Laft, 
Die Land und Stadt empfinden, 
Womit du uns gebrüdet haft; 

Die Zahl der fchweren Sünden, 

Die |hredlih und unzählbar ijt 

Und wie ein Brand bie Menſchen frißt, 
Muß deinen Zorn entzünden. 

Und als dann der Herr bas Gebet erhöret, mit dem er biefe 
Bußmahnung geſchloſſen: „Aus Gnaden fteure der Gefahr, errett 
bie Stadt und beine Schaar, daß wir nicht alle fterben”, ba 
reihte er feinen Mitbürgern und Mitchriften eine köſtliche Gabe 
tief erfonnener Lieber bar, daß fie fih damit zum Dienfte Gottes 
und zu einem gottfeligen Wandel ermuntern laſſen möchten. Er 
ſtarb als ein hochbetagter Greis von 77 Jahren zu Danzig im 
Jahr 1727, 

In feinen Dichtungen bewährt er fih, wie A. Knapp mit 
allem Recht von ihm bezeugt, als einen „edlen, tieffinnigen Mann, 
vol Geiſt und Kraft”. Nachdem er den Anfang gemacht hatte 
mit einem — 


‚Verſuch zur poetifch verbeflerten Singandacht, darinnen fonberlich 
en Lieder in etwas reinere Verje zu bringen vermeinet, Dankig. 


gab er felbftverfaßte Lieder heraus in folgenden zwei Werfen: 
1. 9 — gottgeheiligte Stunden in fo viel Liedern. Dantzig. 


An ber an feinen Standes: und Altersgenofien Johann Ernſt v. 
Linden, der, wie er, damals gerade 6i Jahre alt war, gerichteten 
Widmung fagt er, er biete biefe Yieder dar „zur Vereinbarung bed Lobs 
und der Verherrlichung Gottes, welcher feine Gnade in der lebtvers 
wichnen erjhredlichen Seuche vermittelt Erhaltung unſrer Ferjonen 
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und ganzen Häufer groß gemacht, alſo mit Darreihung andrer un: 
endlicher Wohlthaten uns erwiefen, daher auch bem Entwurf diefer 
geiftlihen Gedanken bie Aufſchrift; „LXI. gottgeheiligte Stunden“ 
vorgejeget worden in der Abſicht auf ebenjo viel nunmehr zurüdge- 
legte Jahre und in Erwägung bes jehnlidhen Verlangens, fo mir 
ſämtlich haben jollten, daß nicht nur foviel, fondern alle Stunden 
des ganzen Lebens zur Ehre Gotted und Dankfagung für feine un: 
ermeßlihe Güte angewandt ſeyn möchten.“ 

Von diefen 61 Liedern nahm Freylinghaufen 1714 in ben 2. 
Theil ſeins G.'s 18 auf.*) Folgende fanden dadurch eine weitere 
Berbreitung: 

„Die Menſchen ſuchen Wiffenfhaft” — von ber wahren 

Weisheit. 
„Dir, Gott, jey Lob und Preis gebracht“ — Abenblied. 
„Du Gott des Lihts, vor dem des Tages Schein‘ — 
Morgenlied. 

„Bott ift die wahre Liebe — von ber Leutjeligfeit Gottes 

und Chriſti. 

„D Gott, ber bu mein Vater biſt“ — Sir. 23, 4—16. Bon 

der Keujchheit. 

„Vollkommenheit, du Haupt der Gaben“ — vom drifil. 

Leben und Wanbel. 

„Unter denen (jenen) großen Gütern“ — 1 Cor. 13. Bon 

ber brüberlichen und allgemeinen Liebe. 


2. „Die auf Iutherifhe Melodeyen in beutfche Lieber überjeßten CL 

Pfalmen Davids. Danpig. 1720. 

In der Vorrede zu biefen ganz in ber Lobwaſſer'ſchen Manier, 
aber im Anſchluß an ben Lutbertert und ftatt auf bie Goudimel'ſchen 
auf befannte futh. Melodien gerichteten Pialmüberfegungen jagt er: 
„Man bat fih fürnehmlih an die teutiche Verfion Lutheri, aud), 
jo viel möglich, an die Worte jelber gehalten, ‚wenn es feiner andern 
Weitläufigkeit, die aber meiltens in bibliihen Worten beftehet, be: 
durft, oder auch die Nothwendigfeit es nicht erheifhhet bat, dem 
Grundtert näher zu treten und alfo die göttlihe Wahrheit ber 
menfhlihen Autorität und Meinung vorzuziehen.“ 

Diefelben fanden feine Verbreitung. Bloß zwei berfelben, melde 
ſchon in Nr. 1, erjchienen waren, wurden von Freylingbaufen 1714 
in fein G. aufgenommen: 

—WLaß dich mein Geſchrei erwecken“ — Palm 51. 
„Singt neue Lieber in ber Welt" — Pfalm 96. 
Weitere Lieder, meilt Feltlieder, die fich weder in einem 

ber beiden Lieberwerfe noch überhaupt irgendwo bejonders gebrudt 

finden, fcheint Lange im Manufeript Freylinghauſen übergeben zu 
haben, ber auch für bie Autorihaft Lange's ein beſondres Zeugnif 


— on — 
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*) Die in ben Anmerkungen zur „Lurzgefaßten ‚Nachricht von -ältern 
und neuern Liederverfaffern“ des Freylingh. G.'s von Griihow und Kirch— 
ner. Halle." 1771. vorgebrachte Angabe bes Wernigerode'ſchen Bibliothe— 
fars Roßmann, e8 finde fih das unter diefen Liebern befindliche Lied: 
„Der Herr ermahnt uns zum Gebet” über Matth. 7, 7—11. im Hebopfer 
des Superint. Neuß vom Jahr 1703 und gehöre alfo diefem und nidt 
EnLange zu, ift falfch. Das Lied findet fih-nicht im „Hebopfer“. 


b. Der, piebiflifche Dichterkreis. aa. Die Hallenfer: H. G. Neuß. 425 


ausgefiellt bat. Derfelbe theilt 7 im 2, Theil feines ©.'s. 1714. 

mit und von dieſen famen nicht weniger als 5 zu weiterer Verbrei- 

fung: 

„ALS Jefus an dem Kreuze hieng“ — Waffionslied. Die 
fieben Worte Jeſu am Kreuz. 

„Herr Jeſu Ehrift, zieh uns bir nad” — Himmel: 
fahrtlied. 

— Abend blinkt der Morgenſtern“ — Erſcheinungs— 
eſtlied. 

„O Gott, bu Tiefe ſonder Grund” — von Gottes Maje- 
ftät. Bon Scleiermader als ein Mufter geiftliher Poeſie ges 


rühmt. 

„Wer reht die Pfingften feiern will“ — Pfingſtlied. 

Heun*), Dr. Heinrid Georg, geboren 11. März 1654 zu 
Elbingeroda im Harzgebirge im Herzogthum Braunſchweig, mo 
fein Vater, Andreas Neuß, Wundarzt war. Bald nad feiner Ge: 
burt fiedelte ein Bater nad) Mernigerode über, ftarb aber nicht lang 
danach, und feine Mutter, Anna, geb. Schröders, bie fih dann 
mit zwei Waifen kümmerlich durch Nähen ernähren mußte, konnte 
nicht daran denken, ihn ftubiren zu laſſen, fo fehr er auch frühe 
Begabung umd göttlichen inwendigen Trieb dazu zeigte. Um fo 
fleigiger hat ihn die fromme Frau zu Gott gewiefen und gefühs 
ret, fo daß durch ihre herzlichen Ermahnungen fein Herz frühe 
Ihon gerühret und ergriffen wurde und er, da er 7 bis 8 Jahre 
alt war, anfleng, jeden Mittag um 11 Uhr beim Anfchlagen ber 
Glocken an einem einfamen Ort fih in Kindes-Einfalt herzlich 
im Gebet zu Gott zu wenden und feinen Taufbund zu erneuern 
mit dem Gelübde, die Sünde zu meiden und Gott zu bienem, 
was er auch hernach Tebenslang fo gehalten hat. Am J. 1664 
verfprach einer feiner PBathen, ihm zum gräflichen Stipendium zu 
verhelfen, und auf dieſes hin febte er nun deſto unermübdlicher 
feine Studien im Glauben fort und entfchloß fi in feinem 14. 
Jahr, um ſich durch die Mufit, zw ber er große Luft und Bes 
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) Quellen: Die Funebralin und Epicedia Herrn H. ©, Neußen. 
Zum Drud beförbert von feinem Successore J. ©. Gutjahr. Wer: 
nigerode. 1716. — Gafp. Wezel, Hiymnopoeographia. Herrnſtadt. 
Bb.11,, 1721. ©. 240 f. — Job. Georg Wald, Ginleitung in bie 
Relig.-Streitigfeiten der ev.:luth. Kirche. Jena. 1730. Bb. I. ©. 689 f. 
— E. v. Winterfeld, der evang. Kirchengeſang. Leipz. Bd. II. 1845. 
6.522533. — Evang. Hymnologie des Herzogthums Braunſchweig, 
von ber Reformation bis auf die Gegenwart. Bon Pfarrer Schauer 
im Allgem; Repert. für die theol. Literatur von Reuter. Berlin. 1855. 
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gabung Hatte, in der Fremde fortzuhelfen, nad) Blankenburg zur 
Annahme eines Hofpitiums zu ziehen. Bon ba bezog er ber 
Reihe nad die höhern Schulen zu Ofterwied, Oneblinburg und 
Halberſtadt, konnte aber Feine Univerfität beziehen, weil das in 
Ausfiht geftellte Stipendium noch nicht fällig war. In dieſer 
Zeit befam er Bayles Uebung der Gottfeligkeit zur Hand, bie er 
mit einfältigem und Gott begehrendem Herzen und öfters mit 
vielen Thränen durchlas. Nachdem er dann 3 Jahre lang In— 
formator der Kinder des Kanzlei:Directord Dr. Recchus in Ber: 
nigerode gewefen war, erhielt er enblid das lang erfehnte Sti- 
pendium und begab fih nun 1677 auf die Univerfität Erfurt, 
wo er 3 Jahre lang Theologie ftubirte und nebenher Anformater 
bei Profefjor Soden. war. ' Dann fehrte er nad Wernigerode 
zuräd und wurde ald Candidat 4680 Informator bei Here tb. 
Reifenjtein in Hageburg. Endlich, in feinem 29. Jahre, 
fand er 1683 feine erſte Anftelung als Conrector in Blanten- 
burg am Harz, durfte aber jchon im nächſtfolgenden Jahre auf 
das Nectorat vorrüden, worauf er fi verheirathete mit 
Anna Catharina Ermifh. Am 10. April 1690 wurbe er zuerft 
Adjunft des Diaconus Chriftian Schmidt in Wolfenbüttel 
und bald darnach Diaconus an ber bortigen Heinrichsſtädtiſchen 
Kirche. Hier ſchloß er fih an den Generalfuperintendenten Barth. 
Maier, Probft zu St. Lorenz, und an den Hofprediger Yuftus 
Lüderd an, bie, weil fie „das DVerberben des Chriſtenthums mil 
Wehmuth angefehen, um eine Befjerung beforgt gewejen find und bei 
ihren Zuhörern auf einen thätigen Glauben gebrungen haben.“ Diele 
Drei vereinigten fi) deßhalb dahin, mit Bewilligung der Fürften 
Privaterbauungszufamenfünfte zu veranftalten, um fich und An 
dere mit gottjeligen Geſprächen zu flärfen, welches „auch nicht 
ohne Frucht abgegangen”. Bald aber erhob ſich Widerſpruch 
gegen ſolches pietiftifche Gebahren namentlich aud aus ber Mitte 
des geiftlichen Standes unter dem Bortritt Fr. Ur. Calixts in 
Helmſtädt, der gegen ben Chiliasmus fchrieb, und es ergieng 
1692 ein fürftliches Ediet, das fog. Sektirer-Edict, in weldem 
ſolcher Pietismus für Seftirerei erflärt und mancherlei Anord: 
nung bamwiber getroffen wurde. Die drei Glaubenszeugen gaben 
aber bie. offene Exklärung ab, fie wollten lieber ihren Dienft lal 
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fen, als wider ihr. Gewiſſen handeln und biefem Ediet ſich ver: 
bunden achten, worauf zwar einigermaßen bie Sache vermittelt 
wurde, aber ihres Bleibens in den Wolfenbüttel'ſchen Aemtern 
nicht mehr länger ſeyn Fonnte. Sie verließen nad einander die Stabt. 
Neuß Fam als Prediger nad) Hebwigsburg und wurde nod in 
bemjelben Jahr, 1692, von Herzog Rudolph Auguſt aus bejon- 
bern Gnaden förmlich zu feinem NReifeprediger ernannt und auf 
feine eigne Koften reichlih unterhalten. Er hatte in diefer Zeit 
der Anfechtung vornehmlich den 35. Palmen in feinem Herzen 
bewegt und durfte num bie Bitte gewährt fehen, die er in der An: 
fange: und Schlußftrophe des von ihm damals über dieſen Pſalmen 
verfaßten Liedes dem Herrn vorgetragen hatte: 
Herr, hadere mit meinen Haberern, 
Beitreite die, bie ftreiten alfo gern, 


Ergreife du den Schild und beine Waffen 
Und fomm hervor, ben Deinen Schuß zu ſchaffen. 


Laß fagen fie: Der Herr fey hochgelobt, 

Der feinem Knecht aushilft, wenn Satan tobt. 

So foll mein Mund das Recht bes Herrn erheben, 
Die Zunge fol dir, Gott, ſtets Ehre geben. 

Am zweiten Ditertag. 1695 wurbe er von feinem Herzog 
zum Superintendenten der Affeburgifchen Inſpection in Remme 
lingen bejtellt und 1696, nachdem er zu Gießen vie theologijche 
Doctorwürbe erworben hatte, berief ihn der Reichsgraf Ernft v. 
Stolberg nah Wernigerode als Hauptpaftor zu St. Sylveſter 
und Georgen, Superintendent und Conſiſtorialrath. Hier, wo 
der Hof gleichfalls pietiftifch gefinnt war, hatte er nun eine 20: 
jährige gefegnete Wirkſamkeit, obgleich Ihm, und nod vor feinem 
Aufzug, Seitens der Gemeinde großer Widerftand, Läfterung und 
Derfolgung entgegentrat. Bei feiner Antrittöprebigt, 6. Februar, 
ſprach er allen feinen Gegnern in. höchſter Liebe feine Verzeihung 
aus. Wie er, ohne feine Ehre, Nuten, Reichthum und Welt: 
Herrlichkeit zu fuchen, lebendiges Chriſtenthum zu fürbern ftrebte, 
und deßhalb auch die Sonbershaufen’sche Bibelausgabe und 1713 
eine Ausgabe von Arnds wahrem Chriſtenthum mit einer „feinen 
Vorrede“ bejorgte, fo trat er aber anbrerfeitd auch allen Aus: 
wüchſen ber PBietät, aller „Fladdergeiſterei“ und allen Anfehtungen 
ber kirchlichen Grundordnungen entſchieden entgegen. Das zeigt 
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feine wiber Dr. J. Wilh. Peterfen gefchriebene „Widerlegung bed 
erbichteten ewigen Evangelii» 1709.” und feine „Prüfung bes 
Geifted und der Lehre Chriftiani Demoecriti. ( Dippels: ) 
1701.* Und um den Kirdhengefang zu heben, feheute er fih 
nicht, noch in feinem fünfzigften- Lebensjahr von dem berühm: 
ten Wolfenbüttler Cantor Bockmeyer fi Unterricht im Gontra- 
punft geben zu laffen, woburd es ihm gelang, dem Wernigerober 
Kichengefang den Ruhm des beiten im ganzen evangelischen 
Deutfchland zu verfhaffen (ſ. Abſchn. vom luth. Kirchengefang), 

Er hatte in feinem Leben mande Teiblihe Krankheiten and 
zuftehen, wobei fich, öfters auch ſehr ſchwere und hohe Anfehtun: 
gen einfanden, „als welche ſonderliche Biffen von der Tafel Ehrifti 
für feine Glaubigen find, der Welt zu entjagen und tiefer in 
Gott einzubringen”. In allen diefen Trübjalen hat ihn aber 
dennoch Gott nie verlaffen, fondern immer wieder Fräftig geftärft 
und aufgeridhtet, auch manches herrlich überwinden helfen. Er 
gab ihm vornehmlich auch Gebuld, Gelaffenheit, Liebe und Barm: 
berzigfeit gegen feine Widerfaher und in feinen legten Prebigten 
brang er faſt auf nichts, als auf Liebe, Vergeben und Barmber: 
zigfeit. Seine Bitte zu Jeſu war bei ihm als ächtem Diener 
bes Evangeliums: 


„Gib, daß ich fey der Welt Dann werd ih, Jeſu, dich 
Mit dir an's Kreuz geftellt, Anſchauen inniglich, 

Gib mir das recht zu fallen, Du wirft mid dann umfaffen 
Was alle Menfhen haſſen, Und mi dich Füllen laſſen, 
Dein Kreuz und beinen Tod, D füße Seelenluft! 

Und daß mir jey hingegen Wie werd ich mich erquiden, 
Der Welt Luft, Freud und Segen Wenn Jeſus mich wird brüden 
Mein Kreuz und meine Notb. Für Lieb an feine Bruft.“ 


Und darnach fehnte er fich, zumal als in den lebten Jahren 
Bruſtweh ihn immer binfälliger machte. Am 30. Sept. 1716 
früh um A Uhr eben unter dem Anſchlagen der Betgloden burfie 
er. janft und felig. entfchlafen, alfo daß er nun die Zeit gefom: 
men ſah, zu jagen, worauf er fich voraus gefreut: 

- Alle meine Feinde find Ich habe Jeſum funben, 
‚‚ Triumph! Triumph! verſchwunden. Ich bin ein ſelig's Kind. 

Sein Nachfolger, Yoh. Heinr. Gutjahr, hielt ibm 8. DH. 
die Reichenprebigt über den von ihm felbft erwählten Tert: Palm 
103, 15—18,,. und bei feiner :Beerbigung wurde bie bon ihm 
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jelbft gemadhte und componizte und für biefelbe zu mufieiren ver: 
erbnete Arie: „ES ift genug, Herr, ich begehre“ gejungen, deren 
4, Strophe jo lautet: 


Es ift genug ber ſchweren Leiden, 

So ih hier ausgeftanden hab: 

Drum eilt mein Geift zu Himmels: Freuben, 
Mein ſchwacher Leib zur Ruh in’s Grab. 
So nimm nun zu bir, meine Seel, 

Mein Heiland und Immanuel. 


In der h. Dichtkunſt und Mufik fi zu üben, war feines 
Herzens Luft, und fo haben wir von ihm als Dichter und 
Sänger zunädft 134 Lieder, die er mit 86 Melodien, worunter 
geößtentheil® eigene fich befinden, gejhmüdt hat und die in pie 
tiſtiſchen Kreifen fo beliebt waren, daß Freylinghaufen 38 berfel- 
ben *), — fo viel wie ſonſt von feinem andern Dichter, mit alleiniger 
Ausnahme P. Gerhardt und J. Schefflers — in fein ©. auf: 
genommen hat, und zwar 5 in den 1. Theil 1704 und 33 in 
den 2, Theil 1714. Sie erfchienen in folgendem, von Neuß 
herausgegebenen Liederwerk: 


‚Hebopfer zum Bau ber Hütten Gottes, b. i. geiflliche Lieber, 
welche zur Andacht, Aufmunterung und Erbauung unfres Chrijten: 
thums in allerhand Fällen zu gebrauden und daher in gewiſſe Zehn 
und Claſſen vertheilet und mehrentheil® mit eignen unb neuen 
Melodeyen verjehen find. Williglih berzugebradt von H. ©. 
Neußen, Diacono und Diener am Wort in der Heinrihftädtifchen 
Kirche in Wolfenbüttel. Lüneburg. 1692.” 

Sn der Widmung und Vorrede weist er unter Bezug auf 2 Moj. 
35. und 1 Könige 5. darauf hin, wie bei Aufrichtung der Hütte bes 
Stifts und des Tempelbaus Salomonis bie Kinder Iſraels ihr wil- 
liges Hebopfer berzubraditen, ein Zeglicher, was er vermochte und 
Dienliches Hiezu hatte, und fährt dann fort: „Da ber Herr, unjer 
„Bott, aud noch anjegt von mir und allen feinen Kindern als dem 
„geiltlihen Afrael ein Hebopfer zu feiner Hütten Bau, das ift, ber 
„SHriftlihen Kirche fordert, jo bin ich willig, zu bringen, was id) 
„babe, nicht zweitelnd, er werbe biefen meinen Willen ihm in Gna— 
„den gefallen Iafjen. Du fenneft mih, Herr, mein Gott, der du 
„mein Herz und Nieren durch manderlei Verſuchung geprüfet haft 
„und noch täglich prüfeft,, bu mweißeft, daß Fein Talfches in meinem 
„Herzen iſt, und daß ich bir gern in Allem gefallen und dienen 
„wollte, wie e8 bir auf's Befte gerällig iſt. Lauft dann menschliches 
„mit unter, das wirft du mir verzeihen... bu fiebft meine Armuth 
„on und läffeft mein geringes Hebopfer dir wohlgefallen. Mein 


*) Kirchner führt in feiner Nahricht Yon ben Lieberverfaflern bes 
Freylingh. G.'s 40 Numern auf, was aber darin feinen Grund hat, daß 
das ATitrophige Lied: „O ſüßes Licht, wenn ich gebenfe bein“, 
der Yubelgefang des Bernhardi (Jesu duleis memoria), in brei Lieder 
im Freylingh. ©. zerſchlagen ift (Nr. 139—141.). TILL Per 77 
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‚Glaube ſey bas Gold, meine Liebe das Silber, mein Gebet und 
„Geſchrei zu bir mein Erze; meines Jeſu Schmad ſey meine gelbe 
„Seide, fein Blutvergießen mein Scharlach, feine Yeiben mein 
Roſinroth ... feine Verklärung im Leiden meine Kleimobien und 
„eingefaffete Steine; mein Singen, Dichten umb Fredigen aber jey 
— Schneiden, Wirlen, Sticken und Weben und künſtliche 
„Arbeit.“ 

Dem „Gottliebenden Leſer“ berichtet er aber bann ferner aud: 
„SH babe mid in Segung biefer Lieder. mit Fleiß nicht der Hohen 
Worte nach ber Poeten Art, jondern ber Einfalt nach der Bibel be- 
Riflen, damit nicht, wie Paulus ſpricht, die Kraft Chrifti zu nichte 
würbe.” 

Die hier mitgetheilten 100 Lieber, von welchen die meiften in 
feine jüngern Jahre, in die Gandidaten- Zeit (1673—1632) und in 
die Zeit feiner Lehrthätigfeit als Rector in Blankenburg (1683— 
1689), dagegen nur 5 im feinen Wolfenbüttler Aufenthalt (16%. 
1691) fallen *), find, je zu zehn zufamengeorbnet, in 3 Abtheilungen 
vertbeilt. 

Die 4. Abtheilung mit einer Widmung vom 7. März 1692 an bie 
Gemahlin des Herz0g8 Anton Ulrih, Eliſabethe Juliane (von ibm 
noch in Wolfenbüttel als Diaconus gefertigt), enthält I Zehn geift- 
licher Lieber. 

Erftes Zehn, nad den Pialmen Davids und andern Dertern ber 
Schrift verfaflet. 
Zweites Zehn, allerlei Anliegen umd Bitten in fi begreifend. 
ver; 
” „D Zefu, meiner Seelen Leben” — vom J. 168. 
Um den reiten Weg des Lebens, 

Drittes Zehn, Lob: und Danklieder. Hier; 

* Danft dem Herrn, ihr Gottesknechte“ — vom 

Jahr 1681. Dankfjagung für Hülfe. (Am Freylingh. 
G. 1704.) Bei der Einweihung des Wailenhaufes zu 
Halle vor Francke's Erwedungsrede zum Lobe Gottes 
im Vertrauen auf Gott 29. April 1700 gefungen. 
„Das if ein thbeures werthes Wort“ — vom J 
1686. Gnade Gottes in Ehrifto. | 
»O Sefu, wahrer Arzt ber Seelen” — vom Jahr 
4689, Dank für Reinigung. 

Biertes Zehn, allerlei Zeitlieder. (Feſtlieder.) Hier: 

** Herr Gott, ber bu Himmel, Erben“ - vom Jahr 

41687. BPfingitlieb. 

Fünftes Zehn, nüglide Sitten» und Tugenblieber, jo theils aus 
Opern genommen (3. ®. mit Umbidtung: „Die erhöhete 
Demuth“, und: „‚triomphe de l’amour‘‘). Hier: 

* ‚Ich armes Menſchenkind“ — vom Jahr 1631. Um 

Befreiung von Sünden. 
„D Gott, mein Bater unb mein Herr, bu Brunm 
quell aller Gaben“ — nom Jahr 1678. Um bie 
Weisheit. (Buch Weish. Cap. 9, 1 ff.) 
* D Seju, bu bi mein und ic will aud bein 


— — — —— — 


*) Bei einem ‚großen Theil berfelben ift die Jahrezahl ihrer Abfal- 
jung beigefügt, ur | | fl 


# 
b. Der pietiſtiſche Dicpterkreis, aa. Die Hallenfer: H. G. Neuß: 431 


ſeyn“ — vom Jahr 1678, Um beftänbige Goitjelig- 
keit. Schon im geifte. ©. Halle. 1697, und Darmit. 
1698., jowie im Freylingh. ©. 1704. 

Die 2. ehe mit einer Widmung am Rudolphine, bie nicht 
ebenbürtige Gemahlin feines neuen Dienjtherrn, Heriogs Rudolph 
Auguf in Braunſchweig, Rofine Eliſabethe Martha (Tochter 
eines Braunjhweiger Wundarztes), — aljo nad feinem Abtreten 
vom Woljenbüttler Dinconat — enthält 3 Zehn geiftlicher Lieder, 
und zwar: 

Sechstes Zehn, gettjelige Bitt-⸗, Gebet- und Danffagungslieber. 
Siebentes Zehn, andächtige Klag-, Lehr-, Lob: und Rreislieder. 
ier: 

» „Sott, deß Scepter, Stuhl und Krone" — vom 

Abendmahl. 
Ahtes Zehn, von allerband Materien. Hier: 
»„Ach Gott, laß bein Erbarmen“ — vom J. 1682. 
Um bie Geredtigfeit in Chriſto. (Im Freylingh. ©. 
nicht, aber im Wernigerober.) 

Die 3. Abtheilung, mit einer Widmung an Frau Anna Sophia v. 
Gumphaufen zur Danffagung für gewährte liebevolle Pflege wäh 
tend jeiner Krankheit. 

Neuntes Zehn, andächtige Bet:, Lob» und Danfgefünge. 
Senn - Zehn, Lob:, Jubel: und fonft allerhand erbauliche Lob- 
gefänge. 


Zweite Auflage: „Tit. Herrn H. ©. Neuß, D., Superintendentis 
ber Grafſchaft Wernigerode, Hebopfer zum Bau der Hütten Gottes 
u. |. w. Bermebret und zum andernmal aufgeleget und beneben 
mit Melobeyen. Wernigerode. 1703." in länglicht 12mo, Mit einer 
Vorrede vom 7. Zuni 1703 und 34 neuen, zwilhen Nr. 94. und 
95. der eriten Auflage eingefhalteten geiftlihen Liedern aus feinen 
jpätern Liedern vom Jahr 1692— 1699, worunter nicht weniger al® 
11 aus dem Jahr 1695 (21 Haben feine Jahresangabe). Hier: 

„Ach! fehet, welde Lieb und Gnad“ — 1 Joh. 3, 1. 

Röm. 8, 15-39. Seligkeit der Kinder Gottes. 
” ‚Ein reines Beth Herr, Ihaff in mir, ſchleuß zu — 
um Reinigfeit des Herzens. 

„Frommes Herz, [ey unbetrübet” — Gebuld im Ereup. 

„> Bater der Barmberzigfeit, ber bu bir beine 

Heerden“ — um ben Geift ber Einigkeit. Im Freylingb. 
G. 1704. 

Bon biefen 134 Liedern der beiben Auflagen finden fi 5, 
oben mit * bezeichnet, in dem erften „Wernigerödiſchen G., begrei— 
fend 800 geiftreiche, fjowol Alte als Neue Auserlejene Lieder. Wer- 
nigeroba. 1712.**), welches Neuß jelbit beforgt und mit einer Vor— 
rede vom 1. San. 1712 verfehen bat, in welcher er gegen bie Lieder— 





) Die Vorarbeit biefür war ein von Neuß 1704 berausgegebener 
„Selectus Cantilenarum Ecclesiasticarum‘‘ — auserlejene Kirchenge— 
finge, „aufj Verlangen Vieler, jo mit intereffiret gewejen bei dem neu— 
lihen Bibeldrud, aus allerhand hier und dar eingeführten Evang. G.G. 
jufamengelefen.* | 
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tertveränderung eifert und bezeugt er babe „die rechte Originalia 
eines jeden Auctoris behalten”; 5 weitere, von welchen 3 oben, mit 
** Hezeichnet, aufgeführt find, finden fi in den nad feinem Te 
vom Jahr 1735 an:erfchienenen Auflagen dieſes G.'s. 


Weiter gab Neuß noch heraus: 
„Brunnenlieder, ben Brunnengäften zu Pyrmont mitge 
tbeilet. Pyrmont. 1706. 
Auch aus diefen wenigen ganz cafuellen Liedern fand eines Auf: 
nahme in G.G., 3. B. in's Merfeburger ©. 1718: 


„Kommt ber, ihr Lieben Brunnengäſte“ — beim Gebraud ber 
Brunnenkur. 


2. Die jüngern Hallenfer. Bon 17%0—1750. 


Bei den jüngern Dichtungen des Halle'ſchen Pietismus zeig! 
fih gegenüber der größern Einfalt und Natürlichfeit der frommen 
Sefühlsäußerung, wie fie. noch bei den Altern Hallenfern zu 
finden it, fait durchaus mehr oder weniger eine gewiſſe Ueber: 
fpannung der ©edanfen und ihres Ausbruds in der Sprade, 
eine „Verzärtelung der Frömmigkeit”. Die Nachwirkung der 
Ueberſchwenglichkeiten im jüngern ſchleſiſchen Dichterkreis (ſ. ©. 
4 ff.) ift bei manchen dieſer Dichter, die, wie z. B. Bogatzky, 
Kunth, Woltersporf, Baſch und die beiden Sommer, geborne Schlefier 
waren, unverfennbar. Zuerſt zeigt fi dieß in der ſtarken An- 
wendung der bildlichen, der finnlih allegoriſchen Darjtellungs: 
weiſe; es findet ein übertriebener Gebrauch altteftamentlicher Bil: 
ber ftatt, und manche andere Bilder von Chrifto, ald dem „Lamm: 
lein”, vom Bräutigam und der Braut, nad der Art des Hohen: 
liedes, werben allzu fehr ausgemalt; aud) ift die Sprache über: 
haupt oft zu dunkel, gejchraubt und unverftändlih und ein 
Hang zu breiter Neflerion macht ſich bemerklich. Die Ge 
fühlewärme fängt an, zur füßlihen Empfinbelei zu: werben, be 
fonders, wenn vom Blut und den Wunden Ehrifti die Rebe ift. 
Es ift hier bereit das Vorfpiel der durch Zinzendorf angeregten 
Herrnhutiſchen Ditungsart. So befönders bei den nun tonan 
gebenden Dihtern Allendorf, Lehr und Woltersporf, 
während v. Bonin und der ihm fi am nächſten anjchließende 
vd. Bogatzky fih noch mehr an die Altern. Hallenſer an: 
ſchließen. J | 

Die Hauptnieberlage für die Dichtungen diefer jüngern Hal 
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Ienfer find bie fogenannten , Cöthniſchen Lieder” *), welde zus: 
nächſt bon dem SHofprebiger Allendorf an dem fürftlichen Hofe 
zu Cöthen in Verbindung mit dem fürftlihen Hofmeiſter Lehr, 
nohmaligem Diaconus daſelbſt, und einigen andern Gleichgefinn: 
ten aus Göthen und aus ähnlichen Fleineren pietiftifchen Reſi— 
benzen, wie 3. B. Wernigerode, Saalfeld, Sorau, Ebersdorf, 
Köftrig u. ſ. mw. herausgegeben mwurben. 

Anfänglich erfchienen dieſe „bei ein und andrer Oelegenheit 
nur zu einer Privat: Ermunterung aufgejegten“ Lieber „ſtück— 
weiſe“ gebrudt auf einem ober ein Baar Bogen theild in Halle, 
theild in Cöthen unter dem Namen „Einige bejondre geijtliche 
Lieder” und in größerer Zahl unter den Titeln: 


‚Einige gang neue auserlejene Lieder, von einem redhtichaffenen Lehrer 
unferer Evangeliihen Kirche (Allendorf) verfertiget; zur Unterhal- 
tung und Beförderung ber Andacht (zum vierdtemal durch den Drud 
u ag Halle Au finden bei A. 3. Foßgraf, Univ.-Budh: 
ruder. 0. J.“ 

40 Lieber , worunter 37 von Allendorf und je 1 vom Sporleber, 
Eharl. Sophie v. Diesfau und einem Unbekannten. 

„Einige Geiftreiche Lieder, allen Gott-liebenden Seelen, die ihr einkiges 
Vergnügen in feiner Bereinigung juchen, zur Erbauung mitgetbeilet. 
Edthen, zu finden bei 3. E. Schöndorffen, Hofbuhor. 1733.***) 
ı 25 - Lieder, worunter 7 von Lehr und bloß 2 von Allendorf, jo: 

wie 6, die in ben jpätern Sammlungen nicht mehr vorkommen. 


Die erfte „auf Vieler Verlangen“ veranftaltete Sam m⸗ 
lung aller diefer bis dahin auf ſolche vereinzelte Weife im 
Drud erfhienenen Lieder gefhah 1736 unter dem Titel: 


1; — gantz neue Lieder zum Lobe des Dreyeinigen Gottes und zur 
ewünſchten reihen Erbauung vieler Menſchen. Cöthen. Zu finden 
eim Anfpectore Sordan im Wäyſenhauſe. 1736,” 


*) Dur bie danfenswertben Mittheilungen der nötbigen Quellen 
Seitens des Herrn Dr. Ebd. Jacobs, Bibliorhefars in Wernigerode, wurbe 
es möglich, hier Genaueres und Sichereres über dieſe Lieder und ihre 
Dichter und Sammler zu geben. Man findet fonft nur ſehr verworrene 
und unvolfftändige Angaben über fie. 

**) Dieje Eöthniihe Sammlung ift nicht, wie ſchon geſchehen, zu ver: 
wechjeln mit. dem „neu vermehrten und neu eingerichteten Cöthner ©., 
beftebend 1. aus ben Palmen Davids nad Lobwäſſers Ueberfegung, 2. 
aus ‚auserlefenen geiftreichen Liedern. Köthen. 1733." Dieß ift ein refor- 
mirtes G., welches 3 Eont. Lobethan (geb. 29. Sept. 1688 zu 
Hebel bei Homburg, 1720 Eonfiftorialrath und Superintendent in Cöthen, 
1728 Gonfiftorialrath und erfter Prediger ber beutfch reformirten Ges 
meinde in Magdeburg, + 29. Nov. 1735 zu Edthen, wohin er 1731 wie- 
der zurückgelehrt war, herausgegeben bat. 

Rod, Kirchenlied. IV. 28 
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88 Lieder (worunter 1 nicht numerirtes mitgezählt ift). Davon 
gehören Allendorf 45, Lehr 12, Manitius 4, Dekler 3, Bogatzkh, 
Baſch, Charl. Sophie v. Diesfau, Giefe je 2 und fonjtigen Did: 
ten, 3. B. vd. Bonin, Buchka, Ehrift, Wenzel Ludw. v. Henkel, 
Kunth, Job. Dor. v. Kroſeck, Miſchke, 3. Muthbmaun, Joach. 
Neander, Rothe, Cath. Amalie v. Schlegel in Eöthen, Schwebmann 
baj,, Sporleder, Wegleiter je 1 zu. 

In bemjelben Sabr, 1736, erſchien diefe Sammlung „mit einigen 
andern vermehret“ in Königsberg mit Approbation ber theolog. 
— unter dem Titel: „Sammlung einiger gantz neuen geifttei- 

en Lieder.“ 


2. Die zweite Auflage biefer erften Sammlung erſchien dann nad zwei 
Kahren unter dem fortan nt Titel: 

„Die ehedeß eingeln gebrudte Cõthniſche Lieder zum Lob 
des breyeinigen Gottes u. |. w., mit einem dreyfachen Regi⸗ 
ſter nach den Bibliſchen Sprüchen, Inhalt und Anfang der fie: 
der zuſamen BT Kae Die zweyte Auflage. Cöthen, bei 
Inſp. Jordan. 1738.” 

Nach ber Vorrede erhielt die Sammlung ben Namen „Göth: 
nifche Lieder”, „weil die meiften Lieber bavon in Cöthen ver: 
fertiget worden und auch unter biefem Namen bisher die meifle 
Anfrage darnach geſchehen.“ 

Mit denſelben 88 Liedern und dem Lied: ee Acht auf 
meine Seele“ von Cath. Amal. Dor. v. Schlegel als Zugabe, 
jowie „wiederum mehrere bergleihen Lieder auf einem Bogen 
gedruckt“ beigegeben finb unter dem Titel: „Anhang zu dem in 
Cöthen gebrudten Fleinen Geſangbüchlein.“ (Mit 29 Liebern, 
worunter Allendorf 9, Lehr 4, Graf Heintih Ernft v. Stol: 
berg 6, Cath. Am. Dor. v. Schlegel 3, v. Gaprivi, Wernige 
rode’fher Kanzler, 2, Sam. Lau, Ereugberg, Höfer, Pfarrer 
im Cöthnifchen, je 1 und Unbefannten 2 zugebören. 

In Betreff folder Liederzufäße bemerft die Vorrede: „denen 
auch künftig (jo Gott Leben und Gefundheit giebet) noch meb: 
rere folgen dürften. Diefe werden dann jo lange wieder Stüd- 
weile fortgejeßt werben, bis der anbere Theil davon unter eben 
biefem Titel Cöthniſcher Lieber wird herausgegeben werben 
fünnen.“ . 

Hiezu erihien dann auch 41739 ein Fleines Melodienbüd: 
lein mit 18 Melodien unter dem Titel: „Einige Neue und zur 
Zeit noch nicht — —— bekannte Melodeyen zu dem neuen 
Cöthniſchen Geſangbüchlein auf vieler Verlangen herausgege— 
ben, auch dieſelbe mit und ohne Generalbaß gebrauchen zu Fön: 
nen in dieſe Ordnung gebracht von Joh. Georg Hillen, 
Cant. in Glaucha vor Halle, 1739.“ 

3. Die dritte Auflage erſchien ganz unter demſelben Titel, wie die 
zweite zu Cöthen. 1740.*) mit den alten 88 Liedern der 1. Aus: 


*) Bon diefer 3. Auflage der Eöthnifchen Lieder ift wohl zu unter: 
ſcheiden und ja nicht für einen Abdrud derjelben zu halten die in dem— 
jelben Jahr, 1740, zu Stargard in Pommern erjchienene Lieder-Samm- 
lung unter dem Titel: „Stimmen aus Zion ober erbauliche Lieder 
zur Verherrlihung. Gottes und Erbauung vieler Seelen herausgegeben.‘ 
Es ift dieß eine felbftftändige, in und für Preußen veranſtaltete new 


“ir 
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gabe, dent Zugabelieb und dem Anhang von 29 Liebern ber 2. Aus: 

abe, welcher dann nun mit gemeinjhaftlihem Megifter und fortlaus 

enber Baginirung weu beigefügt find 8 weitere Kieder, von welchen 

4 Allendorf, 2 Lehr, je 1 Eath. Am. Dor. v. Schlegel und v. Ea- 
privi zugehören. Ä 

4. Die vierte Auflage erihien nun zweitheilig unter dem Titel: 
„Der Eöthnifchen Lieder Erfter und Anderer Theil zum Lobe 
bed breyeinigen u. |. w. Cöthen, zu finden bei Job. Chr. 
Schöndorfen, Hofbuhbrudern. 1744. 

Der erfte Theil beſteht aus den 88 Liedern der feitherigen 
3 Ausgaben von 17361740. 

Der andere Theil ift theils aus ben bisherigen Anhängen 
mit Weglaffung bes alten Lieds: „In dir ift Freude”, theils aus 
einzeln gebrudten, bie z. B. in einzelnen Duzenden oder in ber 
Dreizahl „drei Lieber von ber großen Seligfeit der Glaubigen“ 
— „drei Kieder vom leidenden, fiegenden, auserfornen Lämm— 
lein Gottes“ u. ſ. w. erfhienen waren, theils aus nod nie 
gedrudten Liedern gebildet worden, und theilt fortlaufende Pagi— 
nirung und Regiftrirung mit dem erften Theil. 

Er enthält Lieder, wovon 47 Allendorf, 11 Lehr, 7 
Eath. Am. Dor. v. Schlegel, 6 Graf Ehriftian Ernſt v. Stol- 
berg, 4 Kanzler v. Eaprivi, je 2 Samt. Lau und Soh. Heinr. 
Sommer, Pfarrer im Cöthniſchen, und je 1 Bratfe, Eifenberg, 

| Höfer, Creugberg zugebhören. 

5. Die fünfte Auflage, welche die vollſtändigſte Sammlung ber 
Cöthnifchen Lieder ift*), erihien dreitheilig in Halle, wohin 
Allendorf feit 1760 übergefiedelt war, unter dem Titel: 


ge ra Nr nal Bfters unter dem Titel: „Stimmen aus Zion” 
in Potsdam, Berlin und Stargard aufgelegten Sammlung neuer und er: 
baulicher Lieber, der nun nad) der Vorrede vom 13. Mai 1740, „weil 
auch bie Cöthniſchen Geſänge bei manden erwedten Seelen ſehr beliebt 
find, welche deßwegen auch anno 1736 zu Königsberg . . . abgebrudt 
worden” ſümmtliche in ben verfehtebenen Ausgaben ber Cöthniſchen Lie- 
der und ihren Anhängen befindlichen Lieder beigefügt find, „damit fie in 
den Stimmen aus Zion alle im Eöthnifhen G. und deffen Anhang be- 
findliche Fieber beifamen antreffen möchten.“ Deßgleichen find — 
dene aus dem 1739 von Dr. Schultz in Königsberg edirten G. hinzuge— 
füget. Im Ganzen 257 Lieder, unter ben Rubriken bes Porſt'ſchen G.'s 
eotbnet. Nah dem Erſcheinen ber 4. zweitheiligen Auflage der Cöthni— 
hen Leder 1744 erfchien dann and 1765 zu Leipzig auf eigne Koften 
in Commiffion des Intelligenz «Comptoird eine zweitheilige Ausgabe bie- 
fer „Stimmen aus Zion“, worin alle Cöthnifche Lieder nun anzutreffen 
find und daneben noch verfchiedene aus Abt Steinmeß Magdeburger ©. 
4. Aufl. 1760. und bie meiften aus ber Neuen Sammlung geiftl. Lieber. 
Wernigerode. 1752. aufgenommen wurben, jo baß zu ben 257 bes 1. 
Theile nun 280 neue im 2. Theil hinzukamen. 

. *) Eine mit diefer Ausgabe in feinem Zuſamenhange ftehenbe 
Rievido- Ausgabe erfhien zu Stuttgart bei Chriftoph Friedr. Eotta, 
Hof: und Kanzlei-Buchdruder, unter dem Titel: 


„Der Cbthniſchen Lieder dritter und vierter Theil zum Lob und 
28* 
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„Sammlung ber: Eöthnifhen Lieber in Dreyen Theilen zum 
Lobe bes breyeinigen u. ſ. w. Mit nöthigem Regifter. Halle, 
zu finden bei Joh. Heinr. Helle, Univ.:Buchbruder. 1768.” 

Mit einer Widmung Heſſe's vom 18. Sept. 1768 an bie 
ade Louiſe Ferdinande von Anhalt, geb. Reichsgräfin zu 

tolberg. 

Der erſte Theil enthält bie alten 88 Lieber ber feitherigen 
Ausgaben, 

ber andere Theil die 84 Xieber ber 4. Ausgabe. 

Der dritte Theil befleht nad der Vorrede „aus ben an: 
nod übrigen Liedern, welche eigentlich Cöthniſche genannt wer: 
ben können, theils auch aus einigen andern erbaulichen Ge 
fängen, welde Mehrere in dieſer neuen Auflage mit abgebrudt 
zu finden gewünjchet haben. Es find ihrer 82, wovon 4 
Allendorf, 4 Lehr, 21 E. ©. Woltersdorf, je 2 Bogakky, 
Charl. Elifab. Nebelin und je 1 Deßler, Jagemann, Sam. 
Sau, ber Gräfin Leiningen, Joh. Sigmund Sommer, Stein: 
bart und Albr, Friedr. Woltersborf zugehören. 

Die in diefen 3 Theilen befindlichen 254 Cöthniſchen Lie 
ber vertheilen fi auf 38 Dichter und fanden zu aroßem Theil 
namentlih in folgenden Gejangbüdern ber nmeuern 
pietiftijhen Richtung Aufnahme: 

„Evangelifches Geſangbuch, in einem binlänglichen Auszug 

ber Alten, Neuern und Neueften Lieder ber Gemeine 
in Ebersborf zu Öffentlihem und bejondrem Ge 





Preis Gottes, wie auch zur Erbauung und befondern Gebraud benen 
Stillen im Lande gewidmet. Stuttg. 1766.“ f 

An der Vorrede ohne Ort und Datum und Unterjchrift eine 
Namens ift gefagt: „Da bie Überall beliebte jog. Cöthnifche Lieber 
„unter den Seelen große Erwedungen gemacht, auch hin und wieder 
„Oftmals gebrudt und aufgelegt worden find, jo haben zerjhiebne 
„Liebhaber, welche den Namen ber Freunde Gottes führen, oft ge 
„wünjcht, daß diefe Sammlung mit mehreren Zuſätzen von nod um 
„bekannten lehrhaften und auf manderlei Seelenzuftände und innern 
„Erfahrungen eingerichteten Liedern vermehrt, mithin im ein und 
„andrem Stück etwas volljtändiger feyn möchte. Um num foldem 
„Berlangen ein Genüge zu leiften, hat man gegenwärtigen Lieber: 
„Auszug als den 3. und 4. Theil der Eöthnifchen Lieber heraus: 
„zugeben ſich entjchlojjen. Es ift aller möglichſter Fleiß angewandt 
„worden, eine rechte Auswahl derjelben zu machen und einen Kerm 
„der beften und geijtreichiten Lieber jowohl aus denen neueften G. G., 
„als auch andern erbaulihen Schriften zu ſammeln.“ 


An biefer Sammlung haben alfo die eigentlihen Cöthniſchen 
Diter und Sammler feinen Theil; fie iſt das Unternehmen Anberer, 
unter bem beliebten Namen „Cöthnijche Lieder“ hier eine Auswahl ger 
ftesverwandter Lieder zu geben und fie den 2 Theilen berfelben, die bann 
auch in Stuttgart noch 1769 in befondrer neuer Auflage erjchienen, an 
bie Seite zu ftellen. Die hier dargebotenen 200 Lieber, je hundert auf 
einen Theil, find größtentheil® dem Freylingh. G. entnommen und bei 
ben neuen Liedern ift 3. B. Zinzendorf — vertreten, was dharaf- 
teriſtiſch iſt. Auch Rambach und von Württembergern Hedinger, , Pöfdel, 
Hiller ſind vertreien. 
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brauch gewidmet. Gbersborf. 1742.” 2. vermehrte 
Auflage. Eberedorf. 1745, (Fr. Chr. Steinhofers Werf.) 

Mit 814 Liedern, wovon 89 als Zugabe und 29 als 
zweite Zugabe. 

„Neu eingerichtetes Kirchen = und Hausgefangbudh, welches 
nach ber Ordnung bes Heils bie nöthigften Glaubens: 
lehren und Ehriftenpfliten in 1060 auserlejenen alten 
und neuen Liedern im fih faflet zum Gebraud ber 
evangelifch = lutheriihden Gemeinden im Herzogthum 
Magdeburg... berausg. von Joh. Adam Birie 
metz, K. preuß. Conſiſtorialrath, Generaljup. im Her: 
zogthum er und Abt bes Klofters Berga. 
Magdeburg. 4. Aufl. 1760. (1. Aufl. 1743. mit einer 
Vorrede bes Steinmek vom 5. Dez. 1742.) 

„Zu Erfüllung bes Raums“ find am Schluß nod 
12 Gefänge beigefügt, jo daß fih bie Gejamtzahl auf 
1072 belauft. 

„Wernigeröbifhes Geſangbuch, begreifenb 852 geift: 
reihe ſowohl alte als neue auserlefene Lieber. Mit 
ben Noten der unbekannten Melobeyen. Auf gnäbigfte 
Anordnung und zur Ermunterung gottgefälliger An: 
dacht aljo ausgefertiget. Wernigerode. 1756/66 — 
bie 9. Aufl.*) des unter dem Titel: „W. G., begrei— 
fend 800 (802)... Lieder, in IV Theile ordentlich 
abgetheilet*, 1712 von Neuß Bbeforgten (j. ©. 431) 
erften Landesgeſangbuchs für die Grafihaft Wernige: 
rode. Bon ber 3. Auflage 1735 an enthält das ©. 
bei einiger Liedervertaufhung durch einen Anhang 852 
Lieder und noch eine „ Nachleſe einiger theils alten, theils 
noch nie gedrudten Lieder”, die in der 3. Ausgabe 38 und 
in ber 9. Ausgabe 41 weitere Lieber enthält, jo daß alſo 
in diefer lettern bie Gejammtzahl ber Lieder fi, ftatt 
auf 890, auf 893 vl wie numerirt ift, 903) und» 
bie der Melodien auf 210 belauft. 

Bon den Lieberverfajjern dieſes G.'s findet fi auf 
ber Wernigerober Bibliothef ein jehr werthvolles hand— 
ſchriftliches Verzeichniß, verfaßt auf Grund vieler ge: 
nauer Nahforfhungen und Eorrejpondenzen von dem 
als Hymnologe äußerſt thätigen und lebendig hriftlichen 
Reihsgrafen Chrijtian Ent zu Stolberg, welder vom 
J. 1710 bis 1771 zu Wernigerode regierte. (f. unten.) 


Auh das Saalfelder ©. vom Jahr 1741 und das 
GSrünftabter oder Leiningen’fhe ©. aus der Unterpfalz find bier 
noch zu erwähnen. Ä 

Eine weitere Hauptniederlage für die Dihtungen 
der jüngern Hallenfer, noch reider als die Sammlungen 
ver Göthnifchen Lieder, indem fie nicht nur von manchen ber 


.*) Laut ber Vortede erfchienen die Auflagen in folgender Reihen: 
folge: 1712. 1727. 1735. 1738 und 1742 mit Noten, 1743 mit größerer 
Schrift, ohne Noten, 1746. 1749 mit Noten. 
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Cdthniſchen Liederdichter Fortfegungen ihrer Dichtungen und fo: 
mit eine reichere Zahl derfelben, fondern auch noch von manchen 
andern Dichtern, die fonft noch weiter den Cöthniſchen Liedergeit 
athimen *), Lieder in fi ſchließt, iſt — 








*) Bon dieſen jollen bie bedeutendern, jo weit fie nicht anbermwärts 
eingereiht erfcheinen, bier furz erwähnt jeyn : 

Bierbrauer, Sophie Charlotte, eine Tochter des aus Utrecht gebür: 
tigen Leibarztes und Kammerraths Joſeph Friedrich Bierbrauer 
in Wernigerode, war von 1736 — 1752 Aebtiffin zu Drübed, wor: 
auf fie fih dann aber verehlichte mit dem Hofrath und Leibmebi- 
tus Chr. Joh. Chrifteph Unzer in Wernigerode. Bon ihr Nr. 
32. 708. und: 

„Sefu, Freund betrübter Seelen“. 

v. Dänhof, Philipp Otto, Graf. Bon ihm Nr. 119. 199. 574. 665. 
704. 718. Darunter: 

„Selig, felig ift, wer da glaubet und nicht ſchauet“ 
— Los. 20, 29. 


„Wach auf, mein Herz, der Höchſte ruft bih wieder“ 
| — Morgenlied. 
Grundler, Gottlob Emmanuel, Bfarrer. Bon ihm Nr. 624. unb 
„Ich eile meiner Heimath zu nah jenem Zion 
hügel“ — Pendant zum Lehr'ſchen Liebe mit gleicher Ans 
fangszeile. 
Hartmann, Joachim Heinrich, Hofprebiger zu Caſtell-Rehweyer. Von 
| ihm Nr. 272, und: 


„Jehova, bir, dir will id fingen’ — Pendant zu Dr. 
Eraffelius Loblied: „Dir, dir, Jehova, will ih fingen“. 
x Hau — Friedrich, Abt zu Kloſter Bergen. Von ihm Nr. 
. und: 


„Endlid wird man fih empor bis zu Zions Hügel 
ſchwingen“ — bie gewiſſe Hoffnung bes ewigen Lebens. 
Hildebrand, Jakob, geb. 2.Nov. 1710 in Wernigerode, 1735 Hofpi: 
talprediger daſelbſt, 1738 Hofdiaconus, als der er 1746 Sam. Lau 
die Gedächtnißpredigt hielt, und dann feit 1747 Gonfiftorialrath 
und Hauptpaftor in Wernigerode, als ber er 1786 ftarb. Bon ihm 
Nr. 20. 35. 41. 42. 156. 226. 254. 364. 387. 398. 575. 675. 
736. 747. 811. und: 
„Herr, ſoll ich als Pilgrim wallen“ — Reiſelied. 
Lange, Gottlieb Friedrich, geb. 23. Mai 1711 zu Roggow in Rom: 
mern, wo fein nahmals als Hofprediger zu Sorau Beim Grafen 
v. Bromnig angeftellter und als Hauptpaftor zu Ghriftianftadt 
verftorbener Vater Pfarrer war. n feinem 14. Jahr fam er 
buch eine jchwere Krankheit und bas Sterben feiner Mutter zu 
völliger —— wurde dann, als er 1727 bie Univerfität 
Jena bezog, der Schüler des Liborius Zimmermann (f. ©. 440), 
bei dem er auch hernach 3 Jahre lang in Halle verteilte. Nach— 
dem er fofort ‚einige Zeit Hauslehrer geweien war, wurbe er 1738 
Paſtor substitutus zu Stapelnburg in der Grafſchaft Werttigerode 
und 1747 Hofdiaconus in Wernigerode, wo ex 1756 ſtarb. Er 
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„Reue Sammlung geiftliger Lieber. Wernigerode. 1752. Im 
Verlag des biefigen und Commiſſion des Halliſchen Waifenhaufes. * 

Mit einer Borrede aus Wernigerode 6. März 1752, welche ſich 

über bie Entjtehung diefer Sammlung von Xiebern, bie „in bem 
größeften Theil von Ehrifte, feiner Verſöhnung, bem daraus" fließen: 


— —— — ——— — 


gab heraus: „Geiſtliche Poeſien zur allgemeinen Erbauung, Wer: 
nigerobe. 1744.“ und aus dieſen finden fih in ber N. Sammlung 
geiftl. Lieder. 1752. die Rumern: 33. 39. 138. 293. 361. 378. 
379. 569. und: 
„So bleibt es ewiglidh dabei" — Abventlied. 
2 — Benjamin, Superintendent in Saalfeld. Von ihm Nr. 353. 
1. und 
‚Sälaf, liebes Kindelein“ — Biegenlieb. 


Mevius, Bar et Pfarrer in Zilly. Bon ihm Nr. 167. 
344. 


er binvergnügt, weilihan Nefumalaube" — vom 
göttlichen Frieden. 

Mölling, Ehrift. Matthias, ee Pfarrer zu Drübed feit 
1738 bis an feinen Tod 14. Dez. 1773. Er wurde geb. 16. Juni 
4711 zu Baldorf in der Graffchaft Ravensberg, wo fein Bater 

Pfarrer war, bezog an Oftern 1728 die Unviverfität Jena, wo er 
ka iboriug Zimmermann (ſ. S. 440) befehrt wurde, und 1731 
Die zu Halle. Seit Dftern 1732 warb ex brittbalb Jahre lang 
nt ber Kinder bes Hofdiaconus Joh. Muthmann in Saal: 
feld (j. S. 465) und darnach auch noch im Haus bed Dr, Hauber 
in Stabthagen. Bon ihm das bedeutende Lieb: 

ch wohne unter eud”. 


Maibihanz, Johann Gottlob, Sohn des Johann Muthmann (! 
©. 460 ff.), längere Zeit Miffionar des Callen bergiſchen Inſtituts f 
Bekehrung der Juden und feit 1745 gräflich | — "scher Hof: 
Caplan zu Grünftabt in der Unterpfalz. Bon ihm; 

Gott, fürwahr, du bift verborgen“ — Iefaj. 
15. 

eu Martin Gottlieb, Pfarrer. Bon ihm Nr. 261. 377. 

und: 

| „Hier iit meines Bleibens nicht” — Ebr. 13, 14. 

„Mirift der Heiland heut geboren’ — Weinachtlied. 

Straffer, Georg Chriſtian, Sächſiſch Beburgifähen 58* Regie⸗ 
rungs⸗Sectelarius Von ihm Nr. 180. 382. 394. 439. 442. 
487. und: 

„Wie ſehnet ſich mein Geiſt“ — das Heilsverlangen. 

Sucromw, Chriftoph, Domprediger und Gonfiforialcath i in Magbeburg, 
30%. Joſeph Wincklers Tochtermann (ſ. S. 388). Bon ihm Nr. 

. 22. 191. 522. 550. und ſchon im Wernigerober G. 1735 ff.: 


„Die Treue fiegt und wird gettönet“ — von ber 

Treue. 
ae. 0 Johann Sigiamund, Probſt in Segeberg. Bon ihm Nr. 
| —— ſteht mein derz nur offen“ — der Liebesbund 


mit Ghriflo; und jhon im Wernigerodeihen G. — 
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ben Guten und ber Orbnumg, befien in Zeit und Ewigkeit froh zu 
werben, als an beren lebendiger Erkenntniß und Erfahrung alles lie⸗ 
get, handeln“, alfo ausfpridt: „Es find vor einigen Jahren in ein: 
zelnen Bogen, meiftens neue, geiftliche Lieber nad und nad all 
bier (zu — —— abgedruckt worden, und da deren Anzahl bie 
an 15 Bogen geſtiegen, ſo hat man ſolche nochmals durchgeſehen und 
die darin befindliche Lieber mehrentheils, einige wenige ausgenom⸗ 
men, beibehalten, zu denſelben aber aus einem ziemlich ſtarken Vor— 
rath theils ungedruckter, theils in einzelnen Blättern und kleinen 
Piecen abgedxruckter neuer fo viel hinzugethan, daß beren Anzahl auf 
818 vorliegendermaßen angewachſen ift.“ 

Nahezu die Hälfte der hier Dargebotenen 818 Lieber, 370, gehören 
dem Grafen Heinrih Ernft v. tolberg= Wernigerode, einem ber 
Cöthniſchen Liederdichter , welder biefe Sammlung auch bejorgt und 
in feinem auf der Bibliothek noch vorhandenen Gremplar bei jedem 
Lied den Dichter bezeichnet hat; 24 gehören feiner Schwefler Chri- 
fine Eleonore und 1 feiner Schweſter Louife Ehriftiane (f. unten) 
und fonft noch 195 in und um Wernigerode fi aufhaltenden Did: 
a Im Ganzen find es aljo 590 eigentlich Wernigerodeſche 
ieder. 


Lernen wir num zunächſt bie. bedeutendern unter ben Bei— 
trägern zu ben Cöthniſchen Liedern*) näher Fennen: 





— oo — 


ee helft mir den Schönften ber Schönen be 
ngen“. | 
Wagner, Johann Friedrich, zuerft Kriens und Domänenrath bei ber 
Kammer in Halberftabt und dann feit 1746 Kammer:Director in 
Wernigerode, wo er 1766 geftorben if. Bon ihm Nr. 76. und: 
„Wie köſtlich find doch die Gedanken“. 
Wigand, Carl Chriftian, geb. 1714 in Ilſenburg, war Inſpector 
am Pädagogium zu Halle und wurde 1742 Bibliothefar und Eon: 
vector in Wernigerode, wo er 17. Mai 1748 ſtarb. Von ihm Nr. 
666. 706. und: 
„Eilt nur, Stunden, flieht, ihr Jahr und Zeiten“ 
Sterbensgebanfen. 
Zimmermann, M. Johann Liborius, Sam. Laws Herzensfreund 
(j. ©. 457), geb. in Wernigerode 14. Nov. 1702, Trivatdocent in 
Jena 1726, Hofprebiger in Wernigerode 1728—1731 und dann 
Profeffor der Theologie in Halle, wo er frühe, 1734, ſtarb. Er 
ſchrieb: „Die überſchwengliche Erkenntniß Jeſu Chriſti. Halle. 
1732." Bon ihm Nr. 494. 765. 796. und: 
REEL EMIBERNEN ift unfres Geiftes Ziel" — Matth. 


und ſchon im Wernigeroder G. 1735 ff, Nr. 95. 125. 242. 477. 
494. 495. 801., nebft dem in andern G.G. verbreiteten Liebe: 
„So vubt mein Geift in Chriſti Gnadenfülle“ — 
vom göttlihen Frieden. 


) Auch die minder bedeutenden ber 38 Liederverfafier der vollftän- 
bigften Göthnifchen Liederfammlung von 1768 mögen bier, jo weit fie 
nit an andrer Stelle noch befonders werben geihildert werden, ber Voil⸗ 
fänbigfeit wegen kurz erwähnt feyn: 
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Allendorf”), Johann Ludwig Conrad, wurde geboren 9. 
Februar 1693 zu Johbach in Heflen, wo fein Vater Pfarrer war, 
Nachdem er das Gymnaſium in Gießen umd feit 1711 die bors 
tige Univerfität bejucht hatte, z0g er 1713 zu Frande nad Halle, 
von wo er dann nad vollendeten Studien 1717 ale AInformator 
zum Grafen Henkel nad Odersberg fam. Bon da fam der fromme 


Baſch, Siamund, Dr., Oberhofprebiger und Generalfuperintendent zu 
Hiloburghaufen und dann in Weimar, geboren 3. Sept. 1700 zu 
Auliusburg in Sclefin. Bon ihm in Thl. 1.: „Erwürgtes 
Lamm“ unb: „Komm, himmliſches Yammlein“, und in ber Wer: 
nig. N. Samml. geiftl. Lieber noch Nr. 95. 137. 145. 159. 160. 
186. 190. 200. 248. 285. 305. 315. 317. 393. 408. 408. 440. 
481: 503. 518. 604. 673. 725. 773. 786. (meift im Anſchluß an 
andre befanntere Lieder verfaßt. 

Bratfe, M. Johann Adam, Hofprebiger ber verwittweten Fürftin 
Sophie Eliſabeth von Dftfriesland, geb. 19. San. 1702, geft. 
22. Jan. 1756. Bon ihm in Thl. 2. das Brunnenlieb: „Für mid 

ehört ein Bab ber Gnaben*. 

GChrift, M. Friedrich, Oberpfarrer in Pöſeneck und Abjunft der Saal» 
feldifhen Superintendentur, geb. 9. Mai 1692 zu Buttflabt im 
Herzogtfum Weimar, geit. — 1739. Bon ihm in Thl. 1.: 
„Was ift ber Tod, der Schredensmann” und in ber Wernig. 
N. Samml. geiftl. Lieder Nr. 225. 

v. Diestau, Charlotte Sophie, geborne v. Denftäbt, geb. 1701, get. 
27. Runi 1744. Bon ihr in Thl. 1. das mit den erjten 37 Allen 
dorf'ſchen Liedern gedrudt erfchienene Ofterlied: „O Triedens: 
Gott” und: 

„Sein, zeuh mein Herz zu bir himmelwärtse“ — 

Hobel. 1, 4. 
v. Eifenberg, Friebrih Wilhelm, Geheimerath und Confiftorialpräfie 
dent in Altenburg. Bon ihm in Thl. 2.; 
„Du Kind der Welt, das alle Luft auf) — wiber bie 


Erden ſuchet mitzumaden“ thörigte u. 
An U. Knapps Liederſchatz. 1850. aus fündliche 
einem Pennſylv. G. von 1844.: Sauf:, Tanz: 


„Du Weltfind, das du mitzumachen auf Erden und Spiel: 
ſucheſt alle Luft“ luft. 

Giefe, Adam Ludwig, geb. 12. Mai 1704, 1731 erfter Hofprebiger 

zu Wernigerode, 1735 Pfarrer zu Heuerfen im Lippe'ihen, dann 

Hofprebiger bei ber verwittweten Senn von Oftfriesland und 

endblih 1741 beutfch Tutherifher Garnijonsprediger in Copen- 

bagen, wo er 26. Jan. 1762 ftarb. Bon ihm in Thl. 1.: „A 

und DO, Anfang und Ende‘ und: „Wenn ber Herr nach feinem 

Rath", auh in Wernig. N. Samml. geiftl. L. Nr. 307. 795. 816. 

v. Henkel, Wenzel — Graf, geb. 29. März 1680, geſt. 29. 

März 1734. Von ihm in Thl. 1.: „Mein Gott, bu biſt gerecht“. 

*) Quellen: Beilage des Reg. = und Gonfiftorialrath8 Chr. Tr. 

Delius zum Wernigeroder Intelligenzblatt. 1832. Stüd 23. ©. 54. f. 

— Handidriftl. ne bes Herrn Arhivars und Bibliothefars 

Dr. Eduard Jacobs in Wernigerode. — Der Todestag ift aus dem 
Halle'ſchen Kirchenbuch genau erhoben. 
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Candidat 1728 nach Sorau als Informator der Kinder des Gra⸗ 
fen Erdmann v. Promnitz. Als ſofort eine der Grafentöchter ſich 1724 
mit dem reformirten Fürſten von Anhalt-Cöthen verehlichte, Fam 





Höfer, Gottfried, Pfarrer zu Bodegaſt im Anhalt-Cöthniſchen, ein 
Sohn des Paftors an ber tutberithen Kirche in Cöthen, geb. 12. 
Mai 1713. Bon ihm in Thl. 2.: „Mein erftgeborner Bruber jey 
gepriefen (oh. 20, 17.)*. 

Jagemann, Carl Franz Anton, Pfarrer zu Hobenthurm bei Halle, 
geb, 3. Sept, 1732 zu Weſel, get, 5. Non. 1756 in Halle. Bon 
ihm in Thl. 3. das Schluplied: „Dennody bleib ich ſtets an bir“. 

vb, Krofed, Sohanna Dorothea, Stiftsfränlein im evang.-lutheriſchen 
Stift in Cöthen, geb. 20. Mai 1693, geft. 27. Zan. 1761. Bon 
nn F ‚ul 1.: „Lob, Lob ſey Jeſu, unſerm Lamm (Offenb. 


v. Leiningen, Dorothea Juliana Sophia, Gräfin zu Alt-Leiningen: 
Wefterburg, geb. 1730 , get. 3. Febr. 1757. Bon ihr im Thl. 3. 
bas Kranfenliev: „Mein Freund ift mein, das barf ich glauben“. 

- Manitius, Chriſtian Theophilus, Diaconus an ber lutherifchen Kirche 
in Göthen, auch eldprediger in Magdeburg, geb. 24. Yebr. 1710 
zu Plößin in der Mittelmarf, geit. 14, Febr, 1741. Von ihm in 
=. 1.: „Dein jammernd Herz" und bie Weiter verbreiteten 

ieder: | 

„Auf, erwedet euch zum Glauben’ — vom Glauben. 


Jeſaj. 28, 16. 
a ae fiedbt mid an in Gnaden“ — Luc. 18, 


Miſchke, Johann, Inſpeetor ber deutihen Schulen bes Waiſenhauſes 
zu Halle, vorher Pfarrer zu Glaucha in Schlefien und zu Roben 
im Boigtlande, geb. 1679 zu Rawitſch im Großpolen, geft. 29. 
Okt. 1734 in Halle. Bon ihm in Thl. 1.: „Seju, lehre mich vedit 
thätlich (Matth. 10,16.)*. Sonſt auch gehört ihm no im Wernig. 
&. 1735. Nr. 588. Nachleſe Nr, 31. und in der Wernig, Neuen 
Samml. geiftl. Lieder Nr. 355. 

Nebel, Charlotte Elifabethe, geb. 27. Juni 1727 zu Halle, wo ihr 
Bater, Johann Jakob Rambach, und ihr Großvater mütterlicher 
Seits, Dr. Joachim Lange, Profeſſoren der Theologie waren, ver: 
beirathet mit ©. Chr. Nebel, Profeflor der Poefie in Gießen und 
nadhmaligem Senior zu Worms, wo fie 3. Sept. 1761 geftorben 
if. Sie fchrieb die Schrift: „Der große Berjühnungstag zum 
beilfamen Gebrauch bed Leidens und Sterbens unjers Heren Jeſu 
Chriſti. Auf die 24 Stunden eines jeglichen za angemwenbet.“ 
(Neu aufgelegt Bafel 1835 durch Pfarrer W. Kölner, mit einer 
Borrede von Miffionar Zaremba.) Bon ihr in Thl. 3; aus ihren 
1760 gebrucdt erjchienenen Liedern: „Ewige Liebe, mein Ein und 
mein Alles (1 Mof. 19, 17, 22.)" und; „Mein Heiland gibt ih 

ganz für mich“ (— Chriftus, der Gläubigen; Alles). 

dv. Schlegel, Catharina Amalia Dorsthea, Skiftsiräulein im Kane: 

luth. Stifte a Göthen, geb. 22, Dft. 1697. Bon ihr in THE 1.: 
„Slauben, Glaubensflügel her (Phil. 1, 23,)“ und bag weiter 
verbreitete: | Ya 
‚ „Süßes Lamm, gib meiner Seelen" — Röm. 8, 32, 

in Thl. 2.: „Chriſti tief geſchlague Wunden (Rön, 4, 5.) — 
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ex mit ihr als lutheriſcher Hofprebiger: nah Cõthen, wo er fi 
daun verheirathete mit Eva Maria, geb. Laſors, die ihm mehr 
vere Kinden.gebar. Hier, wo der Fürft nad bem Tod feinen 
Gemahlin 1732 deren jüngere Schweiter, Anna Friederike, ehlichte, 
lebte er über zwölf Jahre lang in inniger Herzensfreundſchaft mit 
dem 1731 als Hofmeilter der Prinzeffinnen eingetretenen und 
1744 als Diaconus in Göthen heimgegangenen Lehr (ſ. S.445 f.), 
Als aber feine jromme, ächt lutheriſch gefinnte Fürftin 34. März 
1750 jtarb, war für ihn kein Bleiben mehr in Cöthen, weil ver 
reformirte Fürft die lutheriſche Hofpredigerftelle eingehen ließ. 
Deßhalb berief ihn nun nad 831jähriger Wirkſamkeit in Cöthen 
am 2. Juni 1755 ber fromme Graf Ehriftian Ernſt v. Stolberg, 





— 


„Getreuer Hirt, bein armes Schaf (Ezech. 34, 16.)“ — „Habe 
Acht auf meine Seele (1 Joh. 1, 7.)" — „Heut Tchallt Jeſus 
Nam auf Erden (Röm. 8, 1.)* — „Immanuel ift felpft mein 
or (Pſalm 25, 10.)“ — „Lamm Gottes, bier bei deinem 
WA 1,7.)* — „Zu meines ew’gen Vaters Stabt (? Mof. 

Weiter finden fi von ihr in ber Wernig. N. Samml. geiftl. 
!. Nr. 19. 60. 90. 149. 30 279. 329. Ser. 373. 1 
920. 548. 551. Ä | 

Schwebmann, Wilhelm Gerhard, Jufpector: des luth. Waifenhaufes 

in Göthen, wo er 16. Nov. 1734 ftarb. Bon ihm in Thl. 1.: 
„Ewig treuer Hirt ber Seelen“ — Pſalm 136, 1. Bei 
Eonfirmation der Kinder, in und nad ber Communion. 

Sommer, M. Johann Heintih, geb. 21. Zuni 1675 zu Oihs in 
Schleſien, zuerit Pfarrer zu Diersdorf in Schlefien, dann um’s 
3. 1730 zu Schortewik und Köſitz im Anhalt-Cöthniſchen, wo er 
im 55. Jahr feiner gejegneten Amtsführung 83 Jahre alt 15. 
März 1758 ftarb. Bon ihm in Thl. 2.: „O boldes Lamm, mein 
Bräutigam (4 Mof. 35, 18.)* und: 

„D ftilles Lamm, mein Bräutigam“ — Palm 35, 20. 
Bon den Stillen im Lande. 
Son — auch in ber Wernig. N. Samml. geiſtl. Lieber Nr. 


Sommer, Johann Sigmund, des vorigen Sohn, geb. 2. Mai 1727 
zu Diersdorf in Schlefien, ſtarb ald Candidat ber Theologie zu 
Saubnig in ber Laufig 17. Mai 1755. Bon ihm in Thl. 3. das 

Pfingſtlied: „Erlöfer der Menſchen, wir warten mit Schmerzen“. 
Spörleber, Chriftoph Auguſt, Gräflich Alt-Leiningen’fcher nr 
ſtorialrath und Pfarrer zu Kirchheim an der Ed bei Grünftabt im 
. ‚ ber Unterpfalz. Von ihm in THE 1. das mit ben erften 37 Allen: 
dorf'ſchen Liedern gebrudt erfihienene Lied: „DO ihr auserwählten 
5 Kinder! ihr Jungfrauen alljumal (Offenb. 16, 15.)". | 
Steinbart, Johann Ehriftian, Pfarrer und Director des Waifen- 
aufes in Züllihau, geb. 21. Dez. 1702, get. 1767. Bon ihm 
w Thl. 3.: „DO wie felig ſeyd ihr doch, ihr Seelen“. ia 
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deſſen Sohn, Heinrih Ernft (ſ. unter), mit einer Schweiter- fei: 
ner heimgegangenen Fürftin verheirathet war, nah Wernige 
rode. Am 19. Sept. 1750 langte er dort mit feiner Yamilie 
an und half nun theils in der Schloßklirche, theils in der Neu: 
ftädter Kirche aus, bis er 8. Yuni 1755 am 2. Gonntag nad 
Trin. in der St. Theobaldifirhe zu Nöſchenrode als Pfarrer ber 
Liebfrauenfirche inveftirt und 10. Juni zum Gonfiftorialrath er: 
nannt wurde. Die Liebfrauenfirde, an die er beftellt wurde, war 
bei einem großen Brande 30. Juni 1751 in Aſche gelegt, und 
21. April 1756 durfte er die Grundfteinlegung für den Neubau 
biefer Kirche leiten. Am 28. Juni defjelben Jahrs durfte er auch fei: 
nen Sohn, Gottlob, confirmiren, derfelbe ftarb ihm aber frühe das 
bin, wie auch 29. Sept. 1758 eine faft 22jährige Tochter, Frie: 
derife Marie Traugott, „eine gottfelige Jungfrau, durch deren 
ganzes jugendbliche® Leben fi die Gnadenzucht des h. Bei: 
ſtes 309.” Im Juni 1759 ermwählte ihn das Kirchen-Colle— 
gium der Ulrichs-Gemeinde in Halle als Pfarrer, und nad län: 
gern Verhandlungen mit dem Grafen, der, wie er fih auf 
ſprach, „einen jo würdigen Mann“ nicht gern ziehen laſſen 
wollte, trat er zu Ende ded Jahrs 1759 oder Anfang des 
Jahrs 1760 nah Halle über ald Pfarrer an St. Ulrich, wo 
er noch 23 Jahre lang im Segen wirkte und 3. Juni 1773 als ein 
adhtzigjähriger Simeon feine friebwolle Heimfahrt hielt, um in 
Jeſu Armen auszuruben. Es ijt von ihm bezeugt: „er vermied 
mit Fleiß allen gelehrten Ruhm und hatte die feltene Eigenſchaft, 
in verborgner Stille viel Gutes zu wirken.” Das Siegel, das 
er führte, ftellt den betenden Stephanus bar, wie er bei feiner 
Steinigung über fi in den offenen Himmel blidt. 
Der in tiefer Herzensdemuth ftehende Mann, der für fein 
Gedächtniß nicht abfichtlih geforgt, ſondern in Allem nur bie 
Ehre des Herrn gefucht hat, ließ Feines feiner vielen, meiſt in 
genauem Anſchluß an ein Schriftwort dem Herrn gefungenen 
Lieder, Liebesliever auf Chriftum, das Lamm ‚Gottes und ben 
Präutigam der glaubigen Seelen, in melden ein ganz befonbrer 
freudiger Glaubensſchwung herrſcht, unter feinem Namen aus: 
gehen. Es find im Ganzen 132, weldhe er in ben verſchiedenen 
Sammlungen der Cöthniſchen Lieder zu Tage. treten Tieß, wie dieß 


* 
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©. 433 ff: näher beſchrieben ift, 45 im dem 1. Theil vom Jahr 
1736, von weldyen aber. 37 zuvor ſchon mit 3 andern eine Feine, 
zu Halle erfchienene Sammlung „einiger gang neuer auserlefener 
Lieder“ bildeten, 46 im 2, Theil vom Jahr 1744, von welchen 
I zuvor jhon in einem Anhang zum 1. Theil 1738 und 4 in - 
einem jolhen 1740 und andre fonjt noch auf einzelnen. Bogen 
gebrudt erjhienen waren, und 41 in dem 3. Theil vom J. 1768, 

Die verbreitetften berfelben find: 
— — auf, was fäumef bu“ — Adventslied. Im 3. Theil, 


‚Das Brünnlein quillt, bag Lebenswaffer fließet* — Bruns: 
nenlied. Pſalm 65. Gottes Brünnlein hat Wafjers die Fülle. Im 
1. Theil. 1736. Aus ben 37 erften Liedern. 

„Dein Wort, o Herr, bringt ung zufamen“ — von ber Gemein: 
daft ber ‚Heiligen. 1 Joh. 1, 3. Im 2. Theil. 1744. 

„Die Seele rubt in Jeſu Armen“ — von einer bort im Schauen 
begnadigten Seele. Ofſenb. Joh. 22, 4. Im 2. Theil. 1744. 

‚Einer it König, Immanuel fiegt* — Joh. 16, 33. Im 1. 
Theil. 1736, 

„Srmuntert bie Herzen, erwedt bie Gemüther* — Jeſaj. 
3, 10. Im 2. Theil. 1748. 

„Herr, babe Acht auf mih“ — Jerem. 18, 19. Am 2. Theil. Aus 
bem Anhang zur 2. Aufl. bes 1. Theils vom Jahr 1738. 

‚Herz, freuedih folder höchſtſeligen Stunden" — geiftlices 
REN. Hol. 2, 19. 20. Im 1. Theil. 1736. Aus dem 
37 erften Liedern. 

‚36 Tebe noch! das find Erquidungsworte* — Joh. 14, 19, 
Im 1. Theil. 1736. Aus den 37 erften Liedern. 

„Shr Kinder, feht das Kindlein an“ — Weyhnnadtslieb für find» 
lich gefinnte Kinder, Pſalm 45, 3. Im 2. Theil. 1744. 

„Sehoval bu unendblid herrlich Weſen“ — 1 Eor. 3, 16. Im 
2. Theil. 1744. | 

„Jeſus iſt fommen, Grund ewiger Freude“ — Triumpbslieb 
über den gefommenen Heiland ber Welt. Joh. 3, 31. Der vom 
Himmel fommt, ber ift über Alle. Mit 23 Strophen. Im 1. Theil. 1736. 

„Komm, heil’ger Geift, du höchſtes Gut“ — vom h. Geiſt, bei. 
fen Kraft und Süßen Trieb. ob. 16, 13. 14. - Im 2. Theil. 1744. 

„O Lamm Gottes, hocherhaben!“ — von bem theuren blutigen 
Berdienft Zefu. Am 2. Theil. 1744. i 

‚Schau, Jeſus fommt mit Heil und Segen" — Erwedungslied 
bei dem Genuß bes Liebesmahls bes Herrn. 1 oh. 5, 20. Im 1. 
Theil. 1736. Aus den 37 erften Liedern. 

„Seht, da ift euer Gott! Immanuel, ber liebe* — von ber 
nadenvollen Darftellung Chrifti im Fleifh. Jeſaj. 40, 9. Im 2, 
—— Hr Aus einem Anhang zur 3. Aufl. des 4. Theild vom 

| ahr 

„Seele, dem Vater befiehl deine Wege“ — Pſalm 47,5. Im 
1. Theil. 1736. Aus den geiftl. Liedern. Cöthen. 1733. 

„Unter Liljen jener Freuden“ — Kfalm 84, 3. Im 1. 
oder in moderner Fallung : —— 1736. Aus den 

„Auf den Auen jener Freuden“ 37 erften Liedern, 
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wBictoria! —— Lamm iſt — eines Glaubigen. 
#88 Sal. 2, 10, 11. En ei Aus ben 37 erſien 
edern. 


Lehr*), Leopold Franz Friedrich, wurde geboren 3. Sept. 
4709 zu Eromenburg bei Frankfurt a./M.,; wo fein Vater, Johann 
Jakob Lehr, als Naſſau-Idſtein'ſcher Hofrath Tebte; feine Mutter 
war eine geborne Michelfen. Sie mußte ihn, um den Zubringlid: 
feiten fremder Religionsgenofien auszuweichen, auswärts tanfen 
lafien und deßhalb auch frühe ſchon vom elterlichen Hanfe weg 
auf das Gymnafium nad Poftein fehiden, wo er bis in fein 
achtzehntes Jahr, bis zum Jahr 1727, blieb, Seine Lehrer waren 
zwar recht wohl mit ihm zufrieden, weil er folgſam, artig und 
fleißig war und gut lernte; er jelbit aber war um fo weniger 
mit fi zufrieden, denn er legte nachmals das Geſtändniß ab, 
daß fein Sinn in dieſer Zeit bei all dem ungebrochen unb im 
Irdiſchen befangen geweſen ſey, wie er denn aud nur aus nativ 
licher Scham artig gewefen und aus Hochmuth der Wiflenjhaft 
obgelegen ſey. Doch hatte fhon im Jahr 1717 der fräftige 
Segen, den einft unter Handauflegung A. H. Frande bei einem 
Beſuch in feinem elterlichen Haus über ihn als ahtjährigen Kna- 
ben ſprach, fein Herz angefaßt, jo daß er das Tebendlänglich nid 
vergeſſen konnte. Zu einem ernſtlichen Vorſatz, ſich Jeſu mit 
Leib und Seele hinzugeben, kam es bei ihm aber erſt kurz vor ſeiner 
Abreiſe von Idſtein. Als er da nämlich von dem Prorector 
Hecht, ſeinem ſeitherigen treuen Lehrer, Abſchied nahm, ermahnte 
ihn dieſer voll Eifer und Liebe zu einer rechten Furcht des Herrn, 
was bei ihm einen tiefen Eindruck machte und Einfluß auf ſein 
ganzes Leben hatte. Dazu kam nun noch, daß er bald darnach, 
gerade ehe er auf die Hochſchule ziehen wollte, an das Sterbebeit 
feines frommen Vaters gerufen wurde. Während er bei dem tobt 


— — — — — 


*) Quellen: Chriſtoph Bürkmann, Diac. an St. Aegidien in 
Nürnberg, Bünbdlein ber Frag dir oder frommer Knechte und Kinder 
Gottes letzte Reben. Nürnberg. Sammlung. 1744. ©. 31 f. — At 
Joh. Adam Steinmep, Kleher: Ber iſche Sammlung nützlicher Mate: 
rien zur Erbauung im wahren Shriftenthum. „Magbeburg. 1.3. 5 
ra — — Leben und Lieder Herrn K. F. F. Lehr's heransg. von 

er tefe, Pfarrer zu Keſſeldorf in Sählejien.) Be 
— 7 Cajp. Wezel, Anal. bymn. Gotha. II. Bb tüd. 
1754. ©. 175-179. — Das Leben bes | $ 3,8 met a8 — * 
dern, herausg. von K. Fr. Kedderhoſe. Scha 
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kranken· Vater ein halbes Jahr verweilte, empfieng er manche 
heilſame Ermahnungen und lernte einſehen, wie der Glaube an 
Chriſtum allein im Tode Ruhe und Frieden gewährt. So ward 
das in Idſtein begonnene Bekehrungswerk am Sterbebett des 
Vaters mächtig gefördert. Er wurde an demſelben oft ſehr be 
wegt’, daß er Tag und Nacht in Thränen fait zerfloß und oft 
und viel auf ben Knieen um die Gnade Gottes rang. Er we 
zählt jelbft: „So oft ich meines Vaters Leichnam angefehen,, ift 
„ed mir gewefen, als ob derſelbe ſich aufridhte und zu mir fager 
„Eile, eile, mein Sohn, und errette deine Seele, und fiehe nicht 
hinter dich!“/“ So von Gott in der Herzenstheologie zudor 
ſchon zubereitet, bezog er im Jahr 1729 die Hochſchule Jena, um 
Theologie zu ftudiren; er hatte bier befonderd ven Dr. Buddeus 
zum Lehrer und Pfleger feines neu erwachten chriſtlichen Lebens, 
Nah einem Jahr gieng er ſodann nah Halle, wo fein Herz 
immer fefter wurde, indem er %. J. Rambach und Gott. 
Aug. Francke als Lehrer hatte und fih vornehmlih an Freyling- 
haufen anſchloß. Er unterrichtete in feinen Freiſtunden deſſen 
Kinder und hielt daneben auh im Waifenhaufe gefegnete Lehr: 
und Erbauungsjtunden. 

Im Juli 1731 berief ihm die Gemahlin des regierenden 
Zürften Auguft Lubwig von Anhalt-Cöthen zum Hofmeifter 
ber Prinzeſſinnen. Erſt nah langem Beten und reiflihem Er: 
forfhen des Willens Gotte konnte er ſich dazu entſchließen; er 
befam aber zuleßt eine foldhe innere Ueberzeugung, dieß jey der 
Wille Gottes, daß er im Dftober endlich mit Entjchiedenheit 
fagte: „Wenn id aud zu Göthen in eine Hölle gehen follte, fo 
„will ich doch hinein; denn mein Gott und Jeſus wird mit mir 
„gehen, mir in Allem beiftehen und felbjt Alles durchführen.” Er 
veriwaltete nun dieſes Amt neun Jahre lang mit großem Segen ; 
er that Alles um Chrijti willen und im Hinblid auf Ehrijti Vor: 
bild; je mehr dieß erfannt wurde, deſto Tieber wurden auch feine 
Ermahnungen von feinen fürftlihen Schülerinnen und ihren 
Eltern, deren Bertrauen und Liebe er in hohem Grab zu genießen 
hatte, aufgenommen. Dabei war. fein ganzes Benehmen aud 
äußerſt liebreich, mild und: freundlich, vol Aufrichtigkeit und Ber 
ſcheidenheit. Sein Wirkungskreis war ihm. jo Fieb geworben, daß 


448 Biere Periode, Abſchn. I. J. 1680-1756. Die luth. Kirche. 


er es ablehnte, als ihn im Jahr 1736 die Prinzeſſin von Würt: 
temberg⸗Neuſtadt zum Stiftöprebiger in Walloe in Dänemark, wo 
fie Aebtiſſin war, machen wollte; au jpäter noch hielt er es jo 
mit brei andern Berufungen nad) Halle, nad) Pölzig und nad) Köftriz, 
wohin ihn ber mit ihm befreundete Bogatzky empfohlen - hatte, 
Einen befonvers lieben Freund hatte er in dem Hofprediger Allen 
borf zu Cöthen gefunden; mit dem verband er fich zu gemein: 
ſchaftlichem Wirken für das Reich Gottes in der Nähe und Ferne 
und für biefen Zweck verabrebeten fie aud bie Herausgabe von 
Sammlungen frommer Lieber um wohlfeilen Preis, die ſich denn als 
„Cöthniſche Lieder“ (ſ. S. 433.) unter vem Volt weit verbreite: 
ten. Er felbft lieferte hiezu werthvolle Beiträge. In diefer Zeit hatte 
er anfangs durch mande innere Noth und Anfechtung zu 
geben, jo daß er in einem damals gebichteten Liebe: „Was 
klebſt du wimmernd an der Erden?“ Elagend feinen Geift 
alfo anrebete: 


So gottlos bin ich nie geweſen, 
Spricht bu, als ich mich jeßo ſeh; 
Ich werde von ber Macht bes Böen 
Umringet, wo ich geb und fteb. 
Wil ih aus einem Greu'l mid winben, 
So fällt mid, eh’ ich denfen fann, 
Ein ganzes Heer von andern an - 
Und macht mir Muth und Hofinung ſchwinden. 


Da höhnet mid der Feind bes Lebens 

Und treibt mit meinen Thränen Spott; 

„Gieb's auf“, fpricht er, „es ift vergebens, 
a Du hoffſt umfonft auf deinen Gott, 

Und ob er fi bein möcht erbarmen, 

So machſt bu ſelbſt die Sache ſchlimm; 

Dein Herz iſt voller Schlangenkrümm 

Und dreht ſich ſtets aus ſeinen Armen.“ 

Dann bin ich wie auf's Maul geſchlagen, 

Ich weiß nicht, was ich ſag' und thu; 

Ich muß die Schmach verſtummend tragen, 

Denn mein Gefühl jagt „Ja“ dazu. 

O! möchte Gott nur einmal hören 

Der ftolzen —— Uebermuth 

Und ſich in dieſer Höllengluth 

Mit Gnadenaugen zu mir kehren.“ 


Darüber litt auch ſein Leib gewaltig, ſeine ſonſt liebliche Geſtalt 
wurde ganz kläglich und er verfiel in eine langwierige Krankheit, 
welche die Noth feiner Seele nicht wenig vermehrte. Er flehte 
aber den Herrn inbrünftig um Hülfe an, wie deß fein über 
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Jeſaj. 49, 14. gedichtetes Lied: „VBergiß mein nicht“ Zeuge 
it, und die Hoffnung ließ ihn nicht zu Schanden werben, bie er 
bier in V. 14. ausgeſprochen hatte: 


Ich weiß gewiß, bu wirft mein Helfer feyn, 

Ich widle mich nun ganz mit Leib und Seelen 
An deine Kraft, in bein Erbarmen ein 

Unb glaube feit, hier kann mir’s nimmer fehlen, 
Dein Herze, das auf's Niedrige gericht't, 

Vergißt mein nit. 


Auf’ Herrlichſte durfte er darnadı den Troſt der Verſöh— 
nungsgnabe erfahren, die er dann aud fortan allermeift in feinen 
Liedern befungen hat, denn die Liebe Gottes und Jeſu Chriſti 
war nun ansgegoflen in fein Herz. 

Im Jahr 1740 wurde er Diaconus an ber Iutherifchen 
Kirhe in Cöthen. Wie er dieſes Amt, zu dem ihn Paſtor 
Zeidler einjegnete, antrat, davon erzählt fein Freund Allendorf 
aljo: „Ich Tann nicht ohne die innigfte Bewegung meines Her: 
zend daran gebenfen, wie Lehr jich beim Antritt feines Amtes 
vor dem Thron der Gnade beugte; er frümmte fih, wie ein 
Würmling in dem -Staub und Flagte fein Unvermögen dem Herrn 
mit heißen Thränen, und fo drang er fid wimmernd und betend 
zur Fülle der Gnade. Mir war nicht anders, ald wenn ber Herr 
zu biefem feinem Knechte ſpräche: „„Ich weiß beine Armuth, du 
bift aber reich.“ — Es war ihm eine Herzensluft, Gottes Wort 
und die Liebe Chrifti, die er feither in füßen Liedern gepriejen 
hatte, nun auch von der Kanzel herab predigen zu dürfen. Er 
bemühte fich nad der Regel des Apofteld Paulus, fo viel ed ohne 
Verlegung der Wahrheit geſchehen konnte, Allen Alles zu werben; 
freundlich und eifrig ftrebte er- diefem Ziele zu und gewann fich 
dadurch Aller Herzen. Die Brüder liebte er zärtlih und feine 
Gemeinde recht mütterlih. Diefe Liebe begleitete auch feine Ge— 
ſpräche und öffentlichen Vorträge, womit er oft die bitterften Ger 
müther befänftigt und befhämt gemadt. Eine ganz befonbere 
Gabe Hatte er, Angefochtene zu tröften und Kindern die lautere 
Milch des Evangeliums recht lieblich einzuflößen, weßhalb fie fich 
zu feinen Catechiſationsſtunden faft drängten. In einer ſonder— 
lien Eintracht ftand er auch mit feinem Paſtor Zeibler am Dienft 
bed Worts Gotted und ebenſo begieng er fih mit den übrigen 
Knechten Gottes, in deren Umgang ‚er lebte, Der fürſtliche Hof 
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und die Gemeinde liebten ihm ſo ſehr, daß fie ihm nicht ziehen 
laſſen wollten, als er im Jahr 1742 auf fehr dringliche Weile 
auf eine auswärtige Superintendentenftelle berufen wurde. Er 
ſelbſt ſchwankte Hin und herz da traf er einft auf einem Spazier— 
gang einen Hirten bei feinen Schafen auf dem feld, welcher bit: 
terlih weinte, Als er ihn um bie Urſache feines Kummers 
fragte, antwortete der Hirte: „Ih Habe gehört, daß der Herr 
„Diaconus uns verlaffen will, Nun bin ic fo alt geworben und 
„babe mich noch nicht befehrt, und Gott hat jegt fein. Werk in 
„mir ‚angefangen; wenn Er nur fo lange bliebe, bis ich recht 
„betebrt bin.“ Dieß bewegte ihn jo, daß er ſich alsbald ent 
ſchloß, zu bleiben und die Superintendentenftelle auszuſchlagen, 
denn er hielt die einzige Menjchenjeele, die er retten Eonnte, für 
höher im Werth. Bald darauf, am 13. Juni 1742, verheira: 
thete er ſich mit Ehriftiana Maria, Tochter ded Kaufmanns Hans 
Stilfe zu Magdeburg; fie famen als Brautleute noch mit einan 
ber dahin überein, fih nad 1 Cor. 7, 29—31. vor aller über 
triebenen, Gott den gebührenden Vorzug raubenden Anhänglichkeit 
bewahren zu wollen. 

Am 18. Jan. 1744, als er noch nicht ganz zwei Jahre 
verheivathet war, reiste er mit feiner Frau nah Magbeburg. 
Seine ‚gewaltige und bewegliche Prebigt, die er zuvor noch am 
Neujahrstag in Cöthen hielt und. in der. er feine liebe Ge 
meinde Gott übergab unter dem Bezeugen, er jey unfchuldig am 
Blute derer, die fich nicht hätten gewinnen laſſen, klang wie eine 
Abſchiedspredigt, daß mande Zuhörer zu ihm kamen und ihn mit 
Thränen fragten, was das beveuten ſolle? Auch während ber 
Reife ftiegen Todesahnungen in ihm auf, ſo daß er, als er kei 
Calbe über die Saale fuhr, aus dem Cöthniſchen Liede: „Seele; 
dem Vater befiehl deine Wege“, den lebten Vers anftimmte: 

Endlich, jo wird dich mein Alles bort oben, 

Ewige Liebe, vollkommen erhöh'n. 

Ewig im Lieben und ewig im Xoben, 

Werd’ ich dich, König ber Herrlichkeit, ſeh'u. 

Bringe mid, Herzensfreund, stüetig hinüber! 
Eja! fein balde! je eber, je lieber! 

Nachdem er zu Klofter Bergen, dem Wohnſitz des ehrwürdi⸗ 
gen Abts Steinmetz, eine Erbauungsftunde über Hobel. 2, 3%: 


„wie ein Apfelbaum unter ven wilden Bäumen, ſo ift mein Freund 
.. et za 
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unter den Söhnen; ich fige unter dem Schatten, deß ich begehre, 
und feine Frucht ift meiner Kehle ſüße“, gehalten hatte, fagte er 
zu feinem Schwiegervater: „Klofter Bergen hat meine lebte Kraft 
empfangen,“ Bald darauf überfiel ihn im Hauſe deſſelben zu 
Magdeburg eine heftige Krankheit. Während einer Predigt näm- 
li, die er zu Magdeburg hielt, war er in einen außerorbent- 
lihen Schweiß gerathen, jo daß fi) wenige Stunden darnach ber 
weiße Frieſel an ihn zeigte. Er erkannte alsbald die Tödtlich— 
feit der Krankheit und jagte zu feiner Frau: „Ach bin jetzt von 
meiner Heimath als im Hinwegeilen!“ Er ſprach fait nur von 
Derjöhnung, Gnade, Friede, Himmel, Abba, Jeſu und von ber 
Gemeinſchaft mit dem Chor der vollendeten Seelen, und die Ger 
danken feines fterbensfreubigen Liedes: „Ich eile meiner Heimath 
zu“ füllten feine ganze Seele aus. Sein Biograph erzählt: 
„Lehre Krankenbette wurde nun zur Kanzel, von ber aus er wo 
möglich noch eindringlicher predigte, al8 zu Cöthen. Je mehr 
fein Ende nahte, deſto merkflicher wuchs feine Glaubenskraft.“ 
Nicht leicht Tieß er Jemand von feinem Bett, ohne ihn auf's 
Herzlichfte gewarnt zu haben vor der Gefahr, fih mit äußerer 
Ehrbarkeit zu begnügen, vor feiner Heuchelei, vor der Anhängliche 
keit au die Welt und an das Zeitliche und namentlih vor dem 
elenden Halbiren, Eine Stunde fam jedoch noch über ihn, ba 
der Gedanke an feine Predigerfünden bie Freubigfeit feines Glau— 
bens trübte, ev ließ aber mit Ringen im Gebet nicht nach, bis 
daß er im gewiffen Gefühl der Vergebung aller feiner Sünden 
jagen fonnte: „Oottlob, auch mid nimmt Zeus an!” Auf dieß 
wurde er ganz heiter und gab feinen Freunden auf, feiner Ger 
meinde in Cöthen zu fagen, er ſey auf die Verſöhnungsgnade, bie 
er geprebiget, gerne und fröhlich geftorben, Als man ihm ein- 
mal die Worte zurief: „Ih weiß, in Jeſu Blut und Wunden 
bab’ ich mir fanft und wohl gebett’t”, jo fiel er mit den Worten 
in die Rede: „Gottlob! ich habe mir wohl gebett't; ich habe, 
was ich haben wollte, ich Habe Freude und Frieden, Schuß und 
Sicherheit; dem Teufel zum Trutz will ih Hallelujah fingen.” 
Er rühmte nun aud ſtets auf's Herrlichſte das freie Erbarmen, 
das ihn von Allem losgemacht und zu feiner Ruhe gebracht habe, 


in welcher ex jebt Jeſum erwarte. Bon einem kurzen Schlum- 
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mer aufgewacht, ſprach er: „ich fehe eine große erlöfete Schaar; 
id bin nur etwas davon entfernt. Ad! ich werde balb dahin 
gelangen! Sie jubiliren, ja fie fhwimmen in Freuden!“ Der 
Abt Steinmetz beſuchte ihn noch kurz vor feinem Ende, als er 
gerade nad dem Vorleſen von Dffenb. Kap. 5, 1—12. feſt eim- 
gefchlafen war. Beim Erwachen glänzte er von himmliſcher Freude 
und fieng mit ansgeftredten Händen zu erzählen an: „Da jah 
ih den Sohn Gottes auf feinem glorieufen Thron, wie er auf 
mich wartete.” Auf die Frage des treuen Freundes: „ob er 
wüßte, wie e8 Simeon zu Muth geweſen?“ fagte er: „o ja! id 
weiß, was es für Seligfeit ift, wenn man Jeſum fafjen und da: 
mit in die Ewigfeit gehen kann. Ich! ich bin gerecht, ich bin 
ſtark!“ Der Gedanke: „Mein Heiland nimmt die Sür 
ber an”, über den er fein ſchönſtes Lieb gefungen, gab ihm fol: 
hen feligen Jubel und die innerlihe Ergößung, in ber er aud, 
erſt 34 Jahre alt, fanft zum Heiland aller Sünder hinüberfchlum: 
merte am 26. Yan. 1744. Sein letztes Wort war: „Mein 
Lamm! Mein Lamm!“ 

Der Hofprediger Allendorf, der 12 Jahre lang in brüber: 
Them Umgang mit ihm gelebt hat, fagt in dem Seelengemälbe, 
bas er von ihm entwarf, unter Anderem: „Der fel. Herr Dia: 
conus fam als cin Säugling der Gnade nad Cöthen. Er war 
ein in der Hand bed Starken wohl zubereiteter Pfeil zum Preiſe 
feines Meifterd. So ift er aud in die zwölf Jahre als ein 
brennend und fcheinend Licht unter und aus- und eingegangen. 
Die Verföhnungsgnade, die Liebe Gottes und Jeſu Ehrifti war 
wie ausgegofjen in fein Herz; fein Herz, Mund und Feder gieng 
wegen dieſer Fülle über. Die Gnade feines Erlöfer8 war fein 
Element, feine Nahrung und Wohlleben, Die Liebe Jeſu drang 
ihn unaufhörlich, den wieder zu Tieben, ber fi) um feinetwillen 
zu todt geliebt. Dieß wirkte eine recht tiefe, Ergebenheit gegen 
feinen „glorieufen Heiland“, wie er ihn oft nannte, und folde 
bewies er bei aller Gelegenheit, im Gebet, im Leiden und Schrei: 
ben. Gewiſſe Ausprüde aus dem Hohenlied konnten ihn recht 
innig ergögen, ald: „„Mein Freund ift mein und ich bin ſein““ 
und dergleichen Tiebliche Worte mehr. Zwei Stüde, womit Jeſus 
diefen feinen Knecht ausgeziert, machten ihn befonder® theuer und 
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verehrungswürbig. Er befaß ein jehr reiches Maß von ber Gabe 
be® Gebets. Beten war fein geiſtlich Odemholen; man bemerkte 
es oft bei der Tafel, beim Spazierengehen und dergleichen Ge- 
Vegenheiten, taß er im ber Gegenwart Gottes ſey. Hiernächſt 
machte bie ungefünjtelte und einfältige Armuth des Geiſtes die 
Gnade an ihm noch ſchätzbarer, da er mit fo ausnehmenden Natur: 
und Gnadengaben ausgerüftet war. Er war babei willig ber 
Allergeringfte in feinen eigenen Augen, „„Ich bin arm und 
elend““ — waren feine Worte — „„Herr Jeſu, beine Gnade 
müſſe mein Troft ſeyn.““ 

„Zur deutſchen Poefie it er nicht jo wohl angewieſen, als 
vielmehr geboren” — fo äußerte ſich Rector Kramer über Lehr 
1727, als er dem 18jährigen Jüngling bei feinem Austritt aus 
dem ofteiner Gymnafium das Abgangs-Zeugniß ausftellte. Sein 
Ehnachfolger aber, Samuel Helmich, der feine Wittwe als Pfar: 
rer zu Suberan im Holfteinifchen ehlichte und der hernach Pfar⸗ 
rer in Oldesloe und. zulegt Schloß: und Oarnifonsprediger zu 
Glückſtadt geworben war, bezeugt 1757 von ihm: „Er war nicht 
allein ein geborner, fondern auch ein wiebergeborner Poet, ein 
glaubiger Pfalmift. Er hat feine Gedichte aus einem erleuchteten 
Beritande und geheiligten Herzen, aus lebendiger Erfahrung ge: 
fchrieben. Er jagt öfters mit wenig Worten Vieles. Seine 
geiftreihen Gedanken find gründlich und tief, niemals aber un 
perjtändlich und überftiegen.” Derfelbe hat, nachdem Lehrs feu: 
rige und zündenbe Lieder von 1733 an durch die „Köthnifchen 
Liederbögen und Lieberfammlungen“ allmählih zu Tag getreten 
waren (j. ©. 433) und Pfarrer Giefe in Keffelsporf feiner Lehr’- 
ſchen Lebensbejchreibung eine Sammlung von 20 derfelben beige: 
fügt hatte, aus Fehrs eignen Manuferipten die genauefte und voll: 
ftändigfte Sammlung feiner Poefien gegeben unter folgendem 
Titel: 


„2. Fr. Fr. A 8, ehmaligen Diaconi ber luth. Gemeine in Cöthen 
himmI iſches Vergnügen in Gott und Chriſto, beſtehend in 
geiſtlichen Gedichten. Zuſamengetragen und mit einer Vorrede durch 
ben Drud befannt gemacht, auch mit einigen geiftlihen Oben ver: 
mebret*) von Sam. Helmid, bisherigen Hauptpaftor in Oldes— 


“ Dieſe Oben find von Helmich felbft verfaßt, denn fie tragen bie 
Ueberſchrift: „Einige geiftliche Oden, bei verfchiedenen Gelegenheiten zur 


454 Vierte Perlode. Abſchn. 18. J. 1680 1756. Die luth Kirche. 


lohe und nunmehr berufenen Schloß- und Garnifonsprebiger im 
Glückſtadt. Halle, 1757,* 

Die Vorrede ift vom 1. Mai 1757 unb bie ganze Sammlung 
ber Lehr'ſchen Poeſien zerfällt in 4 Abtheilungen: 

‚ Abtheilung. Lieder über verſchiedene Sprüde ber 5. Schrift. 

Es find 27 frei gebichtete Lieder, denen je eine befannte Melodie 
vorgezeichnet ift, welchen noch als Anhang bie Veberjegung einer 
franzöfifhen Dbe über den Anfang ber Gnade durh Herrn ©. Lu— 
cius: „Mon ame l'etoit endormie‘* — „Mein Herz entfchlief in 
falfher Ruh“ mit der Ueberſchrift: „Des Herrn Jeſu Beftrafung ber 
Seele” beigefügt ift. 

Bon biefen 28 Liedern, davon bie 27 frei gebichteten fich auch 
— — der Sammlung ber Cöthniſchen Lieder. 3 Theile. 

alle. 1768. aufgenommen finden, haben folgende 6, die ihre erwed- 
* Kraft an vielen Seelen erprobt haben, weitere Verbreitung ge— 
unden: 
„Der ſchmale — führt doch gerad in'« Leben” — ba 
rechte Weg zum Leben. Matth. 7, 14. Erſtmals in den geift- 
reihen Liedern. Eöthen. 1733. 
„Ich eile meiner Heimath zu” — bie Freudigkeit zu fterben. 
en 1,21. Erſtmals im 1. Theil der Cöthniſchen Lieber. 


„Mein Heiland nimmt bie Sünder an" — bie Sünder 
liebe Zefu. Luc. 15, 2. Bom Jahr 1733. Ein „ungemeines 
Lied", vielfach beſonders abgebrudt und in verjchiebene fremde 
— überſetzt. Erſtmals in den geiſtr. Liedern. Cöthen. 


„So bin ih nun fein Kind ber Erben" — der köſtliche 
Brautihmud einer glaubigen Seele. Pſalm 45, 14. Erſtmale 
im 1. Theil ber Cöthniſchen Lieber. 1736. 
„So hab ih nun den Fels erreichet“ — ber auf Chriftum 
gegründete unüberwinblihe Glaube. Jeſaj. 26, 4. Erfimals 
in ben geiftr. Liedern. Cöthen. 1733, 
„Was hinket ihr, betrogne Seelen“ — Ermunterung zum 
wahren und ganzen Ernſt. 1 Könige 18, 21. GErfimals in 
ben geiftr, Liedern, Göthen. 1733. 
2. Abtheilung. Lehrreiche Gedanken, mehrentheils über Sprüche ber 
b. Schrift. (18 Gebichtzartige Poefien.) 
3, ae Freudengebichte in allerhand Caſualfällen. (7.) 
4. Abtheilung. Trauergedichie. (8.) 


Kunth, M. Johann Sigmund, wurbe geboren 3. Dftober 
1700 zu Liegnig in Schleſien und ftubirte vom Jahr 1723 an 
in Jena, Wittenberg und Leipzig Theologie. Im Jahr 1730 
berief ihn ber durch feinen Eifer für das Reich Gottes bekannte 


> 


Erbauung entworfen von ©. H.“ Es find 16 Lieber über Bibelſprüche, 
von welchen nennenswerth ijt: 
„Dennoch biſt bu, Hirt und Führer" — Palm 73, 23, Bon Jeſu 
Hirtentreue. 
Te CE REE N. Samml. geifil. Lieder. 1752. gehören ihm Nr. 
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Graf Erdmann Heinrich v. Henkel auf die unter ſeinem Patronat 
ſtehende Pfarrei Pöl zig im Altenburgiſchen, in der er feinen Rit— 
terfig hatte, Als er im Jahr 1737 Pfarrer zu Löwen im ſchle— 
ſiſchen Herzogthum Brieg wurbe, wollte Graf Henkel den from— 
men BPrinzejjinnen »Hofmeiiter Lehr aus Cöthen an feine Stelle 
berufen (j. ©. 447). In Löwen trieb er in feiner. Gemeinbe 
fleißig und unermüblih den Catechismus und ſchrieb aud eine 
„Abhandlung der göttlichen Wahrheiten, welche im kleinen Gate: 
Hismo Lutheri enthalten find. Breslau, 1743.” An der Bor: 
rede zu biefem aus Satehismuspredigten entitandenen Büchlein 
vom Sonnabend vor Rogate 1742 jagt er: „nicht allein dftere 
Krankheiten, ſondern aud die biöherigen Kriegstumulte, die mehr 
als einmal unfrem Orte gänzliche Verheerung angedroht, und 
eine mir beſonders fchmerzhaft fallende Veränderung haben diefe 
Arbeit oft lang unterbroden.” Im Jahr 1743 berief ihn ber 
Meichsgraf v. Solms, Sonnewaldiſcher Linie, ald Superintenden- 
ten nah Baruth in der Oberlauſitz, wo er noh 36 Fahre im 
Segen wirkte und dann als fait SOjähriger müder Streiter Jeſu 
Chriſti im Jahr 1779 zur Ruhe des Volkes Gottes eingehen 
durfte, | J 
Von den wenigen Liedern, die er gedichtet hat, fanden 
weitere Berbreitung; 


„Es it noch eine Ruh vorhanden" — Chr. 49, Bon ihm als 
Pfarrer zu Pölzig für den Grafen Henkel, feinen Patron, 1731 
oder 1732 gedichtet. Erjtmals in ben geiftr. Liedern. Göthen. 1733. 

„Komm, frohber Tag, brich anin meinem Herzen" — Oſter— 
Tied. In der Wernigeroder Neuen Sammlung geiftl. Lieber. 1752. 


Kan*), Samuel, geboren 12. Dft. 1703 zu Neukirch bei 
Elbing in Preußen, wo fein Vater, Andreas Lau, Pfarrer war. 
Seine Mutter war Dorothea, geb. Culmann. Er kam in feinem 
zwölften Jahr auf das Gymnaſium zu Elbing, wo er, in jugend: 
lichem Leichtſinn bahinwandelnd, durch den frommen Rector Koitfche 


*) Quellen: Chriftl. Denfmal bes WI. Sam. Lau, mit deſſen 
Gedähtnigprebigten und ſeinem eigenhändigen Aufjat über feine Seelen» 
führung und letzte Stunden. Wernigerode. 1747, — Theologia pasto- 
ralis practica ober Sammlung nußbarer Anweiſungen zur gelegnieten 
Führung des evang. Lehramts. Magdeburg. 1747. Stud 49. 53—56. — 
Caſp. Wezel, Anal. hymn. Gotha, Bd, II. Stüd 1. 1756. ©. 75—82, 
und Stüd 5. ©. 654 fi. — Joh. Aal. Mofer, Lericon der jebt leben: 
ben evang.lutherifchen Theologen, 1740. ©, 390. 804. 
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(f. S. 371) bei einer Abendmahlsrede, die dieſer den Gymnaſi⸗ 
ften Bielt, in feinem 16. Jahr erwedt wurde. Noch mandes 
Jahr gieng er aber unter fchweren Anfechtungen, mit Abringen 
in gefeßlihem Wefen und dazwiſchen eintretenber Lauigkeit, fo 
dahin, wie er das ſelbſt bejchreibt, indem er in feinem Liebe: 
„Hallelujah, immer weiter” finät: 
Sabre bin ich hingegangen, 
Fühlte nichts als lauter Noth, 
Und die Seelenfeinde drangen 
Meine Seele fait zu tobt; 
Hatte wenig Kraft zu beten 
Mit erhabnem Glaubensmuth, 
Und die Schlange zu zertreten 
Machte Kämpfe bis aufs Blut. 
Denn ich war nicht treu im Lieben, 
Das Geſetz Friegt’ Ueberhand, 
Fiſchte gleichſam in dem Trüben — 
D, ein berber Seelenitand ! 
Ja! er fühlte einmal eine wahre Höllenangft in fih, daß er ſich 
nicht mehr zu rathen und zu helfen wußte, befonbers, weil er fi 
anlagen zu müffen glaubte, er habe das 5. Abendmahl unwür— 
dig empfangen. Knorrs Lied: „Jeſu, Kraft der blöden Herzen“ 
gab ihm in folhem Zuftand noch die meifte Kraft. Als er nun 
aber 10. Mai 1724 nad Halle auf die Univerfität Fam, erquid: 
ten Breithaupt's, U. H. Francke's und P. Antons Borlefungen 
fein Herz wie Morgenthau, und e8 warb ihm fo zu Muthe, als 
wäre „zwiſchen Chrifto und feinem Herzen eine helle Paſſage, da 
er im Glauben zu ihm hberaufftiege und er in Liebe wieder zu 
ihm hinab käme bis in feine arme Seele". Sein Mund mar 
ftetS voll Hallelujah und feine Lieder waren bie fröhlidhiten, bie 
man finden Fonnte, 3. B.: „Mein Salomo“ — „Wie jhön ift 
unjred Königs Braut” — „Wie wohl ift mir, o Freund ber 
Seelen”. „Drauf ward mir“ — fo befingt er felber feinen nun: 
mehrigen Zuftand — 
„Drauf warb mir aufs Neue theuer, 
Mas man in dem Lamme find’t, 
* Und das Schwache Kiebesfeuer 
Ward durch's Kämpfen mehr’ entzünd't. 
Willenlos mußt’ ich noch werben, 
In mir nichts, in Chrifto viel, 
Und mein ‚Steigen von ber Erben 
Eile befler zu dem Ziel; 
Mein Begehren jey nicht meine, 
Mein Herz jey bes Heilands Herz, 
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Ob ich jauchze, ob ich weine, 
Hab ich Freude oder Schmerz. 

Als fein Vater ſtarb und die Mutter ihn nicht mehr hätte 
können fortitudiren Taffen, forgte eine adelige Frau ohne fein Zu: 
thun mit mütterliher Liebe für ihn, fo daß er nad fünfthalb: 
jährigem Aufenthalt in Halle feine Studien in Jena vollenden 
konnte. Hier fand eran Joh, Liborius Zimmermann (ſ. S.440) einen 
treuen Freund, mit weldhem er oft bis in die fpäte Nacht gefeflen, 
um fi in ber lebendigen Erkenntniß Jeſu Chriſti zu üben. Diefer, 
ber bald darnach Hofprediger in Wernigerode geworben war, empfahl 
ihn dem Reichsgrafen Ehrijtian Ernſt zu Stolberg, daß er ihn 1728 
als Informator feiner Kinder nad) Wernigerode berief. Nicht 
lange darnach wurde er auch zugleich als Hofdiaconus beftellt, und ale 
fein Freund Zimmermann auf bie theologische Brofefjur nach Halle be: 
rufen worben war, wurde er Hofprediger und Gonfiftorialrath und 
bielt als folher feine Antrittsprebigt am 8. Sonntag nad Trin, 
1731 über 2 Cor. 2, 15—17. Nun vermäßlte er fi im fol: 
genden Jahr mit Johanna Eleonore, einer Tochter des Domfyn- 
dicus Dr. Flörfen in Magdeburg, die ihm neun Kinder gebar, 
von welchen vier Söhne ihn überlebten. Zwei Jahre darnach, 
bald nachdem er feinem in Halle früh verftorbenen Freund Zim: 
mermann 13. April 1734 in der Schloß-Capelle eine ergreifende 
Gedächtnißrede gehalten Hatte, befiel ihn eine fehr gefährliche 
Krankheit, die ihm aber gerüftet auf den Heimgang fand und fo 
in Gott gelaffen, daß er fingen Fonnte*): 


Jetzo ift nicht Zeit zu Flagen, 

Da es zu ber Hochzeit geht. 

Der mag fih mit Kummer nagen, 
Wer den Glauben nicht veritebt. 


Meine ſchweren Leibesſchmerzen 
Trag ich mit Gelaſſenheit. 
Deh⸗ ſüße Liebesſcherzen 

Führt mich in die Ewigkeit. 
Doch friſtete ihm der Herr ſein Leben noch zwölf Jahre lang. 
Am 18. Juli 1736 durfte er die Grundſteinlegung eines nach 
dem Halle'ſchen Muſter in Angriff genommenen Waiſenhauſes 


feiern, und nach einigen Jahren durfte er es einweihen. Im Jahr 


*) An dem Liede: „Jetzo komm ich an bie Pforten deiner treuen 
Himmelsftabt“. 2 


— 
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1743 aber ernannte ihn fein frommer Grafgum Superinten den— 
ten ber ganzen Grafſchaft Wernigerode, wodurch er ver Nachfolger des 
26 Yahre zuvor heimgegangenen Heinr. Georg Neuß (f. S. 427) 
wurde, Die Hauptfahe war ihm ftetS in feinem Amte, Seelen 
feinem Herrn zuzuführen und Zeit und Kraft auf das Wohl der 
ihm anvertrauten Seelen zu verwenden. Deßhalb hielt er aud 
neben den öffentlihen Predigten, die er fehr faßlich, grünblid 
und erfahrungsmäßig vortrug,. noch befondere Privaterbauungs: 
ftunden und verfaßte mehrere Eleine, gebiegene Erbauungsfchriften, 
unter welchen ber auf Grund des Richter'ſchen Lied: „Mein 
Salomo, dein freundliches Regieren“ abgefaßte Traftat: „Die Selig: 
feit der Glaubigen in der Gemeinfhaft Jeſu Chriſti“ mit- einer 
beutfchen Ueberſetzung eines Abſchnitts in Breithaupts Yateinifcher 
Moraltheologie, „das gefetliche und evangeliſche Chriſtenthum“ als 
Anhang, die beveutendfte ift. Im Jahr 1740 gab er zu open: 
bagen und Leipzig eine Sammlung aller feiner bis dahin einzeln 
gebrudten Traktate und Miscellenprebigten in zwei Bänden 
heraus, . 

Was er bei feinem eifrigen Wirken in nicht geringem Maß 
um Jeſu willen zu bulden befam, das trug er in ftiller Ergebung, 
Sein Sinn dabei war ber: 


Lieber noch durch fieben Tiegel 

Treu von bir, mein Lamm, geführt; 
Lieber tobt, als einen Riegel 
An bes Herzens Pfort’ nefpftt. 


Sein Eifer aber zehrte ihn auf. Darüber war er auch fo be 
fannt, daß einmal ein Jenaer Profeſſor zu einem Candidaten, 
ber zu Lau als Biber kam, ſagte: „Sie kommen zwar zu einem 
Manne, der Lau heißt, aber fein Eifer für Jeſum ift brennend 
und feurig.“ ine Krankheit, die ihn im Herbſt 1746 erfaßte, 
raffte fchnell feine Kräfte weg. So lang er. no lebte, warb er 
ben Seinigen dur feine große Geduld und Ergebung, fo wie 
durch feine erbaulichen Reden zu großem Segen. Das Bieb: 
„Die Seele Chrifti Heil’ge mich“ war unter feinen legten Käm⸗ 
pfen fein Hauptliev, davon er ſagte: „Ah kann es nicht eher 
weggeben, bis ich hinüber bin.” Auch Jeſaj. 53, 8. war ihm 
zu großer Stärfung. Und darüber hob er eines Tages auf fei: 
nem Lager feine Finger wie zu einem förperlihen Eid in die 
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Höhe und ſprach: „So wahr Jeſu Blut Jeſu Blut iſt, kann ich 
ſchwören: Im Herrn habe ich Gerechtigkeit und Stärke.“ In 
feiner letzten Nacht las maͤn ihm aus dem von ihm über Joh, 
8, 51. verfaßten Liede: „Wie ernftlich ftrafeit du das Herz” bie 
7. Strophe vor: 


Dein wahrlich, wahrlich tröftet mid) 
Und unterhält ben Glauben; 
Den Tob nit ſehen ewiglid! 
Du wirft es mir erlauben, 
Daß mir in meiner Todespein 
Die Worte noch mein Leben feyn. | 
Darauf ſprach er: „O ja, fo ift e8 auch und dabei foll es blei- 
ben!” Nachdem er zulebt eine Biertelftunde lang mit ausneh— 
mend freundlihdem Angefiht und gen Himmel gerichteten Augen 
dagelegen hatte, ſprach er noch: „Ei, wie ſchön!“ und verfchieb 
dann 14. Nov. 1746 Morgens vier Uhr. Darauf hatte er fi 
auch im Vorausblick Yängft gefreut und deßhalb ſein Lieb: „Jetzo 
fomm ih an die Pforten” mit den Worten geſchloſſen: 
Auf, Triumph, o meine Seele, 
Brich in taufend Lob hervor! 
Jehund bricht des Leibes Höhle 
Und du fleigft zum Engeldor: 
Da wirft bu die Worte hören, 
Die bier unausſprechlich find, 
Da wird man bih Dinge lehren, 
Die man nie beſchrieben find't. 
Sein Nachfolger im Amte, Werner Nic. Ziegler (ſ. unten), hielt ihm 
24, Nov. die Leihenpredigt über Ebr. 13, 7—9., in. welcher er ihn 
darjtellte al$ einen „Evangelift unferer Zeit, welchem Gott ein 
großes Licht in dem Geheimniß des Evangelii von Chrifto ge: 
ſchenket.“ 

Kurz vor ſeinem Tode hatte er noch einmal eine weitere 
Auflage des 1712 von Neuß veranſtalteten Wernigerödiſchen Ge— 
ſangbuchs beſorgen helfen, nachdem er ſchon 1735 die dritte mit 
mehreren Liedern vermehrt und in der allen den verſchiedenen 
darauf folgenden Ausgaben vorgedruckten Vorrede ſich ausführlich 
darüber ausgeſprochen Hatte, „wie das Singen insbeſondere heil: 
ſamlich zu gebrauchen“. J 

Bon feinen‘ ſelbſt verfaßten Liedern, 55 an ber 
Zahl, welche jedoch größtentheils der wahren Poefie ermangeln und 
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das ſündliche Verderben in ſtarken Farben malen, nahm er 7 in 
die 3. Ausgabe des Wernigeropifhen G.'s 1735 auf, während 
2 in der Nachlefe hiezu erfchienen; weitere 46 finden fich erft 
nad feinem Tode in der Neuen Sammlung geiftl. Lieder. Wer: 
nigerobe. 1752.*) Doch war eines der Ichtern: „Kommt, Wun: 
berfinder“ jchon im Anhang. zum Cöthniſchen El. Geſangbüchlein. 
1738. erjhienen und zwei aus dem Wernig. ©. 1735. fanden 
im 2. Theil der Sammlung Göthnifcher Lieder. 1744. (Ziehe 
mid aus meinen Sünden”) und im 3. Theil. 1768. Aufnahme, 
Größere Verbreitung in andere G.G. fanden blos folgende wenige 
gebiegene Lieder: 

„Halleluja, immer weiter feige ih zum Himmel an“ — vom 

Wahsthum im Guten. Am Wernig. ©. 1735. und im 3. Theil 

ber Samml. Cöthn. Lieber. 1768. 

„Jetzo fomm ih an bie Pforten‘ — vom Himmel und bimmlis 
Ihen Serufalem. Wernig. ©. 1735. ‚ 
„Sterb’ ih mit, werd’ ich mit leben“ — Baffionslid. 2 Tim. 

2, 11. Wernig. ©. 1735. 

Muthmann**), Johannes, geboren zu NReimersborf im 
ſchleſiſchen Fürſtenthum Brieg den 28. Auguft 1685. Als er auf 
ber Schule zu Oels war, nahm ihn der berühmte Sinapius als 
Abſchreiber an und ließ ihn an dem Unterricht Theil nehmen, ven 
er einigen jungen Edelleuten ertheilte; er bebauerte aber ftets, 
baß in der Schule die h. Schrift jo wenig betrieben werde, bie 
überhaupt damals in jener Gegend rar war. Als ihn in feinem 
zwanzigiten Jahr die Sefuiten in ihr Garn zu ziehen fuchten, 
flüchtete er fih 1705 eiltgft nad) Leipzig mit nicht mehr als fünf 
Thalern in der Taſche. Er hatte aber bier ſchon die treue Durch— 


*) Bom Grafen Heinrich Ernft v. Stolberg fteht in feinem auf ber 
Mernig. Bibliothek befindlichen Eremplar irrtümlich das Lieb: „D Men: 
ſchen, biefe kurze Zeit führt im die lange Ewigkeit“ als Lauifches Lieb 
bezeichnet, während es doch ſchon in dem vor Lau's Geburt erjchienenen 
— Leipziger G. „Andächtiger Seelen geiſtl. Brand- und Gantzopfer. 

eipz. 1697.” ſich findet. 
*) Quellen: Die göttliche Treue, aus vieljähriger eigener per: 

fönliher Erfahrung bemerfet und in einigen geringen Zeugnijjen ermo- 
gen (von Muthmann felbft aus feinem eignen Leben verfaßt). Saalfelb. 
1740. 12me. — Acta historico-ecclesiastica. Weimar. Tom. I. 1774. 
©. 900. — %. 3. Mofer, Lericon ber jet lebenden evang.-luth. und 
reform. Theologen. 1740. ©. 563. — Gafp. Wezel, Anal. hymn. Bd. 
u. 1756, Stüd 3. ©, 356—364. 
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hülfe Gottes reichlich. zu erfahren. Gott erwedte ihm: nämlich, 
während er bort ftudirte, viele MWohlthäter; manches verbiente. er 
fi aud durch Stundengeben, und fo fonnte er bie bringendften 
Bebürfniffe befriedigen, lernte dabei mit Wenigem vergnügt zu 
feyn und blieb vor Ausſchweifungen bewahrt. Er hielt auch ein⸗ 
mal in Leipzig mit einigen Jeſuiten auf öffentlihem Markt ein 
Religionsgefprä, in dem er mit Ehren beftand. 

Nah feinem Abgang von der Univerfität wurde er 1708 
Diaconus zu Kronjtadt im Fürftenthfum Oels, und ob er 
gleich Ehriftum und fein Evangelium damals noch nicht aus eige: 
ner Herzenserfahrung kannte, fo erwarb ihm doch feine Berebt: 
ſamkeit und fein gefälliges Wefen den Beifall und die Liebe Aller, 
jo daß er gute Tage hatte, darüber aber zu wenig an feine eigene 
Belehrung. date, weßhalb er fpäter oft ausrief: „Herr! gedenke 
nicht meiner Kronſtädt'ſchen Blindheit und Untreue!“ Mar. e8 
doch auch das demüthige Gefühl, das ihm ſtets begleitete: „An 
meiner Treu ermangelt manderlei”. Es gieng aber auch damals . 
ſchon für ihm nit ohne Anjtoß ab; weil er nad; dem Sinne der 
Halle'ſchen Lehrer an den Tanzbeluftigungen feinen Antheil. nahm, 
warb er von Manden eines tadelnswerthen Pietismus be⸗ 
ſchuldigt. 

Von Kronſtadt kam er im Jahr 1709 als Pfarrer ‚an bie 
Kaiferl. Gnadenfirhe in ber Stadt Teſchen im öſtreichiſchen 
Dberfchlefien. Hier wurde nämlich gerade wieder den Evangeli- 
fohen, ftatt der von den Katholiken genommenen Kirchen, eine 
neue Rirche gebaut. Am 2. Juni hielt er unter einem voll mit 
Früchten behangnen Apfelbaume — dem Sinnbild feines. frucht: 
baren Wirkens — mitten in einem Garten bie Einweihungspre: 
digt für die. zu erbauende Kirche und begann am 4. Auguft. fein 
Amt. . Bon diefem Amte fhreibt er felbit: „Es war meine hohe 
„Säule. Ich habe Hier nad) und nad fo viele Zeugnifle von 
„der Treue Gottes erlebt, daß davon ein fehr erwecklicher Trak⸗ 
„tat geſchrieben werden könnte“ (der ſchönſte Traktat hierüber ift 
aber fein Loblied auf die Treue Gottes: „Gott ift getreu, er 
felbft”). „Das Amt war eines der widhtigften. Die vierzigtau: 
„ſend Seelen, welche ſich zur Kirche in Teſchen halten, leben jehr 
„erſtreut, manche in einer: Entfernung von zehn bid zwölf; Mei- 
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„len; ander. Grenze von Polen, Ungarn und Mähren. Sie 
„veben, leſen, jehreiben polnisch, deutſch, böhmifh und find um 
„gleichen Landes und Gemüthsart. Einige wohnen in Städten, 
„Andere in abeligen Dörfern und Höfen, wieder Anbere auf 
„Hohen Gebirgen. Sie Haben verfchievene Gerichtsbarkeit. Faſt 
„kein Ort ift rein evangelifch, eine Menge lebt in gemifchter Ehe, 
„was taufenderlei Gewiflensnoth verurſacht. Die Unwiſſenheit 
„war um fo größer, da die Leute feit mehr als fünfzig Jahren 
„regelmäßige evangelifche Predigt und Unterricht entbehrt hatten, 
„Wberglaube und Gittenlofigkeit Hatten ſich ſchrecklich verbreitet, 
„Dazu war die Armuth unbejchreiblid groß. Ich aber war ein 
yanerfahrener, unbelchrter Jüngling von 24 Jahren. Doch ge 
„obet fey mein Erbarmer, der mir eine wichtige Lection nach ber 
„anbern aufgab. Arbeit gab es genug, und gottlob! ich war von 
„Ratur munter, zu aller Arbeit bereit und unerſchrocken bei 
„Widerfprud und Verfolgung. Zunähft mußte das Volk zum 
„LXefen ermuntert werben, Vierzig- bis fünfzigjährige Perfonen 
„grifien zum A⸗B-⸗CeBuch. Ich forgte für gute Bücher, Die 
„Sirtenkinder festen fi auf dem Felde zufamen, um mit einam 
„der zu leſen umb zu fingen. An Sonntagen gab's oft fieben: 
„bis achttaufend Zuhörer und bis gegen zweitaufend Commtuni- 
„tanten. Die Wochentage wurben zum Meifen verwendet, wobei 
„die Kranken beſucht und für alte und. gebrechliche Leute Bibel: 
„ſtunden gehalten wurden. Daß man biefelben als pietiftifche 
„Conventikel verfhrie, durfte nicht beachtet werben. Ich fühlte 
yaber, daß ich viel Licht, Kraft und Gnade von Oben beburfte, 
„das trieb mich zum Gebete und ih durfte ausnehmende 
„Broben ver Treue Gottes erfahren. Seine Treue 
„that umausfprehlih viel an meiner Seele (vergl. 
„V. 4 des Lieds: „Gott ift getreu‘). Sie trieb mid an, mit 
„Furcht und Zittern meine eigene Seligkeit zu fchaffen, mit Kraft 
„und Nachdruck das Evangelium zu verfünbigen, gu bebarren in 
„ber Yürbitte und Dankfagung, mit Ernſt zu zeugen gegen Alles, 
„was den Seelen an ber Gemeinfhaft mit Gott Hinderlich ſeyn 
‚Honnte; fie lehrte mich, meimen jugendlichen Neulingseifer zu be 
„zähmen und mit Barmberziger Liebe an den mir anvertrauten 


" Seelen zu arbeiten; fie bemüthigte mich, offenbarte mir. meine 


bs Der piet. Dichtenkreis. aa. Die Hallenfer: Joh, Muhhmaun. 463 


„Selbftgefälligfeit (B. 3.) und gab mir großen Segen durch ben 
„Umgang mit rehtjhaffenen Chriften (V. 4.), insbefondere mit 
„meinem innig geliebten Gollegen, Mitbeter und Mitftreiter Stein: 
„meh (dem nachmaligen Abt des Kloſters Bergen bei Magdeburg) 
„und ſchützte mich in vielen Lebensgefahren (B. 2.).“ 

So zählt er felbit die Proben von. Gottes Vatertreue auf, 
die er am Seele und Leib erfahren burfie, Cine merfwürbige 
leibliche Bewahrung durch die treue Hand Gottes durfte er auh 
im Mai 17147 erfahren. Gr hatte ſich bei einer acht Meilen 
weit, gehenden: Reife zu Kranken durch vierzig Kranke, die er auf 
ber Heimreife noch in Seiberig zu berathen hatte, verjpätet, ſo 
baß es Abend wurde, bis er die durch den geſchmolzenen Schuee 
ſtark angeſchwollene Elfe burdreiten mußte. Sein Pferd warb 
vom Strome fortgerifien und ed war an bem, daß Mann und 
Pferd von den Wellen verfchlungen worben wären; er aber rief: 
„Herr Jeſu, hilf!“ umd fein Pferd, das er anfpornte, ſchwang 
ich glücklich noch an's Ufer herauf. Da fang er, wie neugebo- 
ven, fröhlich das Lieb: „Nun lob', mein’ Seel’, den Herren“, und 
ald er wohlbehalten heimfam, jah .er nach feiner Uhr, fie war 
vol Wafjers und ftand auf 9 Uhr 45. Minuten; gerabe in bies 
ſem Augenblid ‚hatte fih zu Haufe feine Grau auf die Kniee 
niebergeworjen und für ihn gebetet, 

Solche treue Durchhülfe Gottes hatte er auch in feinem - 
Bräutigamsſtand zu erfahren. Er hatte fi nämlid mit Eva 
Joſepha v. Schimonsky, der Tochter eines Fatholifchen Lanbjtan- 
bes, deren Mutter aber evangeliſch war, verlobt. Dabei hatte er 
nit auf zeitliches Vermögen, jondern auf chriſtliche Tugenden 
geſehen. Der alte Adel aber und bie angefehenen Verwandten 
ber Braut wollten die Heirath, um jeden Preis hindern und wirk: 
ten ein Verbot aus. Es war dieß im Jahr 1713. Da träumte 
ihm, es gebe ihm Jemand ein jchwarz eingebundene® Bud, wel: 
ches drei Kapitel enthielt; das erfte handelte vom Glüd der Men- 
ſchen, das zweite von ihrem Unglüd und das britte von bem 
göttlichen Troft im Unglüd. . Ueber dem letztern Kapitel ftund 
folgender alter Vers, den er fonjt vorher und nachher sirgenke 
gelejen oder gehört zu haben * entſinnen konnte: 
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Sat dich ſchon bein lieber Gott 
as verlaſſen in ber Noth: 
So bleibet er dir doch getreu 
Und macht von der Noth dich frei! 

Etwa eine halbe Stunde, nachdem er von biefem Traum erwacht 
war, eilte ein alter Freund des Haufes, ein Edelmann, daher, ber 
ganzen Familie anzufünden, wie man gegen die Töchter Arges im 
Schilde führe. Augenblicklich floh. die Mutter mit ihren Töchtern 
nad Polnifch:Biala und er begleitete fie. Won ba flüchteten fie 
vor dem Haß des Fatholifchen Adeld nah Wien, wo fie ſich über 
dreizehn Wochen lang unter manchen Prüfungen, aber auch unter 
manden Erfahrungen der Treue Gottes, aufhielten. Niemand 
glaubte mehr, daß die Heirath zu Stande komme. Da faßte er 
mit feiner Braut den Entfehluß, einen Tag zum Falten und Beten 
auszufegen und die Sade im Gebet dem Allmächtigen, ber 
allein helfen könnte, vorzutragen. Dieß gefhah den 13. Dez. 
41713, und gerabe ber 13. Dez. 1714 warb der Erhörungstag, 
an welchem die erfte günftige Wendung in ihrem Geſchick eintrat. 
Am 15. beteten fie noch einmal ein foldhes von Muthmann ſelbſt 
aufgefeßtes Gebet für die vollends glücklich zum Ziele ftrebenden 
Wünſche ihres Herzens, und fiehe da! die Erhörung kam dießmal 
fhon nad einem Monat; gerade am 15. des nächſten Monats, 
am 15. San. 1715, unterfchrieb der Kaifer das Erlaubnißbefret 
ihrer Verheirathung. Da fah er die Verheißung: „wo ziween 
unter euh Eins werben auf Erden, warum es ift, daß fie bitten 
wollen, das fol ihnen wiberfahren von meinem Vater im Him: 
mel," Matth. 18, 19., recht ſchön erfüllt, und nun wurden fie 
am 45. Februar genannten Jahre in der evangelifhen Jeſus— 
firhe in Wien getraut. An der Seite diefer ihm von Gott fo 
treulih zugeführten und erhaltenen Frau Tebte nun Muthmann 
viele Jahre in Teſchen und wirkte bafelbjt im Segen und unter 
dem Schuße Gottes, vor den er mit Rühmen treten und fagen 
fonnte*): 


ger mein Helfer und Erretter, 
ie jo mandes graufe Wetter 


*) In feinem Liebe: „Chriften dürfen, follen, müffen trog ber Wall: 
fahrtokümmerniſſen fröhlih in dem Herren jeyn.“ 
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Hät bein Arm vor mir geivanbt! 
Ich kann zwar von vielen Plagen, 
Aber auch mit Freuden fagen: 
Wunber-Anfang, herrlich's End! 

Im Jahr 1722 durchreiste er einen großen Theil Deutfch- 
lands, um für feine arme Gemeinde zu jammeln, und prebigte 
deßhalb an vielen Orten, bejonders auch zu Regensburg, Lindau; 
JIsny und Reutlingen — in lebterer Stabt, die ihm, ihres eiges 
nen größern Bebürfnifjed unerachtet, 120 Gulden beifteuerte — 
am 25. Oft. 1722, als am Kirchweihfeſte. 

Da erhoben zwei Eollegen, Schmidt und Henſchel, denen bei 
große Ernft, mit dem Muthmann auf ein lebendiges, wahres 
EhriftentHum drang, zuwider war, eine Klage bei der öſtreichiſchen 
Regierung wider ihn, er ſey in pietiftifhe Irrthümer gefal: 
len, und verbrängten. ihn daburd im Jahr 1730 mit dem from: 
men Rector Jerichovius (j. Bd. V.) und noch zwei andern an ber 
Gnadenkirche zu Teihen angeftellten Predigern, dem nachmals 
vielberühmten Abt Steinmeg und Sagarned, als Pietiften und 
Schwärmer vom Amte, Das unverbiente Schidfal diefer Män— 
ner erregte aber allenthalben jo große Theilnahme, daß fie bald 
wieder ehrenvolle Anftellungen erhielten. Nachdem fih Muth: 
mann, der dabei das Wort im Munde führte: „Creutz und Braut 
beißt Ereug und Chriſt“, mit den übrigen Mitverbannten, ber 
Zahl nah, ſamt Frauen und Kindern, dreißig Perſonen, ein 
Jahr lang brodlos bei dem frommen Grafen Henfel in Pölzig, 
ber ihnen eine Zufluchtsftätte bot und bei dem auch Bogatzky 
einige Zeit verweilte, aufgehalten, wurde er im Jahr 1731 Dia: 
conus zu Graba bei Saalfeld und bald darauf, im Jahr 1732, 
Hofe Diaconus und Sub:Diaconus an der Stabtfirde in Saal: 
feld jelbit, endlih im %. 1739 Pfarrer und Adjunkt der Super: 
intendentur Saalfeld zu Pößneck im Herzogthum Sachſen- 
Coburg:Saalfeld, jetzt Sachſen-Meiningen. 

Da geſchah es einsmals, daß er zu Schlöttwein, unweit 
Pößneck, um Michaelis 1747 Kirchenvifitation zu halten hatte, 
Er fuhr dorthin mit feiner Frau. Zum Schluß des Prebigtgot: 
tesbienjte8, in dem über bie h. Engel geprebigt wurde, ließ er 
aus dem Lied: „Herzlich Lieb Hab’ ich dich“ ben dritten Vers 

Roch, Kirchenlled. IV. 30 | 
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fingen, der alfo anhebt: „Ad, Herr! laß dein' Tieb Engelein am - 
letzten End’ die Seele mein in Abrahams Schooß tragen.” As 
biefer gefungen war, ftellte er mit ber Gemeinde noch das gewöhn- 
liche Eramen an, wobei er Röm, 14, 17, 18.; „das Reid Got: 
tes ift nicht Effen und Trinken, ſondern Gerechtigkeit und Triebe 
und Freude in dem heiligen Geift , wer darinnen Chriſto bienet, 
der ift Gott gefällig und den Menfhen werth“ zu Grund legte. 
As er nun an das Wort „Freude im 5, Geift“ fam, und, 
nachdem er von dem Gnadenreich geſprochen, noch "über das Red 
feiner Herrlichkeit und die Freude in bemjelben reben wollte, fieng 
er plöglih an, zu ſtammeln und zu ſinken. Es hatte ihn ein 
Schlag getroffen. Er ward fofort in die nahe Pfarrivohnung ge 
bradt, wo er nad zwölf Stunden 29. Sept. 1747 vollends von 
feinem Erlöſer aufgelöjet wurde, nachdem er bloß noch dad 
MWörtlein „Ruhe“ von fi hatte hören laſſen. So gieng er in 
die ewige Ruhe. Diaconus Bulle hielt ihm 3. Dit. die Leichen: 
predigt über Pſalm 73, 23, 24. 

Wohl dem, der jo erlöfet worden, 

Der unter bem verflärten Orden 

An ben Gefilden Salems wohnt, 

Wo Schmerz und Hite ewig weichen, 

Mo Gott mit taufend Gnabdenzeichen 

Die Treuen ehret und belohnt. 
So fingt fein Sohn, Johann Gottlob, in dem von ihm gedichte: 
ten einzigen Liede (ſ. ©. 439). 

In Tefchen hat J. Muthmann nicht bloß manchen Ältern deut: 

Then erbaulichen Traftat, z. B.: „Hundert Rebensregeln. 1718. — 
„Zaufbund, in täglicher Andacht wiederholet. 1718.*, fonbern 
auch eine namhafte Anzahl der Fernreichiten deutſchen Kirchenlieber 
in bie polnifche Sprache überfegt und zum Drud gebradt in fei- 
nem „Jeſusbüchlein. Brzagu. 1714.” Seine felbftgebichteten 
Lieder hat er in beutfcher Sprache verfaßt. Sie zeichnen fid 
durch Gedanfenreihthum aus und haben einen originellen körnig— 
ten Ausdruck, bewegen ſich aber oft allzu jehr in der gewöhnlich: 
ften Rebeweife des gemeinen Lebens, z. B.: „burd die Bank“ — 
„dein Paſſagier“ — „ich geh mit richtigen Päſſen als eilend per 
Bot“ — „in des Kreuzes Cabinete“ — „fo oft id) verunruhigt 
bin, fo führe mid im Glauben Hin in dieſe Retirade“ — „id 
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hab gebeten um Realitäten” — „eras, eras (= morgen, morgen) 

Ihallt gefährlih, bald, bald, das Elingt herrlich.“ Acht Lieber 

find uns von ihm noch bekannt; eines erfeheint als Schlußlieb ber 

1. Sammlung Göthnifcher Lieder. 1736.; vier erfchienen mit ans 

bern Liedern in dem Schriftchen: „Einige Schärflein zum Heiligs 

thum in etlihen fhriftmäßigen Liedern. Magdeburg. 1738. und 
brei meitere mit biefen vier in ber „Neuen Sammlung geiftl. 

Lieder. Wernigerode, 1752.” Davon haben fi) weiter ver- 

breitet *): 

„Er bat Alles wohl gemadt" — Marc. 7, 37. In der Wernige 
roder NR. Samml. geiftl. Lieder. 1752. 

„Sott ift getreu! Er felbft hat's oft bezeuget“ — über jein 
Symbolum: Gott ift getreu. In den Schärflein zum Heiligthum. 
Magbeb. 1738. 

„Zeud mid dir nad, jo laufen wir, mein Licht, mein Weg, 
mein Führer“ — Reijelied. Hobel. Sal. 1,4. In ber 1. Samm: 
lung ber Cöthniſchen Lieber. 1736. 


Buchka, Johann Simon, geboren 27. April 1705 zu Arz⸗ 
berg bei Baireuth, war zuerjt Lehrer in Klojter Bergen und dann 
feit 1735 Conrector zu Hof, wo er fpäter Hülfsprebiger wurde 
und als folder 25. März 1752 ftarb. 

Mährend feiner Studienzeit ſchrieb er in Wittenberg eine 
fatyrifhe Schrift unter dem Titel: „Muffel, der Neue Heilige, 
nah dem Leben gejchildert und bei Gelegenheit einer Magiiters 
Promotion zu Wittenberg zu einem Gebicht entworfen“ (jpäter 
zu Bafel 1731 gebrudt). Er bereute aber einige Jahre darnach 
folche Spötterei und gab feinem Leid hierüber Ausbrud in einem 
beſondern Gedicht unter dem Titel: „Evangelifhe Bußthränen 
über die Sünden feiner Jugend und beſonders über eine Schrift, 
Die man Muffel, der Neue Heilige, betitult. Mit Poetifcher Feder 
entworfen von dem Berfafjer des fog. Muffeld oder befier M, 
Dufle. 1737.* 

Nah feinem Tod erfchienen feine jämtlihen Poefien gefam- 
melt unter dem Titel: 


*) Die Lied: Anfänge der 5 andern find: „Allwaltender König, leben: 
er Bott? — „Chriften bürfen, jollen, müfjen" — „Mein Lufthaus jey 
Mutterherz,; mein Heiland, da ich allen Schmerz“ — „Ih gebe zum 
Bater“ — „Sonne ber Gerechtigkeit, goldner Aufgang“. 
30 * 
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„Auserlefene Gedichte, in Orbnung gebracht und mit einem Vorbericht 
von den befondern Lebensumftänden des fel. Verfafjers begleitet von 
HM. P. (Purruder.) Hof und Bayreuth. 1755.” 

Bon ben bier befindlichen zwei geiftlichen Liedern erſchien eines 
in ber 4. Sammlung der Cöthniſchen Lieder. 1736. und verbreitete 
fi) von ba aud in andre G.G., nämlich das Bußlied: 

a „Steb, armer Menſch (Ephraim), befinne dich“ — Er 

weeckung an bie Sichern. Serem. 31, 20. 

v. Bogatky*), Carl Heinrich. Er wurde geb. 7. Sept. 
1690 zu Jankowe, dem Rittergut feiner Eltern, in ber nieber: 
ſchleſiſchen Herrſchaft Mielitfh. Sein Vater, Joh. Adam v. Do: 
gatzky, aus einem ungarifchen Adelsgeſchlechte, war kaiſerlich dit: 
reichiſcher Obriftlieutenant. Schon in feinem fünften Jahr ver: 
ließ ihn fein Vater, der in das Feld z0g und mit dem er von 
dba an nicht mehr zufamenlebte. Seine Mutter, Eva Eleonore, 
geb. dv. Kalfreut, und feine Großmutter, welche von Dr. ob. 
Heſſe in Breslau abftammte (f. Bd. I, 360 f.), waren fleißige 
Beterinnen. Diefe zogen ihn auf in der Zucht und Vermahnung 
zum Herrn, und der Segen ihres Gebet ruhte auf ihm. Schon 
als achtjähriges Kind fieng er an, neben den Palmen aud and 
bem Herzen und mit eigenen Worten zu beten, ob er gleich das 
noch von feinem Menſchen gehört hatte. 

Nachdem er dann mit feiner Mutter, die ihr Rittergut 
verkaufte, längere Zeit in Zduni, einer Stabt in Polen, wo eine 
evangeliihe Kirche und Schule war, ſich aufgehalten hatte, wurde 
er Bage am berzoglihen Hofe zu Weißenfels Mangel an 
Geld Hinderte ihn damals, die verführerifchen Geſellſchaften ber 
andern Pagen mitzumachen, und eine vierteljährige Krankheit, in 
bie er verfiel und während ber er die ganze Bibel durchlas, brachte 
ihn zu dem ernften Entſchluß, Gott redlich zu dienen. und nichts 
mitzumaden, was er als Sünde aus der Bibel erfannt habe, 
Darüber hatte er nun von feinen Kameraden allerlei Spöttereien 
zu erbulden; er aber verfaßte, während biefe die Zeit mit eitlen 





) Quellen: €. H. v. Bogatzky's Lebenslauf, von ihm ſelbſt be- 
Ihrieben. Herausg. von Dr. Knapp. Halle. 1801. — K. F. Lebber: 
hoſe, das Leben C. H. dv. Bogatzky's. Heibelberg. 1846. — €. Steffan, 
Bogatzky's Leben in ber Sonntagsbibliothek. Bielefeld. Bb. I. 1854. — 
Superintendent H. Dryander zu Halle in Herzogs .Real-Enchclop. 
Bb. II, 1854. ©. 283—287. 
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Dingen verberbten, Reimgebete und geiftliche Lieber, indem er ben 
Inhalt der Gebete," die er betete, in Verſe brachte und fich fo ein 
eigene® Gebetbüchlein anlegte. 

Sein Bater wollte ihn durchaus zum Soldaten maden und 
that ihn deßhalb nad Breslau, damit er dort das Reiten und 
andere Uebungen erlerne; er fchrieb aber nad einiger Zeit an 
feine Mutter, wennser mit feinem Vater ſchon auf dem Wagen 
oder zu Pferd fähe, fo werde er body Fein Soldat werben, Gott 
habe was anders mit ihm vor. Auf feine dringenden Bitten 
ftand denn auch fein Bater davon ab und geftattete ihm, fich in 
Breslau auf die Univerfität vorzubereiten. Dort’ war er ein 
fleigiger Kirhgänger und wurbe eines Tags durch eine Prebigt 
„von der Freude im 5. Geiſt“, die er in Scriverd Seelenſchatz 
las, jo fehr von einer geiftlichen Freude ergriffen, daß er dachte: 
„ich wollte, ob ich gleich no ein ganz junger Menſch war, mein 
ganzes Leben jo eingefchloffen bleiben, wenn ich diefer Freude nur 
oft Fönnte theilhaftig werden.” Doch gieng er noch in eigner 
Gerechtigkeit einher. Er fagte felbft: „Ich tröftete mih nur 
meiner Tugenden und meines äußerlichen Gottesdienſtes; den bloß 
ſelbſtgemachten Glauben, der da fpricht: „„ich glaube““, Hielt ih 
damals für den rechten Glauben.“ Er lernte fo fleißig, daß er 
dadurch wohl den Grund zu feiner nachherigen Kränklichkeit und 
Schwachheit legte. 

An feinem 23, Lebensjahr Fam er endlich durch die Unter: 
ftügung bes frommen Grafen Reuß v. Köftrisk, Heinrih XXIV,, 
zum Stubiren und bezog nun als Studirender der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft im Jahr 1713 die Univerfität Jena. Auch bier bewahr: 
ten ihn Kränklichkeit und andere Umftände vor den Gefahren bes 
dortigen rohen und wüjten Studentenlebens, und namentlich bie 
Borlefungen und Predigten des mit den Halle'ſchen Lehrern bes 
freundeten Dr. Buddeus waren recht gefegnet an feinem Herzen, 
befonder8 als berfelbe im einer dieſer Vorleſungen aus Luthers 
Borrede zum Brief an die Römer die befannten Worte vom 
Glauben vorlas: „wenn fie das Evangelium hören, fo fallen fie 
dahin und machen ihnen felbft aus eignen Kräften einen Gebans 
fen, der da ſpricht: „„ich glaube““. Das halten fie dann für 
einen rechten Glauben.” Als er das hörte, machte es einen ties 


470 Vierte Periode: Moin: U. J. 1680--1756.- Die luth. Kicche. 


fen Eindruck auf ihn und er lernte nun um dem wahren Herzens⸗ 
glauben beten. Da geſchah es au einmal, im Jahr 1714, daß 
“ihn fein alter Wohlthäter, der Graf Reuß, zu fih nah Köftrig 
kommen ließ und bort auf feinem Zimmer mit ihm nieberfniete 
und betete; bieß, und der hriftliche, fromme Geift, den ‘er im 
ganzen Haufe des Grafen wahrnahm, machte ben größten Ein: 
drud auf ihn. Ms ihm nun der Graf righ, einen Beſuch kei 
Frande in Halle zu machen, fo gieng er dorthin, obwohl noch 
ganz erfüllt von allerlei Vorurteilen gegen Francke und das Gift 
feiner Lehre, von dem man fo viel fprad. Dort hörte er ihn 
und die andern gottjeligen Lehrer predigen, erlannte dieſer Män— 
ner chriſtliche Gefinnung und gieng, gereizt durch das Beifpiel 
vieler frommer Ebdelleute und Offiziere, die er im Gaſthof traf 
und nah dem Eſſen zufamen beten ſah, zu Frande auf feine 
Stube, ihm zu bezeugen, wie er nun ganz bem Herren zum Opfer 
und Eigenthum fich bingeben wolle. Diefer Iniete mit ihm nie 
der zum Gebet und fegnete ihn unter Hanbauflegung ein, bavon 
er nachher befannt hat: „es fam mir vor, als fagte er: „„Nun! 
der ſoll mir nicht entgehen, ſondern bejtänbig bleiben““, und das 
bat der Herr treulich gehalten.” Als er am Weihnachtsfeft 1714 
zum zweitenmal nah Halle gieng und einer Erbauungsftunde an: 
wohnte, die Frande feinen Hausgenofjen hielt, durchdrang ihr bie 
göttliche Kraft alfo, daß er ausrief: „O! es müflen ewige höl— 
liche Flammen über mir zufamenfhlagen, wenn ich wieber un: 
treu würbe und abwiche!“ 

An Oftern 1715 309 er nun ganz auf die Univerfität Halle 
und faßte um die Weihnachtszeit dieſes Jahrs am Grabe feiner 
Mutter, die, fern von ihm, fchnell weggeftorben und zu beren 
Dermögenstheilung er gereist war, ven Entſchluß, jetzt die Theo: 
logie zu ſtudiren. Zuvor hatte er aber noch einen für fein Find: 
liches Herz ſchweren Kampf mit feinem Bater zu beftehen. Dies 
fer hatte ihm im öſtreichiſchen Militär eine Cornetsftelle verſchafft. 
Als er aber dieß beharrli vom fi wies, brad fein Bater allen 
Verkehr mit ihm ab. Allein er tröftete fih mit Pſalm 27, 10.: 
„mein Vater und meine Mutter verlaffen mich, aber ber Herr 
nimmt mich auf,“ unb fieng an Oftern 1716 , obwohl ſchon 26 
Jahre alt, in Halle no das Studium ber Theologie unter ernſt⸗ 
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lichem Gebet am und ſetzte es bis zum Jahr 1748 fort. Wenn 
er aus einer Borlefung kam, kniete er nieder und bereitete ſich 
mit Gebet und Flehen auf die folgende vor. So waren ihm alle 
Tage recht felige und gefegnete Tage, wie er jelbit jagt, „rechte 
Bräutigamdtage“. Er befennt darüber: „das lieblihe Evangelium 
und der hohe Artikel von der Rechtfertigung wurde mir nun 
immer heller aufgeſchloſſen. Da ih vor biefem in der Bibel lau: 
ter Moral und Pflichten ſuchte und fand, fo fand ich jegt allent- 
halben Ehriftum und fein ſüßes Evangelium und erfuhr ba, wie 
ein einziger Bli der Gnade mein Herz mehr änderte und gleid;: 
fam umfchmelzte, als vorher alles Drohen des Geſetzes und alles 
Moralifiren nicht thun konnte. Es fam mir auch die ganze h. 
Schrift fo vor, ald wenn fie mit Ehrifti Blut gefchrieben wäre, 
Zu feiner Stärtung fammelte er ſich evangelifhe Sprüde und 
Berheißungen und fo verfertigte er in biefer Zeit fein „güld⸗ 
nes Schatzkäſtlein“, das in einer Menge von Auflagen ſchon 
vielen taufend Seelen zur Erquidung und Aufrichtung gebient 
bat. Es erfhien im Jahr 1718 zu Breslau*), wohin er fidy 
von Halle aus begeben hatte. 

Seine Kränklichkeit erlaubte ihm nun nit, ein öffentliches 
BPredigtamt zu übernehmen, denn wenn er nur eine halbe Stunde 
ununterbroden in eimem Zimmer reden follte, jo griff dieß fein 
Haupt fo an, daß er nicht ſchlafen konnte. Deßhalb verwandte 
er feine Zeit auf Privatfeelforge, Schriftftellerei und Reden in 
Privatverfammlungen. Als Adeliger wußte er befonders bei abe- 
ligen Herrfchaften, die er auf Reifen durch Schleſien, Böhmen 
und Sachſen aufſuchte, für die Sache Ehrifti zu wirken und viele 
Bornehme für den Herrn zu gewinnen. Selbſt auf dem Reife: 
wagen unterließ er ed nicht, von Chriſto zu zeugen und ben 
Leichtſinn zu trafen. 

Die erſte Zeit verbrachte er bei ſeiner Mutter Schweſter, 
einer Frau v. Fels in Bunky bei Breslau, wo ihr Landgut war, 


) Nach feinem Tod erſchien eine erweiterte Ausgabe im zwei Thei— 
len zu Rn im Jahr 1776 und im J. 1846 erfhien vom 1. Theil bie 
und: vom 2. Theil bie 37. Auflage. 
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und hier war es, daß er ſein erſtes Lied: „Ic verbleibe dog 
an dir“ verfaßte, welches mit den Worten ſchließt: 


Tauſend Welten nähm ich nicht 
Für ein Tröpflein diefer Freuden, 
"a mir Jeſus nur fein Herz, 
eu ih mich auch jelbft im Leiden. 

Komm, mein Jeſu, fomm, mein Leben, 
Ich bin dein und bu bift mein. 

will ewig bein verbleiben, » 
Ewig joll die Liebe ſeyn. 


Die meifte Zeit aber bielt:er fih hernah zu Glauda in 
Scählefien auf, wo er bei ber Errichtung eines Waifenhaufes durch 
ben bortigen frommen Pfarrer Mifchfe (ſ. S. 442) fehr thätig war und 
dem Waifenhaus und den Armen all feine Habe jchenkte, jo daß er 
nicht einmal genug Wäfche mehr für fih übrig hatte. Hier ver 
ehlichte er fih auch am 26. Febr. 1726 mit dem burd ihn 
befehrten Fräulein Eleonore Barbara v. Feld, der Tochter feiner 
das Jahr zuvor heimgegangenen Mutter Schweiter. Miſchke hielt 
die Traurede über ven 46. Palmen, und Bogatzky konnte befen- 
nen, baß er fich. in feinen neuen Stand hineingebetet habe. Go 
führten fie dann auch ein ſchönes Gebetsleben zufamen, und ob 
fie gleich allerlei Mangel in ihrem Hausſtand hatten, weil unge: 
rechte Schuldner Zins und Capital ihnen vorenthielten, jo hielten 
fie fi do im Gebet ftet3 an Pſalm 127,, an Phil. 4, 6.: 
„forget nichts, fondern in allen Dingen lafjet eure Bitte im Gebet 
und Flehen mit Dankjagung vor Gott fund werben“ und an 
Matth. 6, 8.: „euer Vater weiß, was ihr bebürfet, ehe denn 
ihr ihm bittet“. So half denn auch der Herr immer wieder durd. 
Bogatzky war einmal fo arm, daß er nur noch zwei Groſchen 
hatte; davon jchenkte er einen einem armen Bettler, den andern 
behielt er zum Andenken an diefe Noth und die zuverſichtlich er: 
wartete Hülfe, die auch nicht ausblieb, denn Gott erweckte ſtets 
mitleidige Herzen, daß er es freudig bezeugen fonnte: „ich erfuhr 
ed recht, daß meine Haushaltung feine Haushaltung war,“ Als 
ihm feine Frau einmal fagte, er babe früher zu wenig an fid 
felbft gebadht, fo erwieberte er fröhlih: „Gott wird zu rechter 
Zeit und ſchon helfen und alles reichlich erfegen. Das Wenige, 
jo ich, etwa weggegeben habe, würde doch nicht weit gereicht haben. 
Nun aber, da es jo angewendet worden, it es ein Capital, bas 
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ih Goit vorgelehnt habe, ‚und ber wirb gewiß gar veihe Zinſen 
geben. Das wirft bu fchon erfahren.” - Weil er das von Her⸗ 
zen glaubte, deßhalb geſchah ihm aud, wie er geglaubt hatte. Er 
fah auf die Hand Gottes als auf feine Kafle. 

In Manze, wo die Gräfin v. Gefug die Bogatzkyſche Bar 
milie aufgenommen hatte, mußte er am 11. Nov, 1734 ben 
Schmerz erleben, feine treue Lebensgefährtin nah bloß achtjähriger 
Verbindung zu verlieren. Er zog nun nad einem Bierteljahr 
mit den zwei Söhnlein , die fie ihm hinterlaſſen hatte, zu feiner 
Schwefter nah Breslau, von da, nachdem die Söhne dur Vers 
mittlung wohlthätiger Freunde in Erziehungsanftalten untergebracht 
waren, an den gräflih Reuß'ſchen Hof nah Köftris: und for 
fort 1740 nah Saalfeld an den frommen Hof bed Herzogs 
Chriftian Ernft, wo er am längiten verweilte. In feiner Bes 
trübnig befam er einmal durch den Spruch: „Mio hat. Gott bie 
Welt“ zc. eine gar befondere Stärfung; er fagte den Spruch 
wohl dreißigmal hinter einander ber, tie bie Kinder, wenn fie 
lernen, und je mehr er ihn fo herfagte, beito mehr ward er im 
Glauben geftärkt, fo daß er dachte: „ei nun! damit willft bu 
auch einmal in den Tod geben imb mit diefen Worten dich trös 
ten.” Dort verfaßte er aub, ba er nun einen immer tieferen 
Einblid in’® Evangelium. erhalten hatte, 1741 die nachmals oft 
aufgelegte Schrift: „Kurze, einfältige, jedoch gründliche und er: 
bauliche Gedanken von der wahren Belehrung eines Mens 
hen zu Gott” — die zweite nah dem Schatzkäſtlein erfchienene 
Schrift. 

ALS aber der Herzog, deſſen geiftlicher Berather er ‚gewefen 
war, im Jahr 1745 ftarb, zog er, 56 Jahre alt, 1746 auf 
Gotthilf Auguft Francke's Antrag, der ihm freie Wohnung, Licht 
und Holz verfprah, in's Waifenhaus nah Halle und bes 
zog bort fein Stüblein, erquidt dur den Sprud Offenb. 21, 3.: 
„ſiehe da! eine Hütte Gottes bei den Menſchen, und er wirb bei 
ihnen wohnen unb werben fein Volk ſeyn, und er felbit, Gott 
mit ihmen, wirb ihr Gott feyn.* Hier hielt er nun lateiniſchen 
Schülern und auch Studirenden regelmäßige Erbauungsftunden, 
reiste zur Erbauung der Seelen in der Gegend umher und jchrieb 
feine jet noch an fo vielen Herzen gejegneten Schriften, z. B:: 
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„die Hriftliche Hausſchule. 1755.* — „Gottfelige Betrachtungen über 
das Leiden EHrifti”, „über die Anferftehung Ehrifti*, je 2 Bände, 
1753. — „das Leben Jeſu Ehrifti im Himmel. 1754. — „Be 
trachtungen und Gebete über das ganze N. Teitament. 7 Theile. 
Halle. 1756—1761.* — „das täglide Hausbuch ber Kinder 
Gottes, beftehend im erbaulichen Betradytungen und Gebeten über 
die Sprüche des güldnen Schapkäftleind. 3 Theile. Halle. 1748— 
1750.* — „ber vertraute Umgang einer gläubigen Seele mit Gott. 
Halle. 1752.* und: „die geiftlihe Krankenpflege. Halle. 1760.“ 
Er konnte von feinen Schriften fagen, fie feyen „die Frucht eines 
bieljährigen Gebets und Flehens und vieler Prüfungen, Uebungen 
und Läuterungen.‘ Darum erbauen fie aber auch jetzt noch fort 
und fort alle die fo gründlich, welche grünbliches Chriſtenthum 
fuhen. Er war, obgleich ängſtlich umd verlegen, durch fein fanf: 
tes, theilnehmendes, herzliches und wohlmollendes Weſen fehr be: 
liebt und als ihr Yugenbfreund, der er bis in's hohe Alter blieb, 
von dem jungen Leuten» wie ein Vater gefhätt. Eine große 
Summe Geldes, die er, gerabe ald er burd einen ungerechten 
Schuldner faft um fein ganzes Vermögen gefommen war, burd 
ein Vermächtniß einer gottfeligen Perfon erhalten hatte, verwen: 
bete er ganz für die Förderung des Reichs Gottes und zum Beſten 
des Waiſenhauſes. Er hielt fih an das alte Sprüchwort: 
„Almofen armet nicht‘‘ und fette oft hinzu: „Mein! es madhet 
reih. Denn Chriftus fagt: „„Gebet, fo wird euch gegeben.‘ 
Sein Geben madht rei oder doch vergnügt, welches der größte 
Reihthum iſt.“ Am Jahr 1767 gab er bei zunehmendem Alter 
feine Erbauungsftunden auf; doch fehrieb er noch manche erbau: 
liche Schrift — feine lebte vom Juni 1770 waren Gebete über 
das Schapfäftlein für die 4. Ausgabe feines täglihen Hausbuchs 
. (17711774). Im feinen letzten Jahren wurde er zwar immer 
kränklicher und ſchwächer, und er hatte auch bei dem fich nun 
mächtig regenden Unglauben von Spöttern, namentlich von Dr. 
Semler, manche Anfechtungen wegen ſeiner Schriften zu erfahren, 
aber ſein Geiſt blieb ruhig und heiter und ſein Sinn war auch 
in ſeiner letzten Krankheit auf Den gerichtet, deſſen Dienſt 
und Verherrlichung er ſein ganzes Leben gewidmet hatte. Sein 
ganzer Sinn iſt am ſchönſten im feinem: 1725 gedichteten allbe⸗ 
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kannten Liede: „D Vaterherz, o Licht, o Leben“ audges 
fproden. Im freubigen Auffehen auf ben Herrn, der ihm im 
Frieden und in wahrer Treue zu fih nahm und ihm fröhlich 
durch den Tod half, ftarb er an Entkräftung als ein Simeon 
von 84 Jahren am 15. Juni 1774. Darauf hatte er, der. ſchon 
als zwanzigjähriger Jüngling am liebften Sterbelieder fang, fi 
kindlich gefreut und gerüftet, wie er einmal auch in feinem Liebe: 
„IH will, o Herr, gieb Flügel’ gefungen hat: 


Laß mi von jener Freude » Laß beinen Pilgeim. eilen 
Ganz eingenommen jeyn, Und bier im Nahtquartier 

aß ich bier Alles meide,“ Mid ja nichts mehr verweilen, 
Geht's nicht mit ba hinein! Verbopple bie Begier, 
Sp geh’ mein ganz Beginnen, Daß ich ſtets meinem Enbe 
Mein Wandel da hinauf. Recht froh — ſeh' = 
Ya! ja, zeuch Herz und Sinnen Im Fried' einmal vollenb 
Nur ſtündlich zu dir auf. Und jauchzend vor dir *— 


Als Leichentert hatte er fih 1 Tim. 1, 15. erwählt: „Das ift 
je gewißlid wahr und ein theuer werthes Wort, daß Chriftus 
Sefus kommen ift in die Welt, die Sünder felig zu machen.‘ 
As Dichter zeigt zwar Bogatzky, fo produktiv er aud 
war, feine glänzende poetifche Begabung, er war mehr eine pro: 
faifhe Natur mit vorwaltender veritanbesmäßiger Weberlegung, 
ohne viel Phantafie; die meiften feiner Rieder find gereimte fromme 
Gedanken und Betrachtungen, nicht wenige auch nur Nadbilbun: 
gen Älterer Kirchenlieber ober wenigſtens Anknüpfungen an Lieb: 
anfänge alter befannter Lieder. Auch ift ihr Tom nicht. volle: 
mäßig genug und oft auch nicht allgemein verſtändlich. Aus feis 
nen befjern Liedern aber ſpricht ein anregendes Geifteöfeuer und 
eine wohlthuende innige Olaubenswärme, ohne die fühlihe Em: 
pfindelei der meiften übrigen Beiträger zu ben Cöthniſchen Lie— 
bern; er hat noch mehr die maßhaltende Einfalt ber ältern Hallen- 
fer. Neben „gebundnen Seufzerlein über bie Hauptſtücke ber 
hriftlichen Lehre. Halle. 1745." Hat er feit 1718 im Gan—⸗ 
zen 441 Rieder gebichtet.. Viele Verfe aus benfelben hatte er 
feinem Schatfäftlein, feinen Gebanfen von ber Belehrung unb 
feinem täglihen Hausbud der Kinder Gottes (ſ. oben) eingefügt 
und mande waren auch theild ohne fein Wiſſen von Freunden, 
theils von ihm ſelbſt als vollitändige Lieber einzeln zum Drud 
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befördert worden, wie‘ 3. B. 2 im ben geiftr, Liedern. Cöthen. 
4733. und mit diefen noh 1 in der 1. Sammlung ber Cölh— 
nifchen Lieber. 1736., fowie 6 im Wernigeroder G. 1735. er: 
fienen. Diefe alle bat er nun famt noch vielen ungebrudten 
gefammelt herausgegeben unter dem Titel: 


„Die Uebung ber Gottfeligfeit in allerley Geiftlihen Liedern, zur allge: 
meinen Erbauung dem Drud -überlafjen von dem Berfalfer des güld— 
nen Schatzkäſtleins. Halle, im Berlag des Wayjenhaufes. 1750." 

Mit einer Borrede vom 17. Sept. 1749, in welcher er fi dahin 
ausjpricht: „Die Lieber find wohl in ganz verſchiedenen Zeiten und 
„Umftänben, jedoch erſt nach dem verfertiget worden, ba ber Herr, 
„nad feiner Erbarmung, meine Seele zu —* gezogen und ein Fünk— 
„lein der lebendigen Erkenntniß feines Sohnes Jeſu Chriſti in mei— 
„nem Herzen — Daher fließen alle dieſe Lieder aus der 
„Erkenntniß der Wahrheit zur Gottſeligkeit (Tit. 1, 1.). deren künd— 
„lich großes Geheimniß wir in Jeſu Chriſto, in feiner h. Menſchwer— 
„bung und ganzem Verdienſt finden. (1 Tim. 3, 16.) — Ach babe 
„denn nun auch bei biefen Liedern nicht ſowohl auf Fünftlich geſetzte 
„Worte, als vielmehr auf die Sache ſelbſt gejehen ; dahero nicht mit 
„hohen, prächtigen und allzu verblümten ober bunflen,, fondern 
„deutlichen, auch wohl biblifhen Worten, nad dem Anliegen meines 
„Herzens, folglich fo gefchrieben, wie fich jedesmal die Sache bald in 
„Bildern und Gleihniffen, bald ohne diefelbigen, meinem Gemüthe 
„vorgeftellet bat. — Ich Habe nämlich feit 30 und mehr Jahren in 
„Gewohnheit es gehabt, bei Fräftiger Erwedung oder bejondern An: 
„liegen mir ein Lied aufzufegen und folches zu meiner eignen Er: 
„bauung zu gebrauchen.“ 

ier finden ſich 362 Lieder, von melden fi folgende in G.G. 
einbürgerten: 


„Eine von ben Lebensftunden“ — Matth. 24, 
oder mit Str. 3. an der Spike im Württemb. | 42—44., im 
&. 1841.: Abſchn. von 
„Welche Stund im ganzen Reben“ ber gottjeli- 


gen Vollendung ober. Zubereitung zum End und. zur ewigen 
Herrlichfeit. (In 20 vierzeiligen Strophen nad) ber Melodie: 
„Ringe redht”.) 

„Herr, gib, ah gib mirmwahre Treu‘ — um wahre Treue 
in feinem Stand und Beruf. Luc. 12, 42. f. 1 Cor. 4,2. 
Gebichtet um's 3%. 1730 zu Glauda in Schleſien, nad Auf: 
bebung bes dortigen Waifenhaufes durch bie Kaiferliche Regie- 
rung. Schon in den geiftr. Liedern. Cöthen. 1733., im Wer: 
nigeroder G. 1735. und in jeinen „Gedanken von der wahren 
Belehrung. 1741." ©. 139. 


„SH Arme und Bloßer fomm zu bir" — vom wah⸗ 
ober nah A. Knapp im — 1837. 1850. ten und 
1865.: lebendigen 

„Sch blinder Armer komm zu bir" Glauben. 


Schon in ben Gedanken von der wahren Befehrung. Saal: 
feld. 1741. ©. 92. 
„Ih weiß von feinemandern Grunbe* — von ber fanf: 
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ten Ruh und göttlichen Kraft, in Jeſu Ereußes:Tob, Blut und 
Wunden. 13 Stropben. : 

„Sb will, o Herr, ge Flügel” — von ber Freube und Herr⸗ 
lichfeit des ewigen Lebens; 

„Jehova, hoher Gott von Madt und Stärte* — vom 
Lobe Gottes. Bei Fräftiger Erwedung auf dem hoben Riejen: 
Gebirge (um's 3%. 1720 zu Schreibersborf im Hauß der Frau 
v. Langenau gedichte). Die 3. Strophe ift dem täglichen 
Hausbuch. Bd. TI. 1749. ©. 952 eingewebt und im Ebersborfer 
©. 1742 ſteht das ganze Lieb. 

„Mein Freund ift mein und ih bin fein, wir haben 
Freud undb Leid gemein“ — von ber innigen Berbin- 
dung, Bereinigung und Gemeinfchaft mit Chrifto. - Schon in 
den Gebanfen von der wahren Belehrung. Saalfeld. 1741. 
&. 106. und im Ebersborfer ©. 1742. 

„Mein Heiland, du haft mid gezogen“ — für gerührte 
und aufgewedte Herzen. Schon in den Gedanken von ber wah— 
ae. — Saalfeld. 1741. ©. 84. und im Ebersdorfer 


„Mein Heiland, laß (lehr) mid an bir bleiben und nie 
aus dir, bem Meinftod, geh'n“ — Sob. 15, 1. fi. 

‚Mein Vater, zeige mir, was wahre Treue heißet“ — 
um wahre Treue bei empfangenen Gaben. Matth. 25, 21. 
Gedichtei um’8 Jahr 1730 zu Glaucha in Schlefien nah Auf: 
bebung des dortigen Waifenhaufes durch bie Kailerl. Regie: 
rung, in Beflimmerniß über manderlei Untreue und nad Veie 
ner Abfaffung von ihm vier Wochen lang alle Morgen gebe- 
tet, worüber ihm ber *— mehr Treue gegeben hat. 

Schon in ben geiftreichen Liedern. Eöthen. 1733., in dem 
Wernigeroder ©. 1735. und in feinen Gedanken von der wah— 
ren Befehrung. Saalfeld. 1741. ©. 137, einige Strophen auch 
— tägl. Hausbuch. Bd. II. 1749. ©. 138 und 656 einge⸗ 

reut. Ä | 

„D Herr! du Sonne ber Gerechtigkeit“ — um bie wahre 
Erleuchtung, am Sonntag Morgen zu beten. 

„D Baterberz, o Lit, o Leben“ — Ghrifti treu 
ober nach dem Württemb. ©. 1841.: | väterliches 

„D Gottesfohn, bu Liht und Leben“ Reiten und 
ber Glaubigen kindliches Folgen. - Gebichtet 1725 im Haus bes 
Grafen Erdmann Heinrich Henkel zu Pölzig. Schon in ber 4. 
Samml. der Cöthniſchen Lieder. 1736. und in feinen Gedanken 
von der wahren Belehrung. Saalfeld. 1741. ©. 132. Strophe 
1.2. 3. aud im täglihen Hausbud. Bd. 1. 1748. S. 439, 
692. 811. 

‚Wach auf, du Geift der erften Zeugen, bie auf ber 
Mau’r als treue Wächter ſteh'n“ — um treue Arbeiter 
in die Ernte des Herrn zur gefegneten Ausbreitung bes Wor: 
tes in aller Welt. 14 Str. Schon im Wernigeroder ©. 1735, 
und im Magdeburger G. von Steinmeß. 1743. 

„Wie herrlich iſt's, ein Kind des Höchſten werben" — 
der ruhige und berrlihe Stand eines Kindes Gottes und einer 
Braut Chrifti. Schon in den Gedanken von ber wahren Be: 
* Saalfeld. 1741. S. 103. und im Ebersdorfer G. 
1742, 
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„Wie wohl iſt mir in meiner Seelen“ — Sriftliche Ge: 
buld und Gelafienheit. Schon im Wernigerober ©. 1735. 
Zweite vermehrte Auflage. ve 1757. mit 396 Liedern. Hier bas 
Ihon in ber Wernigeroder N. Samml. geiftl. Lieder. 1752. erſchie— 
nene und nun auch in bem A. Knapp'ſchen Liederſchatz 1837/65 auf 
genommene Lieb: 
„Siner bleibt König, wenn Alles erlieget”" — Stär- 
fung bes Glaubens bei allerlei Fällen und daher entftehender 
Be unb Gefahr. Zn ber 3. Sammmlung der Cöthniſchen 
ieber. Halle. 1768. a 


Dritte vermehrte Auflage. Halle. 1771. mit 411 Liedern. Bon ben 
bier neu erfcheinenden war bas über 1 Eor. 16, 24. gebichtete Lied: 
„Wachet, wachet, theure Seelen” — Grmunterung zur Wachjamteit, 

reudigfeit und Stanbhaftigfeit des Glaubens, bereit® in ber 3. 
ammlung ber Cöthniſchen Lieber. Halle. 1768. erſchienen. 

Die Königin von Dänemark, Gemahlin Friedbrihs V., hatte eine 
ſolche Freude an diefer Sammlung der Bogakkyfchen Lieder, daß fie 
300 Erempfare fommen ließ, um fie zu ———— und einen nam— 
haften Beitrag zur — einer zweiten Ausgabe in gröberem 
at) gab (die 1. Aufl. in 12mo ift mit fehr Fleinen Lettern ge: 
ruckt). 


v. Bonin*), Ulrich Bogislaus, wurde geboren 28. Sept. 
1682 zu Gargin, zwei Meilen von Cöslin in Hinterpommern. 
Sein Vater, Chriftoph Ulrih v. Bonin, war Kurfürftlich bran- 
benburgifcher Kammerrath und Amtshauptmann in Bublig, und 
feine Mutter, Magdalene, eine geborne Freiin v. Putfammer, bie 
er aber ſchon in feinem zehnten Lebensjahr verlor. Im Jahr 
1700, nachdem er, feit 1696 vom Elternhaus entfernt, auf der 
Schule zu Stolpe fi ſchon ganz auf die Univerfität vorbereitet 
gehabt hatte, ftarb ihm auch fein frommer, treuer Vater, deſſen 
Vater, Georg dv. Bonin, Geheimer Staatsrat, Dechant in Colberg 
und Amtshauptmann zu Bublitz, gleihfalls als guter Chriſt und 
Dichter verſchiedener geiftlicher Lieder befannt war. Sein erbau: 
liches Ende machte einen tiefen Eindrud auf das Herz bed Sohnes, 
den aber nun, obgleich er gar Feine Luſt dazu bezeugte, feine vor: 
nehmen Anverwandten für die militärifhe Laufbahn beftimmten. 
Weil fi feiner Aufnahme in's Cadetten-Corps Hindernifje in 


A Duellen: Des ſel. Herın Ulr. Bog. v. Bonin, —25 

Reuß'ſchen gew. Raths und Hofmeiſters zu Ebersdorf erbauliche Schrif— 

ten, mit vorangeſtelltem kurzem Lebenslauf (vorzugsweiſe entnommen dem 

Aufſatz, den Bonin den Seinigen zur Erinnerung und Erbauung eigen— 

ee Fu zurüdgelaffen hat). Leipzig, bei Joh. Georg Löwen. 
. 3. Aufl. 2 
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ben Weg ftellten,, betrieben fie ed, daß der 18jährige Jüngling 
ald gefreiter Gorporal in's Donhoff'ſche Regiment eingereiht 
wurbe. Im Jahr 1704 wurde er dann Fähndrich und machte 
nun vier Yeldzüge mit. Gleih im nädjten Jahr ſtand er mit 
feinem Regiment an ver Mofel bei Trier und. wohnte der Belages 
rung don Hagenau bei. Als nun da die Laufgräben eröfinet 
wurden und er zum erjtenmal in den Kugelregen fam, lernte er 
zu feinem großen innern Segen aud zum erjtenmal ſich mit völ⸗ 
ligem Ernfte Gott übergeben, und als er vollends ben General 
feinen Offizieren das Büden verweifen und rufen hörte: „es ift 
dieß Alles nichts! eine jede Kugel hat allemal ihr Billetchen bei 
fh, wen fie treffen ſoll“, fo lernte er darüber au zum erften- 
mal brünftig und eifrig beten. Am Jahr 1706 ftand er in ben 
Niederlanden und machte bier die Belagerung der Stadt Dender: 
monde und der Feltung Ath mit. In diefer Zeit befam er durch 
eineh frommen Studenten mit Namen Gorinus erbaulihe Bücher 
zu leſen, vornehmlich A. H. Francke's „Bußprebigten” und 
Bunyans „Reiſe eines Chriſten nach der ſeligen Ewigkeit“, und 
dadurch wurde fein Innerſtes mit ſolchem heiligem Bußernſt er: 
füllt, daß er in feiner ganzen äußern Haltung auch als Chriſt 
ſich zeigte und ſo ſogar für ſeinen dem Chriſtenthum abgeneigten 
Major das Werkzeug ſeiner Bekehrung wurde. Neue Strapazen 
und Gefahren brachten die Jahre 1708 und 1709, beſonders 
durch die Belagerungen der Stadt Ryſſel und der Stadt Doornick, 
an denen er Theil zu nehmen hatte, In ber Schlacht bei Mal—⸗ 
plaquet, wo er übrigen® nicht felbft in's Treffen fam, befam er 
endlich eine fo tief gehende Empfindung, wie elend das menſch⸗ 
liche Leben fey und wie die Menjchen felbft einander das Leben 
noch viel elender machen, daß er ſich entſchloß, troß des Wider: 
Ipruh8 feiner Verwandten, im Jahr 1710 feine Entlafjung aus 
dem Militärdienft zu nehmen, in welchem er nun volle 10 Jahre 
zugebracht hatte. 

Sein Herz zog ihn nah Halle, um mit ben vielen 
treuen Knechten Ehrifti, die er hier zu finden hoffen durfte, einen 
erquidlichen und erbaulicen Umgang zu genießen und auch nody 
Theologie ftubiren zu können. Er fieng deßhalb bereits daſelbſt 
bie griechiſche und ebräiſche Sprache zu erlernen am, - allein. ber 
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Graf v. Reuß zu Köſtritz, deſſen Bekanntſchaft er machte, rieth 
ihm von der Fortſetzung der theologiſchen Studien ab und bewog 
ihn, als Hofmeiſter des reichsgräflich Reuß-Ebersdorfiſchen Hau: 
ſes einzutreten und die Erziehung des jüngern Grafen, nachmali⸗ 
gen Heinrih® XXIX., zu übernehmen. Bevor er jebod auf ſei— 
nen Boten abgieng, verweilte er noch einige Zeit zu Köftrig 
und bier gab er 1711 ein bald vielen Anklang findendes und be 
fonders gern für den Gebraud bei Kindern verwendetes Büchlein 
heraus unter dem Titel: 


„Sirrendes Täublein, d. i. gebundne Seufzerlein eines mit Gott ver: 
bundnen Herzens, woburd bafjelbe bey allen Außern Umſtänden bas 
Feuer feiner heiligen Liebe zu unterhalten juchet. Palm 55, 7.“ 

An der Vorrede äußert er fich über deſſen Entitehung folgender: 
maßen: „Bor ungefähr 11 Jahren hatte ich Gelegenheit, mit einer 
erleuchteten und im Chriſtenthum fehr erfahrnen Perſen umzugehen, 
welche gewohnt war, durch kurze Seufzerlein, am öfteſten durch das: 
„Herr Jeſu, du biſt mein und ich bin dein, ewig ſoll die Liebe ſeyn“ 
ſich zur Liebe Jeſu und einem beſtändigen Ernſt im Guten aufzu— 
muntern. Und wie es nun ohnedem geſchieht, daß eine feurige 
Kohle die neben ſich liegenden todten mit entzündet: alſo wurde auch 
meine Seele bei deſſen Anhören zum öftern mit erwecket und zu 
einem gleihmäßigen Verlangen nad einer genauern Gemeinſchaft 
mit Gott bewogen, jo daß ih mir nicht nur biefes Reimlein zu 
eigen machte, Jondern auch einen Verſuch that, dergleichen mehrere 
aufzufegen , um mein eigenes Herz bei allen äußern Umftänden und 
vorfallenden Distractionen zu ſammeln und in ber Liebe bes Himms 
liihen warm zu halten.“ 

Bezeichnend für feinen bamaligen Herzensftand find von den 144 
Reimpaaren, bie fi bier finden und von denen je2 Paare zufamen 
gehören, indem das erſte Paar einen Seufzer zum Herrn und bas 
andre die göttlihe Antwort enthält, folgende Reimpaare: 


Wann wird, mein einzig AU, bie Welt ein Nichts mir werben? 
Ah komml zeudy meinen Geift, mein Jeſu, von der Erben. 
Göttlihe Antwort: 
Folg meinem treuen Zug, laß dich die Müh nicht dauern, 
Vielleicht. erblidft du bald die Schönen Salems-Dtauern. 


Sn jedem Augenblid, bei jedem Athembolen 
Sey, treufter Zefu, dir mein Leib und Seel’ befohlen. 


Göttlihe Antwort: 
Ein jeder Augenblid kann bir ber letzte ſeyn: 
Drum * wahre Kraft und meide falſchen Schein. 

Sm Herbſt 1744 trat er nun feine Hofmeiſtersſtelle in 
Ebersporfan, wo er an dem jungen gräflichen Zögling einen gar 
frommen und bildfamen Knaben fand, und aud befien Schwer 
fern, Erdmuth Dorothea, die nachmalige Gattin des. Grafen 
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Zinzendorf, und Benigna Maria (j. S. 486), unterrichtete. 
Dazwiſchen hinein hatte er eine jhwere Krankheit durchzumachen, 
in ber er mit aller ©elafjenheit dem Herannahen feine® Endes 
errigegenjahb. Er genas aber wieder mit Gottes Hülfe und konnte 
feinen Zögling vollends in den Wifjenfchaften jo vorbereiten, daß 
er mit ibm 1715 die Univerfität Halle zu beziehen im Gtanbe 
war. Hier jprah, auf bejondres Begehren des frommen Jüng— 
lings, U. H. Trande, der damals gerade Prorvector ber Univerfi- 
tät war, bei der Infeription defjelben ein Gebet über ihn und 
ertheilte ihm mit Handauflegung den Segen zu feinem Studium. 
Während er nun mit diefem feinem aljo gefegneten Zögling brei 
Sabre in Halle verweilte, verfaßte er ein dem Köftriger ähnliches 
Reimbüchlein im Jahr 1717 unter dem Titel: 


„Sefammelte Tröpflein aus dem Brünnlein Gottes, welches Waſſer bie 
Fülle hat, beitehend in gebundnen Seufzern auf alle Tage des Jahrs, 
ehmals zu eigner Grwedung in ein Tagebuch eingefchrieben, nun: 
mebr aber aus berzlihem Wohlmeinen aud andern gottliebenden 
Seelen durch den Drud mitgeteilt von dem Auctore bes girrenden 
Täubleins.“ 

An der Vorrede ſagt er hierüber: „Keine andere Hippocrene iſt 
mir bei meiner geringen Poeſie befannt, als bie Gnade und Liebe 
Gottes in Chrifto Jeſu, und babei werde ich auch ferner bleiben und 
alfo Leicht ertragen, wenn weltlich gefinnte Poeten an diefen und an— 
bern meiner Gedichte gar feinen Geſchmack, jondern vieles auszu— 
feßen finden ſollten.“ 

Bezeichnend für feine Stellung ift unter den bier befindlichen 
NReimlein das auf den 6. April mit ber Ueberfhrift: „Als mir bie 
Eitelkeit der weltlihen Studien ſonderlich einleuchtete* : 

O bu, aller Weisheit Brunn, nur zu dir will ich mich halten, 

Du erfüllt nit nur den Kopf, bu erfreueft auch das Herz. 
Was man fonften ihm verdankt, bringet endlih Rein und Schmerz; 
Drum folft bu mein Lehrer ſeyn, bis ich einften werd' erfalten. 


Zu Anfang des Jahre 1719 begab er fih dann mit feinem 
Zögling, der nun feine Univerfitätsjtudien vollendet hatte, noch 
auf eine gelehrte Reife nad) Holland und Frankreich und brachte 
fofort denfelben, „mit allen gräflichen Tugenden ausgezieret”, zu 
Ende des Jahrs na Ebersdorf zurüd, wo er fi dann 2. 
Febr. 1720 vermählte mit Augufte Sophie, geb. v. Geufau, bie 
ſchon vor Antritt der Reife feine Braut geworden war. Graf 
Zinzendorf, der ihn während feines Aufenthalts im Pädagogium 
zu Halle 1715 kennen und lieben gelernt hatte, ſchickte ihm hiezu 
von Paris aus, wo fie ſich wieder gefprochen hatten, ein kurzes 

Koh, Kirdpenlied. IV, _ 31 
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Hochzeitgedicht: „Nun, Gott ſegne dein Beginnen“, worin er ihm 
unter Andrem anwünſcht: „Und wie du's begehret haft, jey Er felbit 
bein Hochzeitgaſt.“ Dritthalb Jahre hernach war er Zinzenborfs 
Hochzeitgaſt, als diefer 7. Sept. 1722 mit feiner Schülerin, ver 
jungen Gräfin Erdmuth Dorothea, in Ebersdorf getraut wurde. 
Zu Ebersdorf blieb er dann aud vollends fein Leben lang. Denn 
nachdem jein Zögling als Heinrih XXIX. zur Regierung gelangt 
war, ftellte ihn dieſer als Rath an feinem Hofe an und ſolches 
Amt verfah er aud mit aller Treue als ein ächt hriftliher Rath: 
geber feines nunmehrigen Herrn. Sein Eheſtand war für ihn 
eine rechte Kreuzjchule, denn feine Frau genoß nur wenige gejunde 
Tage und er mußte zu feinem großen Leid die von ihm 
zärtlich geliebte Gehülfin dem Tod entgegenfiechen jehen, wobei 
er aber große Geduld und Stanbhaftigfeit und ernſtes Anhalten 
im Gebet bewied. Und barüber murbe ihm auf feine® girren- 
den Täubleins Seufzer: 


Brenn aus, bu Riebesfener, bie Stoppeln biefer Erben, 
Laß mid ein reines Gold, mein reinfter Sefu, werben. 


im rechter That und Wahrheit die „göttliche Antwort”: 


Es ift ja meine Lieb’ des Golbihmibs Feuer gleih. (Mal. 3, 2.) 
Ich made dich bewährt ih meinem Kreuzes-Reich. 


Nah 12 ſchweren, aber durch die Liebe verfüßten Eheftandsjahren, 
ftarb feine Frau 1732, drei Söhne und eine Tochter von 7 Kin: 
bern, die fie ihm geboren hatte, zurüdlaffend.*) Darüber fieng 
er felbit zu Eranfen an und die Hand des Herrn laſtete ſchwer 
auf ihm, jo daß er 1734 über dieſe Kreuzzeit in der Vorrebe zu 
einem feiner erbaulichen Reimbüchlein fi) wegen des Nichterfchei: 
nens eined 1727 verfprocdhenen zweiten Theils von Gedichten mit 
ben Worten entfhuldigte: „es hat dem Herrn gefallen, mich mit 
mancherlei jehr empfindlichen Leiden, auch faft beftändiger Leibes— 
ſchwachheit zu belegen, daß ich bei fo bedenklicher Abnahme mei: 
ner Kräfte meine Harfe an die Weiden hängen müfjen.” Doch 
jtärkte ihn der Herr, auf den er unabläffig baute und traute, mies 
ber zu neuer Thätigkeit für fein Rei und das Amt, das er ihm 


—— 
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) Ihr erbauliches Ende iſt beſchrieben in Graf Henkels letzten Stun: 
fe rio. . jelig verftorbuer Perſonen. Halle. Bb. I. ©. 211 fi. 
u » 
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anvertraut, und er vermählte fich zum anbernmal mit einem Fräu- 
lin v. Wegern, die ihm noch eine einzige Tochter gebar. Bis 
in's Oreifenalter hinein wartete er in eifriger Liebe des göttlichen 
Wortes und in hriftlicher Verſchmähung der Welt feines Amtes, 
und ald 1746 unter bed SHofprediger Steinhofers Leitung ber 
Ebersdorfer Hof famt dem größten Theil der Gemeinde endlich 
förmlich zur Brübergemeinbe übertrat, ließ ſich Bonin „nicht weis 
ter ein, als es die Pflicht eines Chriften erfordert”, und Johann 
Jakob Mofer, der 1739—1747 ſich in Ebersdorf aufhielt und 
vor ber überwiegenden Hinneigung zu Zingendorf und dem Herrn: 
hut'ſchen Weſen nicht ernft genug warnen fonnte, nennt ihn ſei— 
nen „alten vertrauten Freund und Gevatter“. Je länger je mehr 
zog er fih, jo meit fein Amt es erlaubte, in bie Stille zurüd,' 
bichtete und ſchrieb „erbaulihe Sachen“, wie er fagte, und kaufte 
feine Zeit wohl aus. Um möglihft wenig an derfelben zu ver: 
lieren, hatte er an feine Stubenthüre einen Zettel geflebt, auf 
welhen für jeden, ber als Beſucher zu ihm Fam, zu Tefen 
fand: 
Mabrigal. 

Es ift mir allzeit lieb, 

Wenn gute Freunde zu mir fommen; 

Denn weil ih längit mir babe vorgenommen, 

Richt viel mehr lud en 

So fann man leicht verftehen, 

Daß mir ber Zuſpruch lieber Leute 

So lieb als nüglid ſey; 

Doch das erinnere ich dabei, 

Daß, weil ich jehr erpicht auf's angenehme Heute, 

Mir ber am liebften ift, der ſelbſt bei fich erwägt, 

Mie oft ein Freund dem andern 

Viel edle Zeit verträgt. 

Drum wer nihts ndthig’s mehr zu fagen weiß, 

Beliebe wieber bald zumandern, 

Sonft wird die Zeit ſehr übel angemwendt. 

Wenn id) ihn aber bleiben heiß, 

Sp trau er mir, e8 ſey fein Eompliment. 

Nachdem er bis in fein 70. Jahr die wahre evangelijche 
Religion mit. Herz, Mund und Geber bekannt hatte, forderte 
ihn fein Heiland als einen getreuen Knecht zu fi in das ewige 
Reich ab am 9. Januar 1752, 

Die geiftlichen Poeſien dieſes „alten Jüngers Chriſti“ ftehen 
gleichfalls denen der ältern Hallenfer, mit welchen er auch jeine 
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jüngern Jahre verlebt hatte, noch näher, wie er denn auch ebenfo 
als Beiträger zum Freylinghaufen’shen G., deſſen 2. Theil vom 
Jahr 1714 fünf Lieder von ihm enthält, wie als Beiträger zu 
den Cöthniſchen Liedern erſcheint. Am meiſten WUehnlichkeit haben 
fie mit den Poefien Bogatzky's, deffen Vorgänger Bonin eigentlid 
gewefen ift und mit bem er nicht felten in venfelben Lebenskreiſen 
in perjönlihe Berührung kam. Sie find aber poetijcher und 
bilderreicher als die Bogatzky'ſchen, und Bogatzky iſt mehr Lieber: 
dichter, Bonin mehr Reimdichter. „Gebundne Seufzerlein und 
Reimlein“ bilden den Hauptbeſtandtheil der Bonin'ſchen Poeſien, 
welche, außer in den bereits erwähnten und durchaus bloß ſolche 
Reimlein enthaltenden, „Täublein“ und „Tröpflein“ genannten, 
in folgenden Schriften deſſelben zu Tag traten: 


1. „Das ſich ſelbſt verlorne und von Jeſu, dem guten Hirten, wie: 
der gefundne Schäflein. In gebundner Rede beſchrieben von 
dem Auctore des girrenden Täubleins.“ 

Nach der Vorrede zu einer 1735 oder 1736 im Duodezformat er— 
ſchienenen neuern Ausgabe, wurde es ſpäteſtens 1715 zu Ebersdorf von 
Bonin zu ſeiner eignen Erbauung aufgeſetzt und hernach in mehr— 
fachen Auflagen gedruckt. Es ein zuſamenhängendes längeres 
Gebicht in Alexandrinern, an deſſen Schluß fi drei Lieder finden, 
von benen zwei in das Herrnhuter G. 1735., Wernigeroder ©. 
1735. und dann aud in das Gbersborfer G. 1742. aufgenommen 
wurden und weitere Verbreitung fanden: 

‚„‚Erwürgtes Lamm, das bie verwahrten Siegel“ — 
Preis des erwürgten Lammes, 

„Wie gut iſt's doch in Gottes Armen“ — bie Bergnüg- 
famfeit in Gott. (Am Wernig. G. 1735. mit der Ueberſchrift: 
Bon göttliher Vorforge und Regierung.) 

2. ‚„‚Theophili Pomerani gotigeheiligte Poefien, auch Freuden und 
Trauer-Gedichte. Greitz. 1727.“ 

In dieſer, ſämtliche bis dahin erſchienene Poeſien Bonins, des 
gottliebenden Pomeraners, enthaltenden Sammlung, welcher er 
einen zweiten Theil nachfolgen zu laſſen in der Vorrede verſprochen 
hatte (wozu es aber dann nicht kam), finden ſich außer den bereits bei 
Nr. 1. erwähnten Liedern auch die 5 Lieber, welche erſtmals ſchon 
1714 im Freylingh. ©. gedrudt erſchienen waren und weitere Ber: 
breitung fanden: 

„ah Seele, ſollte dih erfreuen” — von den Werfen ber 
Schöpfung unb ber baraus bervorleuchtenden göttlichen Liebe 
und Herrlichkeit. 

„Beglüdter Stand getreuer Seelen" — Berleugnung 
jein felbit und der Welt. 

„Der Glaube fiegt und bricht burh alle Schwierig: 
feiten“ — vom geiftlihen Kampf und Sieg. 

„Mein holder en it mein“ — von ber geiftliden Ber: 
mählung. Hobel. 7, 10. Auch in ber 1. Sammlung ber 

Cöothniſchen Kieber. 1736. 
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er handelt dod ein Herze“ — vom göttlichen 
rieden. 
ner findet fih ſchon im Wernigeroder G. 1712. und in Boll: 
gens Pommer'ſchem G. das Lieb: 
„Rihte, Gott, mir meinen Villen“. 
und im Wernig. G. 1735. 3. Aufl.: 
„Mac doch den engen Lebensweg“ — vom fhmalen Weg. 


In der Vorrede zu biefen Poefien jagt Bonin: „Die Hippocrene 
hriftlicher Poeten fol aus dem Heiligtum Gottes entipringen, daß 
fie aus der Fülle Chrifti ſchöpfen.“ 

3. „Körnlein Raus Werkes zum Gebete ber Heiligen in gebunb- 
nen Seufzern, mitgetheilet von dem Auctore bed girrenden Täub— 
leins. 1734.” 

Es find 125 furze Neimgebete, die er einige Jahre zuvor in fein 
Tagebuch aufgezeichnet hatte und nun berausgab „zur Erwedung 
und ernitliher Suchung bes Geiſtes ber Gnaden und bes Gebetes” 
in einer Zeit, von ber er in ber Vorrede jagt: „ES bredhen die Ge— 
richte Gottes überall mit Macht herein; . in ber Kirche Gottes 
und unter denen, bie Kinder bes Friedens ſeyn follen, finden fidh 
viele betrübte Constellationes, Miphelligfeiten und Zerrüttungen, 
daß es mit Thränen nicht genug zu beweinen. Was ift denn nun 
anders zu thun, als zu beten, da Menjchenhülfe fein nütze ift ?” 

Aus dem bier befindlihen „Anhang einiger Furzen Lieder” — 
ſechs an ber Zahl — ift zu nennen: 

„Trag mid Armen mit Erbarmen“. 

4. „Seiftlihe Bröcdlein, beftehend in mehrentheils kurz gefaßten poes 
tiihen Betrachtungen, Seufzern, Meberjegungen und andern erbau— 
lihen Materien — und den Gnaden-hungrigen Seelen 
aus herzlichem Wohlmeinen mitgetheilet von dem Auctore bes gir— 
renden Täubleins. 1735.“ 

ier finden fi unter 80 chriſtlichen Weisheits- und Lebensregeln, 
35 uͤberſetzten Ausſprüchen ber Alten (lateiniſchen Sentenzen) 8 fur: 
zen Ueberjchriften einiger biblifcher Geſchichten, 8 Ueberſchriften über 
einige Fleine Bilder, 52 erbaulihen Devijen u. j. w. 5 Lieber, von 
denen zu nennen ift: | 

„Mein boldes Lamm, was thuſt bu mir zu gute“. 


5. „Die unvermeiblihe Todesftunde, wie folhe den Böfen entſetzlich, 
ben Frommen aber ergözlich ift. In gebundner Rebe bejchrieben von 
er v. Bonin, fonft Theophil. Pomeran. 0. J.“ (mwahrfcheinlich 

Ch bem Herzog Chriftian Ernſt von Sachſen gewibmetes Lehr- 
ebicht, -von Bonin verfaßt „zu einer Zeit, jo mancdherlei Vorfälle 
räftig ihm feiner Sterblichkeit erinnerten.“ Als Anhang finden ficdh 
2 Trauer: Arien, die bei fürftlichen und gräflichen Beerdigungen mufis 
ciret worden. Bon biefen ift zu nennen bas Lieb: 

„Kehre wieder ein zu beiner Ruh“ — Pfalm 116, 7. 


Die Numern 1. 3—5. find, ſamt dem „girrenden Täublein" vom 
Jahr 1711 und ben „Tröpflein aus bem Brünnlein Gottes“ vom 
J. 1717, fowie famt einem durchaus in Profa verfaßten „geiftlichen 
Stunden-Weifer, d. i. erbaulihe Betrachtungen nebſt andächtigen 
Seufzern auf alle Stunden bes Tags”, befonders gefammelt erjchie- 
nen in 3. Auflage unter dem Titel: „Des ſel. Herrn U. B. v. 
Bonin erbauliche Schriften. Leipzig. 1760.” Fein Duodez. 
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Kenigna Marin, Gräfin von Meuß-Ebersdorf*), eine Ver: 
traute Bonins, wurde geboren zu Ebersborf den 15. Dez. 169. 
Ihr Bater war der Reichsgraf Heinrih XXVIH. von Reuß— 
Ebersborf, der ihr von Kind auf eine Kriftlihe Erziehung gab 
und 1711 zunädit für feinen Sohn ben frommen Bonin als 
Hofmeifter berief. Bei vortrefflihen Gaben erwarb fie fich bald 
ausgedehnte Kenntnifje und wurde felbjt der lateiniſchen, griedi: 
ſchen und ebräifhen Sprache mächtig. Wider ſolche Vorzüge an 
Stand und Geburt, Gaben und Gelehrfamteit, wodurch fie leicht 
zu eitler Selbjtüberhebung hätte verleitet werden können, bien 
ihr aber der Herr, ber ihre Seele liebte und fuchte, ſehr weislich 
und heilſam an ihrem Leib auf verjchiebene, ganz jonderbare und 
empfindliche Weife ein Gegengewicht an, welches fie von ber Welt 
ab: und dem Himmel zuzog, und er hat aud feinen Zweck an 
ihr jo vollftändig erreiht, daß fie eine ungemein demüthige unb 
liebevolle Züngerin Jeſu wurde. Gie blieb ihr Leben Jang im 
ledigen Stande und zog fih nad ihrer Eltern Tod vom Hofe 
ihres Bruders, der als Heinrih XXIX. zur Regierung der Reuß's 
ſchen Lande kam, auf das Land zurüd nad Pottiga, einem Dorf 
in der Herrſchaft Fobenjtein, wo fie in einem herrſchaftlichen Haufe 
lange Jahre ein ftille® Leben führte, verborgen in Chriſto. Johann 
Jakob Mofer lernte fie dert, ald er im Jahr 1739 fid in Ebers— 
dorf niederließ, näher Eennen und erbat fie ſich zur Taufzeugin 
bei der Taufe feines jüngften Sohnes im Jahr 1747, wie er 
auch hernach jtetd noch in einem gejegneten und erbaulidhen Brief: 
wechjel mit ihr ſtand. 

Drei Stüde nennt Mofer, welche ihm in ihrem Umgang 
eine große Ehrerbietung gegen fie begründet haben: „1) eine 
gründliche Herzensdemuth; 2) eine in Gott mit aller Macht ein: 
bringende Gabe des Gebets; wenn fie mit mir oder einigen an: 
bern Vertrauten fi vor Gott hinlegte, habe ich mein Lebtag ber: 
gleichen Gebet nicht gehört, da fie, wenn fie anfieng, recht warm 
ober brünftig im Geift zu werben, mit Gott jo vebete, daß bie 
tieffte Demüthigung vor dieſem allerhöchſten Wefen und die find: 


*) Quellen: ob, Jak. Mofers monatl. Beiträge zur Förderung 
bes wahren Ghriftentbums. Jahrg. 1752. 1-3. Stüd, 1753. 5. Stüd, 
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lichſte Freudigkeit und Dreiftigkeit eine folche edle Mirtur machten, 
dabei ich mic, oft erinnerte, fo werbe der felige Lutherus gebetet 
haben, als ihm Veit Dietrih und Andere mit jo großer Bewer 
gung ihres* Herzens heimlich zugehöret. 3) Eine dbemüthige und 
fanftmäthige Liebe. Kinder Gottes von Bauern= wie von edlen 
Geſchlechtern waren ihr gleich lieb; fo feit und treulich fie auch 
über der einmal erkannten Wahrheit hielt und ſich weder zur 
Rechten noch Linken bewegen oder in eine ober die andere Form 
ziehen Tieß , jo war fie body dabei gegen alle Berfonen von allen 
Parteien, von denen fie glauben fonnte, daß ein redtichaffener 
Grund oder aud nur Anfang bei ihnen jey, von Herzen liebreich, 
glaubte und hoffte immer das Beſte.“ So hatte fie auch wiber 
ben Grafen v. Zinzendorf, der im September 1722 ihre jüngere 
Shwefter, Erbmuth Dorothea, geehlichet hatte, und fomit ihr 
Schwager war, Biele8 einzuwenden, jo daß fie in den lebten 
zwanzig Jahren ihres Lebens feinen Verkehr mehr mit ihm hatte, 
denn ihr Geift war tief in den Staub gebeugt über die von ihm, 
wie fie meinte, angerichtete Zerrüttung der evangelifhen Kirche, 
und weil, wie fie fagte, „die eigene Aufblähung ihn zur Wafler- 
blafe mache”, aber dennoch begegnete fie ihm und jeinen Anhän⸗ 
gern in Worten und Schriften immer wieder ungemein janftnrü- 
thig und geduldig. Sie lebte ein felige® Leben in Chrifto unter 
ſtetem Wachen und Beten in kindlichem Glauben, wie fie auch 
oft zu jagen pflegte: „nichts zu viel, das man glaubt; laßt uns 
nur fortglauben, beten und lieben.” So ſchrieb fie einmal am 
Moſer: „O wie glüdlih find wir, daß Jeſus Chriſtus unfer 
wahres Alles ſeyn will und if. Er werde es aud vollends 
gar in allen Fächlein, Kräften und Bewegungen, die in uns 
find.” Ihre Hauptbitte zum Herrn war: 

Ich eil, mein Heil, mid) von mir jelbft zu retten, 

Ach! fieh mich hie in meinem Sündenjammer an. 

—*7*— zerſtich die ſtarken Sündenketten, 

o ring und dring ich durch zur Freiheitsbahn. 

O daß ich ſonſt nichts wüßte 

Und nichts mehr kennen müßte, 

Als nur dich, Jeſum Chriſt! 


Weg, Fleiſch, weg, Welt, weg, weg, ihr Sündenlüſte! 
Mein Herz ſey nur, wo du, o Jeſu, biſt. 
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An ihrem Geburtstag, dem Ignatiustag, fchrieb fie im Jahr 
1746 an eben benfelben: „In dem Kalender iſt's immer Igna— 
tiustag, welches mir fehr angenehm um ver Worte willen, bie 
diefem Johannitiſchen Jefusjünger zugeeignet werben: „„ich ſpüre 
in mir eine Quelle, bie mit Waſſer überfließet und fpridt: 
Komme zum Bater.”* Aa, ja, ich fomme und mein Leben foll 
ein Laufen ſeyn zu dieſem allerliebiten Vater in Chriſto Jeſu. 
Das quellende und ſprechende Wafler lehret und verfläret Bater 
und Sohn, es machet eine Veberfunft aller göttlihen Wahrheiten 
in's arme Herz. Bei diefem Brunnen des Lebendigen und Sehen: 
den will ich bleiben und Feine löcherige achten.“ 

Auf ihr Ende wurde fie durch lang anhaltende, unausipredy: 
lihe Leiden des Leibe vollends zubereitet in dem Dfen bes 
Elend auserwählt und dem Bilde Jeſu ähnlich gemacht. 
Wenige Wochen vor ihrer Auflöfung fchrieb fie noch von 
Pottiga aus am 4. Juli 1751 an Mofer: „Ich bin fehr ver: 
„laſſen, von Gott aber keineswegs. Meine Umftände werben von 
„Jedem jämmerlicher -befunden, al® man es fi voritellen fann, 
‚id bin ganz ungeftalt und zugleih ein Wunder, daß id nod 
„lebe, Aber, o wie lang, wie lange, bis ih durd und bahin 
„komme, wo der Zweck unferes Lebend, Leidens und Glaubens 
„erreicht it. Doc ich werde ihm nod danken, daß er meines Anz 
„„gelichtes wahre Hülfe und mein, mein ganz eigener Gott und 
„Heiland it, daß er mir überjchwengli hält und halten wird, 
„was fein Wort den mit ihm Leidenden verfpricht, und er ſchenkt 
„mir auch Zufriedenheit und fein offenes Herz, da ich zum Segen 
„aus: und eingehen kann. — Zinzendorf foll zu Ebersborf jeyn; 
„ich frage nicht und will nicht wifjen, was er beginnet: es gehet- 
„doch nicht befjer in der Welt; was gebt die mid famt ihren 
„Kindern — und auch Kebern — an? Jeſus iſt allein mein 
„Object! Am 30. Juli 1751 hatte fie vollends die ſchrecklich— 
ften Schmerzen auszuftehen,, die faft unerträglich waren, fo daß 
fie winfelte, wie ein Kind. Endlich aber, in ber Nat vom 31. 
Juli auf den 1. Auguft, iſt fie ftille geworben und hat gefagt: 
„un iſt meine Zeit da; ich habe nun den Heiland geſehen!“ 
und darnach: „Nun fpannt an!” worauf fie bald in den Armen 
einer ihrer glaubigen Mägde ganz janft eingefchlafen ift. Ihr 
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treuer. Bonin, ber. ihren Tod meldet, fügt bei: „fie gehört. .gewiß 
zu benjenigen, von welden Dffenb. 7,14. 15. gefchrieben fteht.‘‘ 

As Dihterin iſt fie troß der gegen Zinzendorf und bie 
Herrnhuter Brübdergemeinde angenommenen Haltung von dem 
Herrnhuter Liederton inficirt, denn fie fingt 3. B. als käme es 
and Zinzendorfs eigenem Munde: „Drum pfleg id gern zu fißen 
in feinen Wundenrizen, zu weiden meine Seel“. Die verbreitet: 
ften ihrer theild im Mernigeroder und Herrnhuter ©. 1735., 
theil® im Eberöborfer G. 1742. zum Drud gelangten Lieber find : 


„Das ift mir lieb, daß meine Stimm” — Loblieb. 1735. Herrnh. 

„Freue dich! das läßt Jeſus fagen bir’ — an einem Gterbe- 
bette. 2 Strophen. 1735. Herrnh. A. Knapp Hat im Lieberfchaß. 
1837. drei von ihm gedichtete Strophen zwiſchen eingefchoben. 

‚Komm, Segen aus der Höh“ — zum täglichen Beruf. 1735. Herrnd. 

‚D was find wir in dir, Jeſu“ — Gegenftüd zu Lackmanns Lieb: 
„Ah was find wir ohne Jeſu“. 1735. Wernig. 

„So ruht mein Muth in Jeſu Blut und Wunden“ — vom 
Frieden mit Gott durch Chriftum. 1742. Ebersd. 


Scheid, Dr. Ehriftian Ludwig, wurde geboren 26. Sept. 
1709 zu Waldenburg im Hohenloheſchen, jet zu Württemberg 
gehörig, wo fein Dater, Johann Scheid, gräflich Hohenlohe—⸗ 
Pfedelbach'ſcher Kammerrath und Amtmann war. Er fand feine 
Anftellung als Hofrath und Bibliothefar in Hannover, wo er 
1761 ftarb. 

Fünf Lieder von ihm finden fi in der Nachleſe zum Wer: 
nigerödiſchen ©. 1735. (Nr. 4. 10. 17. 18. 30.) und fünf in 
der Neuen Sammlung geijtl. Lieder. Wernigerode. 1752. (Nr. 
30. 38. 192. 352. 446.) Zwei von ben leßtern finden fih an 
der Spite eined mit 12 Liedern bedrudten Liederbogens, welcher 
dem Wernigerodifhen Eremplar der 3. Ausgabe der 1. Samm: 
lung der Eöthnifhen Lieder von 1740 angeheftet ift und aus wel: 
chem mehrere Allendorf'ſche, Lehr'ſche und Lau’fche Lieder fpäter 
dem 2. Theil der zweitheiligen Sammlung der Cöthnifchen Lieber 
vom J. 1744 einverleibt wurden, ohne daß aber ihnen felbft biefe 
Berüffihtigung zu Theil geworben wäre — es find Scheids am 
meiften befannt gewordene und ſchon im Ebersborfer &. 1742. 
aufgenommene Lieber: 
ee foll ih felig werden" — Ephef. 2, 8. 9. mit 


m. 4, 4. 
„Gottlob! ih Hab den Weg gefunden" — von glaubiger Zueig- 
nung ber Gnabe im Blute Jeſu. we 
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, v. Stolberg- Wernigerode, Graf, Heinrih Eruft, 
geboren 7. Dez. 1716, ber ältefte Sohn des frommen Grafen 
Ehriftin Ernft*) und Urenkel Herzogs Guſtav Moolph von 


\ 








*) Diefer um bie Hymnologie in hohem Grad verdiente Fürft, geb. 
3. April 1691, war ber ältefte Sohn des Grafen Ludwig Chriftian von 
Stolberg:Wernigerode:Gebern, ber bie Grafihaft Gedern am beifiihen 
Bogelöberge regiert hatte, und erhielt 1710, weil feines Vaters Bruber, 
Graf Ernit zu Wernigerode, zehn Wochen vor bdiefem zu Sljenburg ge: 
forben war, bie Regierung ber Grafichaft Wernigerode mit einem am 
Südabhang bed Harzes liegenden Theil der Graffhaft Hohenſtein, wäh: 
tenb dann fein zweiter Bruder bie — Gedern erhielt. Eine Zeit: 
lang beforgte er die Regierung noch unter der Vormundſchaft feiner Mut: 
ter, Chriftine, Tochter des Herzogs Guftan Adolph von Mecklenburg: 
Güſtrow, einer Frau von hohem Geifte und frommem Glauben, Mutter 
von 24 Kindern, bie ols ehrwürdige Matrone von 86 Jahren Bis zu 
ihrem 1749 erfolgten Tobe 151 Defcendenten erlebt bat. Die hriftlid 
gantide Zudt, im ber fie ihre Kinder erzog, trug ganz beſonders bei 
Hriftian Ernft fegensreiche Früchte und begründete durch ihn den bis 
auf den heutigen Tag im Stolbergiihen Grafenhaufe herrſchenden Ehri- 
ſtenſinn. Derjelbe verlegte fogleich bie Refidenz von Ilſenburg nad Wer: 
nigerobe, in weldiem er das faſt ganz verfallene Schloß, den Sitz feiner 
Ahnen, wieder herftellte und welchem er im Wefentlihen feine heutige 
Geſtalt gegeben hat. Er nahm fich der Regierung auf's forgfältigfte und 
eingehendfte an und juchte die fittlichereligiöfen Bildungszuftände feiner 
Untertbanen mit raftlofem Eifer zu fördern. Am Jahr 1714 ſchloß er 
ben für bie Graffchaft bebeutjamen Receß mit ber Krone Preußen ab 
und bewährte fich unter drei Königen als treuer Bajall feines Föniglichen 
Lehensherrn auf vielfältige Weife; vor Allem aber war er, von bem Spene: 
riſch-Francke'ſchen Geifte, ber damals die Lande durchwehte, ganz und gar 
durchdrungen, im Dienfte des — aller Herren unabläſſig thätig. Er 
förderte in Verbindung mit Halle und Dänemark die — in 
Tranquebar und Srönlenb, ließ in feiner Hofbuchbruderei, welcher Michael 
Ant. Strud, zuletzt Senior aller deutſchen Buhdruder, mit großer Rübrigfeit 
vorftandb, Ältere Erbauungsfhriften, namentlih Arnds wahres Chriften: 
thum, in großer Menge neu beritellen und die ganze Bibel achtmal 
bruden. Zugleich ftand er, dabei jedoch mit Borfiht ſchwärmeriſche und 
das alte evang. Bekenntniß gefährdende Richtungen zurückweiſend, in leb: 
baftem perjönlihem Verkehr mit lebendigen Ghriften evangelifchen Be 
kenntniſſes aus allen Ständen, denn nur bie Gottesfindfhaft und bas 
Streben darnach galt ihm als Stand. Namentlih in feine nächſte Um— 
gebung und in feine Dienfte 309 er lauter ber Halle'ihen Glaubensrid: 
tung ergebene Perjonen, auch gründete er nah dem Halle'ſchen Mufter: 
bild ein Waiſenhaus in Feinerem Mapftab und fuchte vor Allem, ange: 
regt durch den Superintendenten Neuß (|. ©. 427), ber in ben 6 erften 
Jahren feiner Regierung ihm als geiftlicher Berather zur Seite. fianb, 
das Kirchenlieb zu hegen und zu pflegen, um mittelft deſſen um jo un: 
mittelbarer in praftiiher Art auf die Sinn: und Denfweile bes Volks 
einzuwirfen, weßhalb er aud mit demſelben 1712 die Herausgabe eines 
neuen Wernigerobiihen G.'s veranitaltete. 
Und über ben dazu nöthigen Studien uub Sammlungen gewann er 
eine ſolche Vorliebe für die Hymnologie, daß er in wahrhaft vührender 
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Medienburg-Güftrow (ſ. S. 255). Seine Mutter war Sophie 
Charlotte, geb. Reichögräfin zu Leiningen-Wefterburg. Er war 
Domherr in Halberftabt und Ritter ded Danebrog-Ordens und 
bereits 55 Jahre alt, als er nach dem am 25. Dft. 1771 erfolgten 
Tode feines Baterd, der die Reichsgrafſchaft Stolberg: Wernige- 
ode 61 Jahre lang im Gegen regiert hatte, die Regierung an: 


— — ——— — 


Weiſe nicht bloß die mühevollſten Unterſuchungen anftellte und ben aus 
ie Gorrefpondenzen fi unterzog, fondern aud mit raftlofem 

ifer Liederiverfe einzelner Dichter und Gemeindegeſangbücher fammelte, 
jo daß er 1752 einem Freunde mit Freuden fchreiben fonnte, baß er „bes 
teit8 1067 G.G. zufamen babe”. Sp entftand durch ihn die reiche hym— 
nologifche Bibliothek zu Wernigerode, die jet, ohne die lirchen-muſikali— 
hen Werke, 2600 Bände zählt. Ebenfo war aber auch jein frommer 
Sinn auf eine Bibelfammlung bedacht, jo daß er bei feinem Tode 2000 
Bibeln hinterließ. Hand in Hand damit gieng die Sammlung anderer 
theologifcher, insbejondre kirchengeſchichtlicher und hiſtoriſcher Werke über: 
haupt, ohne daß die andern Wiſſenſchaften vergeſſen blieben. Als er 
10,000 Bände beiſamen hatte, übergab er 15. San. 1746 feine Bibliothek 
bem Öffentlihen Gebrauch, und als er farb, war fie auf 40,000 Bände 
angewachſen. Nun aber, allerwärts berühmt, befitt fie 68,300 Bänbe. 
Noch Bis in die lekten Stunden feines Lebens hinein war Chriftian 
Ernſt als ein körperlich und geiftig rüftiger Greis flr feine Bibliothek 
thätig, an ber er, obgleich er einen eignen Beamten biefür befaß, felbft 
den Bibliothefar machte, indem er oft bis in die Nacht hinein die Kata: 
logen ergänzte, Titel anſchrieb u. ſ. w. Noch ben Tag vor feinem Tobe 
war er in gewohnter Weiſe mit ben Büchern beichäftigt geweſen, Hatte 
dann auch noch eine Ausfahrt gemacht und Tags hernad, 25. Oft. 1771, 
war er in feinem S6jährigen Lebenslauf ohne vorheriges Krankjeyn mit 
einemmal an feinem Markftein angelangt. 

Es find von ihm auf der Bibliothef mit der Meberfchrift: „Meine 
von mir felbft verfaßten Poeſien“ nicht weniger als 785 Foliofeiten vor: 
banden, die er alle mit eignen geiftlichen, meift in Alerandrinern verfaß: 
ten Dichtungen befchrieben hat und bie ein fehöner Spiegel feines glaubi: 
gen Gergengnertebte mit feinem Herın und Heiland und feines Käm— 
pfens mit Welt und Sünde find. An den Drud hat er davon nichts 
gegeben. Zur Probe geben wir ben Anfang eines feiner handſchriftlichen 
Lieder (fol. 285.): | 


Wohl dem, der fich bei Zeiten Der darf niemals verzagen, 
Auf Gottes Wege lenkt Meil er vereint mit Goft, 
Und mit den frommen Leuten Er fühlet Feine Plagen, 
Hin nad dem Himmel benft, Die ganze Höllen- Rott, 
Der da faßt recht zu Herzen, Die Finnen feinen Saden 
Was Sünde bringt für Schmerzen, Gar feine Irrung machen, 
Sein Herz nur Jeſu ſchenkt. Er achtet fie für Spott. 


Quellen: Hanbihriftl, Mittheilungen von Dr. Ed. Jacobs, 
Arhivar und Bibliothekar in Wernigerode. — Die gräfl. Stolberg'ſche 
Bibliothek in Wernigerode, von Prof. Dr, E. För ſtemann, Oberbiblios 
tbefar in Dresden (zuvor in Wernigerode). Norbhaufen, 1866, 
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trat... Seine erfte Gemahlin war Marie Elifabethe, Tochter bes 
Reihsgrafen Erdmann v. Promnig zu Sorau und Schwefter ber 
Fürſtin von Anhalt-Cöthen, die er 20. Juli 1741 durch den Tob 
verlor, morauf er ji zum zweitenmal vermählte mit Chriftiane 
Anna Agneje, Prinzejfin von Anhalt-Cöthen. Kurz nur war die 
Zeit feiner Regierung, die er ganz im ©eifte feines Vaters durch 
Förderung chriftlichen Lebens und insbefondere auch durch Hebung 
ber fo berühmt gewordenen und für die Hymnologie bie reichte 
Yundgrube bildenden Bibliothek zu Wernigerode geführt hat. Er 
ftarb ſchon im fiebenten Jahre feiner Regierung 24. Oft. 1778 
zu Halberſtadt in einem Alter von 61 Jahren. 

Er hatte ein frommes, dichterifches Gemüth, dem ein reicher 
voller Strom inniger Glaubenslieder entquollen ift.*) Er beforgte 
jelbjt eine auf ber gräflichen Bibliothek befindliche forgfältige 
Sammlung aller feiner Poefien in 5 Bänden. Von dem frem: 
men neunzehnjährigen Jüngling brachte bereit die 3. Ausgabe 
des Wernigeröbifhen G.'s. 1735. (Nr. 573. 829. 830.) famt 
ihrer Nachlefe (Nr. 25.) vier Lieder. Da hieß es fchon bei ihm 
„O fort, nur fort, zum ftillen Lämmlein zu; in deſſen Blut 
allein ift wahre Ruh.“ Es ift das” Lieb: 


„Sort, fort, mein Herz, bu mußt ftets aufwärts ſteigen“ — 
das einzige noch im neueften Wernigeroder G. 1867. befindliche 
Lieb des Grafen. 


Neun Jahre fpäter brachte der Göthnifchen Lieber Andrer Theil 
in ber zweitheiligen Ausgabe Cöthen. 1744. ſechs Lieder von ihm 





— — — 


Auch zwei feiner Schweſtern dichteten manches fromme Lieb, 
Chriſtine Eleonore, Gräfin zu Stolberg, geboren 27. Febr. 1723 
zu Wernigerode, 1752 Aebtijfin zu Drübeck und 27. Febr. 1755 
vermählt mit dem Grafen Adolph Chriftian von Dohna-Laud. 
Ihr gehören in der Neuen Sammt. x Lieder. Wernig. 1752. 
bie Lieder-Numern 23. 86. 202. 204. 236. 257. 266. 309. 332. 
351. 391. 411, 415, 441. 467. 509. 523. 619. 621. 670. 737. 
und insbefondre noch: 
„D Seele, willt bu fiegen, geb nur zu Jeſu Hin’ — 
zur Stärfung im Glaubensfampf. | 
„D Baterberz, o ſüße Liebe” — voblied. 
Louiſe Chriftiane, Gräfin zu Stolberg, geb. 2. an. 4713 zu 
Ä Wernigerode, jeit März 1755 die Nachfolgerin ber vorigen als 
Aebtiffin zu Drübeck. Ahr gehört in der N. Samml. geiftl. Lie 
ber: Nr, 576. . | 
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und 1748 gab der berühmte Baumgarten “in Halle anonym eine 
reihe Auswahl von feinen Poefien heraus unter dem Titel: 
„Seiftlihe Gedichte. Mit einer Borrede von Sigmund Jakob 
Baumgarten. Halle. 1748. Bier Bände.**) Im Jahr zuvor 
erihien von ihm: „Der feelige und fichere Glaubensweg eines 
evangeliichen Ehriften in gebundene Rede gebracht. Wernigerode. 
1747." Das Meifte, was von Liedern in ben vorher genannten 
6.6. 1735—1748 gebrudt erſchienen war, bildete dann in Ver: 
bindung mit einer großen Anzahl weiterer von ihm verfaßter Lie: 
der einen wejentlihen Beſtandtheil folgender zwei Liederwerke: 


1. „Betrahtungen der Sonn: und Feſttäglichen Evangelien in Liedern. 
— In Verlegung bes Wäyſenhauſes. 1760.“ (2. Aufl. 


Von den hier mitgetheilten 101 Liedern fanden Verbreitung die 
ſchon in Baumgartens Auswahl befindlichen drei Lieder: 
„O Seligkeit, der nichte zu gleichen“ — am 27. Sonn: 
tag nach Trin. Matth. 5, 1—12. 
„D ſüße Ruh, bie bu, Herr, uns eıworben" — ein 
Sonntagslieb. 
„Willfommen, Jeſu, Gottes Sohn“ — am h. Chriſttage. 
Luc. 2, 1—14A. 
2. „Neue Sammlung geiftlicher Lieder. Wernigerode. Im Berlag bes 
biefigen und Commiſſion des Halliihen Wailenhaufes. 1752.* 
Unter ben 818 Liedern dieſer Sammlung (j. ©. 439) befinden 
fi anonym nicht weniger als 370 eigne Lieber des Grafen, bie ſich 
als ſolche aus den in feinem auf der gräflichen Bibliothek noch vor- 
banbnen Hand: Eremplar eigenhändig angebradten Bezeihnungen 
als fein Eigenthum erfennen laſſen.“) Bon benjelben fanden wei: 
tere Verbreitung : 


*) Die von A. Knapp in feinem Lieberfhak. 2. Ausg. 1850. Sig- 
mund Jak. Baumgarten zugeichriebenen Lieder diefer Auswahl gehören 
dem Grafen an. Deßhalb find ©. 380 bie Linien 1—9, v. unt. von 
den Worten an: „und N. Knapp u. f. mw.“ zu ftreichen. 


») Es find, ohne die oben aufgeführten, folgende Numern: 6. 7— 
11. 18, 21. 24. 29. 31. 34. 40. 43. 52—58. 61-64. 74. 75. 77. 78. 
80-85. 87—89. 93. 94. 96. 97. 102. 110. 112. 114—116. 118. 120. 
125-127. 129—131. 133. 134. 139. 140. 142. 144. 148. 150. 151. 
153-155. 157. 158. 161-164. 172. 173. 175. 176. 178. 183. 196. 198. 
205-207. 210-212. 214—216. 222. 223. 227. 229. 234. 235. 237. 
239. 240. 242—246. 253. 258. 262—265. 267. 269. 270. 278. 282. 
284, 288— 292. 294. 296. 302. 303. 308. 314—313. 316. 318-320. 
322. 323. 325. 327. 328. 331. 334. 339-341. 343. 345—347. 350. 
36. 358. 359, 366. 368-370. 374. 380. 386. 388. 399-401. 404. 406. 
409. 412. 416. 418. 421. 425—428. 430. 432, 433. 436. 443445. 
454—457, 459-461. 464. 465. 469-474. 482. 485. 486. 488. 489. 
492. 493. 495. 497. 504—508. 510-513. 516. 521.524. 526. 528.531. 
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„Eile, eile, meine Seele‘ — vom Kampf unb Gieg bei 
Gläubigen. Schon im Wernig. ©. 1735. Anhang. 

„Halleluja, bie Gnabenzeit ift ba” — 2 Cor. E 2. Schon 
im 2. Theil der Eöthnifchen Lieber. 1744. 

„Hier fallid, treuer Hirt, zu beinen Füßen nieder” 
— = m. 8,1. Schon im 2. Theil ber Cöthniſchen Lieber. 


„Hier lieg ih nun, o Herr, zu beinen Füßen“ — Pſalm 
40, 18. den im 2. Koi ber Eöthnifchen Lieber. 1744. 
Jeſu, bu wirft Alles machen“ - von bes Glaubens Troft 

— Hernach in dem 3. Theil der Cöthn. Lieder. 


26 Gott mit uns! Urfprung aller Dinge” — von 
e 


u, 
are Freund ber Sünder“ — [hot im 2. Theil ber 
Chthn. Lieder. 1744. 

„Brüfe, Herr, wie ih did liebe“ — deßgl. 

„Trauet dem Worte, ihr [hüdhternen Herzen" — Cr 
munterung für Schwachglaubige. Hernach im 3. Theil ber 
Cöthn. Lieber. 1768. 

„Weicht, ungläubige Gedanken“ — Gotivertrauen. 

Bon fpäter gebichteten Fiedern finden fi noch zwei im 3. 
Theil der Cöthnifchen Lieder, der im Ganzen 5 von ihm enthält. 
Bon diefer dreitheiligen Sammlung der Cöthniſchen Lieder. Halle. 
1768, findet fi noch das Eremplar auf der Gräfl. Bibliothek, 
das er feiner Frau, einer Eöthnifchen Brinzeffin, als Weihnachts⸗ 
geſchenk beſchert hatte mit der eigenhändigen vom 24. Dez. 1768 
batirten Zuſchrift: Pfalm 92, 2.3. Das ift ein u. f. w. Zur 
Erinnerung aller bisherigen göttlichen Hülfe fchrieb dieſes feiner 
lieben Chriſtiane . .. H. €.” 

Es ſind die Lieder: 


der du mich erwählet“ — der Herr hilft aus aller Noth. 
O Jeſu, Duell dee Lebens“ — die völlige Liebe treibet bie Furcht 
an. 


v. Caprivi”), Julius Leopold, aus Schlefien gebürtig, 
war zuerft Hofrath und dann feit 1732 auch noch Archiv⸗ und 


533—537. 540-546. 557. 558. 559. 562-568. 572. 573. 577. 5883 — 
588, 591—593. 597. 598. 600. 601. 603. 606-608. 611. 612. 616— 
618. 620. 628. 630-632. 638. 642-655. 659. 662. 667. 671. 
674. 673—681. 683. 691—693. 695. 701—703. 705. 707. 709. 711, 
713. 714. 717. 720-724. 726-728. 730-732. 734. 735. 738. 742— 
744. 746. 749, 750. 758—760. 764. 767. 769. 774. 777-779. 781, 
785. 787-791. 797. 798. 800-803. 805-810. 812, 813. 815. 818, 


*) Quellen: Ehr. Heine. Delius, Arhivar im Wernigerode, bie 
MWernigerddäfche Dienerſch Mernig. 1805. 
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Klofterrath zu Wernigerode. Als foldjer begleitete er dem jungen 
Grafen Heinrih Ernft auf feinen Reifen, die biefer zu feiner 
Weiterbildung durch verjchiedene Länder Europa’s im Jahr 1738 
antrat, und bichtete aus dieſer Veranlafjung das Reifeliev: „Herr, 
ber du von Ewigkeit jeben Tritt ber Deinen keunſt“, an beflen 
Schluß er den Herrn bittet: 


orbre bie, bie ich verlaffen, 
tet8 zum Ringen für mid auf, 
Bis nad meiner Reife Lauf 
Ich fie wiederum umfafle 
Und ein Jedes an mir find: 
Ich fey noch dein Wunberfind. 


Im Jahr 1746 wurde er Kanzleidirector und 1750 Kanz: 
ler, als der er, ein alter, treu erprobter Eliefer des frommen 
Grafen Ehriftian Ernit, dem er perfönlich fehr nahe ftand, zu 
Wernigerode im Jahr 1773 ftarb. 

Don ihm finden fih im 2. Theil der Cöthniſchen Lieber. 
1744, die vier Lieder: „Der Herr führt immerdar* — „Scheue 
dich vor feiner Noth“ — „Wer liegt an meinem Kreuz?" — 
„Wie? wird das Perlenthor“. Ferner gehören ihm in der N. 
Samml. geijtl. Lieder. Wernig. 1752. außer dem oben genannten 
Liede: Nr. 45. 197. 208. 258. 278. 360. 363. 381. 383. 
716. und in der Nachleſe des Wernigeröder G.'s 1735 die aud) 
in andre G.G. übergegangenen Lieber: 

a aller Seligfeit“ — vom Wachsthum im Chriftenthum. 
„Macht Thür und Thore hoch und wert“ — Zukunft Ehrifti im’s 

Fleiſch. 

Ihm reihen ſich, obwohl fie feine Beiträger zu ben Cöthnir 
fhen Liedern find, am ſchicklichſten hier noch an die beiden ers 
nigeröber Dichter: 

Jäger von Iägersberg*), Chriſtoph Adam, ein viel 
jähriger frommer Hofbeamter des Gräflich StolbergeWernigerodi- 
ſchen Orafenhaufes, wurde geboren 23. Jan. 1684 umb befleidete 
feit ben dreißiger Jahren des 18. Jahrhunderts eine lange Zeit 


— — — 





) Quellen: Todes⸗ ober vielmehr Lebensgedanken eines unter dem 
Geleit des Engels bes Bundes aus dem geiftlichen Sant in's himm⸗ 
liſche Freudenland eingegangenen Pilgrims. Wernigerode. 1759 (mit an⸗ 
gebängtem Lebenslauf). (2. Aufl. Bajel. 1761.) 
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das Amt eines Oberft:Hofmeifterd am Hofe des Grafen Ehriftian 
Ernft zu Wernigerode mit fo. frommem Sinne, daß er feinem 
Herren und Gott, ald defjen Diener er vor Allen fi anfah, ban- 
fend befennen fonnte: „Gnade war ed, daß bu bei meinem 
oft unrubigen Amte und Berufe mir deſto mehr Ruhe und Stille 
bes Herzens gefchenfet, alfo daß, wenn ich oft bei einer zahlrei- 
hen Tafel gefeffen, ich dennoch recht anhaltend und ungehindert 
zu dir babe fchreien können; ja ic bin durch deine Treu, wenn 
ed oft am unrubigiten gewejen, bei jpäter Nacht mit jo viel find: 
liher Zuverſicht, heiliger Begierde und vergnügtem Gemüthe in 
mein Gemach gegangen, als wenn ich den ganzen Tag mit lauter 
gottfeligen und erbaulichen Uebungen hätte zugebradht gehabt.“ 
Er führte überhaupt, fo weit es fein Amt nicht von ihm erfor: 
berte, ein ftilles Leben, verborgen mit Ehrifto in Gott, indem ihn 
auch befondre körperliche Gebrechen vor vielem Umgang „mit aller: 
band Leuten“ abhielten, worüber er einmal „das Derslein“ 
madhte: | 

Kehrſt du, o Seelenfreund, nur öfters bei mir ein, 

Will ih von Jedermann gern unbejuchet ſeyn. 

Um fo mehr übte er fih in ber feligen Gegenwart, Liebe 
und Gemeinſchaft des Herrn. Und dabei war vornehmlich man: 
herlei Kreuz das allergefegnetite Mittel, ihn je länger je mehr 
von der Anhänglichfeit an die Ereatur abzuziehen. Bei Zeiten 
batte er ſich nad feinem Leichentert umgefehen und hiefür Epb. 
2, 8. 9. erwählt und denſelben dann oft und viel erwogen, wie 
er dann auch feine darüber angeftellten Betrachtungen zu feiner 
eigenen Ermunterung im Jahr 1752 fhriftlich auffeßte unter dem 
Titel: „Todes- ober vielmehr Lebensgedanken.“ Sie erſchienen 
bann nad) feinem erit 7 Jahre bernady erfolgten Tode anonym 
in dem unter den Quellen angegebenen Schriftchen. In ben Ich 
ten fünf Jahren feines Lebens mußte er fich wegen oft ihm zu: 
ftoßender Koliffhmerzen, Schwindel und Schwäche der Glieder 
meijt in feinem Haufe halten, weßhalb er aud 1756 fein Hof 
amt nieberlegte und dann vollends ganz und gar fein Herz da 
hinein ſchickte, wo er ewig zu feyn wünſchte. Hatte er doch in 
feinem Bereitfhaftslied: „Auf, Seele, jey bereit“ ge 
fungen: 
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pegt ein Muger Mann; Damit fein Haus beitellt, 
er viel er immer fann, Wenn e8 dem Herrn gefällt, 
Sich jo zu ſchicken, Ihn binzurüden. 


Am 1. Sept. 1759 mußte er fih an heftigem Krampf ber 
Glieder zu Bette legen, um nicht wieder aufzuftehen. Aber bei 
aller Leibesbejchwerde und innern Leiden blieb fein Herz unver: 
rüdt am Gott bangen und er ließ ſich feinen Glauben und fein 
Vertrauen auf Gott „durch oft wiederholte Angriffe des Feindes“ 
niht rauben. Einſtmals fagte er: „Der Satan hat nidhts ale 
Spott davon; es iſt alles richtig; es ift alles abgethan, alles 
gut!* und ein andermal: „D wie gut tft ed, wenn man nichts 
aufs Todtenbette verſparet. Es ift doch eine artige Sadje, wenn 
ed einem eimerlei feyn kann, zu leben oder zu ſterben.“ Kurz 
vor feinem Ende ermahnte er noch die Anmwefenden unter Thrä— 
nen und Händeringen zum redten Ernſt im Chriſtenthum und 
Iprah mit abgebrohenen Worten: „Es iſt wichtig; die Zeit tft 
kurz; es ift bald gefchehen; es muß Feines dahinten bleiben ;° es 
wird ein ſchönes Häuflein zufamenfommen.* Am 5. Sept. 1759 
entſchlief er dann fanft früh um Halb drei Uhr, nachdem er in 
biefer Pilgerfchaft gewallet war 75 Jahr. 

"Er Hatte in feinem letzten Willen ausprüdlih erklärt, daß 
fein Leichen-Carmen dürfe gebrudt werden, und über ben zu ſei— 
ner Gedächtnißpredigt feitgefeßten Tert fi) dahin ausgeſprochen: 
„Ich babe diefen Tert darum erwählet, weil in bemfelben das 
Wert der Seligmahung Gott allein zugefchrieben, mir aber Alles, 
Alles abgefhnitten wird, was ih dazu hätte beitragen können. 
Daher gebührt aud ihm allein alle Ehre und Ruhm. Ich bin 
felig, das ift wahr, aber aus Gnaden, nicht aus meinen Werfen. 
Denn in Anfehung auch ber allerbeiten Werke hätte Gott genug: 
ſame und gerechte Urfadhe gehabt, mich von feinem Angefichte zu 
verftoßen. Daß ich felig bin, das. ift aus Gnaden, Halleluja ! 
Die falfhen Götzen, wie fie Namen haben mögen, madt zu 
Spott; der Herr ijt Gott; der Herr ift Gott! Alfo fage man 
alled von dem Herrn und nichts von mir. Hallelujah! Gebt 
unfrem Gott die Ehre!” 

Seinen Sinn fennzeihnet am beiten Anfangs und u 
ftrophe jeines Weltverleugnungsliebes: 

Ro&, Kirchenlied. IV, 32 
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—* wende mich von allen Dingen 
nd kehre mich zu Jeſu hin. 

Ich weiß, es wird mir wohl gelingen, 
Ob ich gleich krank und elend bin. 
Mein Hoffen ift auf ihm gericht’t, 

Ich halte ihn und laß ihn nicht, 


Ich Bleibe gämzlid an ihm bangen 

Und gebe Allem gute Nacht. 

Ich Fann Hinfort fonft nichts verlangen, 

Als was mid fromm und felig macht. 

Wird —— Zweck von mir erreicht, 

Was ſchadet's, wenn mein Leib erbleicht ? 

Schsundbzwanzig Lieder von ihm fiehen in ber’ „Neuen 

Sammlung geiftlicher Lieder, Wernigerode. 1752. *) und zwei 
weitere meben zwei aus der Zahl diefer 26 finden ſich im ber 
Nachleſe zum Wernigeroder ©. 1735. Diefe vier, von welden 
bie zwei weitern obenan ftehen, find nad feiner eigenen An: 


gabe: 

„Erſchein', erwünfäter Tag, an bem fih meine Plag“ — 
die Sehnſucht nad ber herrlichen Freiheit ber Kinder Gotteß. 

„Ih wende mich von allen Dingen“ — Berleugnung fein jelbit 
und ber Welt. 

„D Jeſu, bu Hoffnung ber leidenden (geängfteter) Seelen’ — 

Troft im Leiden. 

„Wie wohl ift mir, daß ih nunmehr genefen“ — non ber 
Treube im 5. Geift. 

Biegler**), Werner Nicolaus, wurbe geboren 6. Juli 
1706 zu Holdenjtabt im Gelliihen, wo fein hernach zu Blenbern 
im Verden'ſchen verftorbener Vater Pfarrer war. Er mußte ſich 
Armuths halber fhon frühe durch Privatfiunden ernähren und 
fand längere Zeit dem Reich Gottes ferne, weßhalb er aud in 
Halle, wohin er empfohlen war, nicht fortftubiren wollte, fondern 1725 
fih nad) Jena wandte. M. Wiegleb in Halle jedoch rebete ihm 





a find bie Numern: 17. 27. 67. 79. 121. 135. 187. 231, 251. 
259, 295. 300. 333. 336. 337. 376. 390. 438. 596. 605. 636. 663. 685. 
712. 740. 784. 

Das Lied: „Ermuntert die Herzen, erwedt bie Gemüther*, von wel: 
chem A. Knapp im Liederdichter-Verz. feines. Liederſchatzes. 1850. bie 
Wahrſcheinlichkeit ausfpricht, e8 fey von Jäger ven Jaͤgersberg gedichtet, 
gehört Allendorf zu. 

) Quellen: Handſchriftliche Perfonalien im Geiſtl. Ardiv zu 
en (mitgetheilt durch die Güte bes Herin Ardivar Dr, Jacobs 

aj.). 
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in's Gewiſſen, indem er ihn hinwies auf die Schriftwahrheit, daß 
Gutes und Barmherzigkeit ihn fein Lebenlang verfolgen werben, 
(Pſ. 28, 6.) Da wandte er ſich zu dem Gott aller Gnade und Barın- 
herzigkeit und begann ernite Studien zur Erlangung einer recht: 
Ihaffenen Gptteögelehrfamfeit, wobei er an dem damals in froms 
mem Jugendfeuer ftehenden Privatbocenten Liborius Zimmermann 
(j. S. 440) und an dem väterlih mit ihm handelnden oh. 
Franz Buddeus treue Lehrer und Führer hatte. Er ließ ſich aud 
durch Feinen Spott mehr von ſolcher Jüngerſchaft Chriſti abbrin- 
gen. Bald nachdem er feine Studien vollendet hatte, wurde er 
13. Dez. 1728 dur Vermittlung Sam. Lau’, mit dem er in 
Jena einen innigen Freundſchaftsbund gefchloffen Hatte und ber 
fur; zuvor Informator der gräfliden Kinder im Wernigerode ge: 
worden war, auf bie zweite Predigerftelle zu Ilſenburg berufen, 
und verehlichte ſich dann dafeldft 1730 mit der Hinterlaffenen Toch— 
ter Joh. Dan. Herrnſchmidts in Halle, Johanne Eflifabethe (f. 
©. 349 ff.). Im Jahr 1742 wurde er Oberpretiger an St. 
Sylvefter in Wernigerode und wirkte auf diefer Stelle, auf ber 
er in ben erften vier Jahren nod) feinen Freund Lau als Mit: 
arbeiter und geiftlichen Vorfteher hatte, eine lange Reihe von Jah: 
ven im Segen. Mit dem Jahr 1762 kamen jedoch mancherlei 
KrankHeitsleiden über ihn, fo daß er von da an feinen Dienft 
nicht mehr allein verfehen konnte, und am 13. Sonntag nad) 
Trin. 1767 feine letzte Predigt hielt. Drei Jahre hernach, 26. 
Suli 1770, wurde ihm dann auch noch feine liebreiche Pflegerin und 
vierzigjährige Lebensgefährtin dur den Tod von ber Geite ges 
riffen. Bei fol gehäufter Trübfal war aber feine Sprache vor 
bem Herrn, ber ihn alfo ihm zu Nuß in Gnaden züchtigte, wie 
wir am Schluffe feines Liedes: „Immanuel, mein Bräutigam” 
leſen: 


Du nimmſt, du gibſt, du usſn, du heilſt 
Und ſchmückeſt ſtets die See 
Weil du zu der Vollendung m 
a ſchwacher Leibeshöhle. 
rum, Ebenezer heißt mein Stein, 
Drein Äbe meinen Namen ein. 
Du nimmt, du gibft, du fchlägft, du heilſt. 


Er überlebte aber noch feine Frau in feiner ihn vielbeſchwe—⸗ 
renden gebrechlichen Leibeshütte um 11 Jahre und durfte erft in 
32° 


‘ 


500 Vierte Periode. Abſchn. n. J. 1880-1756. Die luth. Kirche. 


einen Alter von 75 Jahren zu einer Ruhe eingehen 3. Juli 
78. 

Bon ihm enthält die Neue Sammlung geiftl. Lieder. Wernig. 
1752. eilf Lieder — Nr. 166. 170. 338. 349. 365. 413. 500. 
677. 710. 770., und insbefondre das edle Glaubend-Zeugniß: 

„Wahre Freiheit ift ber Adel" — Röm. 8, 21-27. 


Sreithaupt*), Andreas Cyriacus, wurbe geb. 27. Okt. 
1705 zu Göttingen als der Sohn eines Schufterd, den er früh 
durch den Tod verlor und deſſen Handwerk er bereitd zu erlernen 
angefangen hatte, als der Abt Joach. J. Breithaupt von Kloſter 
Bergen (f. ©. 334 ff.) Glieder feiner Familie aufſuchte, um fie 
ftudiren zu laffen. So fieng er dann in feinem 15. Jahre an, 
die Spradhen zu lernen und auf dem Oymnafium zu Göt— 
tingen auf bie Univerfität fich vorzubereiten, bis er, 23 Sabre 
alt, 1723 nad Halle ziehen Fonnte, wo er unter des Abts heil: 
famer Anleitung und ganz auf deflen Kojten vierthalb Jahre lang 
ftubirte, Nachdem er dann mehrere Hauslehrerftellen übernommen 
hatte, wurde er 29. Mai 1736 Pfarrer zu Rothenhütte, einem 
von dem Grafen zu Stolberg gegründeten Harzdorf im Hohen: 
ftein’ichen Forit, 9. Dez. 1742 zu Altenrode, 9. Oft. 1746 
zweiter Prediger in Sljenburg und 16. Dez. 1759 Pfarrer an 
ber Liebfrauenfirche zu Wernigerode, wo er als ein ehrwürbiger 
reis von 75 Jahren 13. Okt. 1780 ftarb, Sein Bildniß ift 
heute noch in feiner Kirhe an der rechten Seite der Kanzel auf— 
gehängt zu fchauen. | 

Bon ihm finden fi fieben glaubensinnige Lieber in ber 
Neuen Sammlung geiftl, Lieder. Wernig. 1752. Es find bie 
Numern 48. 49. 354. 613. 626. und insbeſondre die weiter 
verbreiteten ſchönen Heimfahrtslieder: De 


„Run sieh ih bin im Frieden”. 
Wir ziehen bier zur Ruh“. 


*) Quellen: Eine Beilage von Reg. und Gonfiftorialrath Chri— 

Ben — Delius sum Wernigeroder Intelligenzblatt. 1832. Stück 

5. — Chriftian Fr. Keßlin, Oberlehrer am Lyceum, Nachrich- 

* = Schriftſtellern und Künftlern ber Grafihaft Wernigerode vom 

3. 1074—1855. Wernig. 1856. — Dr. Ed. Jacobs, zur Gejchichte der 

Bildung und Begründung ber evang. Gemeinde und Pfarre zu Ilſen⸗ 
burg. Wernig. 1867. ©. 50. 
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Woltersdorf*), Ernſt Gottlieb, durd Lehr (ſ. S. 446) 
zum geiftlichen Leben erwedt, wurde geboren 31. Mai 1725 zu 
Friedrichsfelde bei Berlin als der fechste unter den zehn Söhnen 
des dort 19 Jahre wirffamen Pfarrers Gabriel Lucas Wolters: 
borf, der, aus Francke's Schule, ein treuer Diener Gottes und ein 
für das Heil feiner Kinder hriftlich beforgter Vater war. Seine 
Mutter, Dorothea Catharina, war eine Tochter des Hauptpaftors 
Jak. Krüger in Ajchersleben. In früher Jugend ſchon brach er 
durch einen unglüdlihen Fall von einem Wagen den Arm, ber 
zwar wieder geheilt wurde, aber ihm Tebenslängli ein Zeichen 
ber heilenden Liebe feines Gottes blieb. Im Jahr 1735, als er 
das zehnte Jahr erreicht, Fam er mit feinem Vater, ver Prediger 
an der St. Georgenkirche geworden war unb ihn bis dahin 
durch Hauslehrer hatte unterrichten laſſen, nah Berlin.. Hier ber 
reitete. er fich bis im fein fiebenzehntes Jahr im Oymnafium zum 
grauen Klofter auf das Studium ber Theologie vor. Er war 
ein ftiller Jüngling; ſtill floß auch fein Leben dahin ohne auffal: 
Iende , gewaltige Begebenheiten. Ditern 1742 bezog er mit ſei— 
nem Ältern Bruder, Gabriel Lucas, der 1753 als Prediger zu 
Neuguth im Glogauifhen ftarb, bie Univerfität Halle, wo ihnen 
der beforgte Vater im Waifenhaus eine Stätte verſchafft hatte, 
Der Segen A. H. Francke's, der auf diefem Haufe ruhte, gieng 
auch auf Woltersdorf über. Unter der Leitung der Profefloren 
Joachim Lange, Michaelis, Baumgarten und Joh. Georg Knapp 
legte er einen guten Grund in der Gotteögelehrtheit, neben bem, 
baß er fih durch Informationen an einer der unterjten deutſchen 
Schulen des Waifenhaufes feinen Unterhalt fiherte und zum 
Jugendlehrer heranbiltete. Er führte zwar bier mit feinem Bru— 


*) Quellen: Chriftlihes Ehtengedächtniß bes fel. Herm €. ©. 
MWoltersborf, nebft einem vollftändigen Lebenslauf defjelben. Berlin. Am 
Berlag des Buchladens ber Realihule. 1763. — E. G. Moltersborf, 
bargeft. aus jeinem Leben und aus feinen Schriften (von K. Dreift). 
Bunzlau, in ber Waifenhaus:-Buchdruderei. 1824. (ein befonderer Abbrud 
aus dem Bunzlauer chriſtl. Wochenblatt. Jahrg. 1824.) — Die evang. 
Palmen von E. G. Woltersdorf. Bon neuem gefammelt und mit bes 
Berfaffers Lebenslauf vermehrt von Dr. C. 8. Schneider. 5, Aufl, 
Dresden. 1863. — Das Leben Woltersborfs von Rudolph Beffer in der 
Sonntagsbibliothef. Bielefeld. Bd. VI. Heft 3. 1854, . 
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ber einen unfträflien, mit. manden ſchönen Werfen geſchmückien 
Wandel nah dem Wort Gottes, aber fein Chriſtenthum war bo 
bloß ein äußerliches, obgleich er burch ben Unterricht und das 
Beifpiel ſeines redlihen Vaters öfters amgetrieben worden war, 
einen ernftlihen Anfang der Befehrung zu maden. Da gejähah 
ed, daß er gegen dad Ende des Jahrs 1742 den Diaconus Lehr 
von Cöthen in der biblifchen. Vorlefung des Diaconus Niemeyer 
einen Bortrag von der Liebe Jeſu halten Hörte, der den innerſten 
Grund feined Herzens traf. Jetzt erft warb ihm die Liebesfülle 
Chriſti recht lebendig und führte ihn zugleich zu tiefer Erkenntniß 
feines Sündenelende. Bei allem guten äußern Schein barüber 
in feinem Gewiffen beunrufigt, verfiel er anfangs, ftatt ſich Chriſto 
ganz zu ergeben, auf ein geſetzliches Wirken, durch das er ſich ber 
Liebe ChHrifti erft werth machen wollte. „Ich wurde endlich Taf,“ 
fagt er ſelbſt, „weil ih Feine Kraft im meiner Seele erlangte, 
Ah meinte immer, mein Herz müffe erft beffer geſtellt ſeyn, wenn 
ih Jeſum als Heiland anfehen follte. Enbli verloren Alle zu 
mir das Zutrauen und hielten mid für unlauter. Da gieng id 
wie ein verirrt unb verloren Schaf und zulekt ſchwand mir alle 
Hoffnung einer rechten Belehrung. Mein Glüd war, daß mid 
ber Heiland mit verborgner Macht hielt, daß ih nicht gar Alles 
wegwarf.“ So rang ber achtzehnjährige Jüngling fat anderthalb 
Jahre lang in hartem, ängſtlichem Glaubensfampf nad dem Fries 
ben Gottes in Chriſto. Endlich brachte ihn ein im chriftlichen 
Slaubensleben erfahrener Freund von allem eignen Wirken ab 
und wies ihn allein zu Ehrifto durch ben Glauben, worauf er 
zu großem Frieden gelangte und die Liebe Gottes nun reichlich 
in fein Herz ausgegoffen wurde. Als Frucht dieſes Kampfes 
blieb ihm Zeitlebens der fefte, frohe Glaube: „daß ich einen Hei- 
land habe!“ den er fo ſchön in dem Abendmahlsliede: „Komm, 
mein Herz, aus Jeſu Leiden“ ausſprach. 

Nah vollendeten Studien wäre er gern ganz in Halle ge 
blieben, allein die Aerzte riethen ihm wegen feines durch vieles 
Studiren geſchwächten Unterleibs im Frühjahr 1744 eine größere 
Reife an, auf der er hriftliche Prediger und Gottesmänner auffuchte, 
befonderd auch den Abt Steinmek zu Klofter Bergen unb ben 
Superintendenten au in Wernigerode (ſ. S. 445), Er Jam: 
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melte ſich dadurch viele Erfahrungen für ſein chriſtliches Leben 
und zeigte große Neigung, zur Brüdergemeinde zu treten, was 
ihm aber fein erfahrener Bater abrieth, Nach diefer Reife Fam 
er im November 1744 als Hauslehrer und Vikar zu bem Prer 
biger Stille in Zerrenthin bei Prenzlau in der Udermarf, wo 
er täglich drei Kinder zu unterrichten und alle Sonntage zu pres 
digen hatte. Anfangs mußte er fühlen, wie ſchwer ſich's prebigt, 
wenn Niemand hören will; aber das Predigen war ihm nie eine 
Laft, fordern „ein Brivilegium, eine Freude und Seligkeit”, wenn 
er gleich darüber viel Haß und NAnfeindungen zu erbulben hatte. 
Er getröftete ſich aber mit CHrifti Wort: „fo euch die Welt haf⸗ 
jet, jo wiffet, daß fie mich vor euch gehaffet hat,“ Joh. 15, 18., 
und die Arbeit des noch nicht zwanzigjährigen Jünglings erweckte 
allmählich viele Seelen felbft in der Meitern Umgebung. Im 
September 1746 kam er auf Empfehlung des Hofpredigers Zacha⸗ 
riä in Dargun nah Drehna in der Niederlaufig als Hauslehrer 
bes jungen Grafen Seyfried v. Promnitz, ben er zu Chrifto 
heranzog und dem er fpäter bie 2. Auflage feines bekannten „flies 
genden Briefs“ zueignete. Hier hatte er zugleich zu prebigen, 
babei aber einen ſchweren Stand, weil et ben vielen ſebktireriſchen 
Richtungen unter ben bortigen Erweckten entgegenwirfte. Um auch 
ben in ber Umgebung bon Drehna wohnenden Wenden das Heil 
in Chriſto an's Herz Tegen zu Können, trieb ihn bie brennende 
Liebe zum Herrn, bie wendifche Sprache zu erlernen, Worauf ber 
Herr ihm eine Thüre aufthat auch unter diefem Volke. 

Zu Anfang des Yahres 1748 erhielt er eine Aufforberung, 
in der Stadt Bunzlau im fchlefifchen Fürſtenthum Liegnitz eine 
Gaftprebigt zu halten, Andreas Rothe, Prediger in dem benade 
barten Thommendorf, hatte ihn ber Gemeinde, bie einen Gott: 
erleuchteten Prediger wünſchte, al8 den rechten Mann empfohlen. 
Er hielt fi anfangs dazu für zu jung, tröftete ſich aber mit 
Serem, 1, 6—8. und gieng hin, die Zufage feines Herrn im 
Herzen tragend: „ich bin bei dir und will dich erretten.” Seine 
am Gonntag Geragefimä, 18. Yebruar, gehaltene Gaſtpredigt 
machte einen ſolchen Eindruck, daß er mit großer Stimmenmehr: 
heit zum zweiten Stabtpfarrer erwählt wurde. Die Gegenpartei, 
die ihn für zu jung und nit ganz rechtgläubig erflärte, wußte 
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ed aber bahin zu bringen, daß er erſt am 20. Sonntag nad 
Trin., 23. Oktober, durch den Superintendenten Walther aus 
Jauer in fein Amt eingeführt werben. konnte. Mittlerweile führte 
er ein wanderndes Prebigerleben unter ben benachbarten . Ge 
meinben. | | | 
Kaum war er aber nın in Bunzlau eingetreten, fo brachte 
gleich feine Antrittsprebigt über Jerem. 1, 7.: „Der Herr-aber 
ſprach zu mir: Sage nicht, ich bin zu jung; ſondern bu jollit 
gehen, wohin ich dich ſende, und prebigen, was id) dir heiße,“ 
eine große Bewegung unter der Gemeinde hervor. Seine Wider: 
facher fuchte er durch Liebe zu gewinnen. Am 1. Mai 1749 
fegnete fein alter Vater fein Ehebündnig mit Johanna Sabina, 
ber Tochter des Predigers Zietelmann zu Flieth bei Prenzlau in 
ber Uckermark ein. Der Herr, dem fie gemeinfchaftlich dienten, 
war mit ihnen. Bald zeigte fi aud in der Gemeinde ein großer 
Hunger und Durft, fo. daß feine kirchlichen Lehrvorträge*)- nicht 
ausreichten und er neun verſchiedene Erbauungsverfammlungen und 
eine zehnte für die Landbewohner einrichten mußte. Das Neid 
Gottes litt Gewalt und es ſchien, als ob das Feuer Chrifti die 
ganze Stadt entzünden wollte. Selbſt unter freiem Himmel, in 
dem Bunzlauer Stabtwald, mußte er manchmal prebigen, weil bie 
Kirche niht Raum genug hatte. Beſonders feit Weihnachten 1749 
nahm dieſe allgemeine Erwedung ihren Anfang, wovon er felbit 
gefteht, ed ſey wie beim Fiſchzug Petri geweien, daß das Nek 
zerreißen wollte. Dabei lag er aber mit Furcht und Zittern alle 
zeit unter glaubigem Anhangen. zu den Füßen des Herrn, daß 
Gott ihn nicht fallen Lafje und er fein Amt recht verwalte, allein 
zu bed Herrn Ehre. Bald zeigten fi auch Verirrungen und ſek— 
tirerifche Richtungen. Diefen aber arbeitete er Eräftig und erfolg 





— — — 


) Sie handelten vornehmlich von ber Gemeinſchaft und dem Um: 
gang des Chriſten mit Gott und Jeſu, der Vergebung der Sünden und 
dem ewigen Leben. Sammlungen derſelben ſind vorhanden unter dem 
Titel: „E. G. Woltersdorfs Predigten, welche ehmals von dem Verfaſſer 
einzeln herausgegeben und nun nach dem Verlangen vieler Freunde in 
eine Sammlung gebracht worden find. Bunzlau. 1768. — „E,;G.:Wol- 
tersdorfs Entwürfe über bie gewöhnlihen Sonn: und Feſttags-Evangelien 
> — Jahrs gehaltner Predigten. Herausg. von Seidel. Bunzlau. 
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rei; emigegen durch. gründliche Belehrung auf dem Grunde ber 
allen Irrthum und Sektirerei kräftig bekämpfenden ſymboliſchen 
Bücher der lutheriſchen Kirche. Insbeſondere nahm er ſich auch 
der Kinder, „der zarten Lämmlein“, an, gedenkend an den Befehl 
bed Herrn: „weiſet meine Kinder und das Werk meiner Hände 
zu mir“, Jeſ. 45, 11. Das war ihm feine liebfte Arbeit,;; er 
that auch gegen fie ganz als ein Kind, um deſto leichter ihre See 
len Jeſu zuzuführen, und betete fleißig mit ihnen. Don ihrer 
hrijtlihen Erziehung erwartete er Alles. „Ich Hoffe,” jo ſchrieb 
er an. einen Freund, „mit ben Kinbern werben wir noch ben, Zeus 
fel aus Bunzlan jagen. Amen, es geſchehe alſo.“ Auf ben 
Unterricht ber Confirmanben verwandte er namentlich vielen Fleiß; 
er beſprach fih mit Jedem allein. Beſonders feit einer Confirs 
mation im Jahr 1754 erwedte er bie jungen Seelen fo fehr, daß 
bon nun an bie Neuconfirmirten ale Sonnfage zu ihm kamen, 
wozu fih dann nod viele Kinder gejellten, jo daß er einen großen 
Saal miethen und im folgenden Jahr die große Schaar in zwei 
Parthien theilen mußte, mit deren jeder er wöchentlich eine Bet: 
ftunde. hielt. Er ſah davon recht liebliche Früchte, und gar oft 
verfammelten fi die Kinder für fich jelbft aud in ihren Häuſern 
häufleinweife zum ©ebet. Für die Kinder arbeitete er aber auch 
ale Schriftiteller, wovon in feinen ‚Palmen mande tvefjliche 
Kinder- und Jugendlieder, fein Bunzlauer Catechis— 
mus und bejonders jein „Fliegender Brief an bie Jugenb 
über das Glück früher Belehrung” *), der bald ganz Deutſchland 
burchflog, ſchönes Zeugniß geben. Wenn er ſo den Tag über fi 
müde gearbeitet hatte, nahm er die Stille der Naht dazu, Lieber 
und Pjalmen zu dichten und erbaulide Schriften zu ſchreiben, 
beren 20 gebrudt erſchienen und bie weit. über Bunzlau hinaus 
und felbft- über die Grenzen Deutſchlands im Segen wirkten und 
noch wirken. Ä 

Im Jahr 1754 übernahm er nod eine, weitere Arbeit im 
Bertrauen, auf den Herrn, Er ließ fih nämlich durd die Bitten 


*) Der Titel ift: „liegender Brief evang. Worte an die Jugend 
von ber Glüdfeligfeit folder Kinder und junger Leute, die fich frübzei- 
tig befehren. Jauer. 4749." 2. Aufl. 2 ei 1753. 3. Aufl daſ. 
1759. 4. Aufl. 1817. und von ba an nod in vielen weitern Auflagen. 


506 Wierte Periode. Abſchn. Mi. J. 1680--1756. ie hulh. Kieche 


bed frommen Maurermeifters Zahn in Bunzlau, der ſelbſt ein 
Waiſenkind geweſen und mit Begierbe bie Nachrichten vom Halle: 
fen Waiſenhaus Tas, bewegen, die Leitung ber von biefem 
Manne neun Jahre zuvor gegründeten Meinen Waiſenanſtalt zu 
übernehmen. Durch feinen Aufruf wurden bald viele Wohlthäter 
biefer Anftalt zugemendet und Woltersdorf konnte am 5. April 
1755 den Grundſtein zu einem förmlihen Waifenhauß*) 
legen, wobei er über Yefaj. 40, 26—31. redete. Auch vieles 
Haus wand fi, wie fein Vorbild zu Halle, unter ben merkwür—⸗ 
digften Proben der göttlichen Vorſehung durch ſehr ſchwierige Um: 
fände hindurch; beſonders waren bie Kriegsjahte 1757 und 1758 
ſchwere Prüfungsjahre, in welchen 3. B. daB Feuer einen Theil 
der Güter des Hauſes verzehrte, Als in Folge einer im letztge⸗ 
nannten Jahre ausgebrochenen hitzigen Kranfheit der Stifter des 
Hauſes, Zahn, und der Waiſenvater, Häniſch, ftarben, übernahm 
Woltersédorf ſelbſt die Stelle eines Waiſenvaters und Directors 
und beſorgte, obwohl er in einem ſehr leidenden Zuſtand war, 
alle Geſchäfte des Hauſes allein. Er war uber allezeit freudig 
verſichert, der Herr werde ſo herrlich helfen, daß ſich Alles noch 
verwundern werde. Und wirklich beſtand auch das Haus im Jahr 
1760 aus 104 Perſonen mit fünf ſtudirten Lehrern, 22 Waiſen⸗ 
findern, 10 Freifülern und 58 Roftgängern; es ftanb da Ale 
ein „Triumph des Glaubens über die Sprache des Unglaubens“, 
was auch Woltersdorfs Thema bei ber über Jeſaj. 40, 26—31. 
am Tag der Grundfteinlegung gehaltenen Weihrede gewefen tar. 
Sein Herz brannte vot Begierde, das Waiſenhaus ganz der Ehre 
Gottes und dem Nuten des Näkhften zu Heiligen, und Alles, was 
bem zuwider, baraus zu verbannen. Er jchrieb daher auch if 
der Vorrebe zur „zweiten Nachricht von der Waifen: und Schul⸗ 
Anftalt zu Bunzlau“, die er im Jahr 1755 tm Druck ausgabt - 
„Ich finde mich gebrungen in meinem Geiſt, mit Beihülfe aller 
Gläubigen und im Namen Jeſu EChriftt einen ewigen Bann und 
Fluch auf alle menſchliche und unlautere Abfichten zu Tegen, bie 
bei diefem Werk auffommen könnten, fie möchten nun aus mei: 


— — — — 





— Stolzenberg, Geſchichte des Bunzlauer Waiſenhauſes. Bredlau. 
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nem ober andrer Perfonen Herzen quillen und auf Ehre, Eigen⸗ 
nuß ober Nachtheil andrer Schulen und Anftalten gerichtet ſeyn. 
©ott behüte die Sache vor intereffirten Zuhörern auf alle fünf: 
tige Zeiten. Amen.“ 

Seine Liebestreue gegen fein Tiebes Bunzlau bewies Wol: 
teröborf auch daburd, baf er mehrere an ihn ergangene Rufe wuf 
ehrenvolle Stellen mit anſehnlichem Gehalt ausfchlug, obgleich er 
bei einer zahlreihen Familie von fechd Kindern mit -viel äußerer 
Noth und Armuth zu: kämpfen hatte. Sein Sinn babei war ber: 

Meicht, ihr finftern Sorgen! Schreit die Welt 

Denn auf heut’ und motgen Gleich Immer: Gelb! 

Sorgt ein andrer Mann. SH will Hofiannah fchreien, 

Laßt mih nur mit Frieden! Glauben und mich freuen. 

Dem Hab’ ich'8 beidjieden, 

Der es beſſer kann. 
Er fühlte ſich unzertrennlich an Bunzlau und das Waiſenhaus 
durch ben Herrn gebunden. Allein ſchon das folgende Jahr war 
das letzte ſeines Lebens. Er hatte ſich eigentlich im Dienſt bes 
Herrn verzehrt. Obwohl er ſeit 1760 viel an ſeinem kränklichen 
Leibe zu leiden Hatte, fo raſtete er body nicht und wollte wirken, 
fo lange ed Tag iſt. Sonntags, ven 13. De. 1761, ſtarb fein 
lieber Mitarbeiter, der Stabtpfarrer Järſchky, dem er noch das 
h. Abendmahl gereicht hatte. In der Wehmuih über biejen Tob 
brachen feine: Kräfte, Er verrichtete an jelbigem Tage zwar noch 
fein kirchliches Amt und hielt, obwohl er Mittags fchon über 
Froft Flagte, Abende doch feine‘ Kinderſtunde mit Munterfeit. Er 
ſprach darin mit den Kindern gar herzlich vom Tod und ließ bus 
Gerhard'ſche Lied fingen: „Die Zeit ift nunmehr nah, Herr Jeſu, 
du bift da.” Aber ſchon in ber Nacht befam er ein heftiges Fie⸗ 
ber. und am andern Morgen lag er an der Milzentzündung tobts 
krank darnieder. Er „hatte die heftigften Schmerzen, war aber 
dennoch: münter im Geifte und fagte bie Stelle 2 Gor. 1, 8-12: 
mehreremal zu Freunden, bie ihm beſuchten. Am 17. traf ihn 
ein Schlagfluß; die Schmerzen nahmen zu, feine Klagen aber ab. 
Als feine Frau mit einem feiner Kindlein weinend am Bett ſtand, 
fagte er mit ©laubensfreubigkeit: „Wenn du fonft keinen andern 
Kummer Haft, als diefen —!“ Sofort lag er nun ftil. Abenbe _ 
aber rebete er viel, jedoch fo leife, daß man nur die Worte ans 
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dem vierten Ders feines Liebes; „O Urfprung des Lebens“, ver: 
ſtand | i 

Be te pen va 0 

Nachdem er no ein wenig Suppe gegefien hatte, gab er 
anf die Frage feines Bruders Chriftian Elias: „Nicht wahr, das 
Manna ſchmeckt wohl beſſer?“ mit lächelndem Blid noch die Ant: 
wort: „Das dächt ih! Wenn. man-- dich genießet, wirb Alles 
verfüßet.” Das waren feine legten. Worte, und als die Glode 
ſechs Uhr ſchlug, entichlummerte er ſanft, erſt 36 Jahre alt. 
Anderthalb Stunden zuvor hatte er gefragt, ob es noch nicht ſechs 
Uhr ſey. | u | 

Sp war fein Ende, wie fein Leben, fanft, gottergeben, glau: 
bensmuthig, lobesdurſtig, Tiebesfreubig. Seine zärtlich geliebten 
Lämmer, die Confirmandenfinber, weldhe zur Stunde feines: Todes 
gerade zum Unterricht im Haus verfammelt waren, erfuhren zu: 
. erft, daß, der fie ſo zärtlich geliebt, heimgegangen jey. Ahr Jam: 
mergefchrei erfüllte das Pfarrhaus, und bauerte auch, alles: Zu: 
redens ohmgeachtet, bei ihrem Herausgehen burd bie Gaſſen fort 
und machte ver Gemeinde ihren ſchweren Berluft fund, barüber 
in allen Häufern Wehllagen und Jammern war. Für feine 
Wittwe und feine ſechs unerzogenen Kinder forgte der Herr, indem 
er. Seelen erwedte, bie fi ihrer Dürftigleit annahmen. So 
wurde ‚feine Zuverficht nicht. zu Schanden, die er oft ausſprach, 
wenn er fein letztes Stüd Brod mit den Armen theilte, der Herr 
werde bie Seinigen feine Noth leiden laflen. 

Sein Herzensfreund, Dav. Gottlieb: Seibel, Prebiger zu 
Großwalditz und Giersborf, hielt ihm 22. ‚Dez. die Leichenpres 
digt über 2 Cor. 1, 8—10., wobei er redete „von ber gegründes 
ten Hoffnung eines Lehrers, ber einen dautern Sinn beweijet, 
wenn er auch über Macht befchmweret it.” Joh. Adam Für: 
fter, Prediger zu Tifchenborf, der über Job. 11, 11. die Abdan—⸗ 
kungsrede ‚hielt, hatte das Thema: „Ein Freund Jeſu und ber 
Menfhen, der im. Tode das Leben gefunden.“ 

Der Herausgeber feines Ehrengedächtniſſes jchildert fein Weſen 
folgendermaßen: „Er hatte von Natur eim ernithaftes und gejeb- 
tes Weſen bei einem ſehr aufgewedien und muntern Gemüthe. 
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Sein ſcharfer Verſtand war mit einem ſehr lebhaften Witze ver: 
bunden. In der freien Gnade ſeines Herrn war fein Herz ge: 
trot und zufrieden, auch unter den beſchwerlichſten Umſtänden 
feine® Lebens ; daher auch feine Freunde ihn wenig klagen gehört, 
ohnerachtet er viele innerlihe und äußerliche Leiden zu tragen 
hatte und oftmals in den leuten Jahren ſeines Lebens drüdende 
Armuth erfahren mußte. Seine Liebe zu Gott und feinem Hei: 
lande war lauter und inbrünitig. Don dieſem Teuer entzündet, 
brannte fein Herz vor Berlangen, aller Menſchen, ſonderlich ber 
ihm anvertrauten Heerde, Wohlfahrt zu befördern. Er. verzehrte 
fih felbft um Anderer willen. In feinem Außerlichen Betragen 
gegen Andere bewies er jih vorfidhtig, freimüthig und liebreich 
und gegeit die Seinigen zärtlich. „„Liebe,““ fo fprad) -er, „„und 
zwar Ghrijti Liebe muß mein ganzes Herz erfüllen, meinen Geift 
gegen die Heerde bringen, "aus: meinen Augen leuchten, und in 
Freundlichkeit und Leutfeligfeit erfcheinen allen Menſchen. ‚Die 
Liebe bringt mich immer mehr dahin, daß ich auf eine rechtfchaf: 
fene Weife Allen allerlei werde. Den Einfältigen werbe ich ein: 
fältig, den Kindern ein Kind und Jedem, wie er's bedarf. Ich 
bin Aller Seelen Diener — zum Bapft bin ih nicht be— 
rufen, Ah muß ein Tegopfer aller Leute werden, wie. Jeſus 
Chriftus auch war. Inzwiſchen läßt mein Glaube feine Flügel 
niemals finfen. Denn meine Sache ift des Herrn und mein Amt 
meine® Gotted. Won Gottes Gnaden bin ic, was ich bin, und 
ihr follt- ime werden dei, der in mir vebet. Ich bin groß, 
wenn idy leide, und Mein, wenn ih fliege, bamit ich nicht 
falle.““ | | 
Sein geiftlihes Dihterleben möge uns MWoltersborf 
ſelbſt beſchreiben. Er fpricht fi darüber in der Vorrede zur 1. 
Sammlung feiner ’evang. Pſalmen 1750 alfo aus: 

„Was den Urjprung dieſer Lieber betrifft, jo kann ich wohl in 
Wahrheit fagen: AG Habe fie von dem Herrn empfangen. 
Sonft würde ih auch in meinem Gewiflen feine Freiheit: haben, jie 
breuden zu laffen. Damit. ich aber deutlicher made, wie ich‘ dieje 
Palmen vom Herrn empfangen zu: haben glaube, jo will ich's ganz 
öffenherzig entdeden. Ä { . 2 

Gott“ hat mir von Natur eine Neigung‘ zur: Poefie gegeben. 
Schon in meiner Kindheit fieng ih an, Verſe zu machen, die freilich 
findifh genug waren. Etwa vom 14. Jahre an verſuchte ich, etwas 

Wwerſtandiger zu dichten, und zwar ſo, daß es auch Fromm heißen 


b4O Beerta Beriobe, Abſchu. . I,:1680--1756, Die luth. Kirche. 


ſollte. Aber es waren todte Werke. Und es iſt gewiß eine ſehr 
elende Arbeit, geiſtliche Reder zu dichten, ohne den Geiſt Gottes. 

Am 17. Jahre (alſo 1739) ergriff mid die Gnade Gottes, bie 
zwar ſchon lange am mir gearbeitet hatte. Da eng ih an, an mei: 
nem Geburtstage zuerft, aus Erfahrung zu dichten. Hernach 
wollte ih ben bertlichen Schöpfer in ben Ereaturen nad) dem Erem: 
pel des großen Brodes befiegen. Allein, weil ih mein böjes A 
und tiefes Sündenelend noch nicht kannte, blieb ih beim en 
Artitel fteben, ber uns doch ohne ben andern und britten nicht bel- 
fen kann. ch hatte aljo feinen Geſchmack an der Erlöfung durche 
Blut CHrifti, die doch der Mittelpunft und bas herrlichite Kleinod 
ber ganzen chriſtlichen Religion ift und bleibet. Und bie Erfahrung 
bes dritten Artifel® gerieth bei mir jehr in's Stoden. Ich Beteie 
ben Schöpfer an, bedachte aber nicht, daß der Erldfer jagt: Niemand 
fommt zum Bater, benn burd mid. Doch 'einige Worte bes ſel. 
Sagarned in Halle brachten mid in's Nachdenken. Unb Gott... 
wart mich in ein fehr tiefes Gefiihl meines unergründlichen Seelen: 
verderben® (1742 durch Lehre Vortrag in Halle). Da ſaß id an 
den Wafjern Yu Babylon und weinete, wenn ih an Zion geba 
Da hieng ich meine Harfe an die Weiden und hatte das Dichten fall 
bei anderthalb Jahren vor Kummer ganz vergeflen. Da ich aber 
ben Frieden Gottes in Chrifti Wunden jchmedte, fieng ich am, einige 
Berslein von dem ſüßen Blute meines Erlöfers auf: 
jeßen. Hernach (1744) Fam ich gleich in volle Arbeit (als 
lehrer in Zerrenthin). Und ba babe ih in zwei Jahren fajt gar 
nichts von Liedern gemacht. Als ich barauf ein wenig mehr Zeit 
befam (1746 und 1747 als Bromnitijcher Hausfehrer in Dohna), 
fette ih das 9. Stüd dieſer erſſen Sammlung auf, welches viel Zeit 
und Mühe foftete. 

Da ih aber (in Bunzlau nun zu Anfang 1748) bes jet. Lehr, 
durch deſſen Dienjt ich zuerit erwedet warb, und nad einiger , 
auch des jel, Lau, mit dem ih 5 Wochen Umgang gehabt 
und legte Stunden in bie Hände befam und butchlas, gieng e 
bei mir vor, das ich am liebiten mit einigen Verjen aus einem 
—— Dom 30. Mai 1748, als meinem Geburtstage, au: , 
brüden will: i 


D Herr Jeſu, beine Jünger erbten beinen Geift von bir; 
Lehr und Lau find abgeſchieden — ich, bein Würmlein, bleibe Bier. 








Darunr bet’ ih: Milder Gott, laß mich ihren Geifl ererben 

Und in meinem Maß, wie fie, glauben, lehren, leben, fterben. 

Nahtigallen fingen herrlich — Lehr war Gottes Nachtigall, 

Zeigten’s doch ſchon feine Reben, und noch mehr ber Lieder Schall. 

Dieles bat ih Jeſum audi: Laß mein Dichten wohl gelingen ! 

Laß mih fo, wie Lehr und Lau, naeh HER Lieber 
ingen. 


Dom diefer Zeit an ift der Trieb, dem Herrn Lieber zu bichten, 
in mir recht aufgewacht und Hat mich jo eingenommen, wie jonit 
niemals. Ja er ift von Zeit zu Zeit immer ſtärker worben, daß er 
fih au befonders in meinen Amte, ba ihn die ohnedies überbäuf- 
ten Geſchäfte hätten erftiden mögen, jo vermehrt bat, dab ich oft 
ſelbſt nicht gewußt, wie es zugegangen. Ich Tann nicht ambers jagen, 
als daß ich's für eine augenjheinlihe Erhörung es armen Ge: 
bets anjehen muß. Ar | 

Dft Habe ich an nichts weniger gebacht, als Verſe zu machen. 
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Aber es fiel mir. ploaͤtlich * in's Gemüth umb regte ſich ein 
Trieb, daß ich bie Feder ergreifen mußte. Ein anbermal hatte ich 
feine Luft; aber es war, als müßte ich wider Willen ichreiben. Zu: 
weilen war ich vor vieler Arbeit ganz emifräftet; allein e8 wurde 
mir eine Materie jo lebendig und flog mir fo ungezwungen und 
ohne Mühe in bie Feder, daß es ſchien, ich könnte das Schreiben 
nicht laſſen. Ja ih muß geftehen, daß mir’s oft wie ein Brand im 
Herzen gewejen, ber mich trieb, beim Herrn unb Seinem Bolf von 
biefer oder jener wichtigen Sache ein Lied zu fingen. Aber ich mußte 
mich mehreremal mit Gewalt zurüdziehen und e8 wegen meiner allzu 
eingefchränkten Leibes- und Gemüthefräfte bis in jeme Welt —3 
ren, damit ich mich nicht übernähme oder meine Natur zu ſehr 
ſchwächete. Wollte ich zuweilen 3 Verſe ſchreiben, fo wurben gleich 
12, 15 ober gar 30 daraus. Mandesmal konnte bie Feder —* 
ſchnellen —* nicht einmal folgen. Oft mußte ich's, wenn —* 
hinter einander fortgeſchrieben, erſt überleſen, wenn ich wiſſen wollte, 
was ed wäre, und mich ſelbſt wundern, daß dag ba ſtünde, was ich 
wirflih fand. Ich nahm mir vor, ein Lied ——— Größe zu 
fhreiben; aber da ih hinein fam, find 40, 50, 100, 200 und mehr 
Berje fertig geworben. 

Ich würde mich nee freuen, wenn ich, als ein girrendes Täub: 
fein, mancher Nachtigall Gelegenheit .. fünnte, ihre Stimme jo 
durchdringen zu erheben, daß bie heiligen Wälder bavon erſchalleten 
und ich mich dagegen verfriehen müßte. Denn ber Lefer wird felber 
befinden, baß meine Pfalmen noch fehr unvollfommen find.“ 


Woltersdorf ift ein lebendiges Zeugniß ber bichtenden Kraft 
bes h. Geiftes in der Iutherifhen Kirche. Er fagt felbit, es fey 
ihm unumjtößlihe Wahrheit, dag zwar alle vernünftigen Regeln 
der Dichtkunft fehr gut feyen, daß aber dennoch das Göttliche in 
ber Dichtkunſt nicht anders, als auf ben Knieen erlernt unb um: 
fonft gegeben werde, denn wenn ber Geift aller Geifter das Herz 
bed Poeten nicht entflamme, ſo ſey auch bie erhabenfte Poefie 
feine göttliche zu nennen. Gr lebte ganz in der freien Gnade 
bes Evangeliums als in feinem Element, wie er das gar innig 
und herzlih in feinem Lied ausfpridt: 

D Gotteslamml mein Element 
ft einzig dein Erbarmen! 
in — das zu mir wallt und brennt 
Mit offnen Liebesarmen 


Dein Blut, wie e8 am Kreuze floß 
Und alle Welt mit Heil begoß. 


Mie wohl, o Gott! wie wohl ift mir, 
Wenn ich barein verfinfe, 

D Lebensquell, wenn id aus bir 

Troft und Erquidung trinke, 

Wenn bein Erbarmen mid, bebedt 

Und wenn mein Herz Vergebung, jhmedt. 
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ch ſitz und geh', und was ich thu', 
o * ich's im Erbarmen. | 
| Mein Set mein Grund und meine Ruß’, 
Mein Ziel ift dein Erbarmen, 
Es iſt mir. Zührer, Licht und Kraft, 
Mein Wohnhaus in der Pilgerſchaft. 

So war er einer der treuen Glaubenszeugen, welche der Herr 
vor der Zeit des großen Abfalls vom lautern Heilsweg, vor dem 
mächtigen Eindringen des Unglaubens und der Gleichgültigkeit in 
feine Kirche in der zweiten Hälfte ded 18. Jahrhunderts auf bie 
Binnen der Kirche geftellt hatte. Gegen die in der nächſten Periode 
. uns kundwerdende Richtung auf dem Gebiet des Kirchenlieds, bie 
er zu feinen Lebzeiten ſchon mächtig hereindringen jah, hat er. das 
ernfte Wort gejproden: „Wenn ihr’8 fehr gut machen wollet, fo 
„dichtet ihr moraliſche Fabeln oder ihr betrachtet den herrlichen 
„Schöpfer und befingt. Seine große Majeftät. Wie kommt «6 
„aber, daß ihr die heimliche Weisheit des herrlichen Evangelii 
„von Jeſu Chriſto, der gefommen ift, die Sünder felig zu madıen, 
„in euren Gedichten fo felten oder gar nicht finden laßt? Ihr 
„müßt den Schönften unter ven Menjchenfindern nie gejehen haben; 
„ihr habt ohne Zweifel die Herrlichkeit feiner Kreuzesſchöne, außer 
„welder Fein ander Heil ift, noch nicht erblidt. Sie würde fonft 
„aus den Früchten eurer Feder hervorftrahlen." 

Die Sänger der Cöthniſchen Lieder, und befonders Lehr, 
waren ausgefprodhenermaßen feine Mufter in ber geiftlichen Lieber: 
dichtung. Daher auch bei ihm oft der ſüßlich tändelnde Ton und 
ſalomoniſche Hirtengefhmad nad Art des Hohenliedd, wie denn 
auch 21 feiner Fieber in die dreitheilige Sammlung der Cöthni— 
ſchen Lieder. Halle. 1768. aufgenommen wurden. Er neigt id 
fogar noch entfhiebener zu der Herrnhuter Weife, wie er jelbit 
auch geiteht, daß. man ihn, ‚weil er fi vieler ungewöhnlicher 
Redensarten und finnliher Bilder bebiene, zu ben Herrnhutern 
rechne. Die Erlöfung durd das Dlutvergießen des Lammes Got: 
tes ift au ihm die Hauptſache und feine Lieder find der Aus: 
drud eines nur in den Wunden des Lammes ſeine Zuflucht 
fuhenden und dort fich ſicher fühlenden Gemüthes. So hat er 
3. B. ein großes Lieb gebichtet: „D Jeſu, ‚angenehmes Reis“ 
mit dem Titel: „die Glaubigen als Bienen auf den Wunden 


b. Der piet. Dichterkrela. an. Die Hallenjer:@. G. Woltersbarf. 513 


Jeſu“, ober Zerglieberung der, Worte: „Laß meine Seel’ ein 
BDienelein auf deinen Rojenwunden feyn“. Es waren auch in 
feiner Gemeinde viel Herrnhutiſch Geſinnte. Er proteftirt übrie 
gens gegen feine Zufamenftellung mit den Herrnhutern, da er ben 
Plan viefer Gemeinde im Lehren und Handeln nicht billige. Im 
Uebrigen vertheidigt er aber die dunfeln, ungewöhnlichen Redens— 
arten und das jtarkjinnlide Reden von Blut und Wunden bes 
Erlöfers, denn duch die Sinne follen die Herzen bewegt werben; ' 
wenn nur die Sache in ihrem Maße bleibe und nidyt ein über: 
triebenes, ſchwulſtiges, unanſtändiges, edelhaftes, unverjtändliches 
oder gar lächerliches Weſen herauskomme. Gar oft ſind aber 
eben bei ihm die Ausdrücke nicht würdig genug gewählt. 

Mit Recht tadelt Hagenbach an den Liedern Woltersdorfs, den 
er aber überhaupt auch viel zu nieder anſchlägt: „Vom Standpunkt 
der Kunſt aus betrachtet, fehlt es ihnen oft am rechten Fluß und 
Guß, mit einem Wort, an der rechten Rundung und Vollen— 
dung. Seine durdaängige, oft einfeitige Richtung auf's Prak— 
tifhe war fhon mit dem frommen, hriftlihen Inhalt des Lie 
des zufrieden, ohne auf die Form die nöthige Sorgfalt zu ver: 
wenden. Auch empfiehlt die Weitſchweifigkeit feiner Gedichte fie 
weniger zum SKirchengebraud) ; felbjt zum Vorleſen find fie zu 
groß; fie eignen fih am beiten zur Privatandadt.“*) Nament: 
li in den eigentlichen Lehrliedern ift Vieles verfehlt, während 
3- DB. mande feiner Kinder: und AJugendlieder von bejonderer 
Innigkeit und herzbewegender Wärme find. Wo das Herz, bie 
innige Gottes- und Jeſusliebe bei feinen Liedern zu ſprechen ans 
fängt, da weichen die Gebrechen und Mängel, wie bie wahre 
Liebe überall Tieblih und lobenswerth erjcheint. Und wirklich find 
aud mehrere feiner Lieder zu den „beiten Erbjtüden ber evangeli- 
Then Kirche” zu rechnen. 





Auey. ie feine Kirchengeſchichte des 18. und 19. Jahrhunderts — 
eine eihe von Borlefungen von Dr. K. R. Hagenbad in Bafel. I. Thl. 
2. Aufl. Leipzig. 1848. ©. 147. Es ift bei biefem ſchätzenswerthen Werke 
banfbar anzuerkennen, daß zum erſtenmal in einem kirchengeſchichtlichen 
Werk aud bie gebührenbe Rückſicht auf die no. ber Re 
a enommen wurbe, — ein Vorgang, bem dann bald aud 

Dr, 9. E. Ferd. Guerife gefolgt ift in — 8. Auflage a Handbuchs 
ber Kirhengefgichte, Halle. 1855. Bd. IM. ©. 350—3 

Ro, Kirchenlied. IV. 33 


514 Vierte Periode. abſqu. N, % 1680-1766. Die luth. Kirche. 


Er ließ großentheils feine Lieder, wie auch Predigten und 
Traktate, deren er bei 30 ſchrieb, urfprünglicy einzeln ober paar: 
weife auf einem einzigen Blatt ober Bogen nad) Art der Cöthni⸗ 
ſchen Lieder für fein Geld bei einem Verleger, ber nicht auf bie 
Mefje zog, truden, bloß um fie feinen Gemeindegliedern, fonder: 
lich Kindern, zu ſchenken. Allmählich erſchienen dann 212 der 
felben in folgenden drei größern Sammlungen: 


1. „Einige Nene Lieber ober Evangelifhe Pfalmen, welche theild 
noch ungebrudt geweſen, mehrentheils aber eintzeln und nach einan: 
ber zu Bunklau in Schleſien herausgegeben worden und nun auf 
Begehren zufamen gebrude. Erfte Sammlung, welde bie län: 
gern Lieder in fid faſſet. Mit einer Zufhrift an die Buntzlauiſche 
Gemeinde. ZJauer, bei Heinr. Chriftoph Müller. 1750.“ 

Nach feiner Vorrede an den Lefer vom 27. Aug. 1750 beabfid: 
tigte Woltersborf bie einzeln und nad einander gedrudten Lieber mit 
lg hi verfchiebner noch ungebrudter Lieder in brei Samm: 
ungen herauszugeben, und zwar in ber erften bie längern Sieber, 
welche 40 und mehr Verſe Haben, in ber zweiten die andern Lieber, 
welche die gewöhnliche Anzahl der Verſe nicht überfchreiten, und in 
ber dritten „das, was zunächſt um ber Kinber willen“ gebichtet wor: 
ben. „Wo aber hernach noch was herausgegeben würde” — Nagt 
er — „das fol mit der Zeit, nad dem Willen bes Herrn, eine 4. 

- Sammlung ausmahen. CS find auch noch einige Eafualgedichte 
vorhanden.” 

Diefe 1. Sammlung nun enthält 9 längere Fieber, mit 46, 48, 
68, 69, 83, 94, 116, 150 und 263 Verſen. Unter biefen fanb in abs 
gefürzter Geftalt Verbreitung das 68ſtrophige Lieb: 

‚Sa, Zefus nimmt die Sünder an! jo, — Jeſus, ber 
ift’s, fo wird's au Wahrheit blei- wabrbaftige 
ben“. Sünber: 

Mit Voranftellung der 28. und Anreihung freund, zur 
ber 4., 7., 34-37., 66. unb 67. Strophe Reigung 
in A. Knapps Liederſchatz. 1850.: aller Süt: 

„Ja, Jeſus nimmt bie Sünder an! das ber, vor bie 
foll man unaufbörlid fingen“ (9 Str.) Augen ge: 
malet: Luc. 15, 1-7. Bunklau. 1750. Darüber fagt er in 
ber Vorrede: „Dieß Stüd ift ein Echo oder Wiederſchall von 
ber Stimme bes fel. Lehrs, ber das gejegnete Lied gemachet: 
„Mein Heiland nimmt die Sünder an“. Dieſes forberte mid 
heraus, zur Bekräftigung zu fingen: „Sa, Jeſus nimmt bie 
Sünder an“, und alto diefes theure Mort, wie fchon mehrere 

2 getban haben, noch weiter auszubreiten und bie Thüre ber 

Gnaden recht weit aufzuthun.“ 

2. „Einige Neue Lieder oder Evangeliſche Pfalmen, welche theils nod 
ungebrudt gewefen, mehrentheil® aber eingeln und nad einander zu 
Bunklau in Schlefien herausgegeben und nun anf Begehren zufamen: 
gebrudet find. Zweite Sammlung, welche bie Fürzeren Lie 
ber in ſich faflet. Sauer. 1752.* 

Mit einer Widmung an „alle gerührte, eriwedte, um ihr E be⸗ 

fümmerte und begnadigte Seelen in ber Buntzlauiſchen ev. Stadt⸗ und 
Land: Gemeine" und eimer Vorrede vom 18. Nov. 1751, im welcher 


' 
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Moltersborf in Betreff mander immer. noch zu langer und felbft 
aus 30 und mehr Verſen beftehenben Lieber biejer Sammlung fi) 
dahin ausjpridht; „weil ih in jedem Liebe nad Beſchaffenheit ber 
Sache gern etwas Ganzes ausgebrudet und jede Materie lieber aller: 
fey Sängern brauchbar gemadt hätte, jo ift mand Lieb * 
worden, als ich ſelber wünſchte. Auf einmal können ſie freilich nicht 
ſungen werden. Was nicht geſungen wird, kann ja geleſen und 
* betrachtet werden.“ Sn Betreff ber „Redensarten“ in 
ſeinen Liedern, bejonders in denen, weldhe vom Blute und Wunden 
Ehrifti handeln, erflärt er fih dahin: „So jehr man verbunden ift, fich 
in geistlichen Liedern deutlicher, gewöhnlicher und anftändiger Rebens- 
atten zu befleißigen, eben fo — it man genöthiget, ſich dabei zu— 
weilen ſinnlicher, dem erſten Anſchein nach dunkler, fremder und un— 
————— ober paraborer Redensarten zu bedienen. Warum bat 
ott feinen Sohn auf eine ganz unerwartete, jo jehr finnlidhe und 
in die Augen fallende Weile leiden und fterben laſſen? Warum 
haben wir durch nichts andres, als durch das Blutvergießen bes Lam: 
mes Gottes erlöfet werben fünnen? Warum bedient fi das N. 
Feftament fo vieler fremdfcheinenber Reben, Gleichnijie und Bilder ? 
Warum Hat Gott die Sacramente eingejeßt? Und enblih: warum 
fingen wir? Iſt nicht diejes Alles ein ſonnenklarer Beweiß, daß 
Gott auch durch jinnlihe und unerwartete Mittel an unfern Herzen 
arbeitet? Müſſen nicht daher, beionders in Liedern, auch folche Bor: 
ftelungen und Rebensarten gejegnet jeyn, die die Sinne bewegen 
und das Herz zum Nachdenken aufweden? Wenn nur bie Sade in 
ihrem Maße bleibet u. j. w.“ 

Diefe Sammlung enthält, unter 14 Rubriken eingereiht, 70 Lies 
ber von 2—39 Berjen, wovon 46 zuvor ſchon gebrudt erſchienen 
waren*), und ald Zugabe noch 3 einftrophige Lieber, im Ganzen 
alio 73, von welden in G.G. verbreitet find: 

„Blühende Jugend, bu Hoffnung ber Fünftigen Zei— 
ten" — Etwas von bem herrlichen Guten, das die Jugend in 
Chriſto Zefu haben kann. Als Grund bafür, daß er biejes 
Lied, ftatt e8 auf die 3. Sammlung zu verjparen, aus biejer 
zweiten nicht „herauslaſſen fünnen“, giebt er an, „weil über: 
aus viele Jugend unter den Erwachſenen ift, bie fi nicht 
mehr zu ben Kindern rechnen will, und doch wer das Reich 
nicht empfähet als Kinblein, wird nicht hinein fommen.“ 

»Das iſt eine ſel'ge Stunde, Jeſu, dba man bein ge 
denkt“ — eine furze Beſchreibung feliger Stunden. (Rubrif 
XIV. Um gemeinfchaftlihe Erbauung.) 
* ‚Eitle Selhftgefälligfeit, bu verfludhte 
Eigenliebe“ — Demuth 
rei in andrem Versmaß überarbeitet in A. gegen den 
Knapps Liederſchatz. 1837.: ächſten. 

Du tödtend Gift der Eigenliebe, du eitle 4 Betr. 5,5. 
Selbſtgefälligkeit“ 

„Großer Jehova, du Ehrenkbnig“ — glaubige Anbetung 
Gottes. Oder von Gottes Weſen und Eigenfäaften, (26 Str.) 


— — — 


) Die erfimals hier im Drud erſcheinenden find mit * bezeichnet, 
33 ® 
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Ich weiß von feinen 2 bie — bie rubige Freude eines 
Gläubigen unter allen Umftänden. 

„Rommt in's Reich der Liebe, o ihr Lieben Kinder 
(Gottesfinder)" — Ermunterung ber Kinder Gottes zur tra: 
genden, vergebenden und beftändigen Bruder-Liebe. Schon 1750 
mit dem Lied: „DO Liebe, die fterbend am Kreuze gehangen” 
(. unten) zu Buntzlau auf einem Biertelöbogen gebrudt. 

° Mein F iſt den noch wohlgemuth“ — der unüber— 
windliche Muth des Glaubens. Auch in der 3. Sammlung 
ber Göthnifchen Lieber. 1768. 
„D daß doch die faulen Chriſten“ — eine ernſtliche Er: 
. wedung, die Gewißheit des Gnabenftandes zu ſuchen. Aug 
in ber 3. Sammlung ber Eöthn. Lieder. 1768. (20 Str.) 

„D Liebe, die fferbend am Kreuze gehangen“ — bie er: 
ftaunliche Liebe des Herrn zu den Sündern. Jeſaj. 65, 1. 2. - 
Schon 1750 mit bem Lied: „Kommt in’s Reich ber Liebe” (ſ. 
oben), zu Buntzlau auf einem Viertelsbogen gebrudt. 

„DO fanfter Jefu, ftilles Lamm“ — (23 Str.) Slaubiger 
ober in Knappe Meberarbeitung. 1850.: — Gebet 
„Dfanfter Jeſu, Quellder Ruh“ (19 Str.)lum ein ſtilles 

Herz. Schon 1750 zu Bunklau auf einem Cinzeldrud. 
° ‚Brediger ber ſüßen Lehre" — die Seligfeit derer, bie 
Gotted Wort hören und bewahren. Luc. 11, 28. 

„Quälende Gedanken“ — eines niedergejchlagenen Herzens 
mutbhige Aufrihtung durch den Glauben. 

„Sie jauch zet doch mit Freuden, fie, Zion (die heil'ge) 
Gottesftadt” — bie gewiſſe Seligkeit wahrer Ehriften. 
*(MWeiht, ihr finftern Sorgen" (Faſſung — bie hei— 
| von 1767) lige und je: 

„Bader euch, ihr Sorgen ! Geſung von 1752) lige Sorg: 
Iofigfeit des Glaubens. 1 Petr. 5, 7. Phil. 4, 6. Aud in 
ber 3. Sammlung ber Eöthnifchen Lieder. 1768. 
* Wohl mir, Zefu Chriſti Wunden“ — an Ehrifto haben 
wir die Erlöfung durch fein Blut, nämlid die Vergebung ber 
Sünden. Eph. 1,7. Col. 1, 14. 


3. „E. ©. Woltersborfe, weiland Predigers in Buntzlau Sammlung ber: 
jenigen neuen Lieder oder Evangelifden Pjalmen, welde in 
denen beiden zu Jauer berausgefommenen Theilen 
nicht anzutreffen. Auf Verlangen derer, die bieje Theile be 
fiten, befonders herausgegeben. Minden in Weftphalen, bei Matt. 
Gottfr. Franken. 1769.“ 

In ber Vorrede giebt ber Verleger an, bie vielen Beſitzer der bei⸗ 
ben erſten Theile in Weſtphalen, an die er dieſe in vielen hundert 
abgefett, haben häufig bei ihm angefragt, ob bie in ber Vorrede bed 
2. Theils verfprodhene 3. Sammlung nicht berausgefommen wäre, 
und als er ihnen endlich habe fagen fünnen, es jeyen nun alle Vol: 
tersdorf'ſchen Lieder zufamen gebrudt zu haben, fo waren fie bamit 
nicht zufrieden, weil fie nicht Luſt hatten, das noch einmal zu kau— 
fen, was fie bereit bezahlt hatten, ſondern drangen barauf, ihnen 
die mangelnden Lieder befonders zu verjhafien. 

Sp entftand lediglich als buchhändleriſches Unternehmen dieſe 
Sammlung von 130 Liedern unter 23 Rubriken (das an gehängte 
‚Wiegenband“ kann nicht als Lieb gelten) auf Grund ber biejelben 


\ 
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430 Lieber *), aber in Verbindung mil benen ber 2 erftien Samm⸗ 

lungen, enthaltenden und fie alle nad beftimmten NRubrifen unter 

— mengenden vollſtändigen Sammlung, bie ben Titel 

at: 

„E. G. Woltersborfs, weiland Evang. Prebigers in Bunzlau 
ſämtliche Neue Lieber oder Evangelifhe Pfalmen, welche 
bisher jowohl einzeln als auch in kleinern Sammlungen ber: 
ausgefommen, zum Theil aber noch ungebrudt geblieben und 
nun auf Begehren in eine vollffändige Sammlung ge: 
bradt find. Berlin, im Berlag der Realfhulbuhhandlung. 
1767." (Hievon einander ganz gleiche Abdrücke: Schleufingen. 
1768 (auf Koften hriftl. Freunde). — Greiz, beim Gräfl. Reuß— 
Plauen’ihen Hofbuhdruder. 1773. — Berlin, bei Friedr. Spä- 
then. 1802. — Ohne Angabe des Drudorts 1827 **).) 

Die Vorrede eined Anonymus aus Berlin vom 29. April 
1767 jagt, die erſtaunliche Laft, welche Woltersborf mit Ueber: 
nehmung bes Directorats am Waifenhaufe zufiel, Habe die wei: 
tere Kortfegung feiner Pjalmenfammlungen, zunächſt ber brit- 
ten, gehindert, und da fein —— Tod erfolgte, ſey von 
vielen Orten ber das Verlangen geäußert worden, alle feine 
gebrudte und ungebrudte Lieder in einer Sammlung beifamen 
zu ſehen, und, biejes Verlangen zu erfüllen, habe man fich bei 
diefer Ausgabe alle Mühe gegeben. 

Unter biefen 130 Liedern befinden ſich alfo zunächſt alle 
feine um ber Kinder willen gebichtete Lieder, bie er ja felbft 
nach ber Vorrede zur 1. Sammlung in einer 3. Sammlun 
herauszugeben beabjichtigte und bann überhaupt bie fonft no 
von ihm gebichteten Lieder. Ein Theil derjelben war bereits 
gebrucdt, als Woltersborf feine beiden erften Sammlungen ber- 
ausgab, und wurde von ihm laut feiner VBorrebe zur 2. Samm- 
lung, wo er fie namentlih aufführt, ausdrücklich für die 3, 
Sammlung aufgejpart. Ein andrer Theil berfelben war ein- 
zeln oder meift in Eleinern Liederfammlungen von acht, zehn, 








*) 68 find als lebte Augabe bloß zwei neue einitrophige Kleinere, 
aufgenommen: „Das Sprühmort fagt: umfonft ift tobt“ und: „Wenn 
doch alle Seelen wüßten“. Durch —— einiger Lieder iſt ſich 
die Zahl 212 gleich geblieben. 

e) Am verbreitetſten iſt in der Neuzeit bie in ber Juſt. Naumann'⸗ 
ſchen Buchhandlung erſcheinende, auch alle Lieder oder Sammlungen ° 
unter einander mengende und faſt ganz mit den obigen conforme Aus— 

abe unter dem Titel: „Die evang. Pſalmen von E. G. Woltersdorf. 

on neuem gefammelt und durch einige bis jegt noch ungebrudte Lieber 
und bes Verfafjers Lebenslauf vermehrt herausg. von Dr. K. F. Robert 
Schneider. Leipzig und Dresden. 1839. 5. Aufl. 1863." Es find 213 
Pfalmnumern, fomit — ohne alle nähere Angabe — bloß vermehrt burch 
ein einziges Lied, des Anfangs: „Wie freut fh doch mein ganzer Sinn, 
baß ih in Jefum glaubig bin” (Nr. 210). ALS Nachträge jeither noch 
ungebrudter Lieber und Berfe werben aus dem Nachlaſſe einer 1841 ges 
ftorbenen Nichte Moltersborfs, beftehend in einem Büchlein ihres Vaters, 
Chriſtian Ludwig Moltersdorfs, mit der Auffhrift: „Einige Arien von 
meinem Bruder E. G. W.“ feit der 2. Aufl. vom J. 1842 zwei Lieber 
und 3 furge, Einzelverje mitgetheilt. 
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zwölf bis ſechezehn Liedern“) in dem Zeitraum von 1753 Bis 
4771, dem Todesjahre Woltersborfs, zum Drud gefommen, und 
—— Theil war ein bloß handſchriftlicher Nachlaß des 
ichters. 
Unter biefen 130 ſind nun in G.G. verbreitet: 
„Ach! wär ih doch ſchon droben (ſchon dort oben)” 
— Sehnſucht des Glaubens nach dem ewigen 
e 


eben. 
„ah!mwo findet meine Seele" — des Glaubens Frage 
und Antwort. Sefaj. 53, 5. 
„Betrogne Welt, bebalt bu beine; — bie aus 
Liebe" — 130 Str. dem bluti- 
Daraus, mit Boranftellung ter 64. gen Tode 
Str. und Anreihung der 65 —70. Sefu her— 


73. 89. 90. 119—122. Str. ge: vorſtrah⸗ 
bildet in A. Knapps Liederſchatz. lende Liebe 
1837/67.: Gottes, 
„Du Geift ber Gnaden, Geift ber Röm. 5, 
ew’gen Liebe" — Pfingfilieb. 5—11. Zus 


erft auf einem Einzeldrud vom 3%. 1756. 

„Bleibt, Shäflein, bleibt! verlaffet nit die 
ut” — Nachruf an bie eingefegneten Kinder. 26 

tr. (in's Mindner und Ravensb. ©. 1854. aufge: 
Erftmals auf einem Einzeldrud vom Jahr 
„Dantet bem Herrn, ber ben Himmel und (bie) 
Erde gebauet“ — das Gratiad aus dem Gate: 


chismo. 
„Der du des Himmels Schlüſſel 
— — Gebet um 


a 
oder nach der Faſſung des Leipz. G. Vergebung 
1844. und des Ravensberger G. * Sün: 
en. 


1854. : 

‚Der du die Macht, Herr Jeſu, haft“ 

„Die Handſchrift iſt zerriſſen“ — bie Gerechtigkeit 
des Glaubens. Er hat — die Handſchrift, die 
wider uns war. Col. 3, 14. 

„Gelobet feyft du, Jeſu Chriſt, daß 
a Kinder Heiland biſt — 

tr. . 
oder in ber Faffung und Abkürzung un 
des SKnapp’fhen Liederſchatzes. Xef. 40 11. 
1837/67.: ae 
„Sey hochgelobt, Herr Jeſu Chriſt“ 
u,f.w. (11 Str.) 


*) Sole Liederſammlungen find: 
Zwölf neue Tieder zum Weihnachtsgeichent. 1753. 
Acht neue Lieder zum Weihnachtsgeſchenk. 1754. 
Zehn neue Fieber zum Weihnachtsgefchent. 1756. 
Neun Lieder zum Weihnachtsgeichent. 1757. | 
Zwölf Hirtenlieder für bie Hirten auf dem Felde. 1758. 
Altes und Neues in 15 neuen Liedern. 1760. 
Sechszehn Catehismuslieder zum Weihnachtsgeſchenk. 1761. 
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Beiepet fenf bu, Jefu Chriſt, daß bu ber 
ünber Heiland bift“ — Lob Gottes über bas 
Gelöfungewet, Das ift je gewißlih wahr u. f. w 
1 Tim. 1, 15. _ in ber 3. Sammlung ber Göth 
niſchen Lieder. 

„Slüdjel’ge ? — eile doch“ — Kinberlieb. 
Gründe zur used, Belehrung. Spr. 8, 17. 
„Großer Heiland, beine Triebe“ — bie „Überfömweng: 

lie Erfenntniß Jefu Ehrifti. Phil. 3, 7. 8. 
„Höre meinen Glauben, wer ihn es fann' — 
das Slaubenshefenntniß eines wahren Chriften. 
‚Ih weiß noch feinen bejfern Herrn‘ — Mi 
7, 18. Wo ift ein ſolcher Gott, wie bu bift. 
„Rinder, lernt bie Ordnung faſſen, die zum 
Seligwerbden führt“ — Kimberlied. Die Gnaben: 
— (20 Str.) 
Aus dem oa: Dom rer Str. 11—17. 
* Str. 12. an in 4. Knapps Liederſchatz. 


1850 
„Glauben Beier: bie Gnad erfennen“, 


‚Komm, mein Herz, in (aus) Jeſu Leiden" — 
Taubige Ergreifung bes Heilandes im Abendmahl. 
13 Str.) Auch in ber 3. Samml. ber Cöthniſchen 
Lieber. 1768. 

„Kommt doch, 0 ihr lieben Kinder“ — Kinberlied. 
a has Einladung ber Kinder zu Jeſu. Auch in ber 

Sammlung ber Eöthn. Lieder. 1768. 

‚Mein — —— ut? — 2 Moſ. 
a; ſ. 19, 16. 17. Mof. 15, 11. 
„Spricht der — Ich habe — Herrn lieb — 
io laß ihn ewig beinen Knecht ſeyn“. 

„Mein Troft und Anker in aller Noth“ — ber 
Kreuzestob Jeſu. 1 Cor. 11, 26, 

„D du Geift der Herrlifeit® — Gebet um bie 
Gnabenwirfungen des 5. Geiſtes. Auch in ber 3. 
Sammlung ber Cöthniſchen Lieber. 1768. 


‚„D Gott, ber bu aus Nichts * ganze Welt 9% 
madt“ 42 Str.) — von ben 3 Hauptartifeln bes 
chriſtl. Glaubens. 

Daraus ift gebildet im Pennſylvaniſchen ©. 1844. 
ein Lieb gleihen Anfangs mit Str.1.5,6.9. 
11. 13. 16. 17. 20-27. 32—35. 41. 42. (9. 
Knapps Liederſchatz. 1850.) 

Und aus dem erſten Artikel Str. 1—19. mit Aus— 
laſſung von Str. 2A. 6. 12—15. und mit frei 
— ——— Schlußvers iſt im Württemb. G. 
1842. gebildet 

„D Gott, bu gabfl ber Welt im Anfang Licht 

und Leben“ — von ber Schöpfung. 

„D Gottes Lamm, mein Element ift einzig bein 
Erbarmen* — das Element des Glaubens. Erft: 
mals auf einem Einzeldrud, Sauer. 1759. Dann au 
in ber 3. Samml. der Cöthniſchen Lieder. 1768. 

„D Bater, ber bu mid zum Kindbe angenommen“ 
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— das Gebet bes Herrn zum Gebraud im ben 
Schulen. 

„Sünder, freue bih von Herzen" — wg bat Sefum 
eg u einem Gnabenftuhl. Röm. 3, 25. Ap.: 


Geld. 4 
„Wer ift Br — bes Lammes Aal — bie 


Kirhe Chriftt, ein Wunder, Hobel. 1 

Meitere Lieder, die fi in feiner lie: feiner evange: 
liſchen Pſalmen finden, mögen ſich noch da und bort auf einzel: 
nen Bogen oder Blättern finden. Doch hat der Berliner Samm: 
(er 1767 möglichft Alles gefammelt und zurüdgebliebene Stüde 
anhangsweife noch nachgeholt. So wären ihm dann wohl auf 
nicht „drei geiftliche Lieder”, welche gewöhnlich dem „Geiftlichen 
Ehrengedächtniß Woltersvorfs. ‚Berlin. 1763.* mit 3 Predigten 
angeheftet find und unmittelbar hinter der „unfhätbaren Predigt 
von Vergebung der Sünden. Bunzlau. 1758.” ftehen, entgangen, 
wenn fie wirklich von Woltersvorf, dem fie deßhalb fchon zugefchrieben 
worden find, gebichtet wären. Es find bie drei Lieder: „Göttliche 
Geduld! mit was Gnad und Huld“ — „So lang als meine 
Hütte fteht” — und: 

j „Hier ift mein Herz, Herr, nimm es an“ 


ober nach der Bearbeitung im Württemb. ©. 1842.: 
„Nimm bin, mein Herz, Gott, nimm es an“. 


Woltersdorf, Albrecht Friedrich, der jüngere Bruder bes 
vorigen, geb. 17. Aug. 1729 zu Friedrichsfelde bei Berlin, wurbe ale 
19jähriger Jüngling 1748 Miffionar bei dem Callenbergiſchen, 
das Heil der Juden ſuchenden Inſtitut, und ftarb nad) fieben: 
jährigem Miffionsdienfte in der aftatifhen Provinz Soria zu 
Nere, font Ptolemais genannt, im gelobten Lande, 12. Auguft 
1755. Bon ihm ift das in die 3. Sammlung der Cöthniſchen 
Lieder. 1768. aufgenommene Lieb: 


„Zroblode, bu Erbe, ſeyd fröhlich, ihr Sünder‘ — Weyh— 
nachtslied. 


Ihm und dem ältern zu Neuguth im Glogauiſchen als Pfar: 
rer an einem Schlagfluß 16. April 1753 plötzlich berftorbenen 
Bruder, Gabriel Lucas, hat Ernft Gottlieb poetifche Nachrufe ge: 
widmet, die gebrudt erſchienen unter dem Titel: „Denkmal zweier 
zu verſchiedner Zeit. und in verfchiebnen Welttheilen entſchlafener 
Brüder, ihren bejahrten Eltern zur Erguidung und Gott zum 
Preife aufgerichtet von einem ihrer fieben Brüder. . 1756.“ 
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Eine heilſame Ablenfung und Ernüchterung vonder ge 
ſteigerten Gefühlsdichtung der ſeither geſchilderten Dichter 
im Cöthniſchen Liederton, bewirkte der der Zeit nach den jüngern Hal⸗ 
lenſern, der Geiftesrichtung nad) aber den Ältern angehörende und 
überhaupt auch eine-Mittelftelung zwifchen den pietiftifchen und 
orthodoxen ‚oder kirchlichen Dichtern einnehmende Johann. Jakob 
Rambach durch den gründlichen und lehrhaften Gehalt, die 
Einfachheit und ruhige Würde ſeiner Dichtungen. 

Rambach*), Dr. Johann Jakob, geb. 24. Febr. 1693 
zu Halle, wo fein Vater gleihen Namens Schreinermeifter war: 
Seine Mutter, Dorothea, geb. Lauterborn, ftammte gleichfalls aus 
einem bürgerlichen Geſchlechte in Eisleben. Bon Kind auf liebte 
er Gott und gehorchte feinen Eltern, die bald nad feiner Geburt, 
von dem damals erwachten neuen Glaubensleben mächtig ange 
zogen, zu lebendiger Erkenntniß Ehrifti gelangt: waren und ihm 
chriſtlich auferzogen. Weil ihm nun alles Lernen fo leicht ‚wurde 
und er in der Schule die beiten Anlagen zeigte, jo wollten fie 
ihn, obgleich fie gar nicht bemittelt waren, ſtudiren laſſen. Er 
befuchte daher das Gymnafium in ber Vorftabt Glaucha. Schon 
hatte er fich die vorzüglichiten Schulwiſſenſchaften erworben, ba 
fam ihm der Gedanke in die Seele: „du. bift arm und von ges 
ringer Herkunft, du verurfachft deinen Eltern große Koſten, bie 
ihnen fäuer werden; es gehört lange Zeit dazu, ein wahrer Ges 
Iehrter zu werben; du mußt aber fo bald ale möglich deinen 


*) Quellen: Heſſiſches Hebopfer theolog. und philolog. Anmer: 
fungen. 6. Stüd. 1735. ©. 617 ff. — dem von Rambach kurz vor ſei— 
nem Tod ſelbſt verfaßten Lebenslauf.) — Der wohlbelohnte Tod eines 
rechtſchaffenen Lehrers, J. J. Rambach, dargelegt ‚bei deſſen Beerdigung 
von J. J——— Gießen. 1736., mit Rambachs Lebenslauf von 
Dr. Ernft Friedr. Neubauer (aub in Rambahs Betrachtungen über 
bie-Ap.-Gejch.,; herausgegeben von Neubauer, Bd. II. ©. 1747) und bem 
Programma funebre ad Exequias a Rectore Wahl. Giessen. 1735. — Das 
dem ſel. Superintendenten Rambach aufgerichtete Ehren-Gedächtniß, im 
ſſiſchen Hebopfer. 7. Stück. 1736. S. 1435. — Der höchſtrühmliche 
ebenslauf Rambachs, nebſt hiſtor. Nachricht von allen ſeinen Schriften. 
von M. Daniel Büttner. 3. vermehrte Aufl. Leipz. 1737: — Rame 
bachs geiſtl. Lieder. Vollſtändig geigmmelt und nebft einem-Abrik fei- 
nes Lebens herausg. von Dr. N j a Paffig, Nahmittagsprebiger 
an ber Univ.:Kirde zu Leipzig. 1844. — Dr. Balmer in Herzogs 
Real-Encyelop. Band XU,:Gotba. 1860. . | Ä —— 


522 Vierte Periode. Abſchn. U. J. 1680-1756. Die luth Kite: 


Eltern behulflich werben , fie und ihre Kinder: zu ernähren.“ Er 
verlieh daher, vierzehn Jahre alt, das Gymnaſium und begab ſich 
in feines Vaters Werkftätte an bie Hobelbant, um das Schreiner: 
handwerk zu erlernen. Nie ſah man an ihm eine Spur bes 
Mißvergnügens über biefen Entfhluß. Nur zwei Jahre jedoch 
blieb er bei der Handwerksarbeit. Da erfuhr aud er: „Goties 
Wege find nicht unfere Wege und feine Gedanken find nicht un- 
fere Gedanken.” Als er nämlich einft mit feinem Bruder eine ge 
fertigte Arbeit auf das Schloß Morigburgi zu tragen batie, ver: 
rentte er fi ben Fuß, jo daß er viele Monate nicht mehr arbei- 
ten und ‚gehen konnte. In dieſer Zeit Ins er feine Schulbücher 
wieber durch und die Erinnerung an alles Erlernte machte ihm 
große Freude: ME mun die Werzte erflärten, er werde das 
Schreinerhandwerk nicht mehr treiben können, entfhloß er fid 
auf Zureben feiner Eltern und Lehrer in Gotte8 Namen twieber 
zum Studiren, - Mit erftaunlichem Fleiß bolte er in den latei⸗ 
nifhen Schulen des Waifenhaufes das Verſäumte wieder nad) und 
tonnte ſchon nad vier Jahren, 27. Oft. 1712, das akademiſche 
Studium in Halle beginnen, bei welchem er an Breithaupt, 
Frande, Anton und Joach. Lange gottfelige Lehrer hatte. lm 
einer etwas ſchweren Sprache und angeborenen Heiſerkeit willen 
glaubte er, nicht Geiftliher werben zu können, und wollte Medi: 
ein ftubiren. Durch die Vorftellung jedoch, daß er fi im Lehr: 
amt nützlich machen fünne, wenn ihm auch das Prebigen beſchwer⸗ 
lich werben follte, Tieß er fi bewegen, Theologie zu ftubiren, 
und fo warb ber evangelifchen Kirche einer ber größten und braud: 
barften Theologen des achtzehnten Jahrhunderts erhalten. Wäh— 
rend feiner ganzen Studienzeit wandelte er unfträflih, geleitet 
von Weisheit und Gottesfurcht, und mieb die Fallſtricke ver Yu: 
gend... Am Mai 1715 nahm ihn der berühmte Dr. Michaelis 
zum Mitarbeiter bei Herausgabe feiner hebräiſchen Bibel an und 
nahm ihn deßhalb zu dem Baron v. Sanftein mit auf deſſen Landgut 
Dalwitz, 2 Meilen von Berlin, daß er ihm dort zu dieſem Wette 
Beibülfe leifte. Hier, zu Dalwitz, legte er auh am 9. Sonntag, 
nad Trin. die erfte in feinem Leben Hffentlih gehaltene Predigt 
ab von „einem untreuen, doch klugen Hanshalter”. Als er dann 
nad einer vorher zu Berlin ausgeſtandenen ſchweren und hitzigen 
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Krankheit, Für deren gnädige Abwendung er 3. Febr. 1716 das 
Danflied verfaßte: „So fey denn, guter Arzt, von mir gepriefen“, 
wieder nad Halle zurückgekehrt war, fehte er feine Studien noch 
bis zum Jahr 1719 fort und verwandte daneben alle feine übrige 
Zeit auf die Bibelarbeit, wodurch er in feiner Gefunbheit fo ge: 
ſchwächt wurbe, daß er fih, nachdem im Frühjahr 1719 die Bibel: 
arbeit zu Ende gebradht war, zu dem frommen Henkel auf fein 
Schloß Pölzig im Voigtlande begab, um fich zu erholen und aus: 
zuruhen. Nachdem Gott unter der liebevollen Behandlung Hen— 
feld ihm feine Kräfte wieder geftärft hatte, bezog er im Dftober 
‚ jelbigen Jahrs zur Fortfegung feiner Studien noch die Univerfi> 
tät Jena, wo Dr. Buddeus ald ein Vater an ihm handelte und 
ihn in feinem Haufe wohnen Tieß, in weldem er zuerjt mit 
Gotth. Aug. Frande und dann mit Spangenberg noch ein Jahr 
zufamen war. Im Jahr 1720 wurde er Magifter und begann 
nun Borlefungen zu halten, die wegen ihrer Deutlichkeit, Gründ⸗ 
lichkeit und Erbaulichkeit großen Beifall fanden, fo baß er im 
Jahr 1723 nad Herrnſchmidts Tob als Adjunkt der theologifähen 
Fakultät nah Halle berufen wurde, wo er dann im Mai 1726 
außerordentlicher Brofefjor und im Juni 1727 nah Francke's Tob 
befien Nachfolger in der orbentlihen Profefiur wurde. 

Der Beifall, den er bier bei den Studirenden fand, war fü 
groß, daß fein Lehrzimmer, der große Singfaal im Waiſenhaus, 
oft mit 400--500 Zuhörern angefüllt war. Alle vierzehn Tage 
hatte er auch in der Schulfirhe zu prebigen, wobei er in geſchick⸗ 
ten Gleichniſſen zu reden verftand und ſtets die Regel Francke's 
befolgte: „in jeber Predigt die Zuhörer anf bie Spur zu bringen, 
welcher fie nur folgen bürften, um, im Grunde geänbert, vedhte 
Chriſten und ewig felig zu werben.“ Er fuchte als Theolog 
hauptſächlich pur Lehre und Wandel zu erbauen. Während bie 
Meiften um ihn her über fpigfindige Menfchenmeinungen fich ftrit: 
ten, lag ihm die Verbefferung bes Unterrichts der Jugend in ber 
Religion vor Allem am Herzen. Er war auch ein wahrer Kin: 
berfreund und gehört zu den beiten Jugendſchriftſtellern feines 
Zeitalters. Beſonders befannt find fein „wohlunterwieſener An: 
formator ober deutlicher Unterricht von ber Unterweifung und Er: 
ziehung ber Kinder: 1736." und fein „erbaufihes Handbüchlein 
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für Kinder. Gießen, 1734, (Neu aufgelegt. Schaffhaufen. 
1851.)- 

Er ſelbſt aber erfüllte auch als dankbares Kind die Pflichten 
gegen feine armen Eltern, Mit innigfter Freude unterftüßte er 
fie und zog fie bei allen wichtigen Veränderungen feines Lebens 
zu Rath, jo daß er ſich nicht bälder zu etwas entihloß, als bis 
fie ihre Einwilligung gegeben hatten, Am 9. Mai 1724 Hatte 
er. ih mit Johanna Elifabethba, einer Tochter des Halle’fchen 
Profeſſors Dr. Joach. Lange (S. 343 ff.), verheirathet, die ihm 
zwei Töchter gebar, und als fie das britte tobtgeboren und fofort 
23 Wochen lang auf einem harten Kranfenlager gelegen hatte, 
an einem hektiſchen Fieber ſchon 30. März; 4730 ftarb. Er 
rühmt von ihr in einem herrliden „Denkmal ber Liebe“, das er 
ihr feßte: „die Gnade hatte ihre natürliche Freundlichkeit geabelt, 
ihr Herz mit wahrer Demuth geziert und ihre Nieren mit Keuſch— 
beit umgürtet; fie regierte das Haus als eine ädht hriftliche Haus: 
frau, fern von Geiz und Verſchwendung; mit ihrer Liebe. zum 
Worte Gotted war eine zärtliche Liebe auch zu ben geringften 
Kindern Gottes verbunden und fie gehört zu ben feltenen Seelen, 
von denen man vermuthen kann, baß fie ihre Taufgnade treu bes 
wahret haben,” Obgleich Rambachs Schwiegervater einer ber 
bitigften Kämpfer in ben pietiftiichen Streitigfeiten war, hielt doch 
er fi völlig frei von ber ungeftümen Parteifuht und von- all 
ben Berkeßerungen und Schmähungen, bie hier im Schwange gien: 
gen. Thätiges Chriſtenthum zu befördern, blieb fein Hauptzwed; 
in feinen Orundfägen richtete er fi allein nad Gottes Wort. 
Er pflegte oft zu fagen: „ein Gottesgelehrter muß durch die h. 
Schrift gebildet werden.” Wenn er. geläftert, verfpottet und ver: 
leumdet wurde, that er ed. nicht wieder. Eifer in der Rechtglau— 
bigfeit war bei ihm. ungertrennlid mit Herzensgüte und Recht: 
Ihaffenheit verbunden. 

Nachdem er fih 24. Oft. 1730 zum zweitenmal ‚verheirathet 
batte mit Anna Eliſabetha, Hinterlaffener Tochter des Predigers 
Joh. Georg. Büttner, in. Frankfurt, die ihm aud zwei Kinder, 
einen ‚Sohn und eine-- Tochter, gebar, erhielt er im J. 1731 faſt 
zur; felbigen Zeit. einen Ruf als deutſcher Hofprebiger und. ordent⸗ 
licher Profeſſor ber Theologie nach ‚Copenhagen ‚und ‚einen anbern 


= | 
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als erfter Profeffor der Theologie und erfter Superintendent nad 
Gießen. Für den Iettern entſchied er fi und fiebelte nun, nach⸗ 
dem er am 2. Sonntag nad) Trin. feine Abſchiedspredigt gehalten 
und- dabei von der „Freiheit des Herrn in der Sendung feiner 
Knechte“ geredet Hatte, 14. Juli nah Gießen über, wo er am 
41. Sonntag nad Trin. feine Antrittöpredigt als Superintendent 
und 9. Dktober feine Inauguralrede als Profeffor hielt. Im 
Auguft 1732 wurde er dann auch noch zum Director des fürfte 
lichen Pädagogiums beftellt. In Gießen fand er freilich Vieles nicht 
jo, wie in Halle, wo er mitten unter gleichgefinnten Eollegen und 
Freunden lebte. Man wußte bier wenig von dem Ernft' eines 
lebendigen Chriſtenthums; feinen freimüthigen Tadel, indem er 
überall ein rechtſchaffenes Wefen fuchte, war man nicht gewohnt 
und Neid und Mißgunft umlauerten ihn. Er hatte daher bier 
manden Spott und Widerfprud zu erfahren und mußte fi von 
der Welt vielfältig verläftern und verleumden laffen. Auch fehlte 
es nicht am allerlei Hinderniffen in feinem Amte, die feine Seele 
öfterd matt machten. Allein er blieb ftil und gelaffen und arbei« 
tete in feinem Berufe mit unermüdeter Treue fort. Unter 
allen Stürmen hielt er aus in feinem rechtfchaffenen Wefen und 
blieb beftändig „im einerlei Trieb*, das Reich der Finfterniß zu 
bejtürmen und das Weich des Lichtes audzubreiten, und machte 
ſich nichts daraus, wenn die Welt feinen Eifer für Eigenfinn und 
feinen Haß wider die Sünde für Unerfahrenheit, mit Leuten ums 
zugeben, ausſchrie. Was ihn hierin am meiften ſtärkte, war bas 
Gebet. Sein Freund, Joh. Phil. Frefenius, damals Pfarrer an 
der Burgfirdhe in Gießen, nachmals in Frankfurt, bezeugt von 
ihm: „Groß war feine Kraft im Beten. Wenn es fein Amt 
„mit fi brachte, daß er ein Gebet öffentlich verridhtete, fo ge: 
„ſchah daſſelbe mit einer ſolchen Anbrünftigkeit, daß Jedermann 
„geitehen mußte, der Geiſt der Gnaden und des Gebets ſey über 
„ihn reichlich ausgegofien geweien. Wer aber das Vergnügen 
„Hatte, ihn in feinem verfchloßnen Kämmerlein zu hören, ber bat 
„ganz deutlich gemerfet, daß fich feine Gebetötraft verdoppelte, 
„Ih ſchätze die Stunden glüdlih, da ich mich mit ihm im Gebet 
„vor Gott fammeln konnte. Hier merkte man, wie ſich alle 
„Kraft, die in ihm war, vom Heiligen Eifer wider die Sünde, 
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„vom Glauben, von Liebe, von der Sorge in feinem Amt, von 
„ber Berleugnung der Welt und vom Verlangen nah dem Him: 
„mel. concentrirte und äußerte. Beſonders wenn er auf die Ans 
„gelegenheiten unfrer Univerfität, der Stabt und des ganzen Lan: 
„bes kam, wenn er ber Kirhen und Schulen unb ber Lehrer in 
„benjelben gebachte, wenn er für die Wohlfahrt der ganzen Chri⸗ 
ſtenheit kämpfte, war er nicht anbers anzufehen, als ber Hohe: 
„prieiter des A. Teitaments, welder, wenn er vor ben Herrn 
„treten wollte, mit dem Bruftidildlein erjheinen mußte, morin: 
„nen die Namen der zwölf Stämme Iſraels eingegraben waren. 
„Wenn er aber im Beten auf feine Perfon kam, jo wußte er 
„von nichts, ald von Schwadhheit und gar zu Fleinen Kräften zu 
„reben, für welde die Laſt viel zu ſchwer fey, bie ihm Gott in 
„feinen wichtigen Aemtern aufgeleget hätte. Dennody befleifigte 
„er fi, alle feine Kräfte wohl anzuwenden und damit zur Ehre 
„Gottes und zur Erbauung feiner Kirche treulih zu wuchern. 
„5a den Tag und bie Stunde hielte er für verloren, darinnen er 
„nichts arbeiten konnte. Er that auch ben Armen viel Gutes, 
„bo mehr im Verborgenen, ald daß er foldhes hätte auspoſau— 
„nen lafen. In feiner Lehre hielt er ſich allein an Gottes Wort. 
„Seine gewöhnlihe Rede war: ein Gotteögelehrter muß in ber 
„Schrift geboren werden, Sein Herz war. mit ber Bibel ganz 
„eingenonimen unb recht bibliſch worben und die Kraft des gött: 
„lhen Wortes bezeugte er aber auch in feinem eigenen Leben, 
„das er unfträflich. führte, Groß war feine Kraft, wenn er als 
„Prediger den Menſchen Ehriftum in feinem Verdienſt und Wohl: 
„ihaten anpreifete, Dieſer Artikel war fein rechtes Element, in 
„welchem er, als in einem Meer voller Gnaben und voller Liebe, 
„Hleihfam zu ſchwimmen ſchien. Redete er von jeinem Erlöjer, 
„Jo dien ed, ald wenn er zuvor mit dem Schooßjünger Jeſu 
„an feiner Bruft ‚gelegen hätte und von ben Flammen jeiner Liebe 
„entzündet worben wäre, und fchrief er von unfrem theuerften 
„Heilande etwas, jo ſchien es, ald wann er feine Feder in dei: 
„ſen Blut getauchet und fich vorgenommen hätte, lauter Ströme 
„der Liebe zu zeichnen.‘ 

Sm Jahr 1734 erhielt er eine Berufung als erfter Profeſ—⸗ 
for ber Theologie nad Göttingen, die er, ‚obgleich das Einfommen 
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um Vieles geringer geweſen wäre, :gerite angenommen hätte,: weil 
er dann ganz allein dem alabemifchen Lehramte ſich Hätte wibmen 
können. Allein ber Landgraf von Heſſen, Ernſt Ludwig, Tieß ihn 
nicht ziehen, und glei) das. Jahr darauf legte ihn 13. April ein 
hitziges Fieber auf's Krankenbett, das er auch fogleich. als fein 
Sterbebett erkannte. Wenige Tage zuvor hielt er noch. auf eine 
beſonders geiftreiche und einbringliche Weiſe die  Ofterfeftprebigt 
(10. April), in der er „das offene und leere Grab Chriſti“ dar: 
ftellte und im Eingang die Worte Hiobs Kay. 17, 1. „das Grab 
ift da“ erklärte. Des andern Tags verrichtete er bie Confirmas 
tion ber Kinder und theilte denfelben mit herzlichen Ermahnungen 
noch feinen legten Segen mit. Unb nun follte gar bald. feine 
Ahnung beim Abſchied von Halle, er werde bald für immer von 
binnen ſcheiden müflen, eintreffen. Seine bejtändige Rede war in 
der Krankheit: „Gott made ed, wie es ihm gefällt." Mit Thräs 
nen im Auge jegnete er jeine vier umerzogenen Kinblein, betete 
für fie und bereitete fi in der Stille auf feinen Abſchied. Sei: 
ner Frau, die ihn fragte, was er noch im Stillen ſeufze, antwor⸗ 
tete er: „Ich bete die dritte Bitter Herr, bein Wille gefchehe, 
Dete du fie aud und wirf bein Anliegen auf ven Herrn.” Eine 
Halbe Stunde nachher, als er bemerkte, wie tief jeine Frau 
fi; befümmere, ſagte er: „Hörſt bu, wie unfer Jakob (zwei 
Jahre alt) in der Stube unten jo liebli fingt: „er Tann und 
will dich lafien nicht, er weiß :ja wohl, was bir gebricht.“ 
Der. Knabe fang aber nicht, ſondern ſchrie eben unb ber 
Bater legte feiner Stimme dieſe tröſtlichen Worte unter. . Er 
wollte nun feine Kinder nicht: wiederjehen und von keinen irdiſchen 
Angelegenheiten mehr reden, ‚damit er im völliger Richtung bes 
Herzens auf Gott und in umgeftörten Gebanten an ben Himmel 
fterben möchte. Als er wom nahgelegenen. Kirchthurm das. Lieb: 
„Allein Gott in der Höh ſey Ehr“ abblajen hörte, begehrte er 
von feiner Fran, fie möchte hinaufrufen, fie ſollen blafen: „Wie 
wohl ift mir, o Freund der Seele, wenn ich in deiner Liebe ruh“. 
Und als fie ihm bebeutete, wie das nicht angienge, ftunmte er noch 
das „Allein Gott: in. der Höh fey Chr” in feiner großen Leibes⸗ 
— * mit an und ſang es ganz. zu Ende. Je näher fein 
Ende kam, deſto heftiger betete er, namentlich zu wieberholten- 


528 Bierte Periode. Abſchu un. "3. 1680-1756. : Die luth. Kicche. 


malen bie Worte: „Ad, lieber. himmliſcher Vater | wenn es bein 
„beiliger Wille ift, fo erhalte mir meinen Beritand bis an mein 
„ieliged. Ende und bewahre mich vor aller Verwirrung.“ Defters 
ließ er aud die Worte hören: „ah! wie gar nichts find doch 
alle Menſchen!“ Aus der. Ferne ließ er fih auch noch feinen 
gerade auf einer Reife befindlihen Freund Frefenius holen, um 
fih mit ihm zu erbauen. Bor allem ftärkte und erquidte er fid 
theils durch feine eigenen, theild durch andre ‚Lieber, ſonderlich 
durch ben 1. Ders bes Liebes: „Mein's Herzend Jeſu, meine 
Luft”. Gott erhörte, um was er ihn beſonders angefleht hatte, 
und erhielt ihn bei Beritand, fo daß er betenb im frohen Anden: 
ten an Ehriitum jterben. fonnte. Als Freſenius vor jein Bett 
trat und ihn fragte, ob er feinen für ihn geftorbenen Heiland in 
feinem. Herzen babe und ſich an ihn beitändig halte? war jein 
legte Wort: „omnino ita est!“ d. i. allerdings ijt es alſo. 
Nachdem er. das gejagt, verjchieb er,Ferit 42 Jahre alt, 19. April 
1735 früh Morgens halb 5 Uhr. Frefenius hielt ihm 22. April 
die Leichenprebigt über Offenb. 3, 7—13., an deren Schluß er 
von ihm bezeugete: „Es ijt Fein Zweifel, daß er jeßo unter den 
Helden der Gerechtigkeit mit einer königlichen Krone prange. 
Welch ein anjehnlicher Pfeiler war er ſchon in der Kirche Gottes 
auf Erden? Wie viele Schwache haben ihn für ihre Stüße und 
wie viele Angefochtene für ihre Zuflucht gehalten? Aber was für 
ein Pfeiler wird er nun. im Tempel ded neuen Serufalems ſeyn? 
Gott hat mit feinem Tode eine große Thür verfchloffen und es 
wird fie Niemand wieder öfinen können, als er ſelbſt.“ 

Sein Wahlfprud. war: „In Jesu Requies.‘ 

Auf dem Gebiete ded Kirhenlieds hat ſich Rambach zus 
nächſt in Betreff des Geſangbuchweſens als Hefjifcher Super: 
intendent in tonangebender Weiſe verbient gemacht durch Heraus: 
gabe eines Landesgeſangbuchs, wobei er insbeſondre darauf bebadt 
war, die in. den. Geſangbüchern für einzelne Olaubenslehren oder 
Lebenspflichten no vorhandenen Lüden möglihft mit paſſenden 
Liedern auszufüllen, damit ein Geſangbuch „mit allem Recht eine 
„iheologia dogmatica und moralis in hymunis genannt wers 
„den könne und es inſonderheit Prebigern leicht werde, auf bie 
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‚Materie, die fie abhandeln wollen, bequeme Lieder zu finden.‘ 
Daſſelbe erſchien unter dem Titel: 


„Neu eingerichteteds Heſſen-Darmſtädtiſches a 
bud, weldes alle Glaubens-Lehren und Lebens: Pflichten in 


auserlejenen alten und neuen Liedern... . in fich fafjet. Auf Hoch— 
fürftl. a Befehl ausgefertiget von D. Joh. Jak. Rambach. 
Darmitabt. 1733,” 


Mit einer Widmung an den Landgrafen Ernft Lubwig vom 27. 
Auguſt 1733 umd. einer Vorrede an den Xefer vom 7. Sept. 1733, 
worin er in Betreff bes Liedertertes fi dahin ausfpriht: „Man 
bat.fih durchaus nicht die Freiheit nehmen wollen, weder in ber 
Sache, noch in ber Poeſie, zumal in alten Liedern, etwas zu ver: 
ändern, jondern man hat fie in ihrer eriten Einfalt darzuſtellen gefucht, 
bieweil ‚man die eigenmädtige Veränderung Öffentlid 
eingeführter Lieder für eine unerlaubte Sade hält, 
die zumweilen aus Liebe zu ſchädlichen Irrthümern (wie in dem Hohen: 
ſteiniſchen G. gejhehen), zuweilen aus Gigendünfel, zuweilen ganz 
ohne Noth vorgenommen werden.” Gr nahm auch nur foldhe neue 
Lieder auf, bie jhon in andern bewährten G. G., fonderlich der Erü« 
ger'ſchen Praxis piet. mel. und dem achtbändigen großen Leipziger 
&. von 1697, gejtanden, aber im Darmſtädtiſchen noch nicht einges 
führt gewejen.*) 

Sehr werthvoll und zwedmäßig find die in dieſem ©. jedem Vers 
zur Beleuchtung des Wortfinnes beigefügten Furzen Anmerkungen 
nebit bibliſchen Zeugnijjen. 


AS eine Nachlefe feiner für dieſes Kirchen-G. gemachten 
hymnologiſchen Studien und Liederfammlungen und jozufagen als 
Ergänzung defjelben ließ er dann nad nicht ganz zwei Jahren 
folgen ein gleich eingerichtetes — 


„Geiſtreiches Haus: Gejangbudh, welches alle Glaubens-Lehren unb 
Lebens: Pflichten in 700 auserlefenen, meift neuen und zum Theil 
noch nie gedrudten Liedern... . in fich fallet, zur Beförderung ber 
Haus: Andacht ausgefertiget von D. 3. 3. Rambach, Heſſen-Darmſt. 
Superint. unb Prof. Theol. primario in Gießen. Frankfurt und 
Leipzig. 1735.” | 

Mit einer Widmung an bie 3 heſſiſchen Prinzen. und einer Bor: 
rede vom 10. April 1735, worin er fih auf den von Spener ſchon 
1697 in ben Theol. Bedenken IV. Theil. ©. 321. gemachten. Vor— 
ſchlag zweierlei Arten der G.G., deren die eine zum Kirchen-, die an— 
bere zum Haus-Gebrauch beftimmt wäre, beruft und in Betreff die— 
ſes Haus-G.'s angiebt, e8 jeyen, während zum Kirchen-G. nur jolde 
Gefänge erwählt worden, die Schon in andern bewährten G.G. vor: 
hin zum Gebraud bes dffentlichen Gottesdienftes eingeführet geweſen 
und nad bekannten Melodeyen gejungen werden können, auch ſolche 
Lieder beftimmt worden, die zum Theil noch nie zum öffentlichen Ge: 





— — — — 


*) Weber feine bei Abfaſſung dieſes G.'s in Anwendung gebrachten 
Grundfäge fprad er fih in einer befondern Abhandlung von bleibendem 
Werth aus in dem „Heſſiſchen Hebopfer. 1734," Stüd 2. ©. 215— 240, 


Roc&, Kirchenlled. IV, 34 
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braud eingeführt geweſen, aber. zur Unterhaltung der Privat: Andaht 
nüglich Su hart werden und zum Theil noch nie gebrudt gemejen, 
fondern erft neu verfertiget worden feyen. „Denn,” fagt er. „wo 
von einer nöthigen und widhtigen Materie gar fein tüchtig Lieb vor- 
handen gewejen, da bat man jich genöthigt geſehen, jelbit bie Feder 
anzuſetzen und eines zu verfertigen“ — nad befannter Meloden. 
So enthält denn diefes G., während er mit anerfennenswertber 
Selbjtverleugnung dem Kirhen:G. fein einziges feiner eigenen Yie- 
ber einverleibt bat, eine namhafte Anzahl feiner eigenen neugedich— 
teten Lieber, die zufamen mehr als den fiebenten Theil des G.'s aus: 
machen und hauptſächlich die Materien von Gottes Wejen und Eigen: 
Ihajten, von der Gottheit Chrifti und jeinen Aemtern und Tugen— 
den, von ben Aemtern bes h. Geiſtes, dem göttlichen Ebenbild und 
menſchlichen Sünbenfall, den Kennzeihen ber Grleudtung, Wieber: 
geburt, Redtfertigung, dem Unterſchied des Geſetzes und Evangelii, 
den on bes Glaubens u. f. w. behandeln. 

In Betreff des Liedertertes ftellt fi das Verhältniß ber bei- 
den G.G. bahin, daß, während im Kirchen-G. bie Lieder unverän- 
bert beibehalten worben, „damit in Öffentlihen Verfammlungen, wenn 
einige das Lieb aus einem andern G. mitfingen jollten, feine wibdrige 
Disharmonie entjtehe“, bei den zum Haus-G. erwählten Liedern fein 
Bebenfen getragen wurbe, „bald durch eine fleine Beränderung 
bier und da bie Rauigfeiten der Poeſie zu heben, bald biejelben nad 
einer befanntern Melodey zu aptiren, bald aus allzu langen Oben 
nur einige hberauszunehmen, andere wegzulaflen, welche freiheit man 
ſonderlich bei ſolchen Liedern gebrauchet, die mar aus Sammlungen 
geiftliher Gedichte entlehnet und alſo zuerft unter die Zahl der Lie— 
der aufgenommen.“ 

Durch diefes Haus-G. hat Rambach manden werthuollen neuern 
Liedern die Aufnahme in Kirhen-G.G. bewirkt. 


Das weitere und noch größere Verdienſt Rambachs um das 
ebangeliihe Kirchenlied ift die Bereicherung ſeines Schatzes mit 
jelbftverfaßten Liedern, bie das geiftliche Lied nach Gehalt und 
Form in einer weiter geförderten Geftalt erſcheinen laſſen. Ram: 
bad, der cine nicht gewöhnliche poetifche Gabe und feinere Sprad: 
bildung befaß, ift einer der vorzüglichiten Liederdichter feiner Zeit, 
vol Geiftestiefe im Bund mit ſchlichter Klarheit der Geban: 
fen und Ebenmäßigfeit der Form. Amar waltet ber Lehrton bei 
feinen Liedern vor, indem er, wie wir aus der Vorrede zu feinem 
Haus-G. gefehen haben, nad dogmatiſchen und moralifhen Ru: 
brifen zur Lüdenausfüllung gebichtet hat, worin er freilich nad) wenigen 
Sahrzehnten üble, platte und glaubensmatte Nachtreter gefunden 
bat; aber fein Lehrton war fein trodener, bloß moralifirender 
und bdogmalifirender Ton, fondern durch die Glaubensfrifche be: 
lebt und vom h. Geiſt durchdrungen, und feine Lieder find einem 
Herzen entquollen, das von ber innigften Jeſusliebe -entzüdt war. 
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Wir ſehen bei ihm eine lebendige Verſchmelzung des Didactiſchen 
und Lyriſchen. Dabei find ſeine Lieder, fo ſehr fie ven Halle’: 
ſchen Geift aus feiner beiten Periode athmen, die Erzeugniffe einer 
nüchterneren und milderen Auffaflung der Dinge überhaupt und 
einer nicht ohne Einfluß der Wolfiſchen Philoſophie bewirkten 
freiern Bildung und bilden fo, wie Bunfen fie richtig charakteri— 
firt, „ein ſchönes und fehr nöthiges Gleichgewicht gegen den über: 
wiegenden Hang der meiften Sänger feiner Zeit zur Gefühlsdich— 
tung und Gelbftbetrahtung, babei er der lyriſchen Subjectivität 
und ber kirchlichen Allgemeinheit neben einander ihr Recht hat 
angebeiben laſſen.“ In der Vorrede zu feinen geiftlichen Poefien 
befannte er jelbft: „man bat fih mit Fleiß dabei bemühet, bie 
„güldne Mitteljtraße zwiſchen einer niederträchtigen und hochtra— 
„benden Schreibart zu beobachten““, und fo find auch dem Ger 
dankengehalt nach ſeine Lieder voll Geiſtestiefe ohne dunkle Myſtik 
und voll Lebendigkeit ohne alle Phantaſterei, wie er ſich ſelbſt auch 
einmal (in der Vorrede zum Haus-G.) darauf berufen hat, daß in 
feinen und in den für feine G. G. entlehnten Liedern feine „hoch— 
berfahrende, verwegene Ausbrüde vorfommen werden, dergleichen 
in manden der neueften G.G. gelefen, werden.” - 

Er dichtete neben einer ſchönen Zahl von Cantaten, Mabri: 
galen, Sonetten und andern erbaulichen Gedichten im Ganzen 
176 Lieder, die folden Beifall fanden, daß viele derjelben noch 
zu feinen Lebzeiten in Kirchen-G. G. aufgenommen wurben*) und 
eine anfehnlihe Zahl heute noch ale G.G.' ſchmückt. Diefelben 
-find in folgenden Sammlungen zu Tag getreten: 


41. „Joh. Jak. Rambachs geiftlihe Poefien in zwei Theilen, bavon 
ber erite in 72 Gantaten über alle Sonn = und Felttags-Evangelien, 
ber andere aber einige erbaulihe Madrigale, Sonnette und geiftliche 
Lieder in fich faflet. Halle. 1720." (2. Aufl. Gießen. 1735. — 3. 
Aufl. Halle. 1753.) Mit einer von Jena 8. April 1720 batirten 
Vorrede an Erbmann Heinrich, Grafen v. Henkel a ihn über ein 
Vierteljahr als einen Kranken beherbergt batte, j. ©. 923). 

In der Vorrede an ben Lefer jagt er über dieſe Poeſien: „Es 
find geiftliche Gedichte, die das Herz rühren und bie Andacht entzüns 








2) Er giebt ſelbſt unter andern das Camentziſche G. vom 3. 1729 
an, welches 19, und bas von Dee Silchmüller beforgte Bayreuthijche 
vom Sahr.1733, welches 12 jeiner Lieber noch vor bem Erjdheinen ber im 
Haus⸗G. gebrudten aufgenommen babe. 

’34r 
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ben jollen. Es find unſchuldige Gedanken, welde nicht auf einem 
abgöttifchen ober geilen Parnasso , jondern vor bem Thron Gottes 
und unter dem Andenken feiner Allgegenwart find aufgeſetzt 
mworben.” 

Ueber die den erften Theil ausfüllenden Cantaten fagt er bin- 
fitlih ihrer Entſtehung: „Es find von benjelben bereits einige von 
bem gejhidten Herrn Riester componiret und vor volfreicer 
Berfammlung abgefungen worden. Durch denjelben wurbe mir vor 
einiger Zeit aufgetragen, zur Mufif in der Ulrichsfirche in Halle ber: 

leihen nah und nach zu verfertigen. Die am 23. Sonntag nad 
Erin. ift die erfte Gantate, welche ich in meinem ganzen Xeben ver: 
fertiget, und nachdem ich theil® durch den gütigen Unterricht des be: 
rühmten Herrn Menantes, theils durch Vorftellung einiger gefchidter 
Mufter einen gründlichen Concept bavon befommen, jo ift unter fer: 
nerer Uebung, bei einer nochmals erfolgten Ruhe, die Sache berge: 
a — ſtalten gegangen, daß ein völliger Jahrgang daraus er: 
wachſen.“ 

Der Madrigale und Sonette ſind es je 30 und der das Werk be— 
ſchließenden und auf bekannte Melodien verfaßten Lieder 20, von 
welchen er jagt: „fie find aus einem ziemlihen Borrath berausge: 
leſen.“ Bon denjelben haben die meifte Verbreitung erlangt: 

„Nur unbetrübt! der bolde Bater liebt“ — ber Sieg 

bes Glaubens über ängftliches Sorgen. 

„O großer Geiſt, def Wefen Alles füllet“ — über bie 

Algegenwart und Allwifjenheit Gottes, (Auch in Nr. 3.) 
„D großer Geift, o Urjprung aller Dinge“ — über bie 

Majeität und Heiligkeit Gottes. (Auch in Nr. 3.) 
„VBerklärte Majeftät, anbetungswürbdigft 


— — über die 
J , ’ Majekät 

ober in ber Faſſung bes Pommer'ſchen Ga "Gottes 
von Bollhagen. 3. Anhang: - Aus 1 


„Anbetungswürb’ger Gott, mit Ehrfurcht ftets zu 36 
nennen“ En 
ober nad) A. Knapp im Liederſchatz. 1850.: (Au ie 

„D Gott, anbetungswürd’ges Weſen, verflärte Kraft Nr 3.) 
und Majeftät” ne 


2. „Joh. Zaf. Rambachs poetiſche Feſt-Gedanken von ben böd- 
ſten Wohlthaten Gottes. Sena. 1723." Mit einer Borrede vom 
22. Sept. 1722 von Mißbrauch und rechtem Gebraud der Poeſie. 

Hier finden fi neben 15 Gedichten und 6 Gantaten 20 Lieber 
mit vorgezeichneten Melodien, von welchen aber bloß bie zwei weis 
tere Verbreitung fanden: 

„Beladner Geift, den Zorn und Sünde brüdet” — 

Ehriftus am Kreuz, beladen mit unfern Sünden, 

„Dein Mittler fömmt, auf, blöde Seele* — Aufmunte 

rung, ben in bie Welt fommenden Heiland zu empfangen. 
(Au in Nr. 3.) 

Zweite Auflage. Zum andbernmal verbeffert und vermehret ber: 
ausgegeben mit einem Anhange anbdrer geiftlicher Lieder und Ges 
bite, Sena. 1727.” Mit berfelben Borrede wiederholet auf ber 
Univerfität Halle. 1. Sept. 1726. 

An diefem Anhang finden fih auch neben 13 Gedichten, 3. 2. 
über 5 Gottholds-Andachten von Seriver, und 2 Eantaten,: 17 neue 
Lieder, und unter biejen: 
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„Dennoch bleib ih ſtets an dir, mein Erlöſer“ — ber 
Entſchluß, bei Chrifto zu bleiben. (Auch in Nr. 3.) 

„Der Herr ift gut, in deſſen Dienft wir ſteh'n“ — Bonum 
habemus Domwinum. \ 

„Nichts ift Shöner, edler, größer“ — bie Seligfeit ber 
Glaubigen auf ihrem Sterbebette. (Aud in Nr. 3.) 

„Wie herrlich ift’8, ein Schäflein Ehrifi werben” — 
= er ber Schafe Chriſti. Joh. 10, 8. (Auch in 

2.8, 
Dritte Auflage. Jena. 1729. Ohne Veränderung. 


3. „Geiftreihes Haus-Geſangbuch u. f. w. Audgefertiget von Dr- 
Joh. Jak. Rambad), — erſtem Superintendent und Prof. 
Theol. in Gießen. Frankfurt und Leipzig. 1735.“ 

Unter den 700 Liedern diejes ©. 529 f. näher geichilderten G.'s 
finden ſich nad der Vorrede vom 10. April 112, nad dem Regifter 
aber, wo angegebenermaßen biejelben mit * bezeichnet find, bloß 
110*) von Rambach jelbit verfaßte Lieber. Unter diejen find 9 aus 
Nr. 1. und 20 aus Nr. 2. herübergenommen und 81 oder 83 nod 
nicht gebrudt geweien, von welchen er fagt: „über mandhe Mate— 
rien, da wenig ober nichts vorhanden war, find neue Lieder unb 
zwar diefe meiftentheil® nad befannten Melodeyen verfertiget unb 
„bier unter ihre gehörige Rubrifen eingerüdet worden.“ Dieje burf: 
ten fi der größten Verbreitung erfreuen, zumal folgende: 

„Auf, Seele, jhide dich, bein Heiland nahet ſich“ — 

. vor und bei dem Genuß des 5. Abendmahls. (Für Freyling— 

baujens &. auf deſſen Bitte an Stelle des Lieds: „Auf, Seele, 
ſey gerüſt't“ verfaht.) 

„Du weſentliches Ebenbild" — von ber Liebe des Herrn 
Jeſu gegen feinen Bater. (Rubrif: Bon den Tugenden bes 
Herrn Jeſu.) 

„Ein neugebornes Gottesfind" — von ben Kennzeichen 
eines Wiedergebornen. 

„Eins hab ich, liebiter Bater, dir“ — Bitte eines Kindes 
um ein gehorfam Herz. (Rubrik: Bon den Pflichten des 4. 
Gebots. 1) Vom Gehorjam.) 

„Erhbabne Majefät, an Macht und Stärke reich“ — 
von der Liebe Gottes. (Rubrik: Bon den Tugenden unb 
Pflichten des 1. Gebots.) 

„Ew’ge Liebe, mein Gemüthe* — von ber ewigen Gnaben- 
wahl. 

„Ew’ge Wahrheit, deren Treue” — von ber Hoffnung auf 
Gott. (Rubrit: Von den Tugenden und Pflichten bes 1. Ge: 
bots. 

— ſter Inmmanuel“ — von ber ganzen Perſon Jeſu 
Chriſti, des Gottmenſchen. 

„Frommes Lamm, durch deſſen Wunden“ — von ben 
Banden des Herrn Jeſu. Paſſionslied. 

„Geiſt der Kraft, ber Zucht und Liebe“ — von dem Zucht— 
amt bes h. Geiſtes Röm. 8, 14. 








*) Bei zweien foheint die Bezeichnung mit * im Regifter aus Ber« 
ſehen unterblieben zu jeyn. 
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„Berehter Gott, vor bein Gericht“ — von ber Geredtig- 
feit Gottes, (Rubrik: Bon Gottes Weſen und Eigenfchaften.) 

«„Bejeg und Evangelium” — vom Unterſchied des Geſetzes 
und Gvangelii. 

‚Großer Mittler, ber zur Rechten“ — bie hoheprieſterliche 
—5 Jeſu Chriſti. (Rubrik: Vom hoheprieſterlichen Amt 

riſti. 

„Heiland, beine Menſchenliebe“ — von ber Liebe bes 
Herrn Jeſu gegen den Nächſten und benen daraus herfließen— 
den Tugenden. (Rubrik: Bon ben Tugenden des Herrn 


eju.) 
„Herr, beine Allmacht reiht fo weit" — von ber Al: 
macht Gottes. (Rubrik: Bon Gottes Weſen und Eigen: 


Ihaften.) 
„Höchſtes Weſen, reinſte (ew’ge) Sonne“ b 
oder nad Knapps Ueberarbeitung in andrem | — Rai hät 
Metrum. Liederfhag. 1850/65. : re 
„Höchfte Vollkommenheit, reinefte Sonne“ ottes. 


„Hier bin ich, Herr, du rufeſt mir“ — von dem Gehorſam 
gegen den göttlichen Beruf und von der Uebergabe des Her— 
zens an den berufenden Gott. 

„Ich bin getauft auf deinen Namen” — von ber h. 
Taufe. i 
„König, dem fein König gleichet“ — von bem Föniglichen 

Amt Ehrifti. 

„Mein Gott, erleudte mein Gefiht* — von ben Kenn: 
zeihen ber wahren Weisheit aus Zaf. 3, 17. 

„Mein Jeſu, der du vor dem Sheiden“ — vor und bei 
dem Genuß bes 5. Abendmahls. (Für Freylinghaufens G. auf 
beijen Bitte an Stelle des Liedes: „Mein Zefu, bier find beine 
Brüder“ *) verfaßt.) 

„Mein treuer Gott, dein gutes Werk" — von ber Be: 
ftändigfeit im Lauf der Heiligung. 

„D Lehrer, dem fein andrer (Lehrer) gleich“‘“ — von bem 
propbetiihen Amt Zefu Chrifti. 

„Seht, uns ift ein Kind geboren” — von der Geburt Jeſu 
Chriſti. Jeſaj. 9, 6. 

„Sünder, willit bu ſicher ſeyn“ — eile und errette did. 
1 Moſ. 19, 22. Bon der wahren Buße und — — 
ee blöder Herzen" — von bem XTroftamt bes h. 

eiſtes. 

„Unumſchränkte Liebe“ — von ber Geduld und Langmuth 
Gottes. 

„Unveränberlidhe Liebe“ — Lob Gottes am Geburtstage. 
Palm 116, 12. 

— „Wirf, blöder Sinn, ben Kummer bin“ — von ber Ge 
burt Ehrifti. Röm. 8, 31. 32. 


4, „Neues Gefangbüdlein für Kinder’ in Rambachs „erbau: 





— 


) Irrthümlich ſchreibt A. Knapp biefes von ihm in „Herr Jeſu, 
ee Brüder“ umgearbeitete Lieb im feinem Liederſchatz. 1837/65. Nam: 
ach zu. 
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lichem Gankäntein, für Kinder. Gießen. 1734.“ in 12mo, (14. Aufl, 
Leipz. 1766. Neu aufgelegt. Schafihaufen. 1851.) 
Mit 7 Liedern, unter welchen ſich weiter verbreitet haben: 
„Sin Jahr gebt nah dbem andern Hin“ — Reujahrlieb 
für Kinder über Luc. 13, 6—9. 
„D Bater, ber jo viel zu gut“ — Schullied. 


5. „Dr. Joh. af. Rambachs gefammelte Geiftlide Gebidte. 
Jena. 1740.” 

Diefe ganze, fünf Jahre nad feinem Tod erjhienene Sammlun 
befteht in einem unveränderten Abbrud von Nr. 1. und Nr. 2., nur bob 
dem Anhang der 2. Auflage von Nr. 2. noch beigefügt ift ein — 

„Neuer Aubang Einiger Lieder und Gedichte“, unter 

beffen 23 Liedern 12 ſchon in Nr. 3. gebrudt erfchienen und 
11 noch ungebrudte fich befinden. Unter biejen ift: 
„Mein Schöpfer, ſteh mir bei“ — Aufopferung an 
ben dreieinigen Gott. 

Sonft finden fi bier nur noch 2 Gantaten und 6-—123eilige 

Reim-Gebanfen über einige Sprüde. 


6. „Dr. Joh. Jak. Rambachs Wunder ber bis zum Tod bes Kreuzes er- 
niebrigten Liebe, nebft noch einigen erbaulihen Gedichten lien. 
Mit Kupfern nad feinem Tod herausg. von Herrn Chriftoph Nebel, 
Profeſſor der Beredtfamfeit und Dihtfunft in Gießen (feinem Tode 
termann*)). Gießen. 1750. 
ier finden fich noch 18 nicht gebrudt gewejene Lieber aus einer 
poetifhen Bearbeitung ber Leidensgeſchichte Jeſu Chrifti, und 
barunter: 
„Laß, o Helfer unfrer Seelen, Jeſu, beine Seelen: 
noth“ — Jeſu Seelenfampf in Gethjemane. 


An Rambad mögen nod einige von ihm in feinen G.G. 
bedachte Dichter angereiht werden: 

Schenk, Heinrih Theobald**), gebürtig aus einem heſſi— 
ſchen Dorfe bei Alsfeld an der Schwalm, war anfangs Praecep- 
tor classieus am Gymnaſium und dann mohlverdienter Stadt: 
pfarrer und Definitor in Gießen, wo er 11. April 1727 ftarb. 
Bon ihm nahm Nambady in fein Heſſen-Darmſtädtiſches ©. 


*), Deſſen grau, Charlotte Glifabethe Nebel, geb. Rambach, ift eine 
Beiträgerin zu den Cöthniſchen Liedern (ſ. ©. 442). 


**) Im Autorensfegifter des von Rambach beſorgten Heffen-Darm: 
ſtädtiſchen Kirchen-G.'s von 1733 wird er mit dem Vornamen „Theodor“ 
aufgeführt. An einem zu meiner Hand befindlihen Eremplar dieſes G.'s, in 
welches, als in ihr Eigenthum, nebit der Bibelftelle Pſalm 47, 7. 8. bie 
an den Profefjor der Dichtkunſt, Chriftoph Nebel in Gießen, verheira= 
thete Tochter Rambachs, Charlotte Elifabethe, 1746 ihren Namen eins 
trug, fteht von deren eigner Hand diefer Taufname „Theodor“ corrigirt 
in Heinrih Theobald. | 
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41733. das nun faft in feinem neuern ©. fehlende edle Lied 

auf: 

„Wer u. bie vor Gotted Throne" — über Offenb. Joh. 7, 
13—17. 


Stübner, Conrad Gebhard, ein nad feinen Lebensver: 
bältnifjen fonft nicht näher befannter frommer Predigtamts-Candi— 
bat, welder feine in jugendlicher Friſche verfaßten Lieber unter 
dem Titel berausgab: „Eröffnung Kriftliher Lippen zur Verkün— 
digung des göttlichen Ruhms. Nürnb. 1727.* Daraus nahm 
Rambach in fein Haus-G. 1735, fünf Lieder auf, von welchen 
weitere Verbreitung erlangten: 


‚Großer Künftler (Schöpfer), Herr und Meifter- — von ber 

Schöpfung der Engel. 

„In Gottes Reich geht Niemand ein“ — von ber Wiedergeburt. 

Joh. 3, 3. 

Wenigk*) (Wenig), M. Johann Ernft, geboren 1701 zu 
Gotha, gelangte in feinem 24. Jahr 4725 zur Subftitution in 
Ecksdorf im Hennebergifhen und wurde ſechs Jahre fpäter am 
Sonntag Seragefimä 1731 als Pfarrer zu Crobſtadt und Grabe: 
leben präfentirt, worauf er ſich verheirathete mit einer Tochter 
bes Kunſthändlers Scholba in Gotha. Nach Eurzer, bloß drei: 
jähriger Wirkſamkeit dafelbft wurde er Pfarrer zu Bifchleben, wo 
er 10. oder 15. Februar 1745 in der Hälfte feiner Jahre mit 
Hinterlafjung einer armen Wittwe und fieben Waifen ftarb. Er 
gab heraus: 

— sacra ober heilige Sonntagsluft ber Kinder Gottes. Arnftabt. 


Bon feinen hier befindlichen 68 Liedern von befondrer Innig— 
feit nahm Rambach in fein Haus-G. 1735. ſechs Lieder auf, von 
welchen zu nennen: 


„Du Aufgang aus ber Höhe, bu Licht ber AN — 
= F Vorläufer des im Fleiſch geoffenbarten Jeſu, Johanne dem 
ufer. 
Ich Bin im Himmel angeſchrieben, ich bin ein Kind ber 
Seligkeit“ — von ber ewigen Gnabenwahl. 
„Komm, Gottes Geift, fomm, höchſter Saft“ — von ben Gaben, 
Kräften und Wirfungen bes 5. Geiſtes. Pfingſtlied. 





) Quellen: Kirden » und Schulenftaat im Herzogthnm Gotha, 
von Brüdner Gotha. Bd. I. Stüd 1. 1758. ©. 29 f. 
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Dichtweiſe wie Rambach nahmen ein: 

Weihe*), Friedrich Auguft, der Verbreiter des Halle'ſchen 
Pietismus in Weitphalen, wurde 19. Mai 1721 geboren zu Hor⸗ 
borf im Halberftädtiichen, wo. fein Bater Pfarrer war. Nachdem 
er auf ber Domſchule zu Halberftabt gehörig vorbereitet worden 
war, bezog er 1738 die Univerfität Halle, wo er im Haufe Joas 
him Lange's wohnte und einen eremplarifhen Wandel führte, — 
ein edler Yüngling von fchöner, anfehnlidher Geftalt und einneh: 
menber Bildung. Der Tod feines Baterd nöthigte ihn, feine 
Studien bälder zu befchließen, als ihm lieb war, und ſich zu fei« 
ner frommen und fränflihen Mutter zu begeben, der von vielen 
Kindern allein diefer jüngfte Sohn zur Unterftügung ihres ſchwa— 
hen Alters und zum Troſt ihred betrübten Wittwenftandes übrig 
geblieben war. Da wurbe er, erit 21 Jahre alt, 1742, nad 
furzem Gandidatenftand, in weldem er fi) da und bort im Pre: 
digen übte, unerwartet al8 Feldprediger bei dem Fürſt Die: 
trih’fchen Regiment in Bielefeld angeitellt. Bald darnach ges 
ſchah es, daß er auf einer mit einem Offizier unternommenen 
Reife deſſen Pijtolen, die er nicht gern geladen in bie nächſt lie 
gende Stabt nehmen wollte, abſchoß und eine berjelben ihm in 
der Hand zerfprang, ohne ihn im geringjten zu befhädigen. Diefe 
fichtliche Bewahrung Gotte8 machte einen fo tiefen Eindrud auf 
fein fühlendes Herz, daß eine durchgreifende Veränderung in feis 
nem innerften Weſen vorgieng und er fi mit allem Ernſt vor: 
feßte, dem Dienft des Herrn ſich redlich aufzuopfern, ed möchte 
nun babei durch Ehre oder Schande, durdy gute oder böfe Tage 
gehen. Und diefen Vorſatz hat er auch durch Gottes Gnade zeit: 
leben treuli erfüllt. Bald darauf rief ihn der Ausbruch des 
zweiten fchlefifchen Kriegs mit feinem Regiment, bei dem er fid 
bereit8 große Achtung erworben hatte, in's Feld, wo er um bie 
Zeit der berühmten Schlacht bei Keſſelsdorf durh Hunger und 


— — — — — — 


*) Quellen: Leben und Charakter Fr, au Weihe's, had zur zu 
Gohfeld im FürftenthHum Minden. Minden. 1780. — Fr. Aug. Weihe’s 
Sammlung erbaulicher Briefe, vornehmlih Ermunterungen zum Glau— 
ben enthaltend. Minden. 1744. Neue Ausg. Berlin. 1840. 
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Froſt viel zu leiden hatie und durch den letztern insbeſondre am 
Kopfe fo ſehr zu leiden bekam, daß er eine Zeitlang das: Gehör ver: 
lor, haarlos wurbe und. zeitlebens von den empfinblidyiten Kopf- 
und Zahnfchmerzen geplagt wurde. Nach beendigtem Kriege fiel 
ex zu. Bielefeld in eine 18wöchige gefährliche und höchſt ſchmerz⸗ 
hafte Krankheit. Als er von diefer mit Gottes Hülfe genefen 
war, ſah er fih nad einer Gehülfin und Pflegerin um, bie er 
dann auch glüdlich fand in der Tochter des Prorectord Menze in 
Herford, einer Jungfrau, bei der in einem fchönen Leibe eine 
noch jchönere Seele wohnte. Nicht lange follte aber fein ehliches 
Süd währen. Schon zwei Jahre nad ihrer Verheirathung ftarb 
feine Frau, nachdem fie ihm den eriten Sohn geboren hatte, im 
Wochenbette und folgte jo dem wenige Tage nad der Geburt geftor: 
benen Kinbe im Tode nah. Um fo fchmerzlider war dieß für 
ihn, als er fchon in den eriten Jahren feines Amtes feine Ber: 
lobte, die Tochter des geiftlihen Juſpeetors Schiele zu Heimert: 
leben, bie er im Traume ihren Tod an einem Halsjhaden auf 
ganz merkwürdige Weife ihm ankündigen geſehen, hatte ver: 
lieren müſſen. Acht Jahre lang wirkte er im Segen an jei: 
nem Regimente, deſſen Offiziere und Soldaten Ehrfurdt vor der 
Religion und eine ſchöne äußerlihe Zucht und Ordnung einbiel« 
ten, wie man es felten findet. Als nun der Ausbruch bed brits 
ten ſchleſiſchen Feldzugs drohte, fühlte er ſich ähnlichen Strapazen, 
wie er fie beim vorigen Feldzug erbulbet hatte, nicht mehr ge: 
wachſen und bewarb ſich deßhalb um die Pfarrei Gohfeld bei 
Minden, die er dann aud im Jahr 1750 antreten durfte. 

An Gohfeld Hatte er aber mun einen gar ſchweren Anfang, 
denn die Gemeinde war ſehr verwildert und längere Zeit ganz 
ftumpf gegen feine Predigten. Er ließ ſich aber nicht fo bald 
ermüden und abjchreden und richtete bad Amt eined evangelifchen 
Prebigerd in allen feinen Theilen redlich und mit größter Gewiſ— 
fenhaftigfeit aus. Nach Verfluß des erjten Jahre legte ihn ber 
nagende Kummer über feine ſchwere und doch vergebliche Arbeit 
in eine töbtlidhe Krankheit. Er ftand jeboh mit um jo größerem 
Liebeseifer von berfelben wieder auf und ſah fih nun aud wies 
ber nach einer Gehülfin um, Er fand fie in ber zweiten Tod: 
ter des Pfarrers Scheffer in Lübbeke, die ihm 9 Kinder gebar, 


b. Der piet; Dichterkreis. an. Die Hallenfer: Feiebr. Aug. Weihe 539 


von welchen drei Söhne und zwei Töchter ihm überlebten. Weil 
aber nun nad Berfluß mehrerer Jahre immer noch feine rechte 
Frucht feiner Arbeit fi zeigen wollte, war. er jhon im Begriff, 
eine an ihn ergangene Berufung auf die Stiftspfarre zu Querns 
beim anzunehmen. Da gieng er nod einmal unter großer Be: 
fümmerniß in's Gebet vor Gott, und als er dann die Bibel auf: 
ihlug und ihm die Worte in die Augen fielen: „id habe ein 
groß Volk in diefer Stadt” (Ap.-Geſch. 18, 10.), entfhloß er 
fih zum Bleiben. Und feine Hoffnung auf dieſes Gotteswort 
jolte nicht zu Schanden werden, Er fieng nun gleihjam von 
Neuem zu arbeiten an, und allmählich gelang es ihm, ben mans 
nigfadhen Unfug, der in Tänzen, Trinkgelagen und dergleichen zu 
Gohfeld ſich eingeniftet hatte, abzuftellen und befjere Zucht und 
Ordnung aufzuridhten. Bald auch durfte er die erjte merflichere 
Erweckung in feiner Gemeinde wahrnehmen und das Wort Got: 
tes jeine Kraft an nicht wenigen Seelen beweijen jehben. Der 
Ruf von feinen Predigten zog nun aud eine immer größere 
Menge fremder Zuhörer von andern Orten in feine Kirche, jo 
daß diefe die Leute oft nicht zu faſſen vermochte. Je mehr er 
aber nun mit fihtbarem Segen arbeitete und jeine anhaltenden 
Bemühungen mit gutem Erfolge gekrönt jah, deſto mehr braden 
dafür auch in der Gemeinde und am meiften in der umliegenden 
Gegend die gröbften Läfterungen über ihn als Erzquäder aus und 
Gohfeld wurde ein verfchrieener Ort, vor dem man fi hüten 
müſſe, um nicht angeftedt zu werben. Die Feinde, fo ſanftmü— 
thig er ihnen auch begegnete, ftießen fogar ſchwere Drohungen 
gegen ihn aus und ſuchten ihn vom Amte zu verdrängen. Er 
aber tsaute feinem Gott und Herrn und fang: 


Mein Herz iſt dennoch wohlgemuth. 
Es gebe, wie es gebe: 

Bei dir, mein Heil, geht's immer gut; 
Dein Wille, Herr, geſchehe! 

Wohl mir, id) bin bein Knecht; 

Du heilig, gut, gerecht! 

So leite mid) nad beinem Sinn, 

Ich gebe mid bir gänzlich Bin. 


Mein Herz ift bennod wohlgemuth. 
Die Feinde mögen toben, 

Welt, Sünde und die Höllenbrut:: 
Ich bin wohl aufgehoben 
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In Jeſu treuer Hand, 

Was er mir zugewandt, 

Das ift ein Schak, ben Nichts zerfrißt; 
Den raubt mir feine Macht nod Lift. 

Auch auf andre Weife noch hatte er manchen ſchweren Stand 
in Gohfeld, wobei man ihn aber nie murren oder Flagen hörte, 
fondern große Geduld und Unterwerfung unter Gottes Willen be: 
weifen fah. Alle Jahre hatte er wenigitens eine Krankheit, bie 
ihn auf's Bette warf. Auch feine Frau war mehrere Jahre hin: 
durch jehr kränklich. Namentlich während des fiebenjährigen Kriegs, 
beffen Ungemah auch Weſtphalen vorzüglid empfinden mußte, 
hatte er viel auszuftehen dur Einquartirungen und Plünderungen, 
weil fein Dorf und Pfarrhaus an der großen Heerjtraße Tagen. 
Er hat faft alle Generale, die in diefem Kriege da8 Commando 
führten, in feinem Haufe beherbergt, konnte aber dadurch andrer: 
feit8 auch feiner Gemeinde fehr dienſtlich ſeyn; einmal wurde fein 
ganzes Haus, in weldem bad Hauptquartier war, rein audge: 
plündert, fo daß er fi alles Mundvorraths und feiner meiften 
beweglihen Güter beraubt ſah; ein andermal nöthigte ihn eine 
feinblihe Truppe, fie auf’8 Feld zu führen, damit fie Korn zur 
Fütterung abſchneiden könnten. Da führte er fie auf fein eige— 
ned Land und fagte: „Died bier mögt ihr nur nehmen; es ift 
das Meine”, worüber fie fih dann doch fhämten und ihn geben 
hießen. Kaum aber hatte der erwünjchte Friede die Drangjfale 
ded Kriegs ein wenig vergeffen gemacht, als eine neue Prüfung 
feiner wartete. Es war am 24. Oktober 1763, als an einem 
beitern Nachmittag fein Haus abbrannte.. Er befand ſich gerade 
mit feinen beiden Älteften Kindern in einem anderthalb Stunden 
entfernten Dorfe zu Befuh, als er die Schredensfunde befam, 
fein ganzes Haus liege in der Aſche und es werde wohl“ nichts 
gerettet jeyn. „Er hat mir’8 gegeben und hat mir’ genommen“ 
— war feine Antwort. Als er nun mit feinen Kindern Goh: 
feld zueilte und den Brand von der Ferne ſah, wollte ihn eine 
Furcht überfallen, man möchte ihm die Gebeine eines feiner Eleis 
nern Kinder entgegenbringen, und er fieng an zu fingen: „Sefu, 
ftärfe meinen Glauben”. Er fand aber die Seinigen, insbefon: 
dere auch feine hochſchwangere Frau, ganz unverfehrt, und als 
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nun in ben folgenden Tagen viele Freunde ihn beſuchten, Eonnten 
fie bezeugen, fie hätten ihm nie heiterer und: fröhlicher gefehen, 
als bei diefer Gelegenheit. Das machte fein gerades Auffehen auf 
den Herrn, aus deſſen Händen er diefe Schidung annahm. Am 
2. Nov. fehrieb er an einen Freund: „Ich finge recht mit Luft; 
Bor andern küſſ' ich deine Ruthe, bie du mir aufgebunden haft; 
und ift mir eine ſanfte Lat.“ Auch war feine Hoffnung auf 
Gottes Hülfe nicht vergebens ; er durfte dießmal fo wenig Man: 
gel leiden, al® unter den Beraubungen des Kriege. Die Unter: 
ſtützung feiner Freunde erfeßte ihm Vieles von dem erlittenen 
Schaden. Gott baute ihm wieder ein Haus, wie er das jogleich 
mit aller Zuverfiht ausgefprocden hatte. Und eine Gollectenreije, 
die er für feine Gemeinde, die den Aufbau der abgebrannten Häu— 
fer nicht beftreiten fonnte, in des Prediger Löhmanns Geſellſchaft 
1766 durch Holland und Dftfriesland bis nah Hamburg und 
Altona unternahm, bradte ihn mit vielen Liebhabern Jeſu in 
Verbindung, mit denen er ein Freundfchaftsband für die Ewigkeit 
anfnüpfte. Vond da an trat er aud in einen ausgedehnten Brief: 
wechſel, und immer mehr für ihr geiftliches Heil Troft und Rath 
fuchende Seelen wandten fih an ihn. Er wußte. fie in feinen 
Briefen gar herrlich zu tröften und zum Glauben zu ermuntern, 
fo daß fein Wirfungsfreis immer ausgebehnter und gejegneter 
wurde , während zugleich auch in feiner Gohfelder Gemeinde das 
Merk des Herren einen immer befjern Fortgang gewann und bie 
Ueberzeugung von der Nothwendigfeit ber durch ihn verfünbigten 
Heilsordnung unter ihr faft allgemein wurbe.. So wurde Goh— 
feld dur ihn der Mittelpunkt für Verbreitung neuen. geiftlichen 
Lebens in ganz Weitphalen. Auch viele Candidaten z0g es theils 
in fein Haus, theild in die Nachbarſchaft, um fi von ihm in 
eine rechte Führung des. Prebigtamtes einleiten zu laflen. Unter 
diefen war insbefondere auch Hilmer Ernit Rauſchenbuſch, ber 
nachmalige Paſtor zu Bünde und Gemahl feiner ältejten 
Tochter. Ä 
Ueber 20 Jahre lang ſtand denn nun Weihe zu Gohfeld als 
ein hellſcheinend Licht. Es wurde ihm ſchwer, eine Gegend zu 
verlafien, in der: Gott fein Wirken fo. fihtbar gefegnet. hatte. 
Darum bat er alle Bernfungen auf andere: Stellen: namentlich 
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auch nach Elberfeld und an die Domkirche zu Schwerin, abge 
ſchlagen. In den letztern Jahren ſeines Lebens nahmen aber 
feine ohnedem ſchon lang geſchwächten Lebensfräfte unter den auf— 
treibenden Anftrengungen feiner ausgebehnten Berufsthätigfeit fühl 
bar ab und er fehnte fi immer mehr nah dem himmliſchen 
Baterlande, Bier Wochen vor feinem Tode, da er anfcheinenb 
wieder viel Fräftiger war, gebar feine Ehefrau unter gefährlichen 
Umftänden ein todte® Kind, das er unter rührendem Gebet 
beerdigte, dann hielt er no die Bußtagspredigt am Mittwoch 
vor dem Noventsfeft und am Nachmittag mußte er fi krank am 
faulen Fieber zu Bette legen. Seine Gemüthsfafjung war ruhig 
und heiter, vol Zuverfiht und ftiller Ergebung , wie er voraus 
gefungen Hatte: 

Mein Herz ift dennoch wohlgemuth. 

Soll ih wohl heute fterben: 

Getroft! Sch fterb auf Chriſti Blut 

Und muß den Himmel erben. 

Mein Freund Hilft aus ber Noth: 

Nun tödtet mich fein Tod. 

Wo Ehriftus if, da fomm ich Hin, 

Weil ih wahrhaftig in ihm bin. - 

Bor dem 2. Adventſonntag empfahl er nod mit Bezug auf 
das Evangelium einem befreundeten Prediger, der ihn bejudte, 
über das große Vorrecht der Kinder Gottes zu prebigen, daß fie 
in Beiten der Trübfal oder bei Annäherung des Todes ihre Häup⸗ 
ter erheben fünnten, weil fi ihre Erlöfung nahete. Dann, am 
11. Tage feiner Krankheit, welches der 3. Adventsſonntag war, 
entjchlief er unter dem Zuſpruch einiger feiner Brüder, noch nicht 
ganz 51 Jahre alt,-15. Dez. 1771. 

Paſtor Jellinghaus, der feinen Berluft am tiefiten empfand 
und ihm in wenigen Wochen nachfolgte, hielt ihm am Freitag bie 
Grabrede und am Sonntag darnach M. Dredman aus Blotho 
bie Gedächtnißpredigt, beide ohne vorherige Abrede über Ebr. 
13, 7. Sein lewchtended Fürbild ruft jedem Chriſten das Wort 
zu, womit er auf dem Sterbebette noch jeinen älteſten Sohn an⸗ 
geredet hatte: „Werde ein: ganzes Opfer für deinen Hei— 
land; |“ r 

Auch als Dichter wollte Weihe erbauen ‚und, Ehrifti Na— 
mennverberrlichen, und: er that. Dieß auch, mit. wirklich erbaulichen 
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und. kraftvollen. Liedern in edler Dietion. und umter öfterem Ans 
ſchluß an ältere. Lieder. Sie erjchienen : 


1. unter bem Titel: „Sammlung neuer Lieber - — — In⸗ 

halt zum Bau be8 Neihs Gottes. Corbach. 1 

Am Ganzen 57 Lieber, von welden 5 — * Stätte gefunde 
haben in ſeinem neueſten heimathlichen G. „chriſtliches G. für die 
evang. Gemeinden bes Fürſtenthums Minden und ber Grafſchaft 
— Bielefeld. 1854." Nämlich: 

‚ah bleib mit deiner Gnabe bei mir, Herr Jefw 

Chriſt“ — nad Joſua Stegmanns altem Betlied. 


‚Komm, bu fanfter Gnadenregen“ — Pfingftlieb. 
u Na bennod wohlgemuth” Trieb und Freud 
e 


„Tbeurer Bräutigam, bu mein Gott und famm" — 
nah Adam Drefe’s „Seelenbräutigam”. 

„Wie ſüß ift bob das Rei ber Gnaden“ — Gemein: 
ſchaft der Heiligen. 

„Sehe mit mir aus und ein" — in A. Knapps Liederſchathz 
als Reijelied. 

2. in ber nach feinem Tod gebrudten: „Sammlung erbauli ER 
Briefe Weihe's, vornemlich Ermunterungen zum Glauben enthal: 
tenb, nebft einigen Liedern des Verfaſſers. Minden. 1774." (Neuer 
Aborud. Berlin. 1840.) Hier find 14 Lieder mitgetheilt, wor: 
unter: 

„Du bil ja bob mein Ein und Alles’ — Alles und in 
Allem Chriftus. 

„Gott, weld ein Schaf! Vergebung glauben fönnen“ 
— zum 131. Briefe * ER v. U. vom 7. Oft: 1766. Weber 
bie Worte Matth. 9, 


Stark?), Johann geb. 10. Dit. 1680 in. ber 
Reichsſtadt Hildesheim, wo fein -DBater, Johann Oyer Stark, ber 
bon Haus aus ein Frankfurter Bürger und Bäder war, aber 
später den Kriegsdienft erwählt hatte, nun nad unterjchieblichen 
Feldzügen als Stabtfähndrich die dritte Stabt:Compagnie fommans 
birte. Sein erjter Anblid auf diefer Welt war fehr ſchmerzlich, 
elend. und gefährlid ; feine Mutter nämlich, Eatharine, geb. Ran: 
ftadt, and) eine geborne Frankfurter Bürgerstochter, hatte wenige 
Tage vor ihrer Niederkunft einen gefährlichen Fall gethan, jo daß 
er mit ganz verrenktem und aus dem Gewerb gebogenem Fuß auf 


yQmellen:' Dr. Ernſt Friedr. Neubauers Nachricht von ben 

Ich Hera ev.cluth. und reform. Theologen in und um. Deutihland. 

Michau. 2. Bd. 1746. ©. 884—898 (mit dem von Stark felbit ver- 

Fakten Lebenslauf). — Dr. Hein Döring, bie ren Theologen 

Deutichlands. , Neuftadt, 4. Bd. 1835... ©..307— 311, — Lebber- 

bofe, Starts Biographie in der Schaffhaufer Ausgabe bes tägl. Hand⸗ 
buche, 1850, 
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bie Welt fam und damit bis im fein zehntes Jahr zu fchaffen 
hatte. Die Eltern hatten ihn zu einem Handwerk beftimmt, aber 
fein unermüdlicher Trieb zum Lernen und Stubiren veranlaßte 
fie, ihn doch das Gymnaſium durdlaufen zu laſſen, in welchem 
ihm feine Lehrer, Lofius und Boſäus, nit nur einen ſchönen 
Schatz von Kenntniffen in den Kopf, fendern auch rechtfchaffene 
Gottesfurcht in das Herz pflanzten. So fam es denn bod dazu, 
daß er im Jahr 4702 die Univerfität Gießen beziehen burfte, 
um Theologie zu ftubiren, und bier waren ed hauptjächlich bie 
frommen ©ottesgelehrten J. Heinr. May und Joh. Chrijtian 
Zange (S. 399), die ihn mit den „Grundſätzen des wahren Chri— 
ſtenthums“, über welche der erjtere eine beſondere Vorleſung hielt, 
befannt machten und einen entjcheidenden Einfluß auf ihn übten. 
Er ſchämte fih auch nicht, die biblifhen Erbauungsjtunden (col- 
legia pietatis) zu bejuchen, welche diefe beiden Männer abwechs— 
Iungsweife hielten, und wurde durch ſie ein Pietiſtenſchüler. 
Nachdem er mit einer wohlgelungenen Difputation,. 3. Nov. 
41706 feine Studien vollendet hatte, begab er ſich in feine Bater: 
ſtadt Frankfurt, wo er fich zuerft in Sadfenhaufen beim Gaft: 
wirth Steig in ber Blume und dann in Frankfurt bei dem Raths— 
herrn Barth. v. Berfhaufen von Privat : Informationen nährte; 
daneben übte er fih aber auch, nachdem er 17. April 1707 
unter die Zahl der Frankfurter Candidaten in's Armenhaus auf: 
genommen worden war, im Prebigen auf den Kanzeln der um: 
liegenden Dörfer und hernad auch der Stadt. Go gebachte er 
im Stillen feinem Gott und feinem Nächſten zu dienen und ſei— 
ned Glückes zu erwarten. Da wurde er 1709 als Helfer und 
deutſcher Nachmittagsprediger für die Lyoner evangelifhen Kauf: 
leute in Genf angeftellt, wo er nad ausgeftandenem Tebensge- 
fährlihem Sturm auf dem Genfer See am 47. Nov. wohlbe: 
halten anlangte. Hier eignete er fich bald eine ſolche Gewandt—⸗ 
heit in ber franzöfiihen Sprade an, daß er nit bloß ebenio 
gut franzöfifeh, 118 deutſch prebigen konnte, ſondern auch manche 
franzöſiſche Gedie verfaßte. Am 12. Febr. 1711 hielt er ſeine 
Abſchiedspredigt gr kehrte, nachdem er zuvor nod die Haupt: 
theile Frankreichs bereist hatte, nach Frankfurt zurück, wo er zus 
nächſt als Informator in das Haus des Schöffen v. Ochſenſtein, 
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nachmaligen Stabtjchultheißen, kam, bis er dann als deuticher und 
frangöfifcher Prediger in Sachſenhauſen 24. Dft. 1715 ans 
geitellt wurde. Nun trat er 2. Febr. 1717 in den Eheſtand 
mit Catharina, der Tochter eines angejehenen Frankfurter Bürs 
gerd, mit Namen J. Martin Neuß, weldye ihm fieben Kinder ge: 
bar und eine treue Gehülfin des Lebens für ihn war. Im Jahr 
1723 fodann fam er nah Frankfurt an die Barfüßerfirche 
als Nachmittagsprediger, wo er anfangs die Sonntag-Nachmittags— 
prebigten, dann die Samſtags- und endlid die Montagsprebigten 
zu halten hatte. Am 6. San. 1729 wurde er Donnerjtagsprediger 
und 1735 Montagsprebiger an der Hofpitalfirhe zum h. ©eift, 
und zulegt noh, am. 18. Dit, 1742, Sonntagsprediger an ber 
Spitalfirde und Conſiſtorialrath. Zugleich beforgte er auch das 
Predigtamt an der holländischen Lutherifhen Gemeinde. 

In feinem ganzen Wirken ald Prediger und Seelforger war 
er bemüht, in. Speners Fußſtapfen zu treten und ben von dieſem 
Sämann Gottes vor 30 und mehr Jahren in Frankfurt ausge: 
ftreuten Samen zu begießen und zu pflegen, und ſchrieb deßhalb, 
neben ber Herausgabe von „Speners Catehismus-Tabellen in Fra— 
gen und Antworten zergliedert und in Verſe gebracht“ namentlich 
aud „Dr. Speners Ausübung des Chriſtenthums, mehrentheild aus 
feinen Schriften genommen zur Erklärung der Redensarten: 


Alter Menſch, neuer Menſch, Verleugnung feiner jelbit, nah 


dem Geiſt wandeln u. ſ. w.e Frantf. 1726.” (DBermehrte Ausg. 
1730.) Ueber 30 Jahre lang hielt er Sonntage nad) dem Abends 
gottedbienjt eine Privaurbauungsitunde, und‘ in feinen bibelfräf: 
tigen, ächt volfsmäßigen, in körniger Weile zum Herzen des Bol: 
kes redenden Predigten war er eifrig bemüht, Sünder aus bem 
Sündenſchlaf zu weden, wozu er auch eine ſonderliche Gabe bes 
faß*), während fein Amts- und Gefinnungsgenoffe, 3. Ph. Frefenius, 
mehr gejhicdt war, die erwecten Seelen weiter zu fürden. Naments 


e) Zeugniß dafür geben feine: „Erbauliche Sonn: und Feſttagsan⸗ 
dachten, d. i. Slaubend =, Lebens: und Troftlehren, us den Evanges 
lien. Nürnb. 1741. (2. Aufl. 1785.) und feine onn- und Feſttags— 
Andachten über die Epifteln.* ‚a. Aufl. 1770., auch feine: „Frank: 
furthifhe Palfionsandadhten, db. i. Glaubens = ..,, Troftlehren aus ber 
Geſchichte des Leidens CHrifti, zur täglichen Faſten-Andacht. 1734," 
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lich aber eiferte Stark auch gar fehr für eine rechte Heilighaltung 
bed Sonntage. Ueber alle bem wurde er ald Bietijt verjchrieen 
und mußte fih in feinem Eifer für das Heil der einzelmen See— 
len und der ganzen Gemeinde oftmals jehr verfannt fehen. Das 
bei hatte er auch anbrerfeits, weil er fejt zum Bekenntniß feiner 
Kirche Stand und vor Schwarmgeijtereien und feparatiftiicher Ab: 
fonderung von der öffentlichen Kirchenverjammlung und bem 5. 
Abendmahl in einem 1730 verfaßten „wohlgemeinten Hirtenruf 
an die Schäflein“ warnte, viel Schelten und Lältern über fi ers 
gehen zu Taffen, fo daß er deßhalb zu feiner Nechtfertigung 1734 
einen befondern Quartbogen herausgab mit dem Titel: „Segens 
worte für Scheltworte an die durch Jeſum Chriftum theuer er: 
faufte Seelen.” 

Wie bier in fanftmüthigem Dulden beim Eifern für bie 
Ehre des Herrn, zeigte er feinen Chrijtenglauben aud in 
Werfen der Barmherzigkeit und Liebe, denn er theilte den Armen 
reichlich mit und, wo immer möglid, in ftiller Verborgenheit. 
Einsmals Fagte ihm ein Schuhmacher feine Noth, daß er kein 
Geld zum Ledereinfauf Habe. Da ermahnte ihn Stark zum Gott: 
vertrauen, der Herr werde ihm gewiß bald helfen, gab ihm aber 
nichts. Allein no war der Mann nidht lange zu Haufe, jo 
überbringt ihm Jemand einen großen Ballen Leber, ohne zu fagen, 
woher diefes anfehnliche Geſchenk komme. Auch das Armenhaus 
bedachte er reihlih. „Denk in Gil und Herrlichkeit auch an 
die vergangne Zeit“ — hieß es bei ihm.*) Alle Jahre ſchickte 
er dahin ein Geſchenk von 550- Gulden mit der Weberfchrift: 
„don einer Gott Liebenden Seele.“ Erſt nad feinem Tode er: 
fuhr man, daß Stark dieje gottliebende Seele gewejen. 

Mit ganz befondrem Segen begleitet war fein Wirken als 
Erbauungsfchriftitelleer und namentlih als Berfaffer von Gebet: 
büchern. Denn er befaß eine ausnehmende Stärke in ber Ge 
betögabe. Weil er e8 für eine feiner heiligften Pflichten anſah, 
mit Betrübten, Kranken und Sterbenden zu verkehren, ſammelte 
er fih gleih am Anfang feines Predigtamtes dazu einen Vorrath 


een *) j. das Lied im tägl. Handbuch: „Gebt dir's wohl nad deinem 
eiden“. 
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und vermehrte denfelben mit Betrachtungen und Schriftworten, bie 
man auch in gefunden Tagen erwägen fole. So entitand bas 
„Täglide Handbuch in guten und böfen Tagen vor Gefunde, 
Betrübte, Kranke und Sterbende“, welches heute noch beim deut: 
ihen Chriſtendolke allerwärts als das „Starkenbuch“ im gefeg: 
netſten Gebrauche ift, wie nicht leicht ein anderes Erbauungsbuch. 
Im Jahr 1727 ift e8 zum erftenmal in Frankfurt erfchienen, 
wozu 1731 als 5, und 6. Bud, ein „Gebetbüchlein für Schwangere, 
Gebärende, Sechswöchnerinnen“ fam; 1734 und 1738 erfchienen 
dann davon um bie Hälfte vermehrte Auflagen, deren er im Gans 
zen zehn erlebte. Diefem Erbauungsbudhe ftehen — ungerechnet 
bie Feineren erbaulihen Schriften, die er ſchrieb, — würdig an 
ber Seite die Gebetsfrüchte feines reifern Alters: „Morgen 
und Abendandachten frommer Chriften auf alle Tage im 
Jahre, wie folde aus der Duelle des lebendigen Gottesworts 
fließen, darin das lebendige Chriſtenthum, wie ein wahrer Chrift 
inwendbig und auswendig vor Gott und Menſchen bejchaffen jeyn 
ſoll, befchrieben wird. Mit einer Vorrede von Dr. Sigm. Jak. 
Baumgarten in Halle. Frankf. 1744.“ 2. Aufl. daf. 1755,*) 
und — „die Kreuz: und Troftfhule in Betrachtungen und 
Gebeten, nebſt Morgen» und Abendgebeten in Liedern. Nürnb, 
1754, 

Nachdem Stark fo in Wort und Schrift viel edlen Samen 
ausgeftrent hatte, durfte er fih in feinem 76. Lebensjahre zum 
Heimgang anſchicken. Auf feinem Gterbebette, mo er nach abge 
legter herzlicher Beichte das h. Sakrament mit vieler Andacht em: 
pfangen hatte, verbrachte er feine meilte Zeit in ftilem Umgang 
mit feinem Gott und Heilande, denn das Reben that feinen Ner- 
ven fehr wehe. Als ihm drei Tage vor feinem Ende fein Beicht: 
vater fragte, was er denn mache? erwiederte er: „ich bin allein 
mit dem allmädtigen Gott befhäftigt, und wenn ich auch Außer: 
lih nicht bete, fo feufze ih doch innerlid am andächtigſten.“ 
Se entſchlief er dann fanft und felig im Frieden des Herrn, def- 


*) Davon erfchien 1853 bei Chr. Belfer in Stuttgart eine Neue, 
ganz wohlfeile Ausgabe. Daſelbſt erfehtenem auch die Epiftel-Prebig- 
ten auf's Neue aufgelegt 1845, 
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fen Namen zu verberrlihen er fo trenlich bemüht geweſen war, 
17. Juli 1756. 

Zum Leichentert hatte er: fih Pjalm 28, 7. erwählt. 

Wir befigen von ihm im Ganzen die große Zahl ven 939 
Liedern, deren dichteriicher Werth zwar nicht bedeutend ift, bie 
aber in anſprechendem und eindringlichem Volkston gehalten find 
und manches gewichtige Körnlein enthalten. Zu feinen Lebzeiten 
erichienen fie zunächſt eingeftreut in feine Andachts- und Gebet: 
bücher. Die erften und beften finden fi, je einem Gebet ange 
hängt, in feinem tägliden Handbuch, das in feiner 2. Auflage 
1734 in den 4 erften Büchern 102 und im 5. und 6. Bud 
17, im Ganzen alfo 119 Lieder enthält. Auch feine „allerlei 
Heine Schriften”, zufamengedrudt in 2 Bänden: 1. „das Gott 
geheiligte Herz und Leben eines wahren Chrijten oder Lebens: 
vegeln, wie die wahre innerlihe Herzensfrömmigfeit fih äußerlich 
in Worten und Werken offenbaren müffe. Franff. und Leipz. 1743.“ 
2. „Teoftquellen vor betrübte und um ihre Seeligleit befümmerte 
Geelen. 1744.” enthalten Lieber, je 16. Dann gab er aber aud 
noch eine befondere Liederfammlung heraus unter dem Titel: 
„Reue Lieder. Nürnb. 1750.” und nad) feinem Tod beforgte noch 
fein Sohn, Prediger an St. Catharinen in Frankfurt, eine Samm- 
lung von weitern 363 Liedern unter dem Titel: „Sämtliche, noch 
nie gebrudte Lieder, melde im Jahr 1767 als ein Wochen: 
blatt zur Erbauung ftüdweife berausgefommen find. Geſammelt 
und herausgegeben von M. Johann Jakob Stark. Frantf. 1768.” 

Sie fanden, obgleich mande beffen wohl werth geweſen 
wären, nicht viel Verbreitung in Kirhen:G.G. ob. Jak. Ram: 
bad hat in fein „geiftreiches Hausgeſangbuch. Franff. und Leipz. 
1735.“ zwölf, famt und ſonders aus dem täglichen Handbuch, 
aufgenommen, bie dadurch meiſt aud in Kirhen:G.G. überge: 
gangen find. Die jebt noch verbreitetiten Lieder Starks find fol- 
gende: 


„Ach! daß ich dich fo ſpät geliebet“ — Bußlied. In den Lebens: 
regeln. 1743. 

„Ah Herr! ffärfe meinen Glauben“ — im täglichen Handbud. 
1727/34. Zum dritten dienfttäglichen Morgengebet, barin der glau⸗ 
bige Chriſt bittet, Gott wolle den angezündeten Glauben in ihm er: 
halten und vermehren. Röm. 10, 9. Lue. 17, 8. 

„Der Engel güldnes Heer, die immer vor Gott fteben" —- 
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im tägl. Handbud. 1727/34. Zum Gebet am Michaelis:Fefl um ben 
Schuß der h. Engel. Ebr. 1, 14. 

„Sib mir ein frommes Herz“ — erfimals 1723 und dann im 
im Franff. ©. 1731. (Heute noch im Hamburger ©. 1842. und 

‚  Gtraßburger ©. 1866.) . 

„Hier ift gut ſeyn: alfo ſagen“ — im tägl. — 1727/34. 

um Gebet, in dem ber Sterbende eine Himmelsbetrachtung anitel- 
et. Ap.-Geſch. 7, 35. 

„Ich bin getauft, ih ſteh im Bunde’ — im tägl. Handbuch. 
1727/34. Zum Gebet, da ber Kranke fich feines Taufbundes erin- 
nert. 1 Betr. 3, 21. Am meijten in G.G. verbreitet. 

„Ich lege mid in Jefu Wunden” — im tägl. Handbuch. 1727/34. 
Zum jonntägl. Abenbgebet. 

„Sieb, es it Gottes Segen" — im tägl. Handbuch. 1727/34. Zum 
— * eingeſammelter Ernte. Hoſ. 2, 8. 9. (Im Württemb. 

. 1741. 

„Wer niht wieder ift geboren“ — im tägl. Handbuch. 1727/34. 
Zum andern bdienfttägl. Morgengebet, darin der glaubige Chrift ſich 
feiner Wiedergeburt freut. 1 Betr. 1, 3. 4. 

‚Vie fann id g’nuglam preifen, Herr, beine Wunberthat“ 
— im tägl. Handbud. 1727/34. Zu dem Gebet, da der glaubige 
Ehrift Gott danft wegen ber wieder erlangten Gejundheit. Joh. 5, 14. 

„Wie lieblich ift dein Wort, es bringt mir lauter Freude“ 
— im tägl. Handbuch. 1727/34. Zum erjten Gebet am Borfabbath, 
dba der glaubige Chrift fi zum Gottesdienft vorbereitet. Pf. 27, 4. 

„Wir denken Sott der Lieben“ — gejegnetes Andenfen an bie 
Bollenbeten. 

„Wohl dem, der Gott vertraut” — im tügl. Handbud. 1727/34. 
Zum Gebet, in dem der Betrübte fih der Barmherzigkeit Gottes ge- 
tröftet. Pf. 103, 8. 9. An dem Schlefiihen Gejangbud. Breslau. 
1863. *) 


Das „Gejangbudh für Ehriiten Augsburgiſcher Eonfeffion. Straß: 
burg. 1866." enthält nod von Stark die zwei in ben Elfäßifchen 
G.G. fi) vorfindenden Lieder: 

„Ih folge Jeſu nah! das hab ich fe befhlofjen" — 

vor 1720. 
„Spar beine Buße niht von einem Jahr zum andern" 
— vor 1723. 


Durch diefe Rambach'ſche Dichtungsart ift der Pietismus auf 
dem Gebiet der Dichtung wieder in gemefjenere und Firchlichere 
Bahnen geleitet und überhaupt ber Uebergang zu einer neuen Zeit 
gebahnt worden, 





— — — 


*) Daſſelbe G. ſchreibt irrthümlich das ſchon im Freylingh. G. 1714. 
ſich vorfindende anonyme Lieb: „Mein Geiſt und Sinn iſt hoch erfreut“ 
Starf zu, dem es auch Rambach in feinem Haus-G. nicht zurechnet und 
das auch in Bollhagens Pommer'ſchem G. anonym fteht. 


Nachtrag 


von 


Ergänzungen und Berichtigungen. 


Für den erften Band, 


Seite 20. Zeile 6. von unten ftatt &>Ivuovvrur lies: Zugv- 
kovvran. 


Seite 55. 3. 8. von oben ftatt Bantly lies: Bentley. 


Seite 55. 


Seite 74, 


Seite 98. 


Seite 116. 


Seite 132. 
Seite 140. 


Seite 143, 


Berbeutjhungen lateinifher Hymnen: 
Corde natus ex parentis, 
„Den bes Vaters Sinn geboren vor ber Welt und Zeiten: 
Fluß“ — von Knorr von Rofenrotb. 1684. 
Veni creator spiritus, mentes, 
„Komm, heil'ger Geift, bu Schöpfer bu“ — von Joh. 
Scheffler. 1668. j 
Salve regina misericordiae, 
„Bift gegrüßt, du Frau der Melt, — in's Himmels 
Zelt“ — von Joh. Scheffler. 1668. 
Jesu dulcis memoria. 
„Durch bloßes Gedächtniß dein“ — von Knorr v. Roſen— 
roth. 1684. 


„O Jeſu ſüß, wer dein gedenkt, ſein Herz mit Wolluſt 
wird getränkt“ — von Dr. Heinr. Müller. 1659. 
Salve, salve, Jesu bone — ad manus. 
„Sey gegrüßet, guter Hirte” — von Andr. Heinrich 
Bucholtz. 1651. (Bd. Il, 229.) 
Cur mundus militat. 
„Was firebt und ringt bie Welt nach eitler Herrlichkeit“ 
von Joh. Scheffler. 1668. 
In hoc anni circulo. 
„Nachdem das alte Jahr verflofien“ — von Knorr v. 
Roſenroth. 1684. 
Veni sancte spiritus, reple tuerum. 
N — Geiſt, o komm“ — von Joh. Sceff: 
er. i 


Seite 152. 3. 23. von oben ftatt 1608, lies: 1627. 
Seite 243. Die Verbreitung und Bebeutfamfeit der Lieder 
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Luthers. Eine intereffante Abhandlung „über den Einfluß des 
Lutheriſchen Liebs auf die Ausbreitung der Reformation. Bon 
Dr. theol. A. Schröder in Brandenburg“ — in Gelzers 
Monatsblättern für innere Zeitgeſchichte. Jahrg. 1867. Sep: 
temberheft. S. 177—191. 

Seite 377. Joh. Schneeſing. „Allein zu dir, Herr 
Jeſu Chriſt“. In der Citation der Wagner'ſchen Ausſage 
durch Joh. Chriſtoph Olearius in dem Entwurf einer Lieder: 
bibliothek. Jena und Arnjtadt. 1702. ©. 19. fteht durd einen 
Drudfehler die Jahrzahl 1522, allein im Driginal des Wag: 
ner'ſchen Berichts fteht die Jahrzahl 1542. Darnad) lied Zeile 
8. von unten 1542 jtatt 1522. 

Nic. Hermann’s Lieber. 

Seite 396. einzufdalten : 

„Hinunter ift ber Sonnenjhein" — Abendlied. 





Für den zweiten Baud. 


Seite 13. Goudimels Pſalmmelodien. 

Neueſtens erſchien folgende empfehlenswerthe Schrift: „Aus: 
gewählte Palmen in großentheild neuer Ueberſetzung mit den 
Tonſätzen Claude Goudimels, bearbeitet und herausgegeben durch 
Chr. Joh. Riggenbah, Brof. der Theologie, und Rud. 
Löw, Drganift der St. Elifabethenfirde in Bafel. Berlag 
von Felir Schneider. 1868.” 

Es find die 36 Palmen: 1. 3. 8. 14. (53.) 19. 25. 
29. 32. 36. (68.) 38. 42. 47, 51. (69.) 65. (72.) 77. 
(86.) 81. 84. 89. 91. 98. (66. 118.) 101. 103. 105. 107. 
110. 413. 4117. (127.) 128. 130. 134. 136. 138. 139. 
(30. 76.) 140. 141. 150. mit den werthvollften und gebräuch⸗ 
lichſten Melodien, welche Löw in ihrem urfprünglichen Rhyth— 
mus, aber mit Verlegung der Melodie vom Tensr in ben 
Sopran unter möglichit firenger Beibehaltung der harmonifchen 
Bearbeitung Goudimels, foweit nicht die durch die Umkehrungs— 
verhältnifje entitandenen falfchen Fortfchreitungen zu befeitigen 
waren, hier mittheilt und von welchen Riggenbach 24 mit einer 
gelungenen neuen bentfcherr Ueberſetzung verfehen hat. 
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Seite 44. 3. 22. von oben. 

Die gleichfalls von Zwingli ftammende Melodie zu feinem 
1529 im erften Kappeler Krieg zur Erhaltung von Zucht, Did: 
nung und gutem Muth unter den Züricher Kriegern eingeführ: 
ten Kriegsgefang ijt: 

ggahcag, heddahe, heddahe, 
hagfıgahchag. 
Seite 211. 212. Nachträge zu Martin Moller's Leben. 

Sein Geburtsort ift Ließnitz, jebt Kropftabt genannt. Gein 
Bater hieß Dionyfius. — Am 16. März 1572 hielt er feine 
Probeprebigt in Keſſelsdorf bei Lemberg und am 23. April 
wurde er in Wittenberg von MWidebram ordinirt. Nachdem er 
faum 27 Wochen in Keſſelsdorf gepredigt hatte, wurde er als 
Diaconus in das nahe Lemberg berufen. — Am 27. Juli 1600 
fam er als DOberpfarrer nad) Görlitz, wo er am 9. Sonntag 
nad Trin. 30 Juli feine erfte Predigt hielt über den ungerech— 
ten Haushalter. — Am 30. Okt. 1605 hielt er in der Kirde 
zu St. Peter und Paul feine letzte Predigt, indem er am 1. 
Nov. heftig erkrankte. — Am 5. März 1606 wurde er auf 
bem Nickels-Kirchhof begraben, wo nachmals, feinem Begehren 
gemäß, auf fein Grab eine Linde geſetzt wurde, „die ein fehr 
großer Baum worden ift“. — 

Im Jahr 1570 verheirathete er ſich erſtmals zu Lemberg 
mit Margarethe Erufien, die ihm 7 Töchter gebar, und ale 
biefe 1583 ftarb, zum andernmal 1584 zu Sprottau mit Anna, 
geb. Elgetin, Wittwe des Martin Klofe dafelbft, die ihm 5 
Kinder gebar, von melden ein Sohn, Martin, Rector am' 
Börliger Gymnafium mwurbe. 

(Kurger Entwurf ber Lebens-Geſchichte aller bei dem Görligifchen 

Kirchendienfte gewejenen geiftlihen Perfonen, von Chriftian 
Gabr. Funfen, Gymn. Gorl. Coll. und Not. P. Caes. Jur. 
Görlig und Leipzig. 1711.) 

Seite 276. 3. 5. von oben: 
An neuerer Fafjung: „Maria wallt zum Heiligthum“. 

Seite 278. 3. 18. von oben ftatt: Flimmer, lied: Flinner. 

Martin Schalling. 

Seite 287. 3. 5. von unten beizufügen: In feinem Bud: de 
praesentia corporis Christi. Norimb. 1576. 
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Seite 398. Note und ©. 491. Ergänzte und berichtigte Bio: 


graphie de8 Paul Meliſſus. 

Paul Schede (Schedius) war ein Sohn bes aus Königshofen ge- 
bürtigen Balthaſar Schede zu Melrichſtadt in Franken, wo er 20. Dez. 
1539 geboren wurbe. Seine Mutter, Ottilie Meliffe, nach ber er fi 
feit 1572 in feinen Schriften gewöhnlid nur Meliffus nannte, war 
aus der durch gelehrte Männer rühmlich befannten Pollich'ſchen Fa— 
milie zu Melrichſtadt. Schon als Knabe zeigte er eine bejonbere Bes 
gabung und Borliebe für Poefie und Mufik, Tomie für Malerei. F 
der erſtern erhielt er, nachdem er in Erfurt und Zwickau vom J. 15 
Nan ſeine Vorſtudien gemacht, auf der Univerſität zu Jena, die er 1557 
bezog, durch Johannes Stigelius feine weitere Ausbildung, und auf 
der Umiverfität zu Wien, bie er 1561 bezog „ wurde er durch ben be: 
rühmten Geſchichtſchreiber Wolfgang Lazius in das Studium ber beut« 
Ihen Sprade eingeführt. Er fam bier auch in Verkehr mit ben höch— 

ften Kreifen und erwarb fi) die Gunft des Kaifers Ferdinand und fei- 
nes Sohnes Marimilian in folhem Maße, daß ihn ber eritere um ſei— 
ner fhönen lateinifhen Gedichte willen, die er verfaßte, 1564 mit bem 
Dichterlorbeer Erönte und in ben Abelsftand erhob. Nachdem im ſel— 
ben Zahr noch der Kaifer geftorben war, begab er ſich über Prag nad 
Wittenberg, wo er im Hauje PB. Ebers dem Studium der Sprachen, 
der Gefhichte und Poeſie oblag und insbefondere die griechiſche Sprade 
bei Dr. Veit Ortil von Windsheim, der audh Georg Rollenhagens 
Lehrer war (f. Bd. IT, 344), gründlich erlernte. Eine Frucht davon 
war ein auf Eberd Anweifung in griechiſcher Sprache verfaßtes Ge: 
dicht — das erfte, das ein Deutfcher verfaßte — unter dem Xitel: 
„‚Historia de navicula vehente Christum et periclitante in mari, 
Matth. cap. VIII. Marci IV. Lucae VIII. Numeris Musicis red- 
dita a P. Schedio Melisso, Poeta Laureato Franco. Anno 1565.° 
Den fünfftimmigen Tonſatz dazu hat er jelbft in der Satzweiſe bes 
Orlandus Lafjus, in deſſen Werfen er fleißig contrapunftiftiiche Studien 
madte und mit bem er jpäter in vertraute perſönliche Gemeinſchaft 
fam, geliefert. Zuvor ſchon joll er viele Kirchengeſänge, bie bereits 1556 
in Zwidau zur firhlichen Aufführung famen, gefertigt haben, und auch 
aus ber nädhitfolgenden Zeit ift noch ein weiteres Werk vorhanden, in 
welchem ber Dichter und Sänger bei ihm vereint erjcheint: „P. Sche- 
dii Melissi cantionum musicarum quatuor et quinque vocum liber 
unus. Viteb. 1566. Die mißglüdte Bewerbung Iım die Hand einer 
Profefjoren:Tochter mit Namen Rofina trieb ihn von Wittenberg 1565 
fort, worauf er fih eine Zeitlang zu Leipzig „im Würzburger Hof“ 
aufbielt und dann noch im jelbigen Jahr wieder nad Wien begab, wo 
ihm Kailer Marimilian die Leitung und Erziehung von 42 vornehmen 
Kriegsihülern übertrug, mit denen er dann hr in ben Türfenfrieg 
nad Ungarn 309. Im Sommer 1567 nahm er aber feinen Abjchied 
aus dftreihifchen Dieniten und reiste nach Frankreich, wo er in Paris 
Petrus Ramus aufjuchte, und nad Burgund, wo er in Befangon län 
gere Zeit verweilte und mit bem berühmten reformirten Tonmeiſter 
Goudimel (Bd. 11, 11) in ben vertrauteiten mufifalifchen Verkehr trat, 
ber ihn dann auch vermochte, 15683 fih nad) Genf zu begeben, wo 
Beza ſich aufhielt, und dort von ber lutherifchen zur calvinifchen Kirche 
überzutreten, ber er dann auch zeitlebens ungemein eifrig anhieng. Als 
ihm nun auf die Empfehlung feines in Genf verweilenden Sohnes 
Chriſtoph der Churfürft Friebrih IH. von der Pfalz die beutfche Ueber: 
Tehumg ber Pfalmen nad) Goubimels Weifen aufteug,, begab er fich 
1971 von Genf in bie hurfürftlie Reſidenz Heidelberg, wo er dann 
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Ion nah Jahresfriſt bie 50 erften Palmen nebfi den zehn Gebsten 
und Simeonis Geſang nah ben franzöfiihen VBersmaßen bes Marot 
und Beza möglihft im majeftätifchen Ernft des ebräiihen Grunbdtertes 
in deutſcher Ueberſetzung und auf Koften bes Churfürften zum Drud 
übergab unter dem Titel: „Di Pſalmen Davids An Teutifhe gefang- 
teymen nad Franköfifcher melodeien unt fylbenart mit ſönderlichem 
fleife gebradt von Meliffo. Samt dem biblifhen Terte: auch iglicher 
plalmen kurtzem inhalte (mit ſchroff confeffionellen Kumerfuugen) unb 
gebätlein. 1572." (Am Schluffe: Berfertiget in der Kurfürftl. Stat 
Heidelberg bei Mid. Schiret, den 9. herbſtmonats. 1572.) Diefe Pfal: 
men wurden aber von ihm unter geflifjentlicher Vermeidung bes oberz 
fähfiihen Sprachausdrucks Luthers in der mit vielen fchweizerifchen 
Trovinzialismen vermiſchten ſchwäbiſchen Spradform in jo „gebrunge: 
nem Reimen“, wie fie Opit tabelnd bezeichnete, und in fo feltfamer 
und ——— ſprachpuriſtiſcher Rechtſchreibung unter Anwendung 
einer ° tenge von Bindungs- und Trennungszeihen, Apoftropben und 
Accenten für Bezeichnung ber Länge und Kürze der Sylben abgefaßt, 
baß bie gelehrte Kunftarbeit nicht nur bei den Gelehrten vielen An: 
griffen verfiel, fondern auch nichts weniger als populär werden konnte 
und in feiner einzigen reformirten Kirche auch nur kurze Zeit zum Ge: 
brauch fam, nad dem Erfcheinen ber Lobwaſſer'ſchen Pjalmenüberfegung 
im Jahr 1573 aber vollends gänzliher Vergeſſenheit anheimfiel. So 
tief ihn dieß auch Fränfte, fo fuhr er doch, von feinem Churfürften er: 
muntert, in feiner DIRED REDE fort, jo baß er noch, ohne fie übri— 
gens alle zum Drud zu bringen, 50 weitere Palmen fertig brachte und 
nur ber Tod ihn an — der mühevollen Arbeit hinderte, wie 
er denn auch in todtdrohender Krankheit Gott einſt die Bitte um Ge— 
neſung vortrug: 


Ut queam finire sospes 
Inchoata opuscula 
Ultimamque rite limam 
Addere psalmis meis, 
Commodo deinceps futuris 
Militanti Ecclesiae. 


Die Später gefertigten Pſalmüberſetzungen, von welden 10 im J. 
1595 im Drud erſchienen, find, abgefehen von dem 37. Palmen, ben er 
in trefflicher Weife in ber für Deutfchland ganz neuen Form ber Ter— 
zinen zwiſchen 1570 und 1572 überjeßte, in einer weit fließendern 
Sprade und vorherrfhend im jambifhen Bersmaß verfaßt. 

Der geringe Anklang jeboh, ben er mit feiner Pſalmenverdeut— 
Ihung fand, bewog ihn, fih nun um jo ausjchlieplicher als Tateinticher 
Dichter zu verfuhen, und als folder fand er dann aud in Furzer Zeit 
folden Beifall, daß er als ber größte lateiniſche Lyriker feiner Zeit ge: 
achtet wurde. Die erfte Sammlung feiner lateinischen Gedichte joll | 
ſchon 1574 zu Frankfurt erfchienen En. weitere folgten 1575 nad | 
unter bem Titel: „‚Melissi Schediasmatum reliquiae‘‘, unb 1586 er: 
Ihienen in 3 Theilen: „Melissi schediasmata poetica. Secundo edita | 
multe auetiora. Lut. Paris. apud Arn. Sittartum“ ; jpäter noch ohne 
Yahrzabl: ‚„„Melissi Meletematum priorum libri VIH, Paraenetico- 
rum libri II, Parodiarum libri H, Psalmi aliquot anno Christi 
MDVC recens editi. Franeof. ad Moenum.‘* Hierin entfaltet er eine 
reihe Dichtergabe. Eine verloren gegangene Sammlung feiner dent: 
ſchen meltlichen Gebichte , aus welchen Zinkgraf 22 Jahre nad feinem 
Tod, 1624, einige gelungene Proben in einem Anhang zu: Opigifchen 
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Gedichten mittheilte, ſcheint zwiſchen 1585 unb 1602 zum Drud ge: 
fommen zu feyn. 

Nachdem fein Hoher Gönner, ber Churfürſt, 1577 geftorben war, 
bereiste er zuerft Italien, wo er um jeimer lateinifhen Dichtungen 
willen in hohem Anjehen ftand und zu Pabua ben Titel eines Hof: 
pfalzgrafen und das Römifche Ehrenbürgerrecht erhielt, und dann nad 
furzer, burch den Tob feiner Mutter veramlafter Rückkehr in’s Vaters 
land, wo er 1582 unb 1583 in Nürnberg und Augsburg vermweilte, 
vom 1. März 1584 an Frankreich uud England, wo ihn die Königin 
Glifabetb an ihren Hof feffeln wollte. Allein zu Anfang bes Sabre 
1586 berief ihn der Ehurfürft Cafimir von der Pfalz nad Heidelberg 
als Oberbibliothefar, wo er fich recht wohl fühlen lernte und nun erft, 
in einem Alter von 54 Jahren, fih 24. Sept. 1593 verehlichte mit 
Aemilie, der hinterlaffenen Tochter des Pfälziſchen Raths Ludwig Jor— 
dan, bie ihm ein glüdliches Kamilienleben bereitete. Seit feiner Rück— 
kehr nach Heidelberg jeboch Fränfelte er, weßhalb er ein mitten unter 
Gärten vor ber Stabt gelegenes Haus bewohnte, um guter Ruft zu ges 
nießen, und am 3. Febr. 1602 farb er, nachdem er wenige Tage zu— 
vor das Gebet bes Herrn, das apoftoliihe Glaubensbefenntniß, ben 
Lobgefang der Maria und Simeonis Schwanengefang nebft einigen 
Stüden aus dem A. Teftament in beutfche Verſe gebracht hatte, wos 
von aber gleichfalls, mit alleiniger Ausnahme bes 128. Palmen, den 
er für feine Frau gebichtet hatte, nichts mehr vorhanden ift. 

(De vita et scriptis Pauli Schedii Melissi, Dissertatio historica 

25. Junii 1859 defensa ab Ottone Taubert [nahmals 
Lehrer an der höhern Lehranftalt zu Schwelm in Weftphalen]. 
Bonnae. Typis Carthausii.) 


Für den dritten Band. 


Andreas Gryphius. | 
Seite 54. 3. 13. von oben. h 
Das 1. Buch feiner „Teutſchen Reimgedichte“ erfchien be— 


ſonders gebrudt unter dem Titel: „Sonnetten, Oben, Epi— 
gramme. Leyden. 1643.” in 12mo. ⸗ 


Heinrich Held. 
Seite 56. zur Note *). 

Der bier erwähnte Reihsgraf ift Chriftian Ernft v. Stol- 
berg: @Bernigerobe, welcher auch in feinem handſchriftl. „Regi— 
ſter derer Autorum der Lieber im MWernigerodiigen G.“, bas 
ih auf der Bibliothek zu Wernigerode befindet, bei den Heldi— 
ſchen Liedern: „Gott ſey Dank” und: „Jeſu, meiner Seelen 
Luft“ die Beifügung macht: „fiehe feine Roetifhe Luft und 
Unluſt. Frankfurth a./Oder. 1643. in 8mo.“ 


Paul Fleming. 
Seite 79. 3. 1. von unten. 


Im J. 1866 erfhienen nun auch „PB. Flemings deutſche 
Gedichte. Herausg. von J. M. Lappenberg” in 2 Bänden. 
an 2, Band ©. 851 fi. finden fi Beiträge zu Flemings 

iographie. 
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Daniel Wülffer. 

Seite 145. 3. 20. von oben. Noch beizufügen als aus feinem 
„Denkmal der legten Dinge. 1648.* in Kirchen-G. G. wer: 
breitet die Lieber: 

„Steb bod, Seele, eh bod ſtille“ — 
„Wer denfetan ber Höllen Glut“ — 
oh. Mid. Moſcheroſch. 

S. 177. 3. 23. von oben. „Berleib uns Frieden“ — beizu: 
fügen: 

Am Philander vom Jahr 1644. 
Simon Dad. — 

Seite 190. 3. 5. von unten. „Sey getreu, o meine Seele" — 
beizufügen: 

Beim fel. Abſchied Frau Reginä, geb. Roſenkirchin, Herrn 
Dietrid Schwarzer, wohlverdientem Rathsverwandten und Pro: 
confulis im Kneiphof berklich geliebten Haußfrawen ven 1. 

- Hornung. 1648. In Mlberti’8 Arien VII. 1648. Nr. 9. 

Seite 210 f. Balthafar Voidius (ergänzte und berichtigte 
Biographie). 

Boidius (Voigt, Vogt), M. Balthafar, wurde geboren 
2. Mai 1592 in Wernigerode, wo fein Vater gleichen Namens, 
der fpäter auf die Pfarrei Waffersleben und 1614 auf die zu 
Drübed in der Grafihaft Wernigerode fam, Pfarrer war. Er 
befucdhte die Schulen und Gymnaſien zu Oſterwiek, Ilſenburg, 
Wernigerode, Halberſtadt, Magdeburg und Quchlinburg und 
bezog dann mehrere Univerfitäten. Nachdem er eine gelehrte 
Reife durch Deutfhland, die Schweiz, Italien, Ungarn, Deft: 
reich, Mähren und Böhmen gemacht hatte, wurde er, erjt 20 
Jahre alt, um Michaelis 1612 auf das Rectorat der evang. 
Klofterfhule zu Alfenburg berufen, wo er am St. Gallustage 
fein Amt antrat und nun in der näditen Nähe feines jet in 
Drübeck angeftellten Vaters war. Allein fhon 12. Juli 1614 
fündete ihm Graf Heinrih v. Stolberg fein Amt, wahrjchein: 
lich weil er für daſſelbe bei feiner Jugend nicht die gehörige 
Gravität befaß, worauf er dann noch einmal auf die Univerfi- 
tät nad Halberjtadt gieng und dort 16145 Magiſter wurde. 
Nachdem er fih dann abermals auf Reifen begeben und fi in 
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Dänemarf, England, Holland, Lieflandb und Preußen umge: 
fehen hatte, wurde er in DOftpreußen zu Salfeld im J. 1616 
als Recter an ber dortigen Provinzialfchule angeftellt, worauf 
er fih 20. Nov. 1617 verheiratete mit Elifabethe, Tochter 
des dortigen Bürgermeifterd Conrad Dumftrup von Duhms— 
borf, die ihm 6 Söhne und A Töchter gebar. Im Januar 
1618 aber ſchon vertaufchte er das weltliche Lehramt mit dem 
geiftlichen , indem er Prediger der Dörfer Königsborf, Schön: 
wiefe, Katenafe und Jonasdorf im fleinen Marienburgifchen 
Werder wurde. Hier hatte er viel Verfolgung Seitens ber 
Katholiken zu erbulden, weßhalb er 1623 gerne einen Ruf in 
das Städtchen Morungen in Bomefanien annahm, wo er dann 
zugleich auch außerorbentlicher Beifiger des Pomeſaniſchen Conſi— 
ftoriums zu Salfeld wurde. Bon hier berief ihn nad 7 Jah— 
ren, 1630, die Stadt Elbing ald Prediger an die Haupt: 
firhe zu St. Marien, wo damals, feit 1628, der eine frieb: 
lihe Einigung unter den evangelifchen Eonfeflionen eifrig ans 
ftrebende Schotte Joh. Duräus, Prediger unter ben dortigen 
Engländern, wirkte, Er bekleidete fein Amt daſelbſt mit großem 
Ruhm und Beifall, fo daß ihn der Rath ſchon 1632 zum 
Senior ded Minifteriums erwählte und 1645 mit Holftius auf 
das berühmte Religionsgefpräh nah Thorn fchidte, wo er viel 
Geſchick gezeigt Haben fol und mit den Elbingifhen und 
Thornſchen Theologen Georg Ealirt, feinen alten Helmftäbti- 
ihen Lehrer zum „Vorſprach“ hatte, Weil er aber bier den 
Reformirten viele Zugeftändniffe gemadt hatte und feinem 
König, Wladislam IV. von Polen, bei feinen Bemühungen zu 
felterer Begründung feines Reich den Frieden zwijchen ‚den 
chriſtlichen Confeſſionen herzuftellen, behülflich gewefen war und 
hernach aud in der lutheriſchen Gemeinde zu Elbing den Ge: 
braud der Lobwaſſer'ſchen Pfalmen einzuführen anfieng, mußte 
er manderlei Anfechtung erleiden und fi von Calov fowohl, 
als auch von Botfad in Danzig ded Separatismus beſchuldi— 
gen laffen. Der letztere warf ihm namentlid) auch noch vor, 
daß er zu Elbing, wo überhaupt mancherlei fyneretiftifche Irr— 
thümer und Mißbräuche eingefhlihen waren, den Elendus 
gegen die Neformirten verabfäume.. Er hielt es aber neben 
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dem, daß er durch Seelſorge und erbauliche Schriften eine 
weſentliche Verbindung der Seelen mit Chriſto zu befördern 
befliſſen war, für ſeine eigentliche Lebensaufgabe, in einer Zeit 
voll Zank und Streit Fürſt und Volk zum Frieden zu ermah— 
nen, und ſchrieb jo auch einen weit und breit bekannt gewor⸗ 
denen Traktat „von ber Menſchen Seligfeit bei dem verwirrten 
Gezänke der Gelehrten jegiger Zeit. Elbing. 1653.” 

Mit Vorliebe trieb er babei auch die Poefie und erwarb 
fih durd viele lateiniſche Epigramme und andere Gedichte, die 
aber alle meift nur ernfte Dinge zum Gegenſtand hatten, einen 
ſolchen dichteriſchen Ruf, daß ihn feine Zeitgenofjen unter Be 
nüßung ber latinifirten Form feine® Namens nur den „preußi: 
ſchen Ovidius“ zu nennen pflegten, obgleih er ſonſt feinerlei 
Geiſtesverwandtſchaft mit dieſem römiſchen Sänger ber finn: 
lihen Liebe Hatte. Der Rector Friedr. Hoffmann zu Elbing 
fagte in einem Epigramme: „Litterulis Ovidi ceu consonat 
atque Voidi nomen; — — dubitesque Voidi aut Ovidi 
potius carmen Apollo probet.“ In feinem 52. Jahre nahm 
er bie ihm ſchon früher angebotene Ehre, als Dichter gekrönt 
zu werben, was er in aller Demuth ausgefchlagen hatte, auf 
Zureden feiner bdichterifchen Freunde, zu welchen vornehmlid 
Roberthin und Simon Dach in Königsberg gehörten, an; ber 
hochgeehrte Kaiferl. Pfalzgraf Willi v. Wefthofen reichte ihm 
den Dichterlorbeer und Mitte März 1644 wurde er zu Könige: 
berg unter dem Vorſitz des Seniors der Univerfität, Sigismund 
Meier, und unter Betheiligung der Profefjoren Dad und Bal. 
Thilo feierlich gefrönt, wozu Dad ein lateiniſches Beglüdungs: 
gebicht verfaßte. Das Jahr hernach verheirathete er fi, nad: 
dem ihm ſchon 1634 feine Frau geftorben war, zum anbern: 
mal, und 9 Jahre hernach ftarb er, 62 Jahre alt, 28. Nov. 
1654 an der Waſſerſucht. Die Leichenpredigt hielt ihm David 
Holftius über Pſalm 68, 20. 21., wobei derjelbe feine „große 
Einfiht in die wichtigſten Wahrheiten des Chriſtenthums“ 
rühmte und daß er in feinem gegen Val. Weigeld Lehren ges 
richteten Compendium Christianismi die Lehre von ber Hei—⸗ 
ligung und vom wahren Chriſtenthum nervös und erbaulid 
vorgetragen habe. 
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In mehr denn 40 G. G. des 17. Jahrhunderts finden fi 
von ihm bie zuerjt in ber von Beter Sohr neu zugerichteten 
Praxis piet. mel. Joh. Crügers. Franff. a/M. 1668. im 
Drud erſchienenen deutſchen Kirchenlieber: 


I Jeſu Ehrift, bir fey bereit“ — BPaffionslieb, 
„Ihr Shriften, laptungsfröhlidh ſeyn“ — dDfterlied, 


Auch fein Bater, ber 21. April 1636 in eimem Alter von 83 
Jahren in Folge der Plünderungen und ſchweren Mifhandlungen, bie 
er von rohem kaiſerlichem Kriegsvolf zu erleiden hatte, zu Drübed 
ftarb, machte fih als Dichter befannt durch eine mit Chören auf Lob: 
wafler’fhe Pialmmelodien verjehene „geiftlihe Comedia“ unter dem 
Titel: ... ſ. S. 211. Note *), wo alſo ftatt „Er“ zu ändern ift: 
„Sein Bater“. 

(Quellen: Geſchichte der evang. Klofterfchule zu Ilſenburg. 
Ein Beitrag zur Kultur: und Schulgejchichte des Neforma: 
tions⸗Zeitalters. Urkundlich dargeftellt von Eduarb Jakobs, 
Dr, phil., Gräfl. Stolberg-Rernig. Arhivar und Biblio: 
thefar. Wernigerode und Norbhaufen. 1867. ©. 187— 
196. ©. 206. — Tolkemit, Elbingijcher Lehrer Gedächtniß. 
Danzig. 1753. ©. 46 f.) 


Andreas Heinrich Bucholtz. 
Seite 229. 8. 11. von oben beizufügen: Mit der Reimüber: 
ſchrift: 
Meſſias führet uns aus aller Angſt und Noth 
Er bleibt im Grabe nicht, fällt er gleich in den Tod. 
Seite 229. 3. 13. von oben beizufügen: Mit Vorrede vom 18. 
Juni 1651. 
Seite 229. 3. 16. von oben nah „Glaubensſchriften“ beizus 
jeßen: 
„vor bdiefem abfonberlih Herausgegeben” (nad) ber Bors 
rede ſchon vor 12, 11 und 10 Jahren, Rüdsweije). 
Seite 229. 3. 17—22. zu ftreihen und zu feßen: 
Es finden fich bier bloß 10 eigentliche Lieder, nämlich 7 
über Bernhards Paſſionsſalve, wovon bekannt wurde: 

„Sey, 9 guter Hirt, gegrüßet” — an bie Hänbe. 

Salve, Jesu, pastor bone. 
und 3 Weihnachtslieder als „hriftl. Danklieder“ größern Weib: 
nachtsgeſängen angehängt, wovon befannt wurden: 

„DO Freud, uns ift ein Kindelein" — angehängt 
bem VI. Weihnachtsgeſang: Dankfreude über bie 
gnabenteihe Geburt unſres theuren Immanuels 
Chriſtus Jeſus. 

„So biſt bu nun, o werther Gaft* — angehängt 
bem V. Weihnachtsgeſang: Englifher Weyhnadts: 
trofl. Luc. 2, 10, il. 
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Juſtus Geſenius. 
Seite 235. 3. 22. von oben ſtatt „in einer 2, Auflage” jeke: 
in verfchievenen Ausgaben von 1648. 1652. 1653. 
Seite 235. 3. 7. von unten ftatt 1659 ſetze: 1657/89. 
Seite 236 f. 3. 22. vom oben fi. Dem einzelnen Liedern iſt 
beizufügen: 
— Sohn" — ſchon in ber Ausgahe vom J. 


„Zn dieſer Morgenftund“ (nicht: Morgenftunde) — ſchon 
in ber 1. Ausg. vom 2. 1646. 

„O 5. Dreifaltigkeit” — deßgl. 

„Wenn meine Sünd“ — deß [. 

„Was Lobes joll man! — bebal. 


David Denide. 
Seite 239. 3.1. von oben ff. den einzelnen Liedern beizufügen: 


„Das ift fürwahr“ — ſchon im Gefangb. von 1646. 
„Herr, beine Rechte“ — ihon im ©. 1652. 

„Mein Herz und Seel" — befgl. 

„Nun jaudzt dem Herren“ — ihon im ©. 1646. 
„Was kann ih doch“ — ſchon im G. 1648. 

‚Wenn ich bie h. zehn Gebot“ — ſchon im ©. 1652. 


Bodo v. Hodenberg. 
Seite 239. 3. 6. von unten beizufeßen: 
Erſcheint bereits im Hannover'ſchen ©. 1657. 


Philipp v. Zejen. 
Seite 243. 3. 23. von oben zu „Gekreuzigter Liebe: 
Flammen ober geiftliher Gedichte Vorſchmack. 1653.” iſt bei: 
zufügen: 
Mit einer poetifhen Widmung an die Königin Sophie 

Amalie von Dänemark, geb. Herzogin von Braun: 
ſchweig und Lüneburg. In der Vorrede an den Lejer jagt er 

über diefe Lieder: „Blide fie als bie erften zu Tage gebrachten 
Früchte meiner himmliſchen Liebe mit günftigen, ja mit ſolchen 

Augen an, bie ſich von ben irdiſchen Eitelfeiten abgewendet, 
beherzige ſie mit einem ſolchen Herzen, das durch die höchſte 
gekreuͤzigte Liebe der Weli gekreuziget iſt. Du wirſt hier 

wenig dichteriſche Blumen und Verzuckerungen, ſondern nur 
einfältige Neben finden, weil auch die göttliche Liebe Teine an 

dern fordert und ich bas meifte diefer Arbeit in meiner erſt⸗ 
ausfommenden und faft Findlichen Bun vor 10, ja 18 Jah— 

ren gejchrieben” (aljo 1643-1635). , Das Büchlein enthält 

neben 2 Gedichten ohne Melodien 46 Lieber mit ebenjo viel 
Melodien, zu welden 3. Schop 2, Georg Wolfg. Drudenmül: 

ler 3, Peter Meier 8, Job. Reihmann, Tob. Michel und 
Mart. Frantzdorfer je 1 Mel. geliefert haben. 

Nah nun ermöglichter eigener Einſicht des Büůchleins muß 
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bie auf das fonft fihere Zeugniß bes, Grafen Chriſtian Ernft 
von Stolberg gemachte Angabe, als finde ji bier das Abventss 
lied: „Auf, meine Seele, jey erfreut” zurüdgenommen 
— Dagegen find die hier befindlichen Lieber namhaft zu 
maden: 

„Erhöhet euch, ihr meine Sinnen, verlaßt bas 
eitle Thun ber Welt“ — Verachtung der nidti- 
gen, flüchtigen Weltfreude. 

„Komm, o Sonne meiner Seelen, anf, erleudte 
Muth und Sinn“ — Seufzer zu Gott, dem Herrn, 
um Bergebung ber Sünden und Befjerung bes Lebens. 


Seite 244. (nit 424) 3. 1—15. von oben. Hiezu der eriveis 


terte Beiſatz: 

Am „andern Teil (vom Jap 1641), barinnen allerlei 
abrten und gattungen deutſcher Gedichte. Erftes Bud von 
den ahrt- und gattungen ber fteigenden Dichtereien.“ finden fi 
bie zwei Lieber: 

„Herr, wilift dunicht den Deinen“ — XLIN. Ein 
Lieblein um klaren Sonnenidein. 

„Welt, tobe* — XLVIE Spruchlied auf den Wahl: 
ſpruch ber mohlzebel:gebobrnen und hochgelehrten 
—— Fr. Annen Marien v. Schurman: 
„Meine Liebe iſt gekreuziget worden“ (ſteht auch als 
erſtes Lied mit einer Mel. von Joh. Schop in der 
„Gekreuzigten Liebesflamme“ 1649 und 1653). 

An ber 1656 angehängten „deutſch-lateiniſchen Leiter zum⸗ hoch⸗ 
deutſchen Helicon. Amfterdam. 1643." findet fi das Lieb: 

„SH bin in lauter Angfi und Roth“ — Ode Jam- 
bica juxta Melodiam: „O Jeſu Krift, bu höchſtes 
Gut” (als Beyfpiel eines Tetranıeter catalecticus), 

Im Ganzen enthält die 4. Ausgabe bes Helicon 15 geiftliche 


Lieber. 


Georg Wiener, 

Seite 277. 3. 11. von oben. Wiener ift geb. 18. März 
1583 in Walldorf bei Meiningen und war feit 1607 Pfarrer 
dafelbft, jeit 1623 Pfarrer in Depfershaufen im Meiningifchen, 
feit 1627 zu Rohr im Hennebergiſchen (jet im preußifchen 
Regierungsbezirf Erfurt) und feit 1639 zu Heinrichs im glei: 
hen Bezirk (ad Henrici Henneb.), wo er im J. 1651 ftarb. 

Be zur Allgem. ev. Di 
Joh; Olearius Lieder. 
Seite 348. 3. 2. von oben einzuſchalten: 


nMert auf, mein Herz, hör fleißig an“ — am h. 
Oſterfeſt. Ermunterung aus dem Feſt-Evangelio. 


Ko, Kirchenlied. IV, 36 


n 
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FJohann Franck. 

Seite 382. Die Vaterunſerharfe: 

„ 38. 3. 12. von oben ſtatt 338 lies: 333. 

»„ 9382. 3. 14, von oben, Das zweite Hundert erjcien 
zu Frankfurt a,/D. 1652, das 3. Hundert exit 1673. 

Seite 382. 3..22. von oben beizufügen: Nr. 128. 
» 382. 3. 27. von oben beizufügen: im geijtl. Selicon. 
1674. mit der Veberfhrift: XXL Vom Gebet des Herrn. 
Seite 383. 3. 14—16. von ober. - Im erften Theil der 1. 
Ausgabe feiner poetifhen Werke. Frankfurt a./D. Gebr. bei 
Nic. Kochen, Acad. Typogr. anno. 1648., welcher den Titel 
hat: „Poetifche Feftandachten oder erſtes Buch” finden ſich nod 
feine geiftl. Lieder, fondern bloß 8 größere geiftlihe Gedichte 
in Alexandrinern, die dann jpäter in den geiftl. Helicon nicht 
aufgenommen worden find. 

Seite 383. 3. 4. v. unt, beizufügen: datirt v. 21. April 1674. 

Seite 885. 3. 15. von oben. „Im Leben und im Ster 
ben” — beizufügen die Ueberſchrift: — 

„Sehnlihes Seufzen und Verlangen nad einem jeligen Ende 


eines in legten Zügen liegenden Ehriften. Das 110. und 
legte Lieb. 


Sottfr. Wild. Sacer’% Fieber: 
Seite 403. Ueber das erſte Erſcheinen der Sacer'ſchen Lieber 
ift beizufügen zu: 
„Ah was hab ih" — im Nürnb. ©, 1677, 
„Durh Trauern und duch Plagen“ — in Dlearins geifl. 


Singefunft. 1671. 
—— du aller Himmel“ — deßgl. und im Nürnb. G. 


„Gott, dir ſey Dank“ — in Olearius Singekunſt. 1671. 
„Gott fähret auf“ — deßgl. 
„Jeſu, meiner Freuden“ — im Nürnb. G. 1677. 
„Mein Herr und Gott" — deßgl. 
„Mein Seelihen“ — in Dlear, Singefunft. 1671. 
„> daß ich könnte“ — befgl. 
„O wie jo nieberträhtig” — deßgl. 
Seite 403. unten einzufchalten: 
„Wie lieblich find doch beine Füße" — Oſterlled. 
Georg Neumarf, 
Seite 414, 3, 3—31. von oben. In feinem „Luftwälbchen. 


1652.” findet fih ein aus Oelegenheit der Feueröbrunft ver: 
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faßtes Oelegenheitsgebicht, betitelt: „Xroftliev, als ih im 
1646ſten Jahre durch eine grauſame Feuersbrunſt bis auf ben 
letzten Heller um das Meinige kam. Nach dem Spruch: 
„Gott iſt getreu, der euch nicht läßt verſuchen u. ſ. w.“ Das 
Gedicht beginnt mit den Worten: „Warum ſoll ich mein Herz 
mit Grämen täglich freſſen“ und ſchließt mit der vertrauens⸗ 
vollen Strophe: | 


Darum if au mein Glaub als Mauer feſt gegründet, 
Daß, wie nad) * Sturm ein Sonnenſchein fi findet, 

Mir wieder ſcheinen wirb auf diejes” Traurigfeyn 

Kin Glück, das zwiefach ift, umd Gottes Gnadenſchein. 


Seite 417. 3. 25, von oben. Der vollftändige Titel ber 1. 
Ausgabe ilt: 

„SG. Neumarks von Mühlhaufen aus Thür, Poetiſch- und 
Muficaliiches Luftwäldchen, in welches erfter Abtheilung ab» 
fonderliche geift= und weltlihe, wie auch feujche Ehren: und 
Liebeslieder mit beigefügten Melodien nad jegiger neuer Art, 
in ber andern aber unterjchiedliche ganze Gedichte, Hochzeits-, 
Trauer-, Glückwünſchungs- und Lob-Schriften, und in ber 
dritten allerhand furke Sinn-, Lehr: und Wahlſprüche ſowohl 
geift: als weltliche enthalten find. Gebr. zu Hamburg. 1652.“ 
Mit einer Widmung an Alerander Ensfein, K. ſchwediſchen 
Geh. und Hofrath, Kriegs: und Pommeriſchem Eftats: Präfi- 
denten aus Hamb. 1651. Den 14, Wintermonat. 

Unter den 22 Gedichten ber 1. NAbtheilung finden fich 
vornen 7 geiftliche Lieber und unter biefen von ben ©. 418 f. 
nambaft gemachten Liedern bloß folgende drei: 

Haltinn, o großer Gott" — Buflied eines mit 
Unglüd beladenen Menſchen. 
ch bin müde“ — Klagelied eines hochbetrübten und 
unglückſeligen Menſchen, in welchem er ihm für 
allen Dingen einen jeligen Tod wünſchet. 

„Sey nur getroft und unverzaget” — Trofilieb 
eines in Unglüd und Widerwärtigfeit Schwebenben 
nad bem Sprud; „Fürdhte dich nicht, denn ich babe 
bich erlöſet.“ ’ 


Seite 470. Der poetifhe Andahtsflang. 
„ 470. 3. 34, von oben ftreihe: 50 erften. 

„ 470. 3. 40. von oben ftatt: „andern“, feße: den 1673 
noch nicht bedachten erſten 50 und dann noch zu weiteren. 
Seite 471. 3. 1. von oben zu ftreihen: und nicht mehr. nad 

der Reihenfolge. | 
Seite ATI. Das Nürnberger ©. vom I. 1690. 
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Seite 471. 3. 12 von unten beizufügen: se 
Diefes ©. ift nichts als das „zum zweitenmal wieber auf: 
gelegte“ erfte vom Jahr 1677, — mit 70 Liedern, welche 
nach Feuerleins Vorrede vom 24. Sept. 1690 der Verleger, 
Joh. Mich. Spörlin, der den Verlag von Seb. Göbeln erhan— 
belt hatte, als „in ber Nürnberger Kirchgemeine allbereit be: 
fannt gemachte Lieder” hinzugethan bat, indem er 2 unter bie 
1160 der 1. Ausgabe von 1677 mengte und 68 als befondern 
Anhang hinten anhängte unter dem Titel: „Anhang unter: 
Ihieblicher geiftlicher Lieder, melde theild aus andern G.G. 
hieher gejeßt, tbeil8 aber als ganz Neue biemit zum 
Erjtenmal beigefügt worden.“ Zum erflenmal treten mit 
Liedern auf: M. Paul Martin Alberti: „Ach freilich weiß”, 
Anna Sophia, Landgräfin von Hellen-Darmftabt (7 Lieber), 
und oh. Peter Tieß („Willi du in ber Stille"). Weitere Lie- 
ber find bauptfählich noch aufgenommen von Ph. Harsbörffer, 
Erasm. Francisci, Joh. Scheffler, Chriftoph Titius und 
Wülffer. 
Georg Philipp Harsdörffer. 
Seite 475. nach 3. 27. von oben beizufügen: 
„Die Morgenjonne gebet auf“ — Morgenlieb von 
der Erleuchtung unfrer Herzen. Im 2. Theil von 
Nathan und Zoram. 1651. 


Darnad Zeile 38. 39. von oben zu jtreichen. 
Sigmund v. Birfen. 


Seite 484. nad Zeile 23. von oben beizufügen: 


‚Schöpfer aller Menſchenkinder“ — um Genüg- 
lichkeit. 


Seite 484. 3, 37. von oben beizufügen: 
Bereitd in Nr. 1. 
Seite 485. 3. 2. von oben ftatt 1691. ließ: 1673. 
Seite 485. 3. 3. von oben ftatt fieben lies: ſechs. 
Simon Bornmeißter, 
Seite 493. 3. 16. von oben ftatt 1673 Ties: 1691. 
Jak. Hieronymus Lochner. 
Seite 498. 3. 3. von oben ftatt 8 lies: 7. 
Andreas Ingolftetter. | 
Geite 500. 3. 3—6. von oben. „Ich bin mit dir” u. f. w. zu 
verfeßen nad) Zeile 8 von oben. | 
Michael Kongehl. 


Seite 501. nah Zeile 23. von oben einzufchalten: 


Eine weitere Liederjammlung von Kongehl erſchien unter 
dem Titel: „Siegprangender Lorbeerhayn, nebft einer Fort: 


Ergänzungen und Berichtigungen für den dritten Band. 565 


pflanzung bes — Cypreſſenhahns und Luſtquar⸗ 
tiers. Königsb. 1700.“ Hier 
„Gott, meines Lebens Leben" — Sterbliedchen. 
1697. Kongehls Schwanengefang, in welchem er mit 
feinem Herrn und Gott alfo rebet: 


„Du bift mein Troft im Herzen, 
Mein Labſal in ben Schmerzen, 
Mein Heyland, Hülff und Heyl, 
Du warſt mein Theil im Leben, 
Dir bleibt mein Herz ergeben, 
Wird's ſchon dem Tod zu Theil.” 


Seite 501. 3. 25. 26. von oben ſtatt 1691 lies: 1673, 
ftreihe: Nr. 85 und 86. und ſchalte nad; „über“ ein: Nr. 
221. und 222. der . . 
Chriſtoph Wegleiter. 
Seite 504. 3. 3. von oben ftatt 7 lies: 6. 
Magnus Daniel Omeis. 
Seite 508. 3. 4. von oben ftatt 1591 lies: 1673. 
Joh. Mid. Dilherr. 
Seite 517. 3. 1. von oben einzufchalten: 


„Auf, auf, mein Herz, und bu, mein Sinn, leg 
allen Zweifel von bir hin” — zum Hören bes 
Gottesworts. 


Johann Chriſtoph Arnfhwanger. 
Seite 519. 3. 16. 17 von oben ſtatt: „leg allen Zweifel 


von bir hin“ — zum Hören bed Gottes Worts, lies: 
„entreiß dih von der Erden, leg Weltgedanfen 
von dir bin“ — von der hochheiligen Dreieinigfeit. | 


Seite 519. 3. 19. v. oben ftatt: zum Öfterfeft, lied: von der fieg- 
reihen. Auferftehung Jeſu Ehrifti von den Todten, daran auch 
unſere künftige Auferſtehung zu erlernen. 

Seite 519. 3. 20. 21. von oben ſtatt: ‚zum Feſt der Kirchweih, 
lies: an der Kirchweihe, darinnen Gott für die Erhaltung feis 
ner Kirche gedanket und um fernere Ausbreitung feines Worte 
ſowohl, als auch des rechtſchaffenen —— gnädige Be⸗ 
ſcheerung gebeten wird. 

Seite 519. 3. 22. 23. von oben. Nun, liebe Seel u. ſ. w. zu 
ſtreichen. 

Seite 519. 3. 29. von oben ſtatt: Höllenlied, lies: von der er⸗ 
ſchrecklichen Höllenpein, darinnen die Verdammten an allen 


ihren Gliedern, damit fie fi; verfünbigt, werben leiden 
müffen. 

Seite 520. 3. 1. von oben ftatt: Gottfeliger Herzen Freud 
und andächtiger, lies: Gottfelige Herzensfreud und andächtige. 

Seite 520. 3. 8. von oben ftatt: Bußlied, lied: Buß: und 
Beichtlied. Aus Theil 2, 

Seite 520. 3. 9. von oben nach Paſſionslied, febe bei: Von den 
fieben Worten am Kreuz. Aus Theil 1. 

Seite 520.. 3. 15. v. ob. nad) Delgarten fee bei: Aus Theil. 


Wolfgang Chriftoph Deßler. 
Seite 534. 3. 5—11. von oben. Der vollftändige Titel ift: 


„Bottgebeiligter Chriften nützlich ergetzende Seelenluft unter 
ben Blumen göttlibes Worts ober andächtige Betrachtungen 
und Gedanfen über unterſchiedliche erläuterte Schriftfprüche, 
wodurch ein ran 5 Menſch in der Liebe gegen Gott und 
ben Nächſten geftärfet, im geiftlichen Ohnmächten ber 
Schwermut ermuntert und in End-beharrender Tugend— 
Beftändigfeit bei widerwärtigen Zeiten und Leuten, aud 
als eine Rofe Ehrifti unter den Dornen zu blühen ange 
wiejen wird. Mit Lieblih in Noten gefertigten neuen Arien 
und annehmlichen Kupffern gezieret. Vorgeſtellt von W. 
C. D. Nürnb. 1692.” 

An ber Vorrebe ohne Datum fagt er: „Meil ih zu 
meiner eignen Beluftigung in Gott bald biefe, balb jene 
Blume aus bem Garten bes h. Geiftes abgebrochen und zu 
meiner Selbfterbauung oder tröftlihen Ermunterung jelbige 
etwas genauer betrachtet: jo Überreiche ich eich Hiemit, was 
ih gleihfam im Vorübergehen aufgefammelt, nicht zwei: 
felnd, es werde biefes frommen Seelen zur Vermehrung 
ihrer Luft im Gott dienen, was ich wünſche, bas auch ben 
eitlen Gemüthern zur Verbitterung ihrer falſchen Luft ge 
reihen möge. Der Glaube und die Liebe find annehmliche 
Begleiterinnen einer anbädtigen Seele, bie ſich mit ihrem 
Herrn Jeſu ergößet und unter den Blumen jeines Wortes 
luftwandelt ... O annehmliche Gartengefelfhaft und 
lieblihe Seelenluſt! Hier trifft ein, was bie geiftliche 
Braut faget Hohel. 2, 4. 5. Diefe erquidende Liebe gieße 
bie jreudigfeit des h. Geiftes aus in-unfer Aller Herzen, jo 
wird unfre Liebe geftärfet, unjer Glaube ermuntert und 
bie Beſtändigkeit gefrönet werben, Eben dieſes ift es, wor: 
auf ih in diefen Betrachtungen —— wie nämlich ſolche 
Tugenden in uns befeſtiget, die Vertraulichkeit mit Gott in 
allen Anliegen fortgepflanzt und die Herzen in Liebe und 
Freudigkeit erhoben werden mögen. Zu ſolchem Ende ſind 
gleichfalls die Arien jeder Betrachtung beigefüget worden.“ 


Seite 534. 3. 12. von oben ſtatt: ober zwei Lieder mit Melo— 
dien, lies: Lied mit einer Arie. 
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Seite 534. 3. 47-38. von oben beizufügen bei — 


„Du reine Sonne* — zur 19. Betrachtung. Die Pflicht 
ber Augen. Pſalm 25, 15. * 
„Friſch, friſch hinnach“ — zur 14. Betr. Die Seelen: 
nüglihe Nothwendigkeit. Ebr. 10, 36. 
„Hier if mein Herz“ — zur 16. Betr. Der vereitelte 
Tempel. — 4,7. 
„Ih laß dich nicht“ — zur 18. Betr. Die lampfende 
Liebe. 41 Moſ. 32, 26. 
„IH wart auf dich“ - zur 17. Betr. Die Wed» oder 
Schreck-Poſaune der Sichern. WMatth. 24, 42. 
‚Mein Jeſu, dem die Seraphinen“ — zur 12, Beir. 
= an liche und unvergleichliche Herrlichkeit Chriſti. 
er. 10, 7, 
„Deffne mir die Berlenpforten“ — zur 13. Betr. 
Der Himmel auf Erden. Offenb. 22, 14. 
„Was dir, mein Gott“ — zur 1. Betr. Das tolle Ge⸗ 
lächter und die unbefonnene MWeltfreude, Pred. 2, 2. 
‚Was fragih nad der Welt" — zur 4. Betr. Die 
verbotene Weltliebe. 1 Joh. 2, 15. | 
„Wie lang ſchlagt ihr* — nicht in ber Seelenluft, 
aber in Krauß Nürnb. ©. 1708. 
Ferdinand Albrecht, Herzog von Braunfhmweig 
Bevern. 

Seite 545. 3. 7. von oben. Statt 1656 ſollte es heißen 1666 
nad der Vermuthung C. Gedicke's in den Eilf Büchern deut: 
ſcher Dichtungen. Abth. 1. Leipz. 1849. ©. 418., fofern 
das Lied: „Nichts ift auf der Erden” — von ber 
Eliviten Unbeftänbigfeit, ven Beiſatz hat: „Gemacht zu Mitaw 
in Curland 1665 den 18. (28.) Novembris.“ 

Regifter der Dichter. 
S. 557. nad Lindemann einzuſchalken: 
Lifcovius, Salomon, 385 f. 


Für den vierten Band, 


Ludämilie Elifabeth, Gräfin von Schwarzburg. 
Seite 52. 3. 11. von unten ftatt „Leuchtenberg” lies: Leuten: 
berg. | 
Georg Michael Bfefferforn. 
Seite 65. 3. 3. von oben „Ad wie betrübt find” — beizufügen: 
An Grügers Praxis piet. mel. 1718. 
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Seite 65. 3. 8. von oben „Was frag ih nad der Welt“ — 
beizufügen: 
Schon im Stettin’fhen G. 1674. 
Chriſtian Scriver. 
Seite 92. 3. 12. von oben „Jeſu, meiner Seelen Leben” — 
beizufügen: 
Schon im „vollfländigen G. Hamb. und Rateburg. 1684." 
Philipp Jakob Spener. 
Seite 218. 3. 27. von oben. „Nun ift auferftanden” — Bei: 
zufügen: 
Schon in Duirsfelds geiftl. Harfenflang. 1679. 
Johann Jakob Shüp. 
Seite 220. 3. 1. von unten „Sey Lob und Ehr“ — beizu— 
2 Schon in A. Luppius fingender Ehriftmund. 1692, 
Johann Burkhard Freyftein. 
Seite 222. 3. 19. von oben. „Made did, mein Geift, bereit“ 
— beizufügen: 
Schon im geifte. G. Halle. 1697. 
Johann Caſpar Schade. 
Seite 237. 3. 7. von oben „Mein Gott, das Herz ich bringe 
dir” — beizufügen: 
Schon in X. Luppius fingender Chrifimund. 1692. 
Seite 237. 3. 9. von oben „Meine Seel’, ermuntre di“ Bei- 
zufügen: 
Schon im geiftr. &. Halle. 1697. 
Ehriftine, Prinzeffin von Medlenburg. 
©. 258. 3. 9. von unten „Das Elend weißt du, Gott, allein“ 
beizufügen: 
Am Hannover’fhen &. 1648. 
Ehriftian Kortholt." 
Seite 262. 3. 13. von oben „So gehit du nun, o Jeſu, Hin“ 
— beizufügen: 
Im niederſächſiſchen Lieberfern. 1719. 
Cyriakus Günther. 
Seite 269. 3. 5. und 7. von oben ftatt „Ehre“ feke: 
„Ehr“. | 
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Georg Heine. 

"Seite 279. 3. 15. von oben ‚Schau, treuer Gott, wie meine 
Feind“ — beizufügen: 

Heine hat wohl nur bie 6 tedten Strophen hinzuge— 
dichtet. Mit den 8 .eriten Strophen ſteht das Lied ſchon im 
Hannover’fhen G. 1646, mo es David Denike zugefchrieben 
wird, und mit Beifügung einer 9. und 10. Etrophe erſcheint 
e8 im Hannover'ſchen G. 1648, auch fhon im Ninnb. ©. 
1676 und Quirsfelds geiftl. Harfenklang. 1679. 

Der pietiftifhe Didterkreis; Einleitung. 

Seite 290. 3. 6. von unten ftatt „Hoh und Heaferung“ feße: 
Joh. Georg Hoch und Joh. Caſp. Haferung. 
Das Porſt'ſche Gefangbud. 
Seite 299. 3. 4. von oben beizufügen: 1711. 
Seite 349 — 354. Johann Daniel Herrnſchmidt. 
Die Frau feines Urgroßvaters, der Generalfuperintendent 
im Fürftentfum Detingen war, war eine Tochter des um des 
Evangelii willen vertriebenen Baminger, ben Luther fehr 
werth hielt. | 
Zu Heilsbrunn in Franken unterrichtete ihn Profeffor Joh. 
Friedr. Kreb8 am dortigen Gymnafium in der griehifchen. und 
ebräifhen Sprade. — In Altdorf wurbe er fhon 1698 durd) 
eine Difputation de jujusta praxeos infra theoriam depres- 
sione unter dem Vorſitz Röthenbecks Magifter und bezog dann 
. im Herbſt beffelben Jahrs die -Univerfität Halle. — Seine 
Frau war: die hinterlafiene Tochter des Joh. Gottfried Schwarz, 
Geleitsmanns in Fürth. — Es ift von ihm bezeugt: „Aeußer: 
lih jchien er wohl feines freudigen Wefend zu feyn, und war 
bob in der That in feinem Umgang und allen feinen VBerridh- 
tungen eines muntern und aufgewedten Gemüthes. Scherz und 
"andre unnütze Neben wurben nicht von ihm gehört; feine Reben 
waren aber, auf eine erbaulihe Art Tieblih und mit Salz 
gewürzet.“ 
(Gandſchrifil. Perſonalien in dem Gräfl. Stolberg-Wernige— 


rodeſchen Haus⸗Archiv — mitgetheilt durch Herrn Archivar 
Dr. Jacobs in Wernigerode.) 


570 re Nachtrag. 


Johann Friedrich Ruopp. S. 363 fi 
Er war aus Straßburg gebürtig und hatte in Halle ſtudirt, vom wo 
er mit pietiftifcher Gerinnung zurüdtehrte, fobann in’s geiftliche Semi: 
narium aufgenommen und bald als Diaconus in Lampertheim ange: 
fiellt wurde. Anfangs 1702 lam er als Pfarrer nad) Gottesweiler 
(Sorenweiler) bei Barr, von wo er aber, weil er fi mit glaubigent 
Amtébrüdern für Verbreitung eines Tebendigen Chriſtenthums werbun: 
ben und 1704 mit einem frommen Straßburger Seminariften, Joh. 
Friedrih Haug, nahmaligem Mitarbeiter an ber 1726 in Berleburg 
erfhienenen Bibel, zur Privaterbauung feiner Gemeinbeglieber eine 
Sammlung theils eigner, theils fremder Lieber unter dem Titel: 
„Jefuslieder“ herausgegeben hatte, buch ben Straßburger Kirchen: 
Convent 27. Febr. 1705 vertrieben wurde und fi zu feinen Freunden 
nad Halle begab. 
(Brofamen aus ber Gef. geifil. Lieder und Lieberbichter von 
F. W. Eulmann, Pfarrer. Straßb. 1858.) 
Jakob Babriel Wolf. ? 
Den ©. 377. oben namhaft gemachten Liedern beflelben find 
als in G. G. verbreitet noch beizufügen: 
„Ein Herz, bas Gott erfennen lernet“ — Liebe 
und Leutfeligfeit Gottes. 
„Mein Herz, wirf alle Sorgen Hinter dich“ — 
bes Glaubens Troft und Treubigfeit. 
— I ihr Jungfrauen“ — geiftl. Wach— 
amfeit. 
„Wohl dem, ber fih mit Ernft bemühet“ — vom 
wahren und falfhen Ehriftenthum. | 
Siamund Jakob Baumgarten. 

Seite 380. 3. 1—9. von unten von den Worten an: „und N. 
Knapp“ ift alles zu ftreihen. Die Lieber gehören nicht Gig: 
mund Jakob Baumgarten, fondern dem Grafen Heinrih Ernft 
dv. Stolberg (ſ. S. 493). an. Ä 


Mid. Müllers Lieder. 
Seite 406. nad, 3. 3. von unten einzufgalten : 
„Bott woll uns gnäbig feyn, mit Segen uns 
befeuchten“ — Plalm 67. Im —5 für Chri⸗ 
ſten Augsb. Confeſſion. Straßburg. 1866. als Mil: 
fionslied verwendet. 
Conrad Gebhard Stübner. 
Seite 536. nad 3. 15. von oben einzufchalten: 

Im MWürttembergifchen geiftl. Lieverfhag, genannt das 
Tauſendliederbuch vom Jahr 1732, finden fih von Stübner 
‚ ‚folgende vier Lieber: | 
— „Fürwahr, dieß iſt ein großes Glück—“ — über 

Marc. 16, 16. 
„Geſegnet iſt der Mann, von bem man fagen 
kann“ — Über Jerem. 17, 7. 8. 
„Siehe! das iſt Gottes Lamm“ — Über Joh. 1, 29. 
— Gottegkinder“ + über Marc. 
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